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Vorwort 


ū. 


bei*  Fundort,  Dialekt,  Art  der  Aufzeichnung  u.  a.  der  von 
uns  in  diesem  Bande  veröffentlichten  Stücke  litauischer  Volks- 
literatur haben  wir  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  ausführlicher 
Rechenschaft  gegeben  und  verweisen  auf  die  den  litauischen 
Texten  vorangehenden  oder  folgenden  Auseinandersetzungen. 

Die  Lieder  sind,  da  eine  Anordnung  nach  dem  Inhalt  nicht 
wohl  durchführbar  ist,  alphabetisch  nach  dem  Anfangswort  ge- 
ordnet. Eine  Übersetzung  derselben  zu  geben  schien  uns  unthun- 
lich.  Wir  getrauten  uns  nicht  Form  und  Ton  zu  treffen  und  sind 
auch  der  Meinung,  dass  von  der  im  ganzen  inhaltlich  unbedeu- 
tenden litauischen  Volkspoesie  in  der  Rhesa-Kurschat'schen  und 
der  Nesselmann'schen  Sammlung  genug  ins  deutsche  übertragen 
ist.  Die  Verweisungen  auf  andere  Liedersammlungen  machen 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit;  den  uns  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Baudouin  de  Courtenay  zugekommenen  2.  Band 
von  Juszkiewicz'  Lietuviškos  däjnos  (Kazan  1881)  konnten  wir  für 
für  unsere  Sammlungen  nicht  mehr  benutzen,  da  beim  Erscheinen 
des  Bandes  der  Druck  schon  zu  weit  vorgeschritten  war. 

Die  Übersetzung  der  Märchen  hielten  wir  für  wünschens- 
werth,  damit  deren  Inhalt  Forschern,  die  sich  mit  Märchenkunde 
beschäftigen  ohne  litauisch  zu  können,  zugänglich  werde.  Die 
von  Herrn  Dr.  Wollner  auf  unsere  Bitte  hinzugefügten  Anmer- 
kungen behandeln  das  Verhältniss  der  litauischen  Märchen  zu 
denen  der  slavischen  Völker  und  werden,  wie  wir  hoffen,  allen 
willkommen  sein,  denen  die  slavischen  Sprachen  fern  liegen. 

Herrn  Gymnasialdirector  Dr.  Hugo  Weber  in  Eisenach  haben 
wir  zu  danken  für  die  freundliche  Hülfe ,  die  er  uns  bei  der 
Correctur  geleistet  hat,  sowie  für  manche  werthvolle  Bemerkung. 
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Besonderen  Dank  aber  schulden  wir  unseren  Gastfreunden  in 
Litauen,  Herrn  Pfarrer  Böttcher  in  Wilkischken  und  den  Herren 
Gutsbesitzern  Merlecker  in  Nepertlauken ,  von  Frentzel  in  Pojess 
und  von  Henke  in  Roželen,  die  uns  den  Aufenthalt  in  Litauen 
zu  einem  so  erfreulichen  gemacht  haben  und  ohne  deren  theil- 
nehmendes  Interesse  wir  unsere  Sammlungen  nicht  zu  Stande 
gebracht  hätten. 

Leipzig  im  November  1881. 

A.  Leskien.     K.  Brugman. 


Abkürzungen  in  den  beiden  Liedersammlungen. 

Bei  Bei 

Leskien :         Brugman : 

A.  —  Litauische  Volkslieder  aus  Wilkischken,  gesammelt  von 

A.  Leskien,  Archiv  für  slavische  Philologie  IV,  S. 
591—610, 

FM.  Fort.  Litovskija  narodnyja  pesni.     Liedersammlung  von  For- 

tunatov  und  Miller.     Petersburg  1867. 

—  Geitl.  Litauische  Studien.  Von  L.Geitler.  Prag  1873.  S.  23— 39. 
J.               Juszk,        Lietuviškos    däjnos    užrašytos    par    Antaną    Juškėvičę. 

L  Kazan  1880. 

—  Juszk.  Sborn.  Litovskija  narodnyja  pesni.    Liedersammlung  von  Jusz- 

IL  kiewicz    im   Sbornik    statej    odd.    rusk.  jaz.  imper. 

akademii  nauk.  t.  IL     St.  Petersburg  1867. 

—  Kolb.         Piešni  ludu  Litewskiego  zebrai  O.  Kolberg.  Krakau  1879. 

(Zbior  wiad.  do  Antr.  kr.  IIL) 
KG.  —  Gramm,  d.  littauischenSpr.  vonFr.  KurschatS.451 — 464. 

—  Lesk.  Litauische  Volkslieder  aus  Wilkischken,  gesammelt  von 

A.  Leskien,  in  diesem  Buch  S.  13—78. 
N.  Ness.  Littauische  Volkslieder,  gesammelt  von  G.  H.  F.  Nessel- 

mann.    Berlin  1853. 
Schi.         Schleich.       Litauisches   Lesebuch  und   Glossar  von   A.  Schleicher. 
Prag  1857.     S.  3—52. 

—  Stan.  Daynas  zemaycziu  surynktas  par  S.  Stanewicze.    Wilna 

1829. 


Die  sonst  vorkommenden  Abkürzungen  bedürfen  keiner  Erläuterung.  Zu 
erwähnen  ist  nur,  dass  mit  H.  Wb.  die  von  Hugo  Weber  herrührenden  Zusätze 
bezeichnet  sind. 
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LITAUISCHE  VOLKSLIEDER 

AUS  DER 

GEGEND  VON  WILKTSCIIKEN 

GESAMMELT 

VON 

A.  LESKIEN. 


Litauiflche  Lieder  und  Märchen. 


VORBEMERKUNGEN. 


Bei  einem  Aufenthalt  in  Litauen  im  Herbst  1880  hatte  ich  Ge- 
legenheit in  der  Gegend  von  Wilkischken ,  in  diesem  Orte  selbst 
wie  in  den  benachbarten  Dörfern  Kellerischken,  Apsteinen,  Nepert- 
lauken,  Sodenen,  also  westlich  von  der  Jura,  eine  grosse  Anzahl 
von  Liedern  aus  dem  Munde  verschiedener  Personen  aufzuschreiben. 
Die  Volkspoesie  ist  in  diesem  Theile  des  litauischen  Landes  noch 
lebendig  und  namentlich  vielen  älteren  Leuten  so  bekannt,  dass 
man  Personen  findet,  die  Hunderte  dieser  Lieder  wissen  oder 
wenigstens  zu  wissen  behaupten.  Ich  selbst  habe  mehrmals  über 
fünfzig  von  einer  und  derselben  Sängerin  gehört.  Trotz  dieser 
Fülle  wird  die  Volkspoesie  dort  nicht  lange  mehr  leben;  die  bei 
dem  heranwachsenden  Geschlecht  stark  fortschreitende  Germani- 
sirung  vertilgt  natürlich  auch  die  Lieder.  Unter  den  Litauern  selbst 
besteht  aber  eine  Abneigung  gegen  ihre  alte  Poesie.  Sämmtliche 
maldininkai,  d.  h.  die  Leute,  welche  Gebetsversammlungen  (surin- 
kimai) halten  und  sich  daran  betheiligen,  halten  das  Daina-singen 
für  Sünde,  und  mit  ihnen  viele  andere  fromme  Leute,  wenn  sie 
auch  nicht  gerade  maldininkai  sind.  Es  mag  der  Einfluss  von 
dieser  Seite  sein,  dass,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  das  Singen 
und  Hersagen  von  Liedern,  so  unschuldig  sie  meistens  auch  sind, 
nirgends  mehr  für  recht  anständig  gilt.  Die  Leute  lehnten  die 
Mittheilung  derselben  oft  aus  diesem  Grunde  ab,  und  wer  sich 
dennoch  dazu  bewegen  Hess,  hatte  zuweilen  eine  Strafpredigt  von 
Bekannten  und  Nachbarn  auszuhalten.  Gelingt  es,  die  Leute  zu 
überzeugen,  dass  sie  mit  dem  Vortragen  nichts  unrechtes  begehen, 
so  sind  sie  gern  dazu  bereit;  von  einem  Misstrauen  gegen  den 
Fremden ,  so  wunderlich  es  den  meisten  auch  vorkommen  mag, 
dass   man   dergleichen   Dinge    aufschreibt,    habe    ich   kaum    etwas 
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bemerkt,  und  so  konnte  ich  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  einige 
Hundert  Lieder  sammeln,  die,  wenigstens  in  dieser  Form^  bisher  nicht 
bekannt  waren.  Ich  gebe  davon  hier  nur  einen  Theil,  indem  ich 
diejenigen,  die  sich  in  sehr  geringem  Grade  von  bereits  bekannten 
unterscheiden,  fast  alle  ausgeschieden  habe. 

Das  Aufschreiben  der  dainos  hat  seine  Schwierigkeiten.  Am 
sichersten  geht  man,  um  einen  reinen  und  richtigen  Text  zu  er- 
halten, wenn  man  sich  vorsingen  lässt,  allein  oft  wird  beim  Singen 
die  Aussprache  so  undeutlich,  dass  man  darauf  verzichten  muss, 
nach  dem  Gesänge  nachzuschreiben.  Beim  Vorsagen  verhalten  sich 
die  verschiedenen  Personen  sehr  verschieden :  einige  sind  im  Stande, 
genau  so  zu  dictiren  wie  sie  singen,  andere  dagegen  geneigt,  Verse 
wegzulassen  oder  aus  anderen  Liedern  einzufügen  oder  in  die  Rede- 
weise des  täglichen  Lebens  zu  verfallen.  Wo  die  strophische 
Theilung  fehlt  oder  die  Verse  sehr  ungleich  in  der  Silbenzahl  sind, 
kann  man  annehmen,  dass  Störungen  des  ursprünglichen  und  reinen 
Textes  vorliegen.  So  leicht  es  nun  auch  meistens  ist,  bei  einiger 
Bekanntschaft  mit  der  Dainasprache  die  gewünschte  Gleichmässig- 
keit  herzustellen^  so  wenig  ist  der  Sammler  berechtigt  es  zu  thun. 
Die  unten  abgedruckten  dainos  sind  ohne  alle  Aenderungen  und 
Zuthaten  von  meiner  Seite.  Es  muss  dabei  übrigens  in  Betracht 
gezogen  werden,  dass  die  Unregelmässigkeiten  oft  nur  scheinbar 
sind:  beim  Singen  —  und  das  Lied  lebt  ja  eigentlich  nur  als  ge- 
sungenes —  wird  durch  ein  sehr  weit  gehendes  Verschlucken  und 
Auslassen  von  Silben  die  Gleichsilbigkeit  der  Verse,  durch  Wieder- 
holung die  gleiche  Verszahl  der  Strophen  hergestellt.  Eine  weitere 
Schwierigkeit  für  die  Fixirung  eines  bestimmten  Textes  entsteht 
durch  die  ausserordentliche  Variabilität  der  Lieder.  Es  kommt 
gar  nicht  selten  vor,  dass  man  von  denselben  Personen  an  ver- 
schiedenen Tagen  den  gleichen  Stoff  in  verschiedener  Form  hört; 
bald  mit  verschiedenen  Eingängen,  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger 
Strophen,  bald  mit  einzelnen  anderen  Worten.  Weit  mehr  Ab- 
weichungen finden  sich  natürlich  bei  verschiedenen  Personen  und 
an  verschiedenen  Orten.  Ich  glaube,  dass  es  keine  einzige  daina 
mit  festem  Texte  giebt.  Diese  Flüssigkeit  des  Textes  hat  verschie- 
dene Gründe :  einmal  liegt  den  Singenden  nichts  an  einer  buch- 
stäblichen Treue  der  Ueberlieferung ,  zweitens  giebt  es  in  solcher 
lyrischen  Volkspoesie  eine  Menge  von  Versen  und  Strophen  von  so 
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geringem   individuellem  Gepräge,    dass   sie   gleichsam  in  der  Luft  \ 
schwebend,  überall  anwendbar  sind,    in  jeden  Inhalt  hineinpassen  \ 
und  aus  jedem  weggelassen  werden  können.     Ferner  kommt  dazu    \ 
die  Neigung,  mehrere  Lieder  in  eins  zu  verschmelzen;   davon  giebt    ! 
die  Vergleichung  der  grösseren  Dainasammlungen  Beispiele  genug. 
Ganz  gedankenlose  Zusammenhäufungen  von  Strophen  verschiedener 
Lieder  fehlen  auch  nicht.     Unter   diesen  Schwierigkeiten  hat  auch 
meine  Sammlung  gelitten ,    und  man  wird  finden,  dass  die  Lieder 
nicht   nur   inhaltlich,   was  sich   von  selbst  versteht,    sondern  auch 
formell  von  sehr  verschiedenem  Werthe  sind. 

Die  Sprache  der  dainos  ist  der  Dialekt  der  eben  genannten 
Gegend,  allein  die  Erzeugnisse  der  Volkspoesie  stehen  unter  Ein- 
flüssen, die  Abweichungen  von  der  täglichen  Rede  herbeiführen. 
Viele  Lieder  sind  altes  Erbgut  und  bewahren  durch  den  Rhythmus 
alterthümliche  Formen,  z.  B.  mdneij  jaundmuij  die  sonst  nicht  mehr 
gebraucht  werden.  Ferner  wandern  sie  von  einer  Gegend  in  die 
andere  und  bewahren  dialektische  Eigenlhümlichkeiten ,  die  dem 
Ort,  wo  sie  zufällig  aufgezeichnet  werden,  fremd  sind,  z.  B.  jdu- 
m/ym  als  Dativ  der  bestimmten  Declination  s.  unten  N.  102.  9.  Beide 
Umstände  bringen  indess  keine  lautlichen  Abweichungen  von  der 
gewöhnlichen  Sprache  hervor,  diese  treten  aber  häufig  durch  einen 
anderen  Umstand  ein  :  Worlaccent  und  Versaccent  treffen  sehr  häufig  1 
nicht  zusammen;  triff't  nun  der  Versaccent  z.  B.  ein  sonst  unbe- 
tontes a  oder  6,  wo  es  in  der  gewöhnlichen  Sprache  kurz  ist ,  so 
wird  es  beim  Singen  und  beim  Dictiren  im  Rhythmus  lang,  so 
sind  mir  in  Versen  wie  änt  zirgüzie  sėsdamas;  į  kilpidę  sphda- 
mas;  pro  varluziüs  jodamas  die  Participia  nie  anders  vorgesagt  als 
sėsdamas  u.  s.  w.,  wie  sonst  nicht  gesprochen  wird.  Umgekehrt, 
verliert  eine  sonst  betonte  Länge  im  Verse  den  Ton ,  so  erscheint 
sie  als  kurz,  z.  B.  statt  jüdü  kepurėlių — judu  Ä. ,  statt  auszrös 
aüsztant — auszrüs  aüsztant.  Wo  der  Dialekt  eine  alte  unbetonte 
Länge  verkürzt  hat,  kann  dieselbe  unter  dem  Versaccent  wieder 
hervortreten,    z.  B.    o  und   ė   in   der  i.   2.  plur.   praet.*)     Wollte 

*)  Ich  war  auf  diesen  Umstand  beim  Aufzeichnen  der  im  Archiv  für  sla\. 
Phllg.  IV  von  mir  veröffentlichten  Lieder  nicht  genügend  aufmerksam  gewor- 
den, und  habe  dort  die  unbetonten  Endungen  des  dat.  pl.  fem.  und  die  \. 
2.  plur.  praet.  mit  der  Lönge  o  und  i  geschrieben,  während  der  Dialekt  hier 
ü  und  i'  hat. 
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man  nun  die  Lieder  mit  den  durch  Melodie  und  Rhythmus  be- 
dingten lautlichen  Eigenthümlichkeiten  aufzeichnen,  so  würde  man 
ein  sprachliches  Unding  hervorbringen ,  denn  jene  Eigenthümlich- 
keiten können  im  natürlichen  Lauf  der  Dinge  nur  beim  Singen  statt- 
finden und  gesprochen  nur  dann  vorkommen,  wenn  man  unnatür- 
licher Weise  die  Leute  ver«tnlasst ,  die  Lieder  herzusagen.  So 
muss  der  Aufzeichner  dieselben  im  Dialekt  der  betreffenden  Gegend 
geben,  wie  dieser  in  der  täglichen  Rede  auftritt,  und  sie  so  zu 
geben  habe  ich  versucht. 

Zur    Charakteristik    dieses    Dialekts    mögen    folgende    Punkte 
dienen : 

.  1 .  Lange  Vocale  in  ursprünglich  vocalischem  oder  einfach  con- 
sonantischem  Auslaut  werden  verkürzt  und  zwar  ö,  d.  h.  älteres 
ä,  zu  ä,  ė  zu  e,  ü  zu  ü,  y  zu  ^,  gen.  sg.  rankas  =  rankos,  n.  sg. 
mergele,  gen.  mergelės  ==  mergele,  mergelės,  n.  pi.  sünüs  =  sūnūs, 
pcltts  =  patys.  Unter  dem  Hochton  dagegen  bleibt  die  alte  Länge, 
z.  B.  gen.  mergos,  n.  srove,  gen.  sroves.  Die  Diphthonge  und  6', 
ü  bleiben  unter  allen  Umständen  unverändert. 

2.  Wenn  o  und  ė  dadurch  in  unbetonte  Endsilben  kommen, 
dass  ein  ursprünglich  auslautender  Vocal  abgefallen  oder  die  ur- 
sprüngliche, consonantisch  auslautende  Endsilbe  durch  Ausfall  vocal- 
los  geworden  ist,  so  werden  sie  zu  ü  und  t  verkürzt;  z.  B.  i.  pl. 
praet.  dugum  =  augome,  piövim  ==  piöveme;  dat.  pl.  rütums  =  rūtoms , 
sesėlims,  =  seselėms  für  alles -mus;  3.  sg.  praet.  refl.  süku-s= suko- 
si, i.  dual.  fut.  refl.  dtrbdįsvus  =  dtrbdįsvo-s{i)  —  Diese  Regel 
scheint  mir  eine  Ausnahme  zu  erleiden ,  doch  bin  ich  der  Sache 
nicht  ganz  sicher,  in  dem  aus  älterem  -e/'e  (lautlich,  s.  u.,  =  -yje) 
abgekürzten  loc.  sg.  auf  -ė;  eine  Form  wie  karczemele  scheint  mir 
langen  Auslaut  zu  haben ,  und  ebenso  die  masc.  loc.  sg.  auf  -y, 
daržely,  für  -yje.  Das  Verbleiben  der  Länge  würde  sich  aus  der 
Mittelform  karczemelej,  darželyj  erklären,  also  aus  dem  Zusammen- 
fliessen  des  j  mit  dem  vorhergehenden  i-  Laut.  Ich  schliesse  auf 
die  Länge  deswegen ,  weil  man  hier  ein  deutliches  i  hört ,  nicht 
jenen  unbestimmten  Vocal  (e)  ,  in  welchen  kurzes  ?  und  e  sonst 
zusammenfallen;  will  indess  zugeben,  dass  eine  entschiedene  Länge 
hier  nicht  zu  hören  ist.  Derselbe  Zweifel  besteht  bei  den  aus  -oje 
abgekürzten  Locativen  auf  -o  z.  B.  svhiio,  ob  svirnu  (s.  u.)  oder 
svtrnü.  —  Es  ist   klar,    dass  die  hier  besprochenen  Verkürzungen 
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in  eine  andere,  jüngere  Sprachperiode  fallen,  als  die  unter  1 .  an- 
geführten, und  dass  daher  die  Verschiedenheit  in  der  Qualität  der 
Vocale  kommt. 

3.  Unbetontes  i  und  ^  in  Endsilben  fallen  in  e  zusammen. 

4.  Unbetontes,  aber  lang  gebliebenes  ė  fällt  mit  y  zusammen, 
z.  B.  velėna  (Rasen)  klingt  mir  wie  velynä ,  loc.  karczemelė  wie 
kai'czemely ,  daher  denn  auch  bei  der  Verkürzung  des  ė  in  Fällen 
wie  piövem{e)  zu  piövim  das  i.  Ebenso  nähert  sich  das  unbetonte  ö 
dem  Ū,  daher  bei  der  Verkürzung,  z.  B.  in  dugum^  ü  erscheint. 
Richtiger  wird  vielleicht  das  Verhalten  der  Sprache  in  Bezug  auf 
ė  und  0  so  ausgedrückt:  ė  und  o  sind  überhaupt,  auch  betont, 
geschlossen,  d.  h.  nähern  sich  dem  l  und  w,  die  Unbetontheit  be- 
wirkt ein  weiteres  Hinabdrücken  zu  l  und  ū,  so  dass  sie  von 
diesen  Vocalen  kaum  oder  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

5.  Nach  j  (und  cz ,  dz)  wird  betontes  a  zu  einem  offenen, 
sehr  nach  a  hinliegenden  ä,  z.  B.  jam  =^  jäm,  keliävum  =  keliavom^ 
unbetontes  a  nach  j  u.  s.  w.  fällt  mit  e  zusammen  kelievaü  = 
keliavau.  Das  in  unbetonten  Endsilben  aus  ä  —  5  verkürzte  a  ist 
nach  y  ebenfalls  e  :  drklie  =  arklio^  drklia.  Ueber  das  Eintreten  des 
ä  für  urspr.  e  s.  u. 

6.  u  nach  weichen  Consonanten  klingt  fast  wie  unser  w,  z.  B. 
z.  B.  siüva  =  šuva,  czülb  =  czülb. 

7.  Die  Erweichung  der  Consonanten.  Das  Verhalten  der 
Consonanten  vor  den  palatalen  Vocalen,  die  sogenannte  Erweichung, 
bedarf  für  das  gesammte  Litauische  noch  einer  genaueren  Unter- 
suchung. Ich  bin  jetzt  der  Meinung,  dass  vor  den  e-  und  /-artigen 
Vocalen  im  Litauischen  alle  Consonanten  erweicht  werden,  es  han- 
delt sich  nur  darum  zu  bestimmen ,  in  welchem  Grade  dies  ge- 
schieht und  wie  sich  diese  Erweichung  zu  der  vor  urspi-tinglichem 
j  verhält.  Meine  Beobachtungen  gehen  für  den  vorliegenden  Dialekt 
dahin : 

cz  und  di  sind  unter  allen  Umständen  weich,  daher  ist  auch 
unnöthig ,  ein  besonderes  Zeichen  der  Erweichung  ihnen  anzu- 
fügen. 

g  und  k  haben  denselben  Grad  der  Erweichung  vor  den  er- 
weichenden Vocalen  wie  vor  ursprünglichem  j,  so  dass  z.  B.  das  g 
in  geras  (spr.  garas)  derselbe  Laut  ist  wie  in  dülgie  (gen.  sg.  zu 
dalgis) . 


r  ist  vor  den  betreffenden  Vocalen  sehr  deutlich  erweicht  und 
für  mein  Ohr  in  demselben  Grade  wie  vor  j,  so  dass  z.  B.  3.  sg. 
praes.  bdria  und  3.  sg.  praet.  barė  zusammenfallen  in  bäfe^  und 
dies  r  auch  dem  in  bariü  gleich  ist. 

l  vor  weichen  Vocalen  und  älteres  Ij  fallen  ebenfalls  zusammen; 
wenn  man  diesen  Laut  mit  /'  bezeichnen  wollte ,  müsste  man  für 
diesen  Dialekt  bemerken ,  dass  die  Weichheit  lange  nicht  so  auf- 
fallend ist  wie  beim  slavischen  /'.  Das  /  vor  den  nicht  palatalen 
Vocalen  ist  davon  verschieden ,  allein  der  Abstand  ist  bei  weitem 
nicht  so  gross  wie  zwischen  slavischen  i  und  /'.  Ich  habe  den 
Unterschied  bei  schnellerem  Sprechen  oft  nicht  auffassen  können, 
und  es  ist  mir  daher  auch  zweifelhaft  geblieben,  ob  die  von  Kur- 
schat Gramm.  §  82  gegebene  Regel  über  /  vor  Consonanten  in 
diesem  Dialekt  beobachtet  wird,  obwohl  ich  geneigt  bin  anzu- 
nehmen, dass  sie  allgemein  fürs  Litauische  gilt.  Der  Grund,  warum 
vor  Consonanten ,  auf  die  ein  weicher  Vocal  folgt ,  /  weich ,  im 
andern  Falle  hart  ist  (pUti  aber  ptMau)  kann  nur  der  sein,  dass 
der  auf  /  folgende  Consonant  vor  weichem  Vocal  erweicht  wird  und 
daher  auf  l  ebenso  wirkt,  wie  ein  unmittelbar  folgender  weicher 
Vocal. 

Bei  den  anderen  Consonanten  glaubte  ich  die  Erweichung  nur 
dann  zu  vernehmen,  wenn  dieselbe  durch  j  geschieht,  also  z.  B. 
in  žmonių,  aber  nicht  in  pone,  manę,  wohl  in  piäuti,  aber  nicht 
in  penkl.  Wie  weit  nun  mein  Ohr  hier  befangen  gewesen  ist 
durch  meine  Kenntniss  des  theoretischen  Unterschiedes  der  ange- 
führten Fälle,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Dass  aber  eine 
Erweichung  dieser  Consonanten  vor  den  e-«-Vocalen  stattfindet,  lässt 
sich  aus  einem  besonderen  Falle  schliessen.  Wenn  das  betonte 
lange  ė  die  Klangfarbe  des  offenen,  stark  nach  a  hinliegenden  ä 
annimmt,  hört  man  die  Erweichung  bei  allen  Consonanten  mit  voll- 
kommener Deutlichkeit,  z.  B.  v' ekles  =  vedęs ^  ni'atęs  =  metęs.  Es 
beruht  dies  auf  der  allgemeinen  Erscheinung,  dass,  je  mehr  der 
Vocal  der  betreffenden  Silbe  sich  in  seiner  Organstellung  von  der 
/-Lage  entfe|;T}t,  desto  deutlicher  die  Erweichung  des  Consonanten 
zu  hören  ist.  Daher  kommen  denn  auch  Differenzen  der  Schreibung, 
z.  B.  Nemunas  und  NidmunaSj  bei  Kurschat  Gr.  p.  152  ledas  und 
liädas ,  klevas  und  kliävas.  Es  ist  aber  klar ,  dass  in  den  ange- 
führten Beispielen    nicht   die   besondere  Qualität  des  Vocales  als  ä 


i 


—     9     — 

die  Ursache  der  Erweichung  ist,  und  dass  eine  Erweichung  ebenso 
wohl  in  metü ,  vedü  slaltfinden  muss.  Ich  möchte  vorläufig  die 
Sache  so  formuliren  :  bei  den  Gonsonanten  ?i,  m,  p,  ö,  w,  s,  z, 
sz,  i  ist  die  Erweichung  durchs  deutlich  vernehmbar,  von  ihr 
nicht  zu  unterscheiden  ist  die  Erweichung  vor  ä  =  e,  vor  den 
übrigen  palatalen  Vocalen  dagegen  ist  sie  zwar  vorhanden,  aber  in 
sehr  geringem  Grade,  weit  schwacher  als  beispielsweise  im  gleichen 
Fall  im  Russischen.  —  Ueber  das  Eintreten  des  (i  (in  der  Scala 
bei  Sievers  Lautph.  p.  41  entspricht  etwa  8J)  für  ė  vermag  ich 
keine  Regel  zu  geben  :  sicher  ist  es,  dass  er  in  diesem  Dialekte  nur 
vorkommt  bei  Hochton  und  Länge.  In  der  kürzlich  erschienenen 
Dainasammlung  von  Juszkiewicz  ist  für  diesen  Laut  ein  besonderes 
Zeichen  eingeführt;  ich  habe  mir  aus  dem  Buche  die  Fälle  zu- 
sammengestellt, ohne  eine  Gonsequenz  und  Regel  entdecken  zu 
können. 

8.  Im  Innern  des  Wortes  wie  in  der  Zusammensetzung  wird 
jeder  stumme  Gonsonant  vor  folgendem  tönendem  ebenfalls  tönend, 
man  spricht  also  Ithdams  =  DpdamSj  iibegti  =  iszbegti  u.  s.  w.  in 
Uebereinstimmung  mit  Schleichers  Regel  Gr.  p.  28,  b,  gegen  Kur- 
schat Gr.  §  129,   129». 

9.  Dieselbe  Regel  gilt  aber  auch  zwischen  Auslaut  und  Anlaut 
auf  einander  folgender,  nicht  durch  eine  Redepause  getrennter 
Worte.  Die  Regel  ferner,  dass  bei  Zusammensetzung  sz  -\-  s  lu  s 
wird  u.  s.  w.  (s.  Schleicher  Gr.  p.  28)  hat  ihre  Entsprechung  bei 
Aus-  und  Anlaut: 

ausl.  s  -\-  anl.  ž  gibt     ž 

{»  s  -|-      »  sz  »      sz 

»  sz  -f-       ))  s  »s 

))  sz  -}-       »  ž  ))        ž 

(  ))  ž  -f-  ^>  s  »  s 
»  ž  -f-  ))  sz  »  sz ) 
z.  B.  b'h'us  ingus  szeriau  gibt  b'eru-zirgu-sz'eriau  und  ist  nicht  zu 
unterscheiden  von  dem  Dual  b'eru  zirgu  szhiau,  auszros  žiurėjau 
nicht  zu  unterscheiden  von  Loc.  auszrö  iiur. ;  äsz  Sutikau  wird 
a  -  sutikau  ,  äsz  iiuriii  a-iiurtii.  Bei  den  angeführten  Zischlauten 
ist  dieser  sandhi  so  auffallend,  dass  man  ihn  nicht  überhören  kann; 
es  kommen  aber  noch  manche  andere  Assimilationen  zwischen  Aus- 
und  Anlaut   vor,    auf   die    ich  zu  spät  aufmerksam  geworden  bin. 
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um  die  Fälle  mit  Sicherheit  aufzählen  zu  können.  Ich  bemerke 
daher  nur,  dass  gewöhnlich  vor  m,  n,  /  das  r  von  ir  schwindet, 
z.  B.  tevas  i-mamüze  =  \r  mamuže^  ferner  das  d  von  kad  vor  den- 
selben Lauten,  z.  B.  ka-nematytu  =  käd  nem. 

iO.  In  den  Optativbildungen,  die  s  vor  cz  haben,  z.  B.  versczmi, 
vesczau  wird  wohl  nicht  sz-  statt  s  gesprochen,  sondern  s,  da  aber 
bei  der  Form  vėszczau  durch  Einfluss  des  cz  das  sz  ebenfalls 
weich ,  zwischen  sz  und  š  der  Unterschied  nicht  sehr  gross  ist, 
würde  man  auch  veszczau  zugeben  können. 

11.  Statt  zd  steht  einfaches  z  in  barzäj  3.  sg.  praet.  nugrimza 
u.  s.  w.  Statt  zegzdros  kommt  nur  zezdras ,  statt  žvaigžde  oder 
žvaigžde  nur  žvaizde  vor. 

Es  war  anfangs  meine  Absicht,  die  Lieder  so  aufzuschreiben, 
wie  sich  mir  der  Dialekt  darstellte  und  wie  er  oben  charakterisirt 
ist,  allein  ich  gab  das  auf,  weil  eine  wirklich  genau  durchgeführte 
phonetische  Schreibung  ein  neues  Alphabet  erfordert  und  eine 
Menge  Druckschwierigkeiten  herbeigeführt  hätte,  dann  aber,  und 
hauptsächlich,  weil  ich  mir  nicht  getraue,  namentlich  die  Lautver- 
änderungen zwischen  Aus-  und  Anlaut  überall  mit  Sicherheit  be- 
stimmen zu  können.  Wer  es  versucht  hat,  in  einer  Sprache,  die 
nicht  seine  Muttersprache  ist,  nach  dem  gesprochenen  Worte  auf- 
zuzeichnen, wird  wissen,  wie  schwer  man  für  alle  einzelnen  Fälle 
zu  voller  Sicherheit  gelangt.  Schreibt  man  aber  einmal  nicht  rein 
phonetisch,  so  ist  es  vorzuziehen,  wenn  man  sich  dem  herrschen- 
den System  möglichst  anschliesst  und  durch  Beschreibung  ersetzt, 
was  die  Zeichen  nicht  erkennen  lassen.  In  den  folgenden  Texten 
habe  ich  unbetontes  ė  y  (s.  o.  4)  wie  gewöhnlich  geschieden,  ä 
(s.  0.  5  u.  9  am  Ende)  durch  e  gegeben,  unbetontes  i  und  ^  in 
Endsilben  (s.  o.  3)  ebenfalls  wie  gewöhnlich  gelassen,  bei  er- 
weichten Consonanten  da,  wo  ursprünglich  j  vorhanden  war,  nach 
der  hergebrachten  Manier  dem  Consonanten  i  beigefügt  oder  im 
Auslaut ' )  die  unter  8.  u.  9.  erwähnten  Assimilationen  nicht  be- 
rücksichtigt, sondern,  die  hergebrachte  etymologische  Schreibung 
befolgt. 

Am  meisten  Bedenken  habe  ich  bei  der  Accentuirung  der 
Texte  gehabt.  Der  Unterschied  zwischen  gestossener  und  geschlif- 
fener Betonung  herrscht  in  diesem  Dialekt  so  gut  wie  in  anderen, 
ich  kann    die   beiden  Betonungsarten  bei  langsam  vorgesprochenen 
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einzelnen  Worten  auch  ohne  alle  Schwierigkeit  unterscheiden*), 
allein  bei  fliessender  Hede  kann  man  solche  Unterschiede  in  einer 
fremden  Sprache  nicht  so  schnell  auffassen,  dass  man  sie  mit  Sicher- 
heit zu  Papier  bringen  könnte,  und  bei  jedem  Worte  nachzufragen 
ist  wegen  der  Zeit,  die  es  kosten  würde ,  >  meist  auch  nicht  mög- 
lich. Ich  musste  daher  auf  die  Bezeichnung  der  Tonqualitäten  ver- 
zichten und  habe  die  Schleicher'sche  Accentuirung  befolgt.  Die 
Accente  sind  nun  nicht  nach  dem  Vortrage  der  Leute  gesetzt,  von 
denen  ich  die  Lieder  habe,  weil  bei  diesem  Vortragen  zu  häufig 
der  Versaccent  den  Wortaccent  verdrängt ,  sondern  so ,  wie  die 
Worte  im  gewöhnlichen  Leben  betont  werden.  Ich  hätte  unter 
diesen  Umständen  am  liebsten  die  Accente  ganz  weggelassen  und 
mich  begnügt ,  einige  Abweichungen  in  Accent  und  Quantität  zu 
notiren  (wie  mäna,  täva,  säva  =  mäno  u.  s.  w.)  ,  habe  sie  aber 
nach  weiterer  Ueberlegung  doch  gegeben  ,  weil  sie  das  Lesen  er- 
leichtern und  lautlich  sonst  zusammenfallende  grammatische  Formen 
scheiden  (vgl.  nom.  pl.  mergeles,  a.  pi.  mergelės,  ohne  Accent 
beides  mergeles). 

Man  wird  in  diesen  Liedern  wenig  Formen  der  Declination 
oder  Conjugation  finden ,  die  von  denen  der  Schriftsprache  ab- 
weichen, und  was  abweicht,  ist  in  den  Grammatiken  (namentlich 
bei  Kurschat)  erwähnt ;  ich  beschränke  mich  daher  auf  eine  kurze 


*)  Mir  ist  dieser  Unterschied  von  Haus  aus  geläufig,  weil  er  in  dem 
niederdeutschen  Dialekt  meiner  Heimat  (Holstein)  besteht;  z.  B.  hrüt  (sponsa) 
und  hrüt  (er  brauet)  sind  durch  die  Betonung  als  hrüt  und  hrüt  geschieden, 
oder  sing,  gos  (Gans),  plur.  gös.  Ebenso\bei  den  von  Kurschat  sogenannten 
Semidiphthongen,  z.  B.  nlmt  (nimmt),  d\iQY  stimt  (stimmt).  Ich  übertrage  diese 
Unterschiede  auch  in  meine  Aussprache  des  Hochdeutschen,  indem  ich  auch 
hier  Braut  und  hraüt  verschieden  betone;  für  mein  Ohr  ist  ein  Reim  wie 
»Geist«  und  »weist«  anstössig,  weil  ersteres  niederd.  geist,  letzteres  wist  betont 
wird  und  ich  demnach  auch  weist  spreche.  Die  Thatsache  kam  mir  sofort 
zum  Bewusstsein,  als  ich  zum  ersten  Male  litauisch  sprechen  hörte.  Ich  habe 
aber  bemerkt,  dass  es  Leuten,  die  nicht  von  Jugend  auf  den  Unterschied 
kennen,  schwer  wird  ihn  herauszuhören.  So  ging  es  auch  Schleicher;  erpflegle 
mich  damit  zu  necken,  dass  ich  in  Worten  wie  »Fuss,  Küsse«  kurzen  Vocal 
spreche,  während  mir  doch  der  Vocal  lang,  von  dem  z.  B.  in  »Nuss,  Nüsse« 
ganz  verschieden  vorkam,  und  ich  konnte  ihn  nicht  davon  überzeugen,  dass 
hier  nur  eine  verschiedene  Tonqualität  vorläge  (niederd.  fot  ßl  hat  geslossenen 
Ton).  —  Im  holsteinischen  Niederdeutsch  lässt  sich  übrigens  der  geschliffene 
Ton  unter  bestimmte  Gesetze  bringen. 
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Angabe:  gen.  sg.  der  Personalpronomina  lautet  manįj  tavį,  savį, 
gen.  dual,  mudvė',  jüdvü\  über  j dunujui  102.  9  als  dat.  nisc.  der 
best.  Decl.  vgl.  Kurschat  Gr.  §  952;  der  n.  pl.  heisst  nie  anders  als 
gere-jei'j  der  dat.  sg.  fem.  gerajei.  Die  1.  sg.  opt.  lautet  z.  B.  biicz 
neben  büczau,  ersteres  ist  eine  Verkürzung  des  sonst  dialektisch  vor- 
kommenden bucze;  die  2.  sg;  opt.  lautet,  wie  ja  auch  sonst,  butum; 
ich  führe  sie  an  v^egen  des  N.  84.  12  vorkommenden  Reflexivums 
velytumis ;  dies  wird  aufzufassen  sein  als  velytumes  (s.  o.  2),  vielleicht 
als  väytumi-s  (vgl.  Kurschat  Gr.  §  1158).  In  der  2.  pl.  fut. 
spricht  man  nur  -ste  [ärste],  nie  -sit^  ebenso  meist  in  der  1.  dual., 
wo  sie  überhaupt  gebraucht  wird,  -sva  (drsva).  —  Die  in  den  dainos 
nicht  selten  vorkommende  Verbindung  von  päs  mit  dem  gen.  (päs 
mamüies)  kommt  in  der  täglichen  Rede  nicht  vor.  Kur  als  all- 
gemeines Relativum  ist  häufig. 


Dainos. 


1  Anapuse  pus-ežeruželie   (?) 
du  gaigalüzei  plauke. 

2  Antro  pusė  pus-ežeruželie  (?) 
mergyte  graiidžei  vėrke. 

3  Ei  ko  verki ,    tu  mušu  mer- 

gyte, 
kam  raudim  szirdėlę? 

4  Ar  tevs  bare  ar  motynužele, 
ar  giminuže  draudė? 

5  Nei  tevs  bare  nei  motynužele, 
nei  giminiiže  draudė. 

(>     Tik   asz    tyriau  per  giminu- 
želę, 
kad  ner  meilus  bernelis. 

7  Eik  ,   mergyte,  į  rulu  darželį, 
ten  rasi  du  povėlius. 

8  Trauk,  mergyte,  povą  plunk- 

snuželę, 
mesk  į  jūres  marelės. 
'•     O    jei    grimsta   po  va    plunk- 
snužele, 
tai  yr  meilus  bernelis. 
10     O  jei  plaukie  povą  plunksnu- 
žele, 
tai  ner  meilūs  bernelis. 


2. 

1  Anksti  ryta  kėliau, 
kema  vartus  veriau; 
iszgirdau  girdėjau : 
balandis  cziilbava. 

2  Balandėlis  cziilbava, 
tėtuželis  diisava, 
riipinu-s  dusava 

už  sava  sūnelį. 

3  Tu  sūnyti,  kür  buvai, 
kür  teip  Ilgai  užtrukai? 
Bene  rasi  pamigai 

pas  jäun^  mergelę. 

4  Tai  nė  tesą,  tėtuži, 
tai  neverni  žodužei. 

.  Asz  szeriau  szropavau 
berg,jį  žirgelį. 

5  Kad  mein  reiks  iszjoti 
ir  į  krygę  stoti, 

kas  manę  palydins, 
kas  man^  pallnksmįs? 

6  Varie  trimitelei, 
mlsinges  bugnėlei, 
te  manę  palydės, 

te  man^  palinksmįs. 
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7  Kür  margi  möstelei, 
akmenų  gasėlei, 

czė  stovėję  zelnerukai, 
labai  graudzei  vėrke. 

8  Kardus  pasidėję 
plintums  pasirėmę 

su  szilklnims  skepelelims 
aszarėlės  szluste. 
3. 

Vgl.  Herder,  Stimmen  d.  V.,  V.  B.  N. 
1  Ant  auksztoje  kalnėlie 

stovėdamas  maczaii  : 

atbeg  atbeg  laivelis, 

kuriem  trys  grovai  sto. 
5  Isz  tu  trijų  mažiausies 

vadin  manę  arty: 

eiksz  tu  mana  mergyte, 

tau  dusių  dovana. 

Numovė  auksą  žedg, 
10  nu  vidury-pirszta. 

Nemlslyju  ant  meiles 

nei  ant  kokie  vyra; 

asz  eisiu  {  klosztorių, 

ten  busiu  minyczka. 
15  Pons  tarė  bedynteriui  : 

Balnok  berg,  žlrga; 

kür  yrä  tä  mergyte 

paskiaüs  atėjusi? 

Ir  iszeje  mergyte, 
20  plaukai  jos  kruzuti, 

kaip  minyczkoms  parein. 

Pons  däve  j^jei  gerti 

sidabrą  isz  kupkos; 

tai  jos  aiszküsis  balsas 
25  prapÄle  tu  po  jos. 

In  andrer  Fassung  von  8  an : 

tai  tau  yr  dovanu. 

Kį  veiksiu  sü  tti  žedu? 


Tava  büt  negaliu. 
Asz  vargdt^ne  mergyte 
prastos  Ir  giminės ; 
asz  eisiu  {  klocztorių, 
ten  busiu  minyczka. 
O  ką  tu  czė   darysi? 
Czon  yr  szventl  daiktai. 
Asz  mėlsius  mėlsius  deva 
kas-ryta  keldama. 

4, 

1  Ant  kaina  klevai, 
po  kalnu  beržai, 
liulu  jūres  maružėles 
po  moczužes  vartėleis. 

2  Ei  siuntė  siuntė 
manę  motynėle 

į  jūres  vandenužėlie 
SÜ  lepas  kibirėleis. 

3  O  mį  bėsemient 
jūrių  vandenėlio, 
atjoję  du  bernužėlei 
lygei  du  abrozėlei. 

4  Padėke  naszczüs 
Ir  kibiružius; 
paglrdykö,  mergužėle, 
müdvö  bėrus  žirgelius. 

5  Nedėsiu  naszczüs 
nei  kibiružius, 

nei  girdysiu  mergužėle 
jüdvö  bėrus  žirgelius. 

6  Ei  iszbars  iszbiirs 
man^  motynėle 
perilgai  užtrūkus 
namo  neparėjus. 

7  Sakyk,  mergužėle, 
sava  motynėlei : 
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Atlėkė  du  narunelei, 
südrumste  vandenėlį. 
8     Turėjau  stovit 
h*  Ilgai  luket, 
vandenužiui  nustojent 
narunužiems  nunerient. 

In  andrer  Fassung  von  3  an 

0  ma  besemient 
jüriu  vandenelie, 
atlėkė  du  narunelei, 
südrumste  vandenėlį. 

Asz  turėjau  stovėt 
ir  Ilgai  luket 
vandenužiui  nustojent 
narunužiems  nunerient. 

Asz  nusziuravau 
lepas  kibirėlį 
ant  jūružių  mareliu 
ant  baltųjų  žezdrėliu. 

Asz  iszdžovinau 
lepas  kibirėlį 
ant  jūružių  kranteliu 
ant  jovarą  szakėliu. 

5. 

1  Antytes  plauke, 
plaukdamas  szauke : 
Jau  grlmsta  vainikėlis. 

2  Ei  dukryt  dukryt, 
dukryte  mana, 

kür  dėjei  vainikėlį? 

3  Ei  meczai'i  meczau, 
netsižvilgėjau 

i  jūružių  dugnelį. 

4  Antj^tes  plauke, 
plaukdamas  szauke: 
Jau  gnmsta  vainikėlis. 


5     O  kad  prapule 
jaunas  denėles, 
teprapul'  vainikėlis. 


Vgl.  No.   487. 

1  Ar  tai  nė  denas 
jaunai  nevedus, 

kad  augau  pas  moczužę 

2  Valužė  guliau, 
valužė  kėliau, 
valužė  darbus  dirbau. 

3  Sėjau  rūtelės, 
sėjau  metelės 

ir  märgas  nėgelkėlės. 

4  O  ir  iszdyga 
žalies  domedėlis 
sidabrą  virszunėlė. 

5  O  ir  atlėkė 
raiba  gegele 

isz  karaliaus  sodėlie. 

6  ir  atlėkusi 
įsipurina 

į  demed-virszunėlę. 

7  Ji  palėkdama 
paspleznodama 
palenkė  yirszunėlę. 

8  O  ir  palenkė 
mäna  szirdėlę 

ant  jaunoje  bernėlie. 

9  Nei  mok  jis  Arti 
nei  szė*n§,  piauti 
nei  žagružę  taisyti; 

10     tik  jis  temoka 
puikus  dėvėti, 
lygeis  güsais  vüikszczoti. 
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1  Ar  vejes  pute, 
är  sodai  uže, 

är  aužulai  lingäva, 
į  szalužę  subava? 

2  Nei  vejes  pute, 
nei  sodai  uže, 

t\k  aužulai  lingäva 
{  szalužę  subava. 

3  Mamuže  bare, 
dukryte  vėrke, 

tai  labai  graudžei  vėrke, 
vainikiižis  drebėję. 

4  Nebark  mamuže, 
nebark  senoji, 
n'ilgai  tavę  klausysiu, 
tau  gera  nedarysiu. 

5  Yr  komė  penki  užtarėjelei, 
Ir  antri  penki  atėmėjelei. 
DaiKis  mana  augumelis, 

ant  galvos  vainikėlis. 

6  Brolyczei  mana 
jaunejei  mana, 
lydėkit  nors  galelį; 
parnėszte  vainikėlį. 

7  O  kad  parnėszte 
man'  vainikėlį, 
kabįfkit  į  gembėlę 
margu  skrynių  vetėlė. 

8  Kad  negedeste 
manę,  brolėlei, 
gedės  nors  vainikėlis 
mäna  jaunu  denėliu. 

7  a. 

1     Asz  anksti  kėliau 
Ir  vėlai  guliau. 


szėriau  bėr§,  žirgužėlį 
grynomsiums  avižėlims. 

2  Dėl  to  asz  szėriau, 
kad  asz  žinojau : 

nėr  mä  kerne  mergužėles; 
reiks  mä  szalln  iszjoti. 

3  Ant  žirga  sėdau, 
į  kilpas  spyriau; 

asz  užmirszaii  kvtitkužėlę 
už  jüdös  kepurėles. 

4  Sėsczau  nū  žirgėlie 
eiczau  į  darželį, 
skįczau  žalię  kvotkužėlę 
už  jüdös  kepurėles. 

5  Sėdu  nu  žirgėlie, 
einu  į  darželį, 
randu  sesužėlę 

teip  graudžei  bevėrkient. 

6  Eiczau  į  svirnėlę, 
kläusczau  motynėles : 
Käs  pravirkdė  sesužėlę 
teip  graudžoms  aszarėlims. 

7  Asz  vakar  denėlė 
mostely  buvau, 

su  žentiižeis  kalbėjau, 
dukrytę  pažadėjau. 

8  Tylėk  dukrytėle, 
puikus  tava  bernužėlis; 
kas-dėn  sopaguts 

o  ir  pentinuts; 

9  žaliė  povą  plunksnužėle 
už  jüdös  kepurėles, 

Ö  jis  teip  raudöns 
kai  darzė  burnots. 
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8. 

Vgl.  No.  199. 

t     As  Z  ėjau  lyjent 
lyjent  Ir  snegant, 
bridau  .)ü(la  purvynei  į 
VIS  tėtužiui  ant  gera. 

•1     Ui  ui  ui  dovė, 
mels  devuleli, 
netropyjau  mergelę 
visam  sava  amžely, 

•s     6  j'i  ])ragere 
sav'  vainikėlį 
L  judajį  pyvelį, 
Į  žalieji  vynelį; 

4     6  ji  praszoka 
sava  kurpelės 
ant  aužula  grindelių 
ant  raudonu  plytelių. 


1  Asz  įsiseczau  rūtelės 
per  visa  daržą  lysužės. 
Ei  atjok  lankyt 
man^,  berneli, 

kas  subatos  vakarėlį. 

2  Dar  nei  rūteles  n'iszdyga, 
dar  nei  žalioses  n'iszdyga, 
o  \v  aplanke 

manę  bernelis 
kas  nedeles  rytelį. 

H     Ar  kepurėlė  vėdinai, 
ar  kaspinėlius  blaszkinai, 
ar  man^  jaunos, 
jaunos  mergeles, 
many  jaunos  iszsilgai? 

Litauische  Lieder  und  Märchen. 


4     Nei  kepurėle  vėdinau, 
nei  kaspinėlius  blaszkinau, 
Ilk  tave  jaunos, 
jaunos  mergeles, 
tave  jaunos  iszsllgau. 

10. 

Vgl.  A.  19. 

1  Asz  iszmokįsiu 
sava  žirgelį 
kelužiii  keliaudamas 
pas  merguže  jodamas. 

2  O  kad  nujosiu, 
mana  žirgeli, 
paszokinek  žirgeli, 
kad  iszeitu  mergele. 

3  O  tai  iszeje 
senas  uszvėlis, 
atkele  m  a  vartelius, 
įlėida  į  dvarelį. 

4  O  ir  iszeje 
jauns  szvogerelis, 
alėme  ma  žirgelį 
ir  tymajį  balnelį. 

5  O  ir  iszeje 
jauna  svainele, 
atėmė  karbaczelį 

ir  szilkii  pirsztinėlės. 

6  O  ir  iszeje 

*  sena  uszvėle, 
tvėf  už  baltos  rankeles, 
vėd  už  baltu  staleliu. 

7  Kruze  1  į  geriau, 
antrą  įpyliau, 
pasigedau  mergeles. 

8  O  tu  uszvėle. 
tu  mylimoji, 

kür  yr  tava  dukrele? 
2 
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9     Mana  dukrele, 
tava  mergele, 
{  bažnyczę  iszeje, 
kitam  pasižadėję. 

10  O  tu  svainele, 
tu  tolimoji, 
isznėszke  karbaczėlį 
ir  szilkii  pirsztinėlės. 

11  O  tu  szvogerėii, 
tu  tolimasis, 
iszvėsk  bėr§,  žirgelį, 
uždėk  ifm^  balnelį. 

12  Pro  vartus  jojau, 
kepuruže  kėliau : 

Jau  su  dövü,  mergele, 
paskutinį  kartėlį. 

11. 

FM.  V. 

1  Asz  meldžu  devg. 
per  vis§,  dėng, 
miglota  rytėlie, 

2  kad  nematy^tu 
man^  kaimynai 

nu  mergužes  pareinant. 

3  Matyt  nematė, 
alė  suprata 

c'rnt  judbėrie  žirgėlie. 

4  Ei  sunyt  siinyt, 
sūnyti  mana, 
rasoti  pentinėlei. 

12. 

N.  428;  J.  454. 

1     Asz  noriu  gerti 
juda  pyvėlie, 
neturiu  piningėliu, 
baltųjų  dorelėliu. 


2  Žyczyk,  mergyte, 
ma  nors  szimtėlį, 
szimtėlį  piningėliu, 
baltųjų  dorelėliu. 

3  Kada  atdusi, 
jaunas  berneli? 
Pavasario  donėlė 
reiz-valtužė  važiusiu. 

4  Ant  ko  pažįsiu, 
jtiunas  berneli? 
Visu  judi  laivelei, 
visu  balti  žėglėlei ; 

5  o  mana  vena 
jauna  bernėlie 
baltos  lėpas  laivelis 
rožėms  raszyts  žėglėlis. 

13. 

1  Asz  nulytoji, 
asz  nusnigtoji, 
mamužes  iszbartoji. 

2  O  asz  neklausiau 
sava  moczužeS; 

Ö  hsz  gerai  klausiau 
sava  bernužie. 

3  O  jei  asz  gausiu 
gera  bernužį, 
negeisiu  nei  moczužes 
nei  broliu  nei  seselių. 

4  O  jei  asz  gausiu 
szėlmį  melagį, 
prapulsiu  beverkdama, 
moczužes  belaukdama. 

5  Žaibuk  žaibeli, 
trenk  perkūnėli, 
nutrenk  mana  vyrelį. 
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Nu  putinėliu 
nü  szermukszneliu 
giruže  raüdonava; 

nü  plkta  vyra 
nü  vaidinlnka 
veidüzei  melynava. 

Ant  pöna  Jona 
ant  jomarkelie 
vesiu  vyr§,  parduti. 

Jei  nepardusiu 
sava  vyrelį, 
čigonams  iszmainysiu. 

14. 

Asz  pas  tėvelį 
tas  vens  sūnelis, 
kai  girio  aužuleliS; 
dužula  virszunele. 

Pramane  manę 
kema  žmoneles 
neturint  draugalelie 
nei  jaunöses  mergeles. 
(Var. :  nė  tėtužio  sūnelis 
neturįs  draugalelie.) 

Szėrk  szėrk,  tėveli, 
bėra  žirgelį, 

(Var. :  kelk  kelk,  tarnėli, 
žiebok  žirgelį,) 
josva  sveczu  szalėle, 
jöszkösva  draugalelie. 

Nakczė  iszjojau, 
nakczė  parjojau, 
neks  manį  nežinoję, 
neks  manį  nesupriita; 

tik  težinoję 
mels  düvul^lis 
bei  jaunoji  mergele, 
mergužes  motynele. 


I 


15. 

No.  79. 

1  Asz  pas  tėvelį 
tas  vens  sūnelis, 
turiu  vargužį  vargti. 

2  O  ten  Berlyne 
per  szlmt^  myliu 
mes  liogery  gulejum. 

3  Ant  mušu  sniga, 
ant  mušu  Tije, 

ant  mušu  ledai  krUa. 

4  Pareinu  namo; 
nėra  tėvelio 

nei  senos  motyneles. 

5  Einu  į  straje, 
nėra  žirgeliu 

nei  jaunųjų  broleliu. 

6  Einu  į  svirną, 
nėra  skrynelių 

nei  jauniiju  seselių. 

7  Einu  į  sodg,, 
nėra  aužulelie 

nei  žalioses  lepeles. 

8  isz  aužulelie 
tėtužiui  knkszt^, 
isz  drūtoje  medelio; 

9  o  ISZ  lopėles 
moczužei  grabą, 
Isz  baltųjų  lentelių. 

16. 

N.  64. 

t     Asz  turėjau  vena  brolį, 
mi'ižg.  nedidelį. 

2     Jis  tureje  žirgužėlį 
auksą  pa  tk  a  volą. 

2* 
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3  Jeib  ir  auksą  patkavötas, 
sidabru  žiebotas. 

4  Kad  jis  joje  per  girele, 
giruže  bildeje. 

5  Kür  užgava  akmenėlį, 
auksą  rasa  krlta. 

6  Nevesk;  broli,  tu  mergyezu 
žlbanczu  vainiku. 

7  Žibąs  Joses  vainikėlis, 
dide  didžturele. 

8  Vesk,   brolyti,  tu  mergyczii 
su  žaliu  vainiku. 

9  Žalies  joses  vainikėlis, 
dide  iszmintele. 

17. 

Asz  vakar  bei  užvakar 

suderėjau  mergelė. 

Kai  suderėjau 

jauna  mergelė, 
5  jauns  {  krygę  iszjojau. 

Merguže  vargdenele, 

pasikurdįkis 

marga  dvarelį 

szalė  pat  vöszkelelie. 
10  Aplink  marga  dvarelį 

maliin-ežerelis; 

szaiike  plauke^ 

krykszte  nardė 

dvi  raiboses  anteles. 
15  Tai  nė  antužiu  balsas, 

tai  vėrkie  vėrkie 

jauna  mergele, 

berniižie  palikele. 

Pasikurdįkis, 
20  mana  mergele, 

juda  laivelį 


ant  jiiriu  ant  mareliu. 

Mä  laivužy  bestovint, 

latviižy  szniurus  tniukient, 
25  asz  pamaczau 

szuca  bernelį 

krantužy  bevaikszczojent 

Ma  sii  SZUCÜ  bekalbant, 

tai  asz  pamaczau 
30  sava  bernelį 

isz  krygiižes  pareinant. 

Eiksz  eiksz  bernyti, 

mana  jaunasis, 

jau  asz  tavę  nenoriu. 
35  Merguže  vargdenele. 

zelneriaus  palikele, 

kas  perkalbėję 

tava  szirdėlę, 

kad  tu  manę  nenori? 
40  Rankiizę  dute  dūke, 

žediižį  meste  mėske. 

Ar  kema  draugalelei 

ar  mesta  dragunelei 

ar  szisai  szucas  bernelis, 
45  kareiliaus  jėgėrele? 

18. 

N.  33i.  409. 

1     Asz  vis  venas  zelnerius, 
vis  svetimo  szalėlė, 
nė  paprasto  votėlė. 

Asz  palikau  tėvelį 
5  kai  darže  aužulelį. 
Žyd  darže  aužulelis, 
verk  ir  man^  tėvelis. 

Verks,   verkus  tiir  paliauti, 
reil^s  ma  toliaus  keliauti. 
10  —  12  =  1—3 
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Asz  palikau  mamužę 
kili  darže  obelėlę. 
I-,  Žyd  darže  obelėle, 
verk  \r  man^  mamuže. 
17  —  18  =  8  —  9 
19-21=1  —  3 

Asz  palikau  brolelį 
kai  daržo  bijūnėlį. 
Žyd  darže  bijūnėlis, 
J.,  verk  ir  manę  brolelis. 
26  —  27  =  8  —  9 
28—30  =  1—3 

Asz  palikau  sesele 
kai  darže  nėgelkele. 
Žyd  darže  nėgelkele 
verk  Ir  man^  sesele. 
35  —  36  =  8  —  9. 

19. 

1  Albeg  laivelis  jurims   marė- 

lims, 
o  täm  laively  jaunas  bernelis. 

2  Dar  nepribegau  Gilijos  dvar^, 
suloje  loję  margi  kurtelei. 

;{     Iszein     mergyte     \sz    Gilijos 
dvarą, 
ji  klausinėje,  kas  tai  vargelis. 
1     Sliižyk,  mergele,  du  tris  me- 
telius, 
lai  tu  žinosi,  kas  tai  vargelis. 
.     Pas   motynelę  vynužiii  prau- 
siaus, 
pas  anytėle  vis  aszar(3lims. 
•i     Pas  motynelę  szyružiū  szlus- 
szaus, 
pas  anytėlę  į  abruselį. 
7     Pas  niolynele  po  jaunimėlius, 
pas  anylelę  po  baudževele. 


20. 

1  Alsiniįk  bernužėli, 
ką  vakar  kalbejei, 
kad  ano  karczemo 
tu  manę  mylejei. 

2  Ketinai  žadejei 
Iii  manę  parvesti, 
Ö  ryto  pagirioms 
žadi  vel  atmesti. 

3  Ei  cit  neverkė, 
mana  mergužėle! 
Asz  tave  parvesiu 
kita  rudenėlį; 

4  kad  žydes,  kad  klestės 
balti  akmenelei, 

kad  atnesz  glusnužei 
raudonas  ugelės. 

5  Glusnužei  žalejei 
ugelės  nėnesze; 
mergyte  jaunoji, 
asz  tave  nevėsiu. 

21. 

1  Aug  komė  mergele, 
dailus  augumelis; 
visi  džaugies, 

visi  glaudžes, 
nor  nusiramdyti. 

2  Kad  je  iszmanytu, 
neką  m  nesakytu. 
Daiig  yr  svele 
szlektu  žmoniii, 
dideliu  klasteriu. 

3  Sėgdįczau  žirgelį, 
joczau  į  krygėle. 
Jei  nesklysiu 
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nei  paklysiu, 
mergyte  lankysiu, 

4  Jei  asz  nesugrįsziu, 
asz  jei  paraszysiu 
märgg,  märg^, 
grometele 

judai  užlakuta. 

5  Prisimuszk,   mergele, 
pri  spintas  durelių; 
kek  tu  kartu 

spinta  versi, 

tek  tu  graiidžei  verksi. 

22. 

1  Augin  tėvelis 
mus  tris  sūnelius 
kai  aužulėlius. 

2  Balnok,  tėveliu 
ber§-  žirgelį! 
Ryto  rytelį 

reiks  mä  szalin  iszjot. 

3  Dar  nenujojau 
nei  puse  kėlie, 
o  ir  pražvinga 
beras  žirgelis. 

4  Ei  ko  pražvingai, 
beras  žirgeli? 

Ar  jau  pamatei 
nitu  darže  mergėje? 

5  Rutytes  sk^ne, 
vainik§,  pyne, 
pindama  graudzei  vėrke. 

6  isz  paszakeliu 
vainiką  pyne, 
isz  virszunėles 
suskyne  mä  kvčjtkėle. 


23. 

i     Augina  mocziiže 
tris  jaunas  dukrelės, 
tris  jäunäses  dukrytėlės 
kai  tris  nėgelkėlės. 

2  Yena  davė  vartui, 
äntr§,  öbervartui ; 

ö  szię  jauna  dukrytelę 
ėdelmona  vaikui. 

3  Muzikants  szpeliėva, 
ėdelmonas  szoka. 

Szok  tu  skiirliau  ėdelmone, 
juk  tii  n'užmokesi. 

4  Ėdelmons  užpyka, 
jėm  didei  n'užtlka. 

Käs  tas  vartas  obervartas, 
nor  änt  manės  virszui. 

5  Žirgai  pabalnoti 
{  Francusus  joti; 
vėrkie  Preisu  visi  ponai 
ir  jaunas  mergeles. 

6  Cit  neverk,  mergyte, 
mana  lelijyte ! 
iszvandrusim  Francusiję, 
vel  atgal  sugrįszim. 

7  Kai  atgal  sugrįszim. 
Lenkus  iszkaposim; 

o  kai  Lenkus  iszkaposim, 
{  teviszke  josim. 
24. 

Vgl,  Schi.  p.  41. 
Augina  tėvelis 
sau  vena  sunėlį; 
augindamas  pažadėję 
j,  žentus  iszlėisti. 
5  Į  žentus  n'iszlėida, 
{  vaiska  pastäte. 
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Szėrk,  tėveli,  bėra  žirgelį 

nia  jaunam  nujoti 

pas  sava  mergelę. 
10  i  bažnyczę  jojau, 

karczemo  sustojau, 

IV  su  sava  mergužėlė 

lustužį  pakėliau. 

Lydeje  tėvelis 
15  o  ir  motynele; 

neks  teip  toli  nelydėjo 

kai  jauna  mergele. 

Palydėk,  mergyte, 

ik  žalios  gireles; 
20  kuku  girio  gegužėle, 

tai  bus  ramu  szirdėlei. 

Beras  žirgas  puikūs, 

visas  obulutas ; 

o  asz  jaunas  bernužėlis 
25  visas  manduriitas. 

Grįsz  mergyte  atgalio, 

asz  jauns  į  krygėle. 

Asz  vėlyczaus  vėlyczaus 

jau  senei  numiręs 

nekai  sava  mergužėle 

atgalio  gražinęs. 

Statt  7—9  auch 

Tai  täU;  tai  tau  sunytėli, 

ö  nė  pas  tėvelį. 

Bėra  žirgą  szcriau, 

tymeliii  balnojau, 

ir  kas  szvėnt^  nedėlele 

į  bažnyczę  jojau. 

25. 

Vgl.  N.  374. 

Aūszt  balta  auszrėlo, 
tėk  sz  vešioj  i  saulele; 


dar  mana  mergele 
meg  saldų  megėlį. 

2  Kas  gčil  je  pabiidįt, 
je  jaun^  prižadįt? 
Tam  dovanoczau 
sava  berg,  žirgelį. 

3  Neks  negal  pribudįt, 


je  jauna  pri: 

Jaii  senei  kaip  giil 

auksztamė  kalnely. 

26. 

1  Auszt  baltoji  auszriiže, 
tėk  sz  vešioj  i  sauluže, 

o  dar  mana  mergužėle 
meg  nzujo  svirnėlė. 

2  Kelk,  mergyte,  nemegok, 
zalię  vėję  nusiszluk. 
Szankįs  brolei  bėrus  žirgus 
szokti  nemoka. 

3  Mä  kemėlį  beszlujent, 
žali  e  vėję  beklastant, 
ir  atjoję  trys  bernyczei 
visi  trys  nevedę. 

4  Mesk  szlutėle  į  szalį, 
vesk  žirgelį  į  straję, 
duk  žirgeliui  avižėlių, 
czysta  vandenėlie. 

5  Yra  komė  klėtužiu, 
tos  klėtiižis  mergužių; 
kür  gražiiiusie,  pasiskirsiu, 
tai  Ir  palaikysiu. 

6  Yn\  komė  obelų, 
änt  obelii  obulii; 
raudoniausic  nusiskįsiu, 
tai  ir  suvalgysiu. 

7  Dobiliilei  žyd  baltai, 
bijūnėlis  raudonai; 
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žyd  ir  mana  mergužėles 

skaistejei  veidėlei. 
8     Nukris  obels  lapiižei 

ir  bijūną  žodiižei ; 

nukris  mana  mergužėles 

skaistejei  veidėlei. 
!»     Jaii  teip  saldžei  nekvepės 

Ir  teip  puikei  nežydės; 

prapuls  mana  mergužėles 

meilejei  žodėlei. 

27. 

1  Auszriižei  aiisztant 
vainiką  pyniau; 

2  saulužei  tekant 
ant  galvos  dėjau; 

3  ant  pusryteliu 
szalln  važievau. 

4  Dar  nenuvažievau 
nei  pus-kelužie, 

5  atsisegava  (?) 
auksą  spilguže. 

6  Ui  ui  ui  devė, 
ką  asz  padariau? 

7  Netsisvėikinau 

lev§,  mamuže   (-a, -es?). 

8  Grįszte  negrįsziu 
nu  pus-kelužie; 

0  lankyt  lankysiu 
levg,  mamužę. 

28. 

Vgl.  N.  37i  ;   J.  173,  298. 

1  Beaiiszlanti  auszružele, 
betekanti  saulužėle 
beskaiistanti  galvele. 


2  Rūpinasi  motynele, 
rūpinasi  sengalvėle : 
kūr  nulėisiu  dukrele? 

3  '  Ar  į  didį  kemuželį, 
ar  į  märg^  dvaruželį, 
i\v  {  Tilžės  mestėlį? 

4  Neleisk  manę,  motynele, 
neleisk  manę,  sengalvėle, 
nemegst  mana  szirdėlei, 

5  nei  {  didį  kemuželį, 
nei  į  marga  dvaruželį, 
nei  į  Tilžės  mestelį. 

6  Czė  leisk  manę,  motynele, 
czė  leisk  manę,  sengalvėle, 
kür  megst  mana  szirdėlei : 

7  į  aukszlajį  kalnuželį, 
į  judaję  žemuželę 

po  žalie  velėnėlė. 

8  Iszaūsz  szills  pavasarėlis, 
iszgįs  brolei  bėrus  žirgus, 
lankys  sesers  kapelį. 

9  Kelk,  kelk,  miisu  sesužele, 
duksz  mä  balta  rankuželę, 
atsakyk  nors  žodelį. 

10  Nėkel'  miisu  sesužele, 
nedud  balta  rankuželę, 
netsaka  nei  žodėlie. 

Von  einer  anderen  noch  hinzugefügt: 
Ant  jos  žalie  kapuželie 
yr  auksą  rasele; 
ant  jos  puikaus  kriksztuželie 
kuku  raiba  gegužėle, 
lik  nė  mūsų  sesele. 
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29. 

N.  209. 

1  Beįik  begk  žirgeli, 
nians  jiuibėrcii, 

iki  žalios  lankeles. 

2  O  kai  pribėgsi 
žabe  lankele, 

ten  4avc  paganysiu. 

3  Begk  bėgk  žirgeli, 
nians  jiidbcrėli, 

ik\  srovės  upėlie. 
I     Ö  kai  prib'ėgsi 

srovės  upelį, 

ten  tavę  pagirdysiu. 
5     Begk  bėgk  žirgeli. 

mans  jiidbėrėli, 

ik  iiszvie  dvarelio. 
(i     O  kai  pril)ėgsi 

iiszvie  dvarelį, 

apsisloke  žirgeli. 
7     O  kad  iszeitu 

mana  mergele, 

kad  iszsinesztu 

auksą  kvetkėlę: 

paszok  mana  žirgeli! 

30. 

Bernuži  girtuklėli, 

kam  i sz vilioji 

isz  Yilkyszkiu  mergele? 

Gyreis,   bernužėli: 
5  rugelei  lingunėlei 

ir  geltoni  k  vėlelei. 

Einu  ant  kalnelio: 

dirseles  lingfmėles; 

žiuriii  pro  langelį: 
10  mėlynas  vosilkėles. 


Žvingau  žirgužėlis 

rugeliu  pūdymėly; 

vėrkie  mergužėle 

žaliem  riitu  daržely. 
15  Cit  neverk,   mana   mergužėle ; 

asz  tav§  leisiu 

lankei  {  karczemėlę. 

Nežvingauk,   žirgeli, 

rugeliu  pūdymėly; 
20  asz  tav^  szėrsiu 

grynoms  avižėlims. 

O  ką  asz  veiksiu 

margojo  karczemėlė? 

Kilii  mergužėles 
25  vis  žaleis  kaspinėleis, 

6  asz  mergužėle 

po  szyra  nomelėliii. 

31. 

A.  9. 
i     Cziilb  paukszlyczei  žalio  girio, 
kür  sesytes  ugas  rinka. 

2  Tol  jos  rinka,   ulievoje, 
kol  bernyczus  priviliojo. 

3  Kai  bernyczus  priviliojo, 
auksą  žė'da  dovanojo. 

4  Auksą  žė'da  dovanoje, 
nei  mocziiže  nežinoję. 

5  Aldiik,   bernuž,   auksą   žėda; 
jau  su  tavim  nekalbėsiu. 

6  Ei  zolnė'riau  zolnOrukai, 
padainiik  mums  tį  dainelę, 

7  kür  jus  vakar  n'iszdainavul : 
žalio  lanko  žirgus  gänit, 

8.    szilkü  piinczu  supanczevut, 
^uksa  dėkeis  padekiėvut. 
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32. 

Czülbau  rykäu  pauksztüzei 

pö  maiia  l^va  žalię  sodelį. 

Eiczau  klausczau  tėtužie : 

Katru  keliü  brolytis  nujöje? 
5  Parjos  parjos  brolužis 

aną  szalį  žaliųjų  tilteliu. 

Kaip  užjoję  brolužis, 

ir  sullnka  tiltužis 

ir  įpule  brolytis  {  Preglių. 
10  Kad  tureczau  valtuže, 

žalie  klėva  irklužį, 

eiczau  gėlbėczau 

brolužį  isz  Pregliaus. 

ir  brolytis  skęsdamas, 
15  aukszty  rankas  keldamas  : 

O  dabar  sii  devii 

kema  draugaleliems, 

broliems  ir  seselims; 

o  dabar  su  dövü 
20  jäunajei  mergelei. 

33. 

N.  119. 

1  Devyni  mėtai 
nė  väna  dona, 

kai  turmiižy  sėdėjau, 
sztadentužiu  vaikszczojau. 

2  O  kad  ateitu 
mana  tėvelis, 
kad  atsinėsztu 
pora  szimtėliu, 

man^  jauna  iszvadutu^ 
sztadėnta  iszliosutu. 

3  O  ir  ateje 
mana  tėvelis, 
jis  atsineš ze 
pör§,  szimtėliu; 


sesele 


manę  jauna  n'iszvadava, 
sztadėnta  n'iszliosava. 

4=2,  nur  statt  tėvelis  —  brolelis 
5=3,     »       »         )) 
6=2      »       ))         » 
7=3      ))       »         » 

8  O  kad  ateitu 
mana  mergele, 
kad  atsinėsztu 
nitu  vainikėlį, 

manę  jauna  iszvadutu, 
sztadėnta  iszliosutu. 

9  O  ir  ateje 
mana  mergele, 
ji  atsinesze 
nitu  vainikėlį; 

man^  jaung.  iszvadava, 
sztadėntg,  iszliosava. 
Von  anderen  als  Schluss  noch  angefügt 
Tai  dėkui  dėkui; 
mäna  mergele, 
käd  man^  iszvadavai, 
sztadėnta  iszliosavai. 

U. 

1  Du  baländzei  gere, 
balandükai  gere 

isz  giliausio  ežerėlio. 

2  Judu  begėrdamu 
ö  ir  iszsikläuse, 

kį  bernytis  kalbėję. 

3  Bernužėlis  kalba; 
svirnužele  rėnte 

jaunai  mergytei  vaikszczot. 

4  O  kad  ji  viiikszczoje 
po  naiijc  svirncle, 
kai  lendriiže  subava. 
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5     Ö  kad  J!  kalbėję 
meiliilsius  žodelius, 
kai  gegiiže  kukava. 

(i  O  kad  ji  pngule 
pfi  mana  szah^les, 
kai  szilkčliu  saujele. 

35. 

1  Dil  tris  melus  auginau, 
du  tris  metus  kalbinau, 
o  sziiis  trecziis  metužiiis 
slösiva  į  laiviižį. 

2  Mudvem  laivė  beeinant, 
juružims  beliulujent, 
pakila  sziauris  vėjužis, 
sziaurinužls  vėjužis. 

3  Baisei  pute  vėjužis, 
skai'idžei  lenke  žėgliižį: 
patriika  trilynele, 
suluža  irkluželis. 

4  Nenusimįk  mergyte, 
nenusimįk  jaunoji; 
matau  žalie  giružę 

ir  marga  karczemužę. 

5  To  žaliojo  girelė 
dirbdįsvus  irkluželį, 
margojo  karczemelė 
miiszdįsvus  trilynelc. 

G     Asz  pamaczau  kalnužį, 
ant  to  kaina  löpüze, 
po  tä  lepa  mergužės: 
vena  siuva  szilkiižeis, 
antra  siuva  siuliižeis. 

7     Kuri  siiiva  szilkužeis, 
tai  didžtiire  merguže; 
kuri  siuva  siulužeis, 
lai  vargdöne  merguže. 


36. 

Vgl.  N.  177. 

1  Dvi  tris  naktelės 
megužį  nemegojau; 
asz  vis  dūmojau, 
katram  bernyczui  teksiu. 

2  Opsteiniii  kerne 

ciug  dii  jauni  bernėlei; 

ludu  abudu 

manę  venös  norejc. 

3  Abudu  lanke 

kas  szvėnta  vakarėlį; 

abiidu  pirka 

po  auksinį  žedėlį. 

4  Busi  nebusi 
mana,  mergele, 
tik  pardėvesi 
auksinajį  žedėlį. 

37. 

1  Džaiigies  manim  moczuže, 
džaiigies  manim  senoji 
man  maža  augindama, 

teip  puikei  rėdydama. 

2  Verksi  verksi,  moczuže, 
verksi  verksi,  senoji, 
man  jaun^  iszlėisdama, 
skrynužės  iszdudama. 

:{     Bėn  sugrįszke,   drukrėle, 
nors  per  bält^  vesznėlę, 
kad  isztiustum  drobelės, 
staklužės  įtaisytum. 

4     Ir  ateje  dukrele 
lik  pėr  balta  vosznėle, 
drobužių  ji  neaudė 
stakliižiu  ji  netaisė. 
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5  Kad  važievau  per  lauk^ 
per  mocziižes  laukelį, 
szalimls  joje  balu  brolėlei, 
paskui  jaunas  bernelis. 

6  Jisai  paskui  jodamas 
žirgiižį  miidrindamas; 

ei  miidrin  mudrin  bėrą  žirgelį, 
raudm  mana  szirdėlę. 

7  Pamaži  vėszkit,  balu  brolėlei, 
mana  märgas  skrynelės, 
nenulaužykit  skrynių  kojelės, 
nepataisyste    be    Tilžės    diszė- 

reliu. 

38. 

1  Ei  auga  auga 
žaliė  lepele 

szalė  pat  veszkelelie. 

2  Po  ta  lepelė 
po  tä  zaliėje 

sed  jaunoji  mergele, 
pin  riitu  vainikėlį. 

3  Pro  szalį  jojau, 
nepadabojau. 
Biiczau  pasikalbėjęs 
su  jaunąja  mergelė. 

4  Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mana, 

pasiūk  mä  marszkinėlius 
iszraszyk  rankovėlės. 

5  Ei  bėrnyt  bėrnyt, 
bernyti  mana, 
sp^'lczei  nelenkti 
szilkai  neverpti, 

6  drobužes  pas  audejiiį, 
plonoses  pas  audėjų. 


isz  ko  asz  tau  pasiūsiu, 
rasztužiiis  iszraszysiu  ? 

7  Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mäna, 
nebūk  teip  klastorkele, 
bernyczu  viliokele. 

8  Pati  audeje, 
pat\  verpeje, 
drobužių  audėjėle, 
plonūju  audėjėle. 

39. 

Vgl.  No.  40;  N.  351,  252;  J.  412 

1  Ei  auga  dyga 
žalies  skrobluželis 
žaliem  tęva  sodely. 

2  Ei  užaugs  užaugs 
balti  brolėlei, 
pak\rs  žalię  skroblėlį. 

3  Ei  pakirs  pakirs 
žalię  skrobluželį, 
is^piaus  baltas  lentelės. 

4  Ei  iszpiaus  iszpiaus 
baltas  lentužėlės, 
iszgrįs  žirgu  strajėlę. 

5  Ei  iszgrįs  iszgrįs 
žirgu  strajuželę, 
užvės  bėrus  žirgelius. 

6  Ei  paszėrs  paszėrs 
bėrus  žirgužėlius 

SÜ  grynoms  avižėlims. 

7  Klaus  man^  motynele  : 
Kam  sėmei  avižėlių, 
keno  szėrei  žirgelį. 

8  Asz  sėmiau  avižėlių, 
brolie  szėriau  žirgelį. 
Tai  nė  tesą,  dukrele, 
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tai  nevern'i  žodėlei, 
tii  sėmei  avižėlių, 
bėrna  szerei  žirgelį. 

40. 

Vgl.  No.  39;  N.  351,  3r,Ž. 

1  Ei  auga  auga 
žalies  skrobluželis 
žaliem  tęva  sodely. 

2  Ei  užaugs  užaugs 
balti  brolėlei, 
pakirs  žalię  skroblėlį. 

:{     Ei  pakirs  pakirs 
žalię  skrobluželį, 
iszpiaus  baltas  lentelės. 

4  O  kai  iszpiausim 
baltas  lentužėlėSj 
iszgrįs  žirgu  strajėle. 

5  O  kai  iszgrįsim 
žirgu  strajuželę, 
įves  bėrus  žirgelius. 

(i     O  kai  įvesim 
bėrus  žirgelius, 
szėrs  grynoms  avižei  ims. 
Josiu  jauns  į  krygėle. 

7  O  k4  parsiųsi, 
mana  bernužėli, 
isz  dideses  krygeles? 

s     Asz  tau  parsiųsiu, 
mfina  mergužėle, 
tris  margas  grometėlės. 

!>     Pirmo  grometelė 
rasi,  mergužėle, 
du  auksinius  žodelius. 

K)     Antro  grometelė 
rasi,   mergužėle, 
dii  mlrtu  vainikėlius. 


11  Treczo  grometelė 
rasi,  mergužėle, 

dii  szilkii  skepetėlės. 

12  Dėvėk,  mergužėle, 
auksą  žedužėliiis 

po  jaunus  jaunimėlius, 

13  Dėvėk,  mergužėle, 
mlrtu  vainikėlius 

po  žalies  pryvartėlės. 

14  Dėvėk,   mergužėle, 
szilkii  skepetėlės 

po  margas  bažnytėlės. 

41. 

1  Ei  bare  bare 
senas  tėvelis : 
Retai  szerei  žirgelį, 
tčinkei  lankei  mersėle. 

2  Ei  cit  nebarke, 
senas  tėveli; 

tankei  szeriau  žirgelį, 
retai  lankiau  mergele : 

3  j,  metus  karta, 
į     antrus  antra, 
kas  szvėnta  vakarėlį 
kas  nedeles  rytelį. 

42. 

A.  28. 

1  Ei  eisiu  eisiu, 
asz  czė  nebusiu : 
žinau,  netenka 
ma  tėviszkele. 

2  .1^  Ilgai  busiu, 

jii  daugiau  dirbsiu; 
tik  nepelnysiu 
dvi  tris  algelės. 
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3  Už  jüriu  mariu, 
už  vandenėliu 
stovi  mergyte 
kai  nėgelkyte. 

4  Jos  A^ainikelis 
VIS  ant  szalėles; 
szilkii  justėle 
szaün  nuleista. 

5  Khd  asz  žinoczau, 
kad  mana  butu, 
pėrsikeldįczau 

per  Nemunėlį. 

6  Pėrsikeldįczau 
per  Nemunėlį; 
asz  pataisyczau 
jos  vainikėlį. 

7  Asz  pataisyczau 
jos  vainikėlį, 

asz  suszniuruczau 
szilku  vystėlį. 


8  u.  9  =  1   u.  2. 

10  Už  jüriu  märiU; 
už  vandenėliu 
stovi  bernytis 
kai  abrozytis. 

11  Jo  kepurėle 
vis  ant  szalėles; 
duksa  kardelis 
szalė   subava. 

12  Kad  asz  žinoczau 
kad  mana  butu, 
pėrsikeldįczau 

per  Nemunėlį. 

13  Pėrsikeldįczau 
per  Nemunėlį; 


asz  pataisyczau 
jo  kepurėlę. 
14     Asz  pataisyczau 
jo  kepurėlę; 
asz  suszniuruczau 
auksą  kardelį. 

43. 

Schl.  p.  39;  N.  389;  J.  373. 

1  Ei  jevuže  jevuže, 
žalioji  jevėle, 

ko -dėl  tu  nežydi 
žemužė  žemelė? 

2  Kiir  asz  žydėsiu 
žemužė  žemelė? 
Szalna  szala, 
žedužius  nuszala. 

3  Ei  bėrnyt,  bernyti, 
bernuži  raitelėli, 
ko-del  nejoji 
jaunas  į  krygėlę? 

4  Ar  tu  durna  ar  paika, 
jaunoji  mergele? 

Kür  asz  josiu 
jaunas  į  krygėle? 

5  Tėn  sustoję 
pulkužei  pulkėlei 
kaip  ant  dangaus 
Judas  debesėles. 

6  Tėn  szvyträva 
kardužei  kardėlei 
kaip  ant  dangaus 
szvesioses  žvaizdėles. 

7  Tėn  nuklmsza 
kamszužės  kamszelės 
nū  venu  brolužiu 
jüdüju  kepurėlių.    • 
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8  Ten  nugrinda 
liltužius  tiltelius 
nü  venu  brolužiu 
szvesiüju  kardeliu. 

Varianten  2  u,  3. 
Ar  tu  durna  ar  paika 
jaunoji  mergele; 
kaip  žydėsiu 
žemužė  žemelė? 
Kriuszä  müsze, 
lapužius  nümusze; 
szalna  szala, 
žedužius  nuszala. 
Statt  7  u.  8. 

Ten  lakioje 
kulkužes  kulkeles 
kaip  po  soda 
bitiižes  biteles. 

44. 

1  Ei  kenö  könö 
žalies  komėlis, 
žaliu  rutu  darželis, 
lelijužiu  krūmelis? 

2  Mana  moczužes 
žalies  kömelis, 
žaliu  rutu  darželis, 
lelijužiu  krūmelis. 

3  Ei  sklnkit  pinkit, 
balt\  brolėlei, 
seselei  vainikėlį 
nii  žaliųjų  rutėliu. 

4  Ö  kai  suskįste 
6  kai  nupįste, 
uždekit  ant  galveles 
ant  gelsviiju  kaseliu. 

5  Asz  eisiu  per  kumelį 
į  naiiję^jc  svirnėlę. 


6  Ö  ir  paklla 
szi^uris  vėjelis, 
nupute  vainikėlį 
į  jud^  purvynelį. 

7  Kad  jau  prapule 
jaunas  denėles, 
teprapür  vainikėlis 
sziėm  judam  purvyn^ly. 

45. 

1  Ei  keno  keno 
žalies  kemuželis? 
Tarp  vartų  pu  r  vynelis, 
purvyne  vainikėlis. 

2  Mana  motyneles 
žalies  kemuželis; 
tarp  vartų  purvynei is, 
purvyne  vainikėlis. 

3  O  kad  atjotu 
jaunas  bernužėlis, 
iszmįtu  purvynelį, 
iszimtu  vainikėlį. 

4  Ö  ir  atjoję 
jaunas  bernužėlis, 
iszmyne  purvynelį, 
n'lszėme  vainikėlį. 

5  O  käd  prapule 
jaunas  donužėles, 
teprapür  vainikėlis 
sziėm  judam  purvynėly 

46. 

N.  314. 

Ei  könö  ždlies 
žjUies  rutytes 
teip  grąžei  nuravėtas, 
Nupįts  nuskįts 
5  žals  vainikėlis 
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ant  rutyczu  padėtas? 

Mana  niipįls, 

miuna  nuskįts 

žals  vainikėlis 
10  ant  rutyczu  padėtas. 

Apszarmolas 

apmiglotas 

žals  vainikėlis 

ant  rutyczu  padėtas. 
15  Tai  ta  mergyte 

yr  sunkei  apkalbėta. 

Eiksz  mergyte, 

duksz  ma  rankelę ! 

Szvento  denėlė 
20  szauks  müdvä  vinczevele 

Varpus  traukie, 

vlnczeva  szaukie. 

Dabar  lydėkit, 

kure  mudu  vainojut; 
25  gana  peikit, 

gana  kalbejut, 

kai  dvi  antelės 

ant  bangužiu  kilnojut. 

47. 

Vgl.  A.  8. 

1  Ei  kila  kila 
o  \v  iszkila 

isz  Gilijos  komiižie 
dėmantinis  laiviižls. 

2  Ei  szipor  szipor, 
jauns  sziporeli, 

lipk  {  laivą  mostiižį: 
ant  kür  süku-s  vėjužis? 
;}     Ei  szipor  szipor, 
jauns  sziporeli, 
ant  kür  kreipsi  žėglužį, 
ant  kür  suksi  laivužį? 


4  Ar  ant  Greiženu 
ar  *ant  Bilenu 

ar  ant  Vilkyszkiu  kema, 
kür  äug  mäna  merguže? 

5  Nei  änt  Greiženu 
nei  ant  Bilenu, 

tik  ant  Vilkyszkiu  kema, 
kür  äug  mäna  merguže. 
G     Käd  įmanyczau, 
sava   mergytę 
{  kvetkužę  pavėrsczau, 
už  kepures  neszioczau. 

7  Nesziok  bernyti, 
nesziok  jaunasis, 
nesziok  povą  plunksnužę. 
o  nė  manę  merguže. 

8  Käd  įmanyczau, 
sava   mergytę 

į  öbüla  pavėrsczau, 
delmonužy  neszioczau. 
i»     Nesziok  bernyti, 
nesziok  jaunasis, 
nesziok  auksą  žedužį, 
o  nė  manę  mergužę. 

48. 

1  Ei  kür  josi,  brolužėli, 
szį  miglota  rytužėlį? 
Ar  nė  gaila  žirgužie 

ir  temoje  balnužie? 

2  Käd  äsz  jojau  per  laukelį, 
per  szį  l^gų  laukuž^lį, 
bėra  žirgą  mudrinau, 
pentinėlius  skambinau. 

:}     Kai  prijojau  uszvie  dvarą, 
ir  iszeje  sena  mäma. 
O  är  žadi  mą  dukra? 
Mäna  szirdžei  patinka. 
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4  Kai  mamuže  pažadėję, 
ir  tėvelis  prikalbėję : 
sztai,   dukryte,   skrynužes 
\r  plonoses  drobužes. 

5  Paskutinis  vakarėlis; 

pas  mamužę  svirne,  veriau; 
svirnas  duris  girždeje, 
mana  szird'is  linkėję. 
Ü     Rūtas  sėjau,   linksma  buvau  ; 
kad  ravėjau,    dar  linksmesne; 
ir  sugrūdau   (?)   skįdama, 
graiidžei  verkiau  pįdama. 
Str.  6  =  J.  364,  3,  statt  sugrūdau  dort 
surüdau. 


49. 

Vgl.  N.  3G7. 

Ei  kur  tu  eisi, 
bernuži  mana? 
Nepalik  nei  raan^ 
vargužį  vargti. 
Ei  eisiu  eisiu 
anaszal  girelė. 
Dar  nenuėjau 
nei  puse  kėlie, 
jau  Ir  iszgirdaii 
»gelbėk«  beszaukient : 
Gelbėk  manį  mergyte, 
gelbėk  manę  jaunoji; 
kad  nė  manę  jauna 
nors  kepurėlę. 
Asz  gana  gėlbėczau, 
kad  laivg,  turė^czau; 
neturiu  laivėlie 
nei  klėva  irklėlie. 
Jau  bernytis  skęsta, 
[  dugnelį  grimsta; 
joje  kepurėle 

Litauische  Lieder  and  H&rchen. 
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virszui  vandens  plauk ie. 

Vaikszczoje  mergyte, 

vaikszczoje  jaunoji, 
25  sava  baltas  rankelės 

grąžydama : 

Sztai  kür  kepurėle 

Ir  szilkii  pirsztineles, 

nėra  mana  berniižie 
30  dėvėję lie. 

Ui  ui  ui  devė 

mels  devuleli! 

Käs  manę  pagėlbėste 

bernytį  gedėti. 
35  Ir  atsilepe 

sz vešioj  i  saulele  : 

asz  tau  pagelbėsiu 

bernytį  gedėti; 

devynis  rytus 
40  migliižė  tekėsiu, 

o  szį  deszimt^ 

visai  netekėsiu. 

50. 

1  Ei  lepa  lepele, 
žaliėsis  medeli, 
daugiaus  nežaliusi 
kai  szį  rudenėlį. 

2  Asz  tavį  paklrsiu, 
szakas  nugenėsiu, 
lygų  liemenėlį 
namužiu  parvėsziu. 

3  Ö  kį  tu  darosi 
Isz  mana  szakėliu; 
6  kį  tu  darysi 
lygaus  lömenelie? 

4  Isz  tava  szakėliu 
rest§,jc  gembėlę; 

3 
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ö  isz  lömenelie 
märg^^je  lovelę. 

5  0  ką  lü  kabįsi 
{  rest§,  gembėlę; 

0  kį  tu  guldysi 
į  märg^  lovelę? 

6  I  ręsta  gembėlę 
kepurę  kabįsiu; 

1  marga  lovelę 
mergytę  guldysiu. 

51. 

N.  59;  J.  278,   mit   10  ff.  vgl.  N.    41 

Ei  mamuž  mamuž, 

mamuže  mana, 

ant  ko  manę  auginai? 

Ar  ant  vargėlie, 
5  ant  rupeslelie, 

ant  graudžii  aszareliu? 

Nė  ant  vargėlie, 

ant  rupestelie, 

ant  graudžii  aszareliu. 
10  Netboju  neką, 

nenusimenu, 

mäna  szirdėle 

kai  akmenėlis. 

Pakele  daug  kalbėliu, 
15  daug  nevernu  žodeliu. 

Ei  mamuž  mamuž, 

mamuže  mana, 

būtum  nunėszus, 

būtum  įmetus 
20  į  g\lų  ežerėlį! 

Kas  būtu  žveję, 

būtu  sužveję 

pėr  märg§,  lydekėlę. 

Asz  būcz  pastojus 
25  žveju  mergele, 


žvejužiu  szinkarkele, 
margoji  lydekėle. 

52. 

Vgl.  J.   72. 

1  Ei  mega  mega, 
saldaus  megėlie ! 

O  kad  asz  gauczau 
t\k  valandėlę, 

2  asz  pasivėrsczau 
i  gegužėlę 

i  gegužėlę; 

raibas  plunksneles. 

3  Asz  nusilekczau 
į  tėviszkelę, 
märgg,  dvarelį, 

kür  äug  žali  kle vėlei. 

4  Vidury  dvarą 
žaliė  lepele; 

{  tį  lepelę 

kuku  raibs  balandėlis. 

5  Kukava  ryt^ 
IV  vakarėlį, 
kol  iszkukava 
mamužes  dukrelę. 

53. 

1  Ei  mega  mega 
saldaus  mogėlie ! 
N'įmanaū,  kür  gult. 

2  Turiu  komė  mergužėlę, 
negaliu  nueit. 

3  Varie  vartai,  grįsti  tiltai 
iki  mergužėles. 

4  Apauksuti  stenderaczei 
szalė  vöszkelüzie. 

5  Nepadyvyk,  mergužėle, 
kį  asz  tau  sakysiu. 
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ü     Sake  tav^  žmonuželes 
austi  nemokant; 

7  nei  naujųjų  stakluželiu, 
stakliižiu  taisyt. 

8  Nepadyvyk,  bernužėli, 
pas  svetimus  augau, 

9  svetimoses  motyneles 
dukrytele  buvau. 

54. 

Vgl.  Schi.  p.   43;   N.   326. 

1  Ei  mes  keleivei 
mės  keleivelei 

VIS  kelužiu  keliėvum. 

2  Ö  mės  priejum, 
mes  privandravum 

tns  margas  karczemėlės. 

3  Tos  karczemelis 
o  tos  margosius 

gėf  tr^s  balti  brolelei. 

4  Vienas  pragėrė 
tyma  balnelį 

dar  tamsužei  netėmus. 

5  Antras  pragėrė 
bė^ra  žirgelį 

dar  gaidiižiems  negestant. 

o     Trėczes  pragėrė 
jäun^  mergelę 
dar  auszriižei  neausztant. 

7  Kursai  pragėrė 
tyma  balnelį, 

du  trj^s  gembiižė  kybą. 

8  Ö  kurs  pragėrė 
bi^ra  žirgelį, 

du  tr^s  strajužė  žvengie. 


9     Ö  kurs  pragėrė 
jauna  mergelę, 
dv\  trys  kömüzy  auga. 

10  Ö  jei  negausiu 
tos  norimoses 
palauksiu  auganczoses. 

11  Ö  jei  negausiu 
tos  auganczoses, 
vėsiu  žveju  mergelę. 

12  Žveju  mergele 
pajudakele 

nemok  trijų  darbeliu. 

13  Nei  moka  austi 
nei  plonai  verpti 
nei  staklužiu  taisyti. 

14  Tik  ji  temoka 
laive  sėdėti 

laivą  szniuružius  traukti. 

15  Ju  pucz  vėjelis, 
ju  beg  laivelis, 

ju  verk  žveju  mergele. 

16  Ei  cit  nevėrko, 
žveju  mergele! 

Mės  tave  aplankysim; 

17  žemo  važeliu 
geru  keleliu 

su  judbėriu  žirgeliu; 

18  6  vasarėlė 
judu  laiveliu 
juriižims  atliuldsim. 

Varianten  15.  <  ju  trauk  szniurelius; 
4  6.  2  mušu  sesčle;  17.  1  ,  2  zömös 
keleliu  —  rūstu  važeliu;  18.  3  su  dvem 
szimtais  žėglčliu. 

4 — 4.  O  asz  keleivis 
vis  keleivius 
vis  kelužiu  kelievau. 
3* 
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O  ir  priėjau 
\r  prikelievau 
kadagiižiu  girelę. 

Tojo  girelė 
tojo  žaliojo 
sio  marga  karczemele. 

To  karczemele 
tojo  margojo 
gėf  tr^s  balti  brolėlei. 

16.  17.    Neverk  dukryte, 
neverk  jaunoji ^ 
gavai  gražų  bernelį. 

Laive  sėdėsi, 
laive  liulusi 
žuvužės  begaudysi. 

18  fehlt  dann. 

55. 

Ei  mežei  možėlei, 

jus  mana  žalejei, 

pakolei  žaliuste 

pakolei  linguste? 
5  Pakol  iszlėis  dukrelę? 

Iszlėidau  dukrytę, 

iszlėidau  jaun§,ję, 

iszlėidau  audėjėlę. 

Czon  nėra  staklelių 
10  nei  plonu  drobelių 

nei  klėva  szaudykleliu. 

llž  jiiriu  mareliu 

už  tamsiiiju  girelių, 

czė  aug  mana  bernelis; 
15  czon  yra  stakleles 

h*  plonas  drobeles 

ir  klėva  szaudykleles. 


56. 

Mit  4,  5  vgl.  N.   385;   KG.   8;  J.   179, 
453.  8. 

1  Ei  myliu  myliu 
sava  mergelę. 

Kaip  dar  geriau  mylėsiu? 

2  Ar  ant  rankelių 
tave  nesziosiu, 

ar  szirdužė  laikysiu, 
ar  misliižė  mislysiu? 

3  Nei  ant  rankelių  . 
tave  nesziosiU; 

nei  szirdužė  laikysiu, 
tik  misliižė  mlslysiu. 

4  Asz  gana  sakiau 
sava  mergelei : 

N'eik  per  linu  laukelį. 

5  Ei  užkris  užkris 
už  vainikelie 

žalie  Tina  laiszkėlis, 
mėlynasis  žodelis. 

6  Nei  mä  dėvėti 
nei  pasidėti 

nei  svirnužė  laikj^^ti 
nei  gembužė  kabįti. 

Einmal  habe  ich  dazu  noch  folgenden 
Schluss  gehört: 

7  Apstos  moszėles 
veno  szalėlė, 

dus  ina  juda  pyvėlie, 
raudona  brang vynelie. 

8  Nė  t^'k  asz  geriau, 
k^'k  szalė  lejau 

ant  vingriųjų  rasztėliu, 
ant  siutiiju  sziurszėliu. 
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57. 

1  Ei  nekur  nėra 
tokie  daržuželie 

kai  mana  daržuželis. 

2  Ei  nekur  nėra 
tokiu  meiruniižiu 

kai  mana  meirunužei. 

3  Asz  nusieiczau 
į  darželužį 

tarp  žaliu  meirunužiu. 
i     Asz  nusipinczau 
sau  vainikiižį. 

5  Asz  nusieiczau 
į  jaunimužį, 

kür  daug  jaunu  bernužiu, 

6  Su  visais  szokau, 
SÜ  visais  geriau, 
tik  v6'na  tenorėjau. 

7  Ei  bare  bare 
man^  motynele 

del  meirunu  vainiką. 

8  Ei  nebark  nebark 
man^  motynele! 

Nė  su  svetimais 
karczemo  szokau; 
t     su  bröleis  geriau, 
SÜ  bröleis  szökiau, 
SÜ  seselė  parėjau. 

58. 

1     Eiksz  eiksz  moczuže, 

sėsk  pri  szalėles, 

pataisyk  manei 

rutu  vainikėlį. 
•1     Kai  pataisysi 

rutu  vainikėlį, 


bent  palydėko 
nors  pėr  laukelį, 
iki  srovlnga 
gilaus  upėlie. 

3  Atbeg  laivelis 
jurims  marelims, 
sidabru  klotas, 
auksu  liodutas, 
sidabru  klotas 
auksu  liodutas. 

4  Stovi  bernytis 
baltai  raudonas : 
Eiksz  eiksz,    mergyte, 
sėsk  į  laivelį; 
mudu  liulusva 
jurims  marelims 

5  Dar  nepribegura 
Gilijos  dvarg,, 
suloje  loję 
margi  kurtėlei; 

o  Ir  pragyda 
raibi  gaidelei. 

6  Ui  ui  ui  dovė, 
m'^'ls  devuleli; 
tai  sunku  būti 
pas  anytėlę. 

7  Anyta  tarė 
atsakydama : 

Kelk  kelk,  martele, 
varyk  bandelę. 

8  Bandelę  variau 
purve  stovėjau, 
pėr  ėlksniu  lapus 
auszrös  žiurėjau. 

9  Užtek  saulele 
pėr  beržynėlį, 
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į  man^  jäun^ 

atsispindėję. 
10     Ui  ui  ui  dovė, 

mels  devuleli; 

tai  lengvu  būti 

pas  motynelę. 
u     Ant  lauka  ėjau  : 

lengvus  darbelei; 

namo  parėjus 

meilus  žodėlei. 

12  Moczuže  tarė 
atsakydama : 
Eik  eik  dukryte, 
bent  pasilsekö. 

13  Svirno  gulėjau, 
szyrais  klojėjau, 
per  stiklą  lang^, 
auszros  žiurėjau. 

14     Užtek  saulele 

per  beržu  vlrszų,    - 

{  märg^  dvär§, 

atsispindėję. 
Var.  1   u.  2.  rut-vainikelį ;  4.  4 
liulusiu  (  =  siva). 

59. 

N.   165. 

1  Ei  rutė  r  uty  te, 
tu  mana  žalioji, 

ko  sudžiivai,  ko  pavytai 
vidury  daržėlie? 

2  Kür  äsz  nesudžiisiu, 
kür  äsz  nepavysiu? 
Vėjuželis  neužpūtė, 
sauluže  degina. 

3  Ei  mėrguž  merguže, 
tu  mäna  jaunoji. 


ko  nuliūdai,  ko  pravirkai 
vidury  jaunimą? 

4  Ko  äsz  nepravlrksiu, 
ko  äsz  nenuliūsiu? 

ir  prisėda  sens  naszlėlis 
prl  mäna  szalužes. 

5  Prisėsdamas  prl  szalėles 
meilingai  kalbėję; 

jisai  meilingai  kalbedams 
žedužį  numovė. 

6  Ei  už  ką  tu,  ei  del  ko  tu 
žodužį  numovei? 

Nei  tas  tava  yra  pirktas 
nei  tava  kaldįtas. 

7  Tėvas  maž§,  augindamas 
manei  tą  nuplrka; 
brolis  värdg,  įmuszdina 
už  žirgu  szerim^. 

60. 

Vgl.  No.   72;  N.  23.   24. 

1  Eisva  mudu  du  brolėlei 
lanko  szena  piauli. 

2  ir  atlėkė  judas  varnas, 
jüdäsis  varnelis. 

3  Ei  tu  varne,  judas  varne, 
jüdäsis  varneli! 

4  K4  parneszoi  naujynelę 
nū  mäna  brolėlie. 

5  Asz  parnesziau  balta  ränk§. 
Ir  auksą  žodelį. 

6  Prl  Sztetyna  Kesterjna 
dlde  kryge  būva. 

7  Ö  ten  mūsų  broly telis 
kraujusė  guleje. 

8  Ei  tu  karalene, 
dlde  cecorene! 
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it     Ką  tu  devui  «įsakysi? 
Teip  daug  pražudysi. 

10  Nii  judiiju  kepurėlių 
kamsužes  užk'imsza. 

11  Nū  lygiųjų  lemeneliu 
liltužiiis  iszgnnda. 

61. 

Eje  ponas  mcdžoti 
i  žalicje  girelę. 
Eje  ponas  dainais  tais 
baltai  rankas  mazgoti. 

:,  Nuleida  auksą  žeda 
į  juriižiu  dugnužį. 
Ponas  žeda  begrebdams 
ir  pats  jaunas  įpule. 
Ei  tu  tarne  vcrnasis. 

10  kinkyk  szeszls  žirgelius, 
bėkite  pas  žiuponę. 
O  tai  rada  žiuponę 
didziem  luste  beszokant. 
Ei  tu  žiiipon  žiuponę, 

15  tu  jaunoji  žiuponę, 
kad  tii  vislab  žinotum, 
tu  tam  luste  neszoktum. 
Tava  ponas  nuskenda, 
į  dugnužį  nugnmza. 

20  Ei  tii  tarne  viirnasis, 
kinkyk  szeszis  žirgelius, 
bėki  poną  jöszköti. 
Kür  žirgiižei  stovėję, 
eze  žemuže  nutrypta; 

r,  kür  ponelis  įpule, 
vandenužis  sudrumstas. 
O  tai  rada  ponelį 
ant  jūružių  dugnelie, 
baliais  žtizdrais  apdumta. 

uo  žalcis  maurais  aptiesta. 


Tai  laidoje  ponelį 
į  karaliaus  sklepelį, 
o  tai  davė  užraszyti : 
Czė  gili  jaunas  zelnerius 
35  karaliaus  jėgėrele. 

62. 

J.   215. 

1  Ganiau  ganiau 
szilė  pilkas  aveles; 
Ir  atvažieva 

nu  Piitsdama  bernelis. 

2  Ei  bėrnuž  bėrnuž, 
puikusis  kuczereli, 
nepabaidykö 

mana  pilkas  avelės. 

3  Kad  tu  pabaidysi 
mana  pilkas  aveles, 
tai  iszkinkysiu 
tava  berg,  žirgelį. 

4  Kad  tu  iszkinkysi 
mana  ber^  žirgelį, 
tai  asz  atimsiu 
tavę  jauna  mergelę. 

5  Dabar  tu  dėvi 
margaję  marginėję; 
paskui  dėvėsi 

žaliu  szilku  kleidėlę. 

6  Dabar  tii  ganai 
szilė  plikas  avelės; 
paskui  ganysi 

dvare  žalius  povėlius. 

7  Dabar  nesziöji 
žalię  bėrža  ryksztėlę; 
paskui  nesziosi 

dvare  szvüsiüs  raktelius. 
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63. 
a. 

1  Geriau  denuželę 
o  ir  naktužėlę, 
per  vlsg,  naktį 
iki  gaiduželie. 

2  Pragėriau  žirgelį 
ir  kamanužėlės. 
Tai  VIS  del  tavę, 
jauna  mergužėle. 

3  Siiįsczau  tėtuželį 
į  karczemuželę 
atvadut  žirg^, 

ir  kamanužėlės. 

4  Parein  tėtuželis 
isz  karczemuželes, 
netvadu  žirgg, 

nei  kamanužėlės. 

5  Ei  sunyt  sunyt, 
sūnyti  mana, 
nepulk  perj aunas 
i  rupestuželį. 

6  Bus  tava  žirgas 
ir  kamanužėlės, 
tik  nebus  tava 
jaunas  denuželes. 

b. 

1  Geriau  denuželę 
6  ir  naktužėlę, 
pėr  visg,  naktį 
ik\  gaiduželie. 

2  Pragėriau  žodelį 
Ir  vainikuželį. 
Tai  VIS  del  tave, 
jaunas  bernužėli. 

3  Siųsczau  motynelę 
i  karczemuželę 


atvadut  žedg, 
Ir  vainikuželį. 

4  Parein  motynelę 
\sz  karczemuželes, 
netvadu  žed§, 

nei  vainikuželį. 

5  Ei  dukryt  dukryt, 
dukryte  mana, 
nepulk  perjaunä 

į  rupestuželį. 

6  Bus  tava  žedas 
ir  vainikuželis, 
tik  nebus  tava 
jaunas  denuželes. 

64. 

N.   305. 

i     Gesta  gaidužei, 
ggdos  ir  antri; 
vėrkie  jaunas  bernelis 
prl  žirgužie  preidamas. 

2  O  kad  iszaiisztu 
balta  auszruže; 
kad  patekėtu 
szvösi  sauluže, 

3  asz  eiczau  į  lankiižę, 
lanko  szen§,  piauti. 

Ö  mä  bepiäujent 
lanko  szenužį, 

4  6  mä  bepilstant 
szv^sų  dalgiižį, 

asz  pamaczau  mergužę 
voszkelužiu  ateinant. 

5  Eiksz  mergyt  arty, 
jaunoji  arty, 

duksz  mä  bält^  rankužę, 
keisva  auksą  žodėleis. 
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0  Nei  eisiu  arty 
nei  diisiu  ranka, 

kalb  ant  miidvc  žmonužes 

daug  nevernii  žodeliu. 
7     Cit  netbok  neką, 

mergyte  mana; 

mink  po  kojų  žodužiiis 

į  judg,  purvynei  į. 
s     Del  to  kalbėję, 

kad  pats  noreje, 

kad  kitam  pavydėjo 

sava  jaung,  mergelę. 

65. 

Vgl.  N.  ^94. 

1  ir  atbėga  laiviižis 
į  tį  laiv^  bernužis, 
jaunas  szusterukas. 

2  Ö  tas  prasze  ir  melde 
nu  mamužes  duki'ytę: 
Ar  leidi  ar  žadi 
sziisteriui  dukrelę? 

3  Atsllepe  mergyte 
rutu  darže  būdama : 
Nei  tu  leisk  nei  žiid^k 
szusteriui  dukrelę. 

4  Reiks  mA  rytg,  anksti  kelti, 
anksti  kėlus  vėlai  gulti, 
reiks  tam  jaunam  szusterükui 
drotiižę  suverpti. 

5  ir  atbėga  laiviižis 
i  tį  laiv^  bernužis, 
jaunas  szneiderukas. 

6=2,    nur  szneideriui  st.  szust. 
7=3       »  »  »        » 

8=4       »    szneiderukui  st.  szust. 
und  siūlelius  st.  drot. 


9     ir  atbėga  laiviižis, 

į  tą  laivą  bernužiS; 

jaunas  zeln(3rükas. 
10=2  nur   zelneriui  statt  szust. 

11  Atsllepe  mergyte 
riitu  darže  būdama : 
Tai  tu  leisk,  tai  žadėk 
zelneriui  dukrelę. 

12  Kad  zelnerius  glrts  pareis 
Ir  per  kärdg,  szökti  reiks, 
asz  už  duriu  pastovėsiu, 
tik  zelnerka  būsiu. 

66. 

Vgl.  N.  253. 

a. 

1  Jaū  senei  nekėncz 
manę  tėtužėlis 

nei  bėrūju  žirgeliu. 

2  Asz  patsai  iszeisiu 
žirgus  iszvėsdįsiu, 
jums  ruimūžį  paliksiu. 

3  1  tį  ruimuželį 
nei  kvoczū  seste 
nei  arste  nei  ekeste. 

4  Auksztam  kalnužely 
ten  kvoczū  seste, 

ten  arste,  ten  ekeste. 
b. 

1  Jaū  senei  nekėncz 
man^  motyn^le 

nei  margūju  skrynelių. 

2  Asz  pati  iszeisiu, 
skrynės  iszvėždįsiu, 
jums  ruimūžį  paliksiu. 

;}     Į  ttį[  ruimuželį 
nei  linu  seste 
nei  arste  nei  ekfeste. 


k 
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4     Lygiem  laukužely 
tön  linu  seste, 
ten  arste,  ten  ekeste. 

67. 

Vgl.  N.  95;  Schl.  p.   45. 

1  Ką,   moczuže,  padarei, 
ką,  senoji,  padarei? 

2  Pažadejei  tam  berneliui, 
ki^ir  nei  kiirtg,  nemaczau. 

3  Jis  pragėrė  žirgelį, 
nu  žirgėlie  balnelį. 

4  Jis  pragers  ir  manę  jaun§, 
ir  nu  ranku  žedėlį. 

5  Ei  dukryte  atsistrauk, 
tu  jaunoji  atsitrauk. 

6  Jau,  moczuže,  negaliu, 
jau,  senoji,  negaliu 

7  baltas  rankas  suduti 
auksą  žedg,  sukeisti. 

8  Kad  asz  ėjau  pamareis 
szeis  pilkaiseis  akmeneis, 

9  tai  asz  baltai  mazgojau 
sava  baltas  rankužės. 

10     Ir  nusmilką  žedėlis 
nu  bevžirdže  pirsztėlie 

u     į  juriižiu  gilumg, 
į  maružiu  platuma. 

12  ir  atjoję  bernužis 
tint  judbėrie  žirgiižie. 

13  Cit  neverkė,  merguže, 
tu  atgausi  žedužį. 

14  Jau  žediižis  plauk  arty, 
jau  bernytis  grimst  gily. 

15  Jau  žedužis  ant  krantą, 
jau  bernytis  dugnužy. 


16  Ką,  dukryte,  padarei, 
ką,  jaunoji,  padarei? 

17  Paskandinai  bernužį 
dfel  auksėlie  žodiižie. 

18  Tegrimste  ir  teskęste 
į  jūružių  giluma. 

19  Tegrimsle  ir  teskęste 
į  maružiu  platuma. 

20  Ilga  czesa  mä  rupeje 
tasai  atsiskyrimas. 

7  ist  wohl  zu  verbessern  in  bal- 
tas rankas  sudutas,  äuksa  zödai 
sukeisti,  wie  auch  bei  Schleicher 
a.  a.  0.  steht. 

68. 

1  Kad  asz  jöjau  per  laük^ 
per  lygų  pūdymėlį, 

tai  asz  prijojau 
zalicję  girelę. 
Dingöjaus  nepėrjosęs. 

2  Ir  pragyda  gaidelei 
vidur  žalios  gireles: 
ir  patekėję 

szvesi  saulužėle 
szalė  žalios  gireles. 

3  Asz  pamaczaii  komei  į, 
tame  kemö  sodelį; 

6  tam  sodužely 

žalies  obelėles 

žyd  baltaiseis  žedėleis. 

4  Asz  pamaczaii  mergelę 
žaliem  riitu  daržely; 

6  tos  mergužėles 
puikus  rubuželei, 
mažoji  iszmintele. 
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5     Asz  pamaczaü  \v  antra 

svirnužė  tarp  skrynelių; 

ö  tos  mergužėles 

prasti  rubuželei, 

didžoji  iszmintele. 
fi     Asz  pamaczaü  brolelį 

strajiižė  tarp  žirgeliu; 

jisai  stovėdamas 

graiidžei  verkdamas 

liodu  szvesię  plintelę. 

7  Pasitrauk  bent  į  szaiį, 
mana  jauna  mergele; 
asz  tavę  szausiu 
szviisieje  plintelė 

per  raibajc  gegelę. 

8  Asz  jauna  nesitrauksiu, 
tu  jaunas  Ir  neszausi, 
nepadirgysi 

szvesięjc  plintelę, 
nevlrkįsi  mergelę. 

69. 

N.   156. 

1  Kad  iisz  mažas  pas  mamužę, 
vygužė  gulėjau. 

2  Kad  užaugau  jau  didesnis, 
gasiižeis  vaikszczojau. 

:j     Asz  sutikau  mergužėlę 

gasužiu  ateinant. 
1     Asz  jei  daviau  labiis  rytus, 

ji  ma  nei  žodiižie. 

5  Asz  jei  kėliau  kepurėlę, 
ji  ma  nei  vainiką. 

6  TÜ  mergyte,  tu  jaunoji, 
kil  tii  teip  didžujes? 

7  Ar  SÜ  sava  didžii  turtu 
ar  su  gražumėliu? 


8     Jei  su  sava  didzü  turiu, 

pasilik  sau  vöna. 
ft     Jei  SÜ  sava  gražumėliu, 

gali  mana  būti. 

10  Kad  sutėmstu  tamsus  vakars, 
eisim  ugu  rinkti 

11  į  szaltysziaus  puikiį  dvarg,, 
czė  yr  gražiu  kriausziu. 

12  ir  sugiiva  soda  ponas, 
veda  į  kamarg,. 

13  Ir  parode  obuleiį 
pro  stiklėlie  langg,. 

14  Gražūs  raudons  obulelis, 
alė  labai  riiksztas. 

15  Gražūs  puikūs  bernužėlis, 
alė  labai  rūstas. 

16  Pamet  bijūns  ven|.  lap^, 
visas  tūr  liūdėti. 

17  Teip  ir  jaunas  jauns  bernelis 
sava  jaunu  denū. 

70. 

N.  407. 

1  Kad  asz  tureczau 
sava  sėng,  tėvelį, 
pasikūrdįczaus 
auksztam  kalne  svirnėlę; 

2  įsidedįczau 
dėmanllnį  langelį, 
pasižiureczau, 

kūr  af  mana  bernelis. 

3  Ei  arie  ärie 

po  kainu  pūdymėlį. 
Nėszke,  sesele, 
broleliui  pusrytelį. 

4  Vönö  rankelė 
broleliui  pusrylelis, 
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antro  rankelė 
szesznyczu  abruselis. 

5  O  ma  beneszant 
broleliui  pusrytelį, 
ir  atvažiėva 

Isz  Berlyną  bernelis: 

6  Eiksz  eiksz  mergyte, 
sėsk  į  mäna  vežime; 
asz  tavę  vėszius 

per  du  szimtu  mylėliu. 

7  Nei  eisiu  arty, 
nei  sesių  {  vežimg,, 
nei  tu  manę  vėszes 
per  du  szimtu  mylėliu. 

8  Kadai  tekėję 

i  Berlyng,  mergele; 

kadai  žydėje 

auksztam  kalne  beržėlei? 

9  Dabar  žydėje 
auksztam  kalne  beržėlei; 
dabar  tekėję 

į  Berlyne,  mergele. 
Variante  8.  tekėsi,  žydėsi  berželi. 

71. 

1  Kad  augau  pas  mamužes, 
asz  puiki  ir  bagota, 

vėjužio  pusta   baltai   raudona, 
patikau  ir  berneliui. 

2  Asz  per  kemg,  eidama, 
bernytį  pykindama: 

Plrke,  bernyti,  mä  vainikėlį 
ant  gelsvųjų  kaseliu. 

3  Vainikužį  dėvėsiu, 
į  kitus  bežiūrėsiu; 
įsižiūrėsiu  gražų  bernelį 
lanko  szena  grėbdama. 


4     Geltoni  plaukelei, 
skaist-raudoni  veidėlei ; 
mana   bernelis    lengvios    szir- 

dėles, 
pakėlė  daug  kalbėliu; 
pakėlė  szokiii,  pakėlė  tokiu, 
pakels  ir  daug  nevörnü  žodeliu. 
Variante  von  4  an  : 
kür  geltonais  plaukėleis,     . 
kür  raudonais  veidėleis. 
Mana   bernytis    lengvios    szir- 

dėles, 
meilingas  ir  kalbėles. 
Kür  y^r  puiki  bagota, 
kür  yr  baltai  raudona, 
tą  apkalb  ir  žmoneles. 

Kür  yrä  siratėle, 
siratėle  vargdenėle, 
t^  nėpkalb  nei  žmoneles. 

72. 

N.  23.  24;  vgl.  No.  60. 

1  Kad  mudu  augum  du  brolėlei 
du  jauni  brolėlei, 

2  mudu  piovim  lanko  szeng,, 
baltus  dobilėlius. 

3  Ir  hūėke  judas  varnas, 
judasis  varnelis. 

4  Atsinesze  baltg,  rank§, 
ir  auksą  žodelį. 

5  Ei  tu  varne,  judas  varne, 
judasis  varneli! 

6  Kür  tu  gavai  bältg,  rank^ 
ir  auksą  žedėlį? 

7  Už  Berlyną  Kesteryna 
dide  kryge  būva. 
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8     Ten  hsz  gavau  bdlt^  ranka 

Ir  iiuksa  žedėlį. 
y     Ten  nevena  motynSle 

sunyczu  raudoje. 

10  Ten  nevönä  sesuž^le 
l)rolyczu  gedeje. 

11  Ten  mes  gnndome  grįstelius 
baltųjų  broleliu. 

12  Ten  mes  klmszome  kamszelės 
jfidu  kepurėlių. 

13  Ten  mes    smeigėme  kūlelius 
szvesiiiju  kardeliu. 

14  Ö  szeržantai  vyresnejei 
sidabru  seikėję. 

15  O  brolyczei  raitei yczei 
kraujusė  stovėję. 

Var.   1   u.   2. 

Auksztl  kalnai,  lygies  lankas, 
balfi  dobilelei. 

Eisva  mudu  dii  brolelei 
lanko  szena  plaut. 

73. 

N.  260,  270. 

1  Kad  pas  mocziižes  augau, 
moczuže  nemylėję; 

o  kad  mün  reikie  szabn  iszeiti, 
mocziižei  yr  pergaila. 

2  Jei  gaila  Ir  pergaila, 
szirdužel  yr  perskaudu. 
Dabar  nė  czesas,   mana  moty- 

n^le, 
man^  jaunos  gailėtis. 

3  Sto  szeszl  pakinkyti, 
asztunl  pabalnoti, 

visi  aszluni  bėri  žirgėlei 
pro  vartužiiis  prakreiptL 


4  Kad  važiėvum  pėr  lauka, 
pėr  lygų  pūdymėlį, 
szalimls  joje  balti  brolelei, 
paskui  jaunas  bernelis. 

5  Privažiėvum  pri  vartų 
prl  anytas  vartelių; 

tai  asz  pamaczau  sava  vargelį 
anytas  vartuželius. 

6  Kad  iszeitu  brolelis, 
iszsinėsztu  kardelį, 

6  kad  iszkirstu   mana    vargelį 
isz  anytas  vartelių. 

7  Ö  iszeje  brolelis, 
iszslnesze  kardelį, 

Ö  jis  iszklrta  vartų  lentelę, 
tik  nė  mana  vargelį. 
Var.  zu  i  jei  gaila  Ir  perskaudu, 
szirdužei  ^r  pergraudu. 

74. 

Vgl.  N.  334. 

1  Kad  sūnytis 
dobilytis 

i  kryguzę  joje, 

2  dvi  sesytes 
nėgelkytes 

labai  graiidžei  vėrke. 

3  Sunyteli 
dobilėli, 

kada  tu  parjosi? 

4  Devažlna, 
tėtuželi, 

kada  asz  parjosiu. 

5  Pasteliėva 
gendrolelis 

(  raitu  pulkelį. 
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75. 

Vgl.  N.   98. 

1  Kai  graži  ta  mergele 
kai  lelijė  daržely; 

ei  kai  saldžies  jos  lupas 
kai  saldinis  öbülas. 

2  Kai  gražus  jos  veidelis 
kai  bijūną  vidurys. 
Plauk  mergyte  juriižiums, 
plauk  mergyte  maružiums. 

3  Ji  plaukdama  skęsdama 
szauk  bernyczui  vardiižį: 
gelbėk  manę,  bernyti, 
gelbėk  manę,  jaunasis, 
gelbėk  manę,  jauns  berneli, 
isz  juriu  mareliu. 

4  Asz  negaliu  gelbėti 
nei  i  tave  žiūrėti; 

alpsta  nyksta  szirdis  mana 
i  tave  jaung,  bežiūrinti. 

5  Kad  asz  tave  nematau, 
nekur  rimti  n' įmanau, 
nei  mä  valgis  nei  gerims, 
kai  ligonis  sirgt  turiu. 

76. 

N.  47,  48;  Schl.  p.  5. 

1  Ko  liūdit  sesytes, 
ko  nedainuot, 

kogi  rymot  ant  rankelių? 
Rankužės  nurymoste. 

2  O  kür  mės  dainusim, 
kür  linksmas  būsim? 
Yr  darže  iszkadele, 
mana  žaliom  daržely. 

3  Seredös  den^ 
per  paczüs  petüs 
ledai  ruttis  sukūlė. 


4  O  ir  asz  jauna 
vos  iszsilaikiaū 

po  lelijos  krūmeliu, 
po  jos  puikeis  lapėleis. 
Antra  szaka : 

5  Ko  liūdit  brolyczei, 
ko  nedainujet, 

kogi  rymot  ant  rankelių? 
Rankužės  nurymoste. 

6  O  kür  mės  dainusim, 
kür  linksmi  būsim? 
Yr  laive  iszkadele, 
mana  judam  laively. 

7  Seredös  deng, 
per  paczüs  pötüs 
ledai  laivą  sukūlė. 

8  O  ir  asz  jaunas 
vos  iszsilaikiaū 

po  laivą  paramėliu, 
po  juda  kepui'ėlė. 

77. 

1  KÖ  sėdi  už  stalėlie 
\r  žiuri  pro  langelį? 
Ar  tu  nori  daržely 
sėti  žaliės  rūtelės? 

2  Nei  asz  noriu  daržely 
sėti  žaliės  rūtelės, 

ūk  vnA  rūp  rūpinioje   (?), 
kad  nor  manę  bernelis. 

3  Szię  tamsięję  naktelę 
atein.'i  pri  svirnėles, 
dūzgena  į  langelį: 

4  Kelk  atdaryk  durelės, 
įlėiske  {  svirnėlę, 

duk  mein  \v  pernakvoti 
\r  SÜ  tavim  dūmoti. 
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5  Toks  müdvö  sudümimas, 
mislėliu  paklydimas. 

Nor  numauti  žedėlį 
nü  bevardže  pirsztėlie. 

6  Kad  tu  smutnä  väikszczosi, 
tu  nesigüsk  tėveliui 

nei  senai  motynelei; 

7  tik  pasigusk  berneliui, 
molam  sava  vyreliui, 
kür  kas  melg,  naktelę 
gül  pri  tava  szalėles. 

8  Tas  žinos  kai  pajausti, 
kumėt  ir  kai  pabausti, 
lovelę  pataisyti, 

szalė  pasiguldyLi. 

In  andrer  Ueberlieferung  zwischen  5  u.  6 

Kaip  kunigs  kalb  bažnyczo 
teip  žmones  ant  ulyczu; 
vis  nu  mana  mergeles 
tylinczes  kaip  aveles. 

8,  3.  4  nuszälus  prisiglausti 
ir  kojužės  nuauti. 

78. 

1  Kür  auksztejei  kalnelei 
pudymužiu  laukelei, 

czė  jode  czė  skraidė 
trys  raitųjų  pulkėlei. 

2  Ir  prijoję  dvarelį 

pn  moczužes  dvarelie. 
Tė  melde,   te  pnisze 
nū  moczužes  dukreles. 

a     Atsllüpe  moczuže 
SÜ  plrmuju  žodužiu : 
Neleisiu  žadėsiu 
sava  jauną  dukrelę; 


maža  mäna  dukrele, 
didis  jusu  pulkelis. 

4  Iszklys  jusu  pulkelis, 
užaugs  mana  mergele; 
tai  leisiu  žadėsiu 
sava  jauną  mergelę. 

5  ir  paritą  szimtėlį 
ant  baltoje  stalelie : 
Tai  tau  yr,  mergyte, 
ant  raudona  muilėlie. 

6  Prauskis,  mana  mergyte, 
į  raudoną  muilėlį; 

buk  baltai  raudona 
kai  pas  sava  moczužę. 

7  Asz  pas  sava  moczuž§ 
VIS  baltai  raudona 

be  raudona  muilėlie; 
o  pas  tav^,  bernyti, 
kai  mėta  pavytau, 
kai  dilgynes  szaknėle. 

79. 

Vgl.  No.   104;    A.   U;  J.  57;  N.   391  ; 

FM.  :?^xxr. 

1  Kür  szalt\  szaltinelei 
czystejei  vandenelei, 

o  czonai  skalbė 
dvi  jaunas  seseles 
plonases  drobelės. 

2  Ir  atjoję  bernelis 
'isz  to  pates  kemėlie, 
o  jis  klausinėje 
sava  mergužiiles : 
Katros  plonas  drobeles? 

3  ir  atsake  mergyte. 
Ir  alsdke  jaunoji : 

Kas  U\u  diirba,   berneli  1 
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O  tai  vis  mana 
plonoses  drobeles, 
žaleis  szilkais  mastytas. 

4  Nesididžuk  mergyte, 
nesididžuk  jaunoji! 

O  kad  įpulsi 

į  ežeruželį, 

į  dugniižį  nugrtmsi. 

5  Jeib  asz  jauna  įpulsi  u, 
{  dugniižį  nugrimsiu, 

o  skli^dur  lydur 
mana  vainikėlis 
virszujė  vandenelie. 
Var.    3.    6  mąslu  tas;    5  statt 
l^dur—  vydur. 

80. 

Labs  ryts  labs  vakars 

uszve  moczuže ! 

Ar  yr  name  mergele? 

Mana  dukrele, 
5  tava  mergele, 

gul  naujojo  svirnėlė. 

Labs  ryts  labs  vakars 

mana  mergele! 

Ar  iszgysi,  mergele, 
10  ar  tikrai  mana  busi? 

Kad  asz  iszgysiu, 

tai  tava  busiu; 

Ö  jei  numirsiu, 

tu  kltg,  gciusi. 
15  Tu  man§s  neged^si, 

tüjaü  kitos  žiur'^si. 

Mana  mergele,      , 

kür  yr  tava  brolėlei  ? 

Mäna  brolėlei 
20  tau  szvogerelei, 

yru  Įsruts  mostely, 


būdavo  mä  grabelį. 

Tegul  tedarą, 

tebudavoje ; 
25  asz  į  tį  neguldysiu 

sava  jauna  mergelę. 

Asz  darydįsiu 
.     sava  mergelei 

zalkoiinį  grabelį 
30  dėmanta  antvožėliii. 

Asz  palaidosiu 

sava  mergelę 

su  sziuilmistreleis 

su  sziuilokeleis 
35  SÜ  skambanezeis  varpėleis, 

margojo  bažnytėlė 

po  skambanezeis  vargonais. 

Kas-nedėlelę 

į  bažnytėlę 
40  mergužes  aplankyt. 

81. 

1  Lygus  laukai 
6  ir  nekalnuti. 

2  Asz  nukaldįczau 
kalvė  žirklužėlės 

d  veju  trijii  planeliu. 

3  Asz  nukarp^czau 
medžiu  virszunėlės 
ik  anytas  vartelių, 

4  kad  nenubrauktu 
mana  mergužėles 
žibantį  vainikėli  į. 

5  PÖ  mana  t^va 
žaliė  pryvartėlė 
gilusis  ežerėlis. 

6  Szaiike  plauke 
du  gaigaluželei ; 

du  szucužei  ant  krantą. 
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7     Judu  kytrus 

rniidu  dar  kytresn^ ; 

jus  mudu  nenuszciuste. 
^     Asz  pats  palėksiu, 

o  vaikus  paslėpsiu 

i  meldynu  krūmelį. 

82. 

Vgl.  No.  85;  N.  386;  J.   434. 

1  Mamuže  mega, 
senoji  mega, 

noriu  saldaus  megėlie. 

2  Dukryte  mana, 
jaunoji  mana, 

eik  į  riitu  darželį, 
po  lelijii  krūmeliu. 

3  Vėjužis  pute, 
rut^tes  liže, 

tai  yr  gražu  megoti. 

4  O  ir  atjoję 
jaunas  bernelis 

Isz  tolima  kemėlie : 

5  Kelk  kelk,  mergyte, 
darbužius  dirbti, 

6  nė  mega  mögöli. 

6  Iszsimegösi, 
mäna  mergele, 
szventü  dönü  naktelė. 

7  Tu  pasilsėsi, 
mana  mergele, 

žalio  lanko  grobdama, 
vežimužiiis  kraudama. 
H     Bernytis  jaunas 
i  MgC  joje;' 
jauna  mergele 
szalė  stovėję. 

Litauische  Lieder  and  M&rchen. 


9     Ei  bėrnyt  bėrnyt, 
bernyti  mana, 
o  ką  tii  mä  parsiųsi 
Isz  didžoses  krygėles? 

10     Asz  tau  parsiųsiu, 
mana  mergele, 
žaliu  szilku  vystėlį 
ir  auksina  žodelį. 

u     Vystėlis  anksztas, 
žedužis  mažas, 
ner  po  szird^s  bernelis. 

12  Tilžės  mostely 
jauns  szneiderelis, 
tas  pėrsiudįs  vystėlį. 

13  THžes  mostely 
jauns  aukskalelis, 
tas  pėrkaldįs  žedėlį. 

14  Vystėlis  mörö, 
žč^dėlis  m6rö, 

tai  po  szirdes  bernelis. 

83. 

1  Mana  tėtuželie 
žalioji  pryvartele; 
o  czė  väikszczoje 

du  jauni  szneiderelei. 

2  Ei  szneider  szneider, 
jauns  szneider^li, 
pasilik  Ir  manei 

žaliu  szilku  vystėlį. 

3  O  ktid  asz  pasiusiu 
žaliu  szilku  vystėlį, 
tu  nedėv^si, 

mana  jaunu  mergele. 

4  Mtina  bernužėlio 
raudonejei  veidėlei ; 
mänsi  bernužc^lie 
geltonoje!  plaukelei. 

4 
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5  Mäna  bernaželie 
jüdöji  kepurėle; 
mäna  bernuželie 
karaliaus  manderele. 

6  Mäna  bernuželie 
jMbėrelis  žirgelis; 
mäna  bernuželie 
kardelis  pri  szalėles. 

84. 

N.  60,  193,  Vgl.  311. 

Moczuže  mäna  melä 
melai  man^  augina, 
nemöläm  pažadėję; 
pažadėję  berneliui, 

5  berneliui  girlukleliui, 
kür  nei  vena  žodėlie 
su  manim  nekalbėję. 
Denužė  su  plintelė 
pagiružy  szucava; 

10  naktužė  su  stupelė 
į  stalužį  dūzgena. 
Vėlyiumis,  moczuže, 
įmetus  i  jūrelės : 
jiiriu  mariu  vilnėles 

15  tai  mäna  draugalelei ; 
margoji  lydekėle 
tai  mäna  motynele. 

85. 

N.  44,  62;  FM.  VII. 

1  Moczuže,  mega  noriu, 
senoji,  mega  noriu. 
Gulk  änt  mäna  kelužiu, 
änt  baltüju  rankužiu. 

2  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 

czė  negaliu  mögöti. 


3  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 

noriu  saldaus  megužie. 

4  Dukryte  mäna, 
'jaunoji  mäna, 

eik  {  rutu  darželį, 
ten  tu  saldžei  mögösi. 

5  Asz  negaliu  užmigti : 
pute  sziauris  vėjelis, 
uže  žalies  rūteles, 

tai  negaliu  mögöti. 

6  Dukryte  mäna, 
jaunoji  mäna, 

eik  į  žalię  lankelę, 
ten  tu  saldžei  megosi. 

7  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 

czė  negaliu  mögöti: 
uže  gaude  bitužes 
änt  baltu  dobilėliu; 
negaliu  pasilsėti. 

8  Dukryte  mäna, 
jaunoji  mäna, 

eik  į  naiiję  svirnėlę, 
i  naujeję  lovelę 
po  margais  patalėleis; 
ten  tu  saldžei  megosi. 

9  Moczuže,  tai  užmigau, 
tai  pasilsėjau 

su  jäunüju  bernyczu, 
su  jo  meileis  žodėleis. 


Miisu  brolycziu 
plaukai  kruzuti 
pentinužei  nusz veisti. 
Kelk  kelk  brolyti. 
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5  prauskis  burnelę, 

žiebok  ber^  žirgelį. 

Pamaži  jokit 

per  varinį  tiltelį; 

parslys  žirgelis, 
10  nupuls  mušu  brolelis. 

Kad  ir  nupulsiu, 

tik  neprapulsiu; 

jeszkos  man^  tėvelis. 

O  kad  mes  nujosim 
15  į  anį  kema, 

kür  mums  veta  steliuta, 

o  ten  mes  rasim 

alut^  stäl§, 

Ir  vaszka  Tiktį  bedegant; 
20  trauk  muzikantai, 

szok  balti  brolėlei. 

87. 

A.   1  ;  N.   212,  213. 

1  Nedalęs  rytą 
josiu  į  bažnyczę. 
Ar  nubėgsi,  žirgeli, 
į  pusantra  stundėlį 
szlmtg,  mylėliu? 

2  B^gte  nubėgsiu, 
rasi  valiosiu, 

jei  nė  vingrus  kelėlei 

jei  nė  srovnus  upelei, 

ržisi  nubėgsiu. 
L   3     Prijojau  dviira, 
r       prl  ^szvie  dvarelį; 

aplink  uszvie  dvarelį 

vönl  žali  klevėlei, 

gražus  medelei. 
4     Vidui  dvarą 

rijtu  darželis^ 

I ™ 


sed  ir  mana  mergele, 
pln  vainikėlį. 

5  Labs  ryts  labs  väkars, 
mergyte  mana. 

O  ar  laukei  mergyte, 
o  ar  läiukei  jaunoji 
manę  atjojent. 

6  Laukte  rods  laukiau, 
alė  nė  meilei. 

Kodėl  tänkei  nelankei, 
kodėl  szirdy  nelaikei? 
Jok  ir  nu  dvarą. 

7  Nu  dvarą  jojau: 
žirgužis  klumpa ; 
klump  Ir  mana  žirgelis 
del  nevörnü  žodeliu 
del  neteisiųjų. 

88. 

Nei  vėjiižei  pute 

nei  sodužei  uže, 

kai  aužulelei 

darže  lingäva, 
5  kai  lendriižes  subava. 

Verk  mušu  sesužele, 

vėrkie  sesele 

jaunu  denėliu, 

dideses  valnyst^les. 
10  Tai  tau  mergužėlei, 

tai  tau  mergelei 

vis  jaunimėlei 

Ö  Szilėliu  jomarkelei. 

89. 

1     Neigi  riistas  augau, 
visžis  mylėjau, 
tik  venös  tenorėjau. 
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2  Kurios  norėjau, 
szirdy  turėjau, 

su  ta  meilei  kalbėjau. 

3  Pirmus  metužėlius 
kalbįt  kalbinau; 
antrus  metužėlius 
žedužį  pirkau, 

6  szius  treczus  parvedžau. 

4  O  kai  parvedžau 
jaung,  mergužėlę, 
jäuns  i  krygę  iszjojau. 

5  Eigi  jokit  jokit, 
balti  brolužėlei, 
nellkit  nei  mažiausie. 

6  O  kai  prijoste 
srovės  upužėlį, 
szaukite  pervazėlį. 

7  Pervazužį  szaukiau 
kamanužės  laikiau, 
su  mergyte  kalbėjau. 

8  Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mana, 

kür  dėjei  vainikėlį? 

9  Ei  meczaii  meczau, 
netsižvilgėjau, 

į  jūres  i  marelės. 

10  Gulbuže  plauke, 
plaukdama  szauke : 
jau  grimsta  vainikėlis. 

11  Kad  jau  prapule 
jaunas  denėles, 
teprapur  vainikėlis 
sziėm  judam  purvynėly. 

90. 

A.   24;  N.   345. 

1     Nepūsk  nepūsk  vėjeli, 
negaūsk  glrio  medeli  I 


O  dar  asz  laukiu 

sava  brolėlie 

isz  krygūžes  parjojent. 

2  Neparjo  brolytėlis, 
neparjo  raitelėlis; 
parbėg  žirgelis 
brölie  judbėrėlis, 
kardelis  pri  szalėles. 

3  Eiczau  klausczau  žirgelį, 
klausczau  sava  judbėrėlį: 
Ei  žirg  žirgeli, 

brölie  jūdbėrėli; 
kür  palikai  brolelį? 

4  Kad  galėczau  kalbėti, 
tau  melai  pasakyczau  : 
Tava  brolelis 
krygužė  kirstas, 
judam  purve  sumintas. 

5  Sto  žirgūžei  ant  dvarą, 
sėd  brolyczei  už  stalą; 
kai  alsei  žvėngie 

bėri  žirgėlei, 

graūdžei  vėrkie  brolėlei. 

6  Atjoję  kaprolėlis, 
vyriausies  gendrolėlis : 
Labs  r^ts  labs  väkars. 
mžina  burszėlei  1 

Ar  jaū  szėrit  žirgelius? 

7  Pasiszėrkit  žirgelius, 
nusiszveiskit  kardelius. 
Juk  žlnut  pätis: 

ryto  rytelį 

reiks  mums  szalln  iszjöti. 

8  Ant  žirgūžie  sėsdamas 
į  kilpūžę  spirdamas: 
Dabar  su  devū 
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tėvui  moczužei, 
brolėliems  ir  sesėlims. 

9  Pro  vartužius  jodamas, 
kepuružę  keldamas: 
Dabar  su  dövü, 

jus  kaimynėlei 

ir  kema  draugalelei. 

10  Ulytužė  jodamas 
žirgužį  miidrindamas : 
Dabar  su  devu 
jaunai  mergelei 

Ir  mergos  motynelei. 

u     Mergyte  tarė  atsakydama 
sava  jaunam  berneliui: 
Ei  sugrįszk  sugrįszk, 
jauns  raiteleli! 
Dar  žodužį  kalbesiu. 

12     Jau  nesugrįsziu,  mergyte, 
jau  nesugrįsziu,  jaunoji; 
dabar  jau  czesas 
manei  berneliui 
į  glitiiže  sustoti. 

91. 

N.    102;   J.   62. 

1  Netänkei  jojau 
tais  voszkeluž^leis 
pro  mergužes  szalėlę 
pro  rutyczu  darželį. 

2  Pro  szalį  jojau, 
atgal  žiurėjau : 

ar  lyd  manį  mergele, 
hr  žiuri  pro  langelį? 

J     Ei  tai  lyd  tai  lyd 
manį  mergužėle, 
tai  žiuri  pro  langelį. 


4  Pėr  glrc  jojau, 
zuikelį  szoviau, 
ziiikie  plaukai  dulkėje, 
giruže  paskambėję. 

5  Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mana, 
bagots  tava  tėvelis, 
puikus  \r  jo  rubėlei. 

6  Jo  sermėgėle 
vilkena  klota, 

žaleis  szilkais  vyniota, 
sidabružiu  vadžota. 

92. 

1  Nevėsiu  szokie 
nevėsiu  tokic, 

vėsiu  vargą  mergužėle, 
vėsiu  vargą  mergele. 

2  Ö  kai  parvesiu 
vargą  mergužėlė, 
jauns  josiu  į  krygužėle. 

3  O  kad  asz  josiu 
jauns  i  krygužėle, 
verksi,  vžirga  mergužėle. 

4  Ö  kad  asz  verksiu 
vargą  mergužėle, 
verksi  ir  tu,  bernužėli. 

5  O  kas  tau  taisys, 
o  kžis  tau  klostys 
ant  pusta  patalužėlie 
änt  dldže  voszkelėlieV 

6  Merguže  taisys, 
merguže  klostys 

ant  pusta  patalužėlie 
žint  didže  voszkelėlie. 

7  Ö  \r  atlėkė 

trys  raibas  gegeles 
trys  raiboses  gegužėles. 
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8  Y'ėnk  kukäva 
gaivu  galužely; 
būva  mana  motynele; 
sena  mana  moczuže. 

9  Antra  kukäva 
köju  galužely; 
būva  mana  sesužele, 
jauna  mana  sesele. 

10     Treczė  kukäva 
szaly  szaluželes; 
būva  mana  mergužėle, 
jauna  mana  mergele. 
93. 

1  O  atjo  atjo 
jäuns  gendroluželis 
per  žalicje  lankelę. 

2  Ö  äsz  mislyjau, 
jäuns  gendroluželis 
biisės  mana  bernelis. 

3  O  jis  tureje 
auksą  žeduželį 

ant  baltųjų  rankelių. 

4  Ö  asz  numoviau 
auksą  žeduželį 

nu  baltųjų  rankelių. 

5  Ei  gėndrol  gėndrol, 
jäuns  gendroluželi, 
kür  gavai  auksą  žeda? 

6  Krygužė  buvau, 
szuvužį  szoviau, 
patropyjau  mergelę. 

7  O  ji  tureje 
auksą  žoduželį 

ant  baltiiju  rankelių.    . 

8  Tai  asz  numoviau 
auksą  žeduželį 

nū  baltųjų  rankelių. 


94. 

1  O  ir  pasteliėva 
man^  bernužėlį 

į  Berlyne,  mostelį 
tarp  jaunu  zelnereliu. 

2  Ei  vėrke  vėrke 
jauna  mergužėle 
man^  jauna  bernužėli  e, 
laukėlie  artojėlie. 

3  Mana  jauna  bernuželie 
szėml  jautužėlei 
pienini  noragėlei. 

4  O  jei  nori  būt 
mana,  mergužėle, 

szok  per  naūję  žagružėlę. 

5  Ei  užklius  užklius 
siūti  sziursztužėlei ; 
nupuls  tava  vainikėlis, 
būsi  mana,  mergužėle. 

95. 

Vgl.  A.  26. 

1  O  kad  asz  buvau 
jäuns  ir  nevedęs, 
tai  daugel  naktužių 
asz  nemögöjau. 

2  Asz  mezgiau  tinkle 
nū  žaliu  szilkū, 
paspėndžau  mergytę 
ant  veszkelūžie. 

3  Kitas  mergytes 
vis  pro  szalūžę, 
ogi  mana  mergyte 
vis  į  tinklu žį. 

4  Ei  tėtuž  tėtuž, 
tėtuži  mana, 
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tai  dailię  tai  gražic 

mergytę  gavau. 
5     O  kad  ji  siuva 
-  nia  marszkinužiiis, 

bė  siiila  bė  vaszka 

be  adatužes. 
(i     Ei  tetuž  tetuž  etc. 

7  Ö  kiid  ji  vėrpe 
gelsvus  linužiiis, 

bė  szpiiles  be  vlnda 
bė  provarpstiižes. 

8  Ei  tetuž  etc. 

'»     O  kt\d  ji  audė 
plonas  drobužės 
bė  nyczu  bė  sketa 
bė  szaudy kiužes. 

10  Ei  tetuž  etc. 

11  Ö  kad  ji  skalbė 
mä  marszkinužiiis, 
bė  vandens  bė  miiila 
bė  kultuvužes. 

Ii     Ei  tetuž  etc. 

1!     O  kad  j\  džovlna 
mä  marszkinužiiis, 
bė  saules  bė  veje 
bė  debesiižes. 

n     Ei  t^tuz  etc. 

96. 

i     O  kad  asz  buvau 

jäuns  jėgėrele, 

asz  jäuns  pastojau 

ant  vöszkelelie; 

kurtėlei  po  girelę. 
■1     Szuviižį  szöviau, 

nepalröpyjau, 

szriutėlei  per  szakelės. 


10 


12 


13 


14 


Ö  Ir  iszbega 
rusva  lapele 
kaip  alyva  žodelis. 

Antrf,  kai  szöviau, 
pūkai  dulkėje 
kai  žemužes  snogėlis. 

O  kad  asz  gäuczau 
tokie  mergelę 
bė  tęva  bė  mocziižes, 

kuri  sukurtu 
lede  ugnelę 
bė  plena  bė  pintėles. 

O  tai  asz  gavau 
tokie  mergelę 
bė  tęva  bė  mocziižes; 

tik  nesukūrė 
lede  ugnelę 
bė  plena  bė  pintėles. 

O  kM  asz  gauczau 
tokie  mergelę 
bė  broliu  bė  seselių, 

kurt  iszaustu 
plonas  drobelės 
bė  nyczu  bė  skotėliu. 

O  tai  asz  gavau 
tokie  mergelę 
bė  broliu  bė  seselių ; 

tik  neiszaude 
plonas  drobelės 
bė  n^czu  bė  skotėliu. 

Mislyva  (?  -yna)   nytis, 
lendrių  skotėlei, 
drobužes  kai  migleles. 

Ar  tai  nė  d^vai? 
Naujės  stakleles 
ant  geltonu  vOlėliu. 
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97. 

N.  398. 

1  O  kad  asz  ėjau 
per  žalię  gire 
per  žalię  girė, 
pėr  eglynužį, 

2  O  asz  sutikau 
du  zelnörukü. 
Judu  sustoję 
meilei  kalbėję : 

3  Teip  puiki  graži 
mergute  mana; 
žals  vainikėlis 
ant  jos  galveles; 
auksą  žodelis 

kai  jos  rankiižes. 

4  O  kad  asz  ėjau 
pėr  Danskas  mestg,, 
pėr  Danskas  mestg, 
akmenų  gasu; 

5  O  käd  asz  buczau 
mandri  merguže, 
asz  iszspardyczau 
tus  akmenužius; 

6  asz  iszmuszdįczau 
turma  langužius; 
žįsz  įlėisdįczau 
svesie  saulužę, 
käd  je  žinotu, 
kžid  vasaruže. 

7  Asz  imėsdįczau 
nitu  vainikėlį, 
käd  je  žinotu, 
käd  asz  merguže. 

98. 
1     O  kad  asz  geriau 
alų  bei  medų. 


dar  mana  galvelei 
dar  neką  nėra. 

2  O  kad  asz  jojau 
pėr  žalię  länk§, 
pėr  žalię  lankelę 
pėr  dobilėlius, 

3  tai  asz  sutikau 
jaung,  mergelę, 
sava  mergužėlę 
kelužiu  ateinant. 

4  Eiksz  mergyt  arty, 
jaunoji  arty, 

duksz  bält§,  rankelę, 
keisva  žedėleis. 

5  Nei  eisiu  arty 
nei  dusių  rankg, 
nei  keisiu  žedėleis 
su  tavim  jauna. 

6  Juk  tu  pragerei 
szimtg,  szesztoku 
žint  bėra  žirgėlie 
besėdėdamas. 

7  Ūž  baltg,  stalėlie 
besėdėdamas 
būtum  pragėręs 
ir  žintr§,  szimt§,,. 

8  Lustauns  žirgelis 
nenustoveje ; 
jauna  mergyte 
szalė  stovėję; 

9  szalė  stovyje, 
mega  noreje, 

o  Joses  szirdėle 
kai  linkte  linka; 
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10     kai  linktö  linka, 
kai  rasa  krita, 
kai  darže  rulete 
veje  puczema. 

99. 

A.  25;  N.  312. 

1  O  kad  iszausztu 
balta  auszružele, 
o  käd  tekėtu 
szvesi  saulužėle, 

asz  eiczau  {  lankužę, 
lankelė  szeng,  piäuti. 

2  Ö  mä  bepiäujent 
lanko  szenuželį, 

o  mä  bepüstant 
szvesų  dalguželį, 
pamaczaii  mergužėle 
voszkelužiu  pareinant. 

3  Eiksz  mergyt  arty, 
jaunoji  arty, 

duksz  mä  bält^,  rankelę, 
keisva  auksą  žodėleis. 

1     Nei  eisiu  arty 
nei  dusių  ranka; 
kalb  änt  müdvö  žmonužc^les 
daug  nevörnü  žodeliu. 

5     Netbökö  neką, 
mergyte  mana; 
mink  szauniusius  žodužėlius 
į  juda  purvynclį. 

I,  Dėl-to  kalbėjau, 
kad  pats  norėjau 
sava  jaunos  mergeles. 

7     Kad  nebiicz  gavęs, 
i    biicz  gäla  gavęs 

är  vandeny  nuskendęs 
d6I  tav^  mergužėles. 


100. 

Vgl.  J.   237,  267,   U9. 

1  O  kür  tii  buvai; 
oželi  mana? 

Ant  malūną, 
änt  malūną, 
poneli  mana. 

2  O  ką  tu  ten  dirbai, 
oželi  mana? 
Kveczius  rugius 
piklievojau, 

poneli  mana. 

3  O  kum  tu  seikejei, 
oželi  mana? 

SÜ  rageliu, 
su  rageliu, 
poneli  mana. 

4  O  kum  szlavinejei, 
oželi  mana? 

Su  barzelė, 
su  barzelė, 
poneli  mana. 
)     O  SÜ  kum  strykavai, 
oželi  mana? 
Su  kojelė, 
su  kojelė, 
poneli  mana. 

6  O  kį  tii  tėn  valgei, 
oželi  mana? 
Pyragėliu, 
pyragėliu, 

poneli  mana« 

7  O  kür  tu  tėn  gul^jei, 
oželi  mana  ? 
Užpeczkely 

su  Barbelė, 
poneli  mana. 
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8     O  kį  tu  ten  g^rei, 
oželi  mana? 
Rinska  vyną, 
rinska  vyną, 
poneli  mana. 

101. 

1     O  kür  tu  eisi, 
jaunasis  berneli? 
Nepalik  nei  man^ 
vargužį  vargti. 

2  Ei  asz  einu  einu 
už  žalios  gireles, 
už  žalios  gireles 
ant  ežerelie. 

3  Dar  asz  neatėjau 
nei  puse  kelėlie, 

Ö  ir  asz  iszgirdau 
»gelbėk«  beszaukient. 

4  Gelbėk,  mergyte, 
graži  nėgelkyte, 
kM  nė  man^  jaun^, 
nors  kepurėlę. 

5  Asz  neturiu  laivėlie 
nei  klėva  irklėlie; 
asz  gana  gėlbėczau 
sava  bernužėlį. 

6  Ateina  mergyte 
pas  ežeruželį, 

sava  baltas  rankužės 
grąžydama. 

7  Czė  yr  kepurėle, 
szilkii  pirsztineles ; 
nėra  mana  bernužio 
dėvėjelie. 

8  Czė  yrä  žirgelis 
\r  tymas  balnelis; 


nėra  mana  bernužie 
raitelelie. 
9     Ui  ui  ui  dovė, 
melas  dövuleli, 
käs  man  pagelbėtu 
bernycze  gedet? 

10  O  ir  atsilepe 
szvesioji  saulele: 
Asz  tau  pagelbėsiu 
bernycze  gedet. 

11  Devynis  rytus 
miglužė  miglosiu, 
o  szį  deszlmtg,ji 
visai  netekėsiu. 

102. 

N.   220. 

1  O  liūdnas  smiitnas 
miisu  brolelis 

szį  visg,  rudenėlį. 

2  O  kai  iszausza 
seredos  denėle, 
llnkßmas  müsu  brolelis. 

3  Jis  vaikszczodamas 
po  žirgu  strajėlę 

su  žirgužeis  kalbėję 
sii  bėraiseis  kalbėję : 

4  Ei  žlrg  žirgeli, 
mana  judbėreli, 
vis§,  czesg,  mylėjau, 
aviželims  paszeriau. 

5  KM  mä  reiks  joti 
pas  jaunos  mergeles, 
bausiu  tav^,  žirgeli, 
mokįsiu  ant  kojelių. 

6  Iszmyniosi  rūtelės, 
pravirkįsi  mergelę. 
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7  Bepig  būva  augti 
jaunajei  mergelei 

pas  senoses  motyneles : 

8  Pro  nitu  darželį 
tek  sroves  upelis 
žalioms  rutums  laistyti 
ir  vainikui  vilgyti. 

9  Bepig  būva  augti 
jaunujui  sūneliui 
pas  sėng,jį  tėvelį: 

10     Pro  žirgu  strajėle 
tek  sroves  upelis 
bėrėms  žirgams  girdyti 
pentiniižiems  nuszveisti. 

103. 

1  Pas  mamužes  augau, 
vargą  nežinojau; 

iiž  stalėlie  sėdėdama 
vainikėlį  pyniau. 

2  Tai  tėtužis  bare, 
mamuže  užtarė: 

Eik  dukryte,  eik  jaunoji 
į  rutu  darželį. 

3  Per  komei  į  ėjau, 
svirnas  duris  veriau : 
czė  nukrlta,  czė  nuczuže 
mana  vainikėlis. 

t     Jei  mamuže  rada 
mana  vainikėlį, 
dar  dėvėsiu,  dar  nesziosiu 
nor  du  tris  metelius. 

6     Jei  bernytis  räda 
mana  vainikėlį, 
nei  dėvėsiu  nei  nesziosiu 
nei  szį  rudenėlį. 


6  Tos  kaimynu  mergas 
tos  tikras  melages : 

tos  pramane,  tos  pasakė 
man^  Ilgai  megant. 

7  O  kogi  asz  kelsiu, 
kogi  asz  būdrausiu? 

asz  nejauczii  tame  komė 
mylima  bernėlie. 

104. 

Vgl.  No.  79;    A.    10;    J.   57;  N.  391; 
FM.  XXXI. 

1  Pas  szaltg,  szaltinelį 
pas  czystg,  vandenėlį, 
o  czė  stovėję 

dvi  jaunas  mergeles. 

2  O  ir  ateje 
jaunas  bernelis 

isz  to  pates  kemėlie. 

3  O  tai  jis  klausė 
tii  jaunu  mergeliu: 
Katros  tava  drobeles? 

4  Käs  tau  darbą,  bernyti? 
O  tai  vis  mana 
plonoses  drobeles, 

žaleis  szilkais  vyniotas, 
sii  sidabru  iszklotas. 

5  Bent  pamaži,  mergele ! 
Kad  tu  nupulsi 

į  vandenuželį, 

į  dugniižį  nugrlmsi. 

6  Ö  käd  äsz  jaunė 
ir  įpulsiu 

Ir  į  dugnužį  nugrlmsiu, 

7  tai  sklydur  lydur 
mäna  vainikuželis 
virszumls  vanden^lie. 
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105. 

1  Pavasaružely 
ilgas  dönuzeles : 
zelnörüzei  vandräva, 
dragūnai  maszeräva. 

2  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 

viliö  ir  manę  draugė 
te  jauni  zelnörelei. 

3  Dukryte  mäna, 
jaunoji  mäna, 

nei  eike  nei  klausyke 
tu  jaunu  zelnerėliu. 

4  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 

tai  eisiu,  tai  klausysiu 
tu  jaunu  zelnereliu. 

5  Dukryte  mäna,    , 
jaunoji  mäna, 

kür  gausi  nakvynėle?  (bis) 

6  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 

änt  lauka  į  ciltėlį 
pri  zelneriaus  szalėles. 

7  Dukryte  mäna,     • 
jaunoji  mäna, 

kį  judu  užsikloste, 
kį  judu  pasikloste? 

8  Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 
rasužę  pasiklosva, 
migliižę  užsiklosva. 

9  Dukryte  mäna, 
jaunoji  mäna, 

kür  dėsi  vainikėlį?  (bis) 
10     Moczuže  mäna, 
senoji  mäna, 


änt  zelneriaus  kardėlie 
kabįsiu  vainikėlį. 

106. 

N. -387. 

Penki  brolėlei  szen§,  piove; 

o  äsz  szesztöji  sesužele 

nesziü  brolycziems  pusrytelį. 

Vönö  rankelė  pusrytelis, 
5  antro  rankelė  abruselis. 

Ö  ir  atjoję  trys  bajorai, 

trys  bajorai  Lenku  ponai. 

Je  mä  atėmė  pusrytelį; 

je  mä  däve  žirgus  laikyt. 
10  Je  mä  nupiöve  gelsvas  kasas 

je  mä  nüsege  kaspinėlius; 

je  mä  numöve  äuksa  žedus. 

isz  kaspinėliu  kamanėles, 

isz  gelsvu  kasu  karbaczelis, 
15  isz  äuksa  žedu  patkaveles. 

Pütsdame  kaltas  patkaveles, 

Berlyne  pįtas  karbaczelis. 

107. 

Vgl.  N.  273. 

1  Per  eglynėlį 
per  puszynelį 

änt  judbėrie  žirgėlie 
päs  jäunaje  mergelę. 

2  Labs  ryts  läbs  väkars 
mäna  mergytei 

Kür  ^r  täva  brolėlei? 

3  Mäna  brolėlei 
tau  szvogerelei 
Isrüts  yrä  mostely, 
budavöje  grabelį. 

4  Tegül  tedära, 
tebudavöje. 
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Äsz  į  14  neguld^siu 
sava  jauna  mergelę. 

5  Äsz  darydįsiu 
sava  mergytei 
zelkorlnį  grabelį. 

6  Asz  laidodįsiu 
sava  mergyte 
vidury  bažnytėles, 

po  margais  vargoneleis. 

7  Sziuilokai  gesta, 
vargonai  užie, 
graudžei  vėrkie  bernelis. 

8  Kas-nedėleię 
i  bažnytėlę, 
aplankysiu  mergelę, 
sava  jäun§  mergelę. 

108. 

Vgl.  A.  i;  No.  87. 

1  Per  nedėlelę 
žirgiižį  szeriau; 
kas  subatos  rytelį 
sava  bėra  žirgelį 
grąžei  pucavau. 

2  Nedeles  ryt^, 
josiu  i  bažnyczę; 
6  sava  mergytę 

Ö  sava  jaunaję 
žįsz  aplankysiu. 

3  O  Ir  prijojau 
pn  uszvie  dvarą; 

Ö  czė  mana  mergute, 
6  czė  mana  jaunoji 
pln  vainikėlį. 

4  P\n  vainikėlį 
žaliu  rutėliu. 

O  iiv  laukei  mergyte, 


o  är  laukei,  jaunoji, 
man^  atjojent. 

5  Rods  laukte  laukiau 
alė  nelabai. 

Kodėl  lankei  nelankei, 
kodėl  szirdy  nelaikei? 
Jok  Ir  Isz  dvarą. 

6  isz  dvarą  jojau 
žirgelis  klumpa ; 
klumpa  mana  žirgelis 
del  nevörnü  žodeliu, 
del  neteisiųjų. 

109. 

No.   80;   N.   372,   373. 

1  Per  puszynelį 
pėr  beržynėlį 

ant  judbėrie  žirgėlie 
pas  jaunaję  mergelę. 

2  Kad  äsz  nujosiu 
p\rm^  kartėlį, 
paszokinek,  žirgeli, 
prl  uszvužie  dvarėlie. 

3  Ö  ir  iszeje 
senas  uszvėlis, 
atkele  mä  vartelius, 
užlėida  ant  dvarėlie. 

4  Ö  \r  iszėje 
jėuns  szvogerelis, 
alėme  mä  žirgelį, 
Isz  ranku  karbaczelį. 

6     Ö  \r  iszėje 

sena  ūszvėle, 

tvėf  už  baltu  rankelių, 

vėd  už  baltu  staleliu. 
6     Gersiu  stiklelį, 

gersiu  \r  äntr§. 
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klausinfesiu  moczužes: 
kür  yr  raäna  mergele? 

7  Ö  ir  atsake 
sena  moczuže : 
Mana  dukrele, 
tava  mergele, 

gül  auksztöjo  svirnėlė 
margusiüs  patalėlius. 

8  Asz  per  komėlį 
graiidžei  verkdamas^ 
pas  svirn§,  nusiramdžau, 
aszaružės  nuszlusczau. 

9  Labs  r^ts  labs  vakars 
mana  mergyte ! 

Ar  iszgysi,  mergele, 
ar  tikrai  mana  busi? 

10  Gyte  iszgysiu, 
tava  nebusiu. 

Daryk,  bėrnuž,  grabelį 
baltos  lepas  lentelių. 

11  Asz  padarysiu 
sava  mergelei 
baltos  lepas  lentelių 
demanta  antvožėliu; 

12  į  kožna  kampa 
po  stiklą  langą; 
viduryje  grabėlie 
szpygelužie  langelį; 

13  kad  pažiūrėtu 
mana  mergeles 
žaliusius  kaspinėlius, 
ant  galvos  vainikėlį. 

14  Mergyte  täre 
sava  berneliui: 
Ei  bėrnyt  bėrnyt, 
beminti  mäna. 


n'ilgai  man^  gedėsi, 
tüjaü  kita  žiūrėsi. 
15     Kad  asz  pro  vartus, 
tai  tu  pro  antrus ; 
n'ilgai  man^  gedėsi, 
ape  kita  žiūrėsi. 

110. 

Vgl.  Schi.  p.   48;  N.   284. 

1  Plaukelei  mana 
mana  geltonejei, 
vėjiižie  puczemejei 
vėjiižie  blaszkomejei. 

2  Szirduže  mana 
mana  mislingoji, 
katrun  suksva  laivužį, 
katrun  kreipsva  žėglužį? 

3  Ar  hni  Sudenu 
ar  ant  Ginczaczu 

ar  žint  szio  dldža  kema, 
kür  äug  mäna  merguže? 

4  Nei  änt  Sudenu 
nei  ant  Ginczaczu, 

tik  ant  szio  dldža  kema, 
kür  äug  mäna  merguže. 

5  Nėpertlaukiu  komė 
aname  gale 

į  märg^  karczemužę 
vėrd  py  va  bei  brangv^^na, 

6  Brangvynas  brangu, 
pyvėlis  pigu, 

brängies  jaunas  mergeles. 

111. 

Vgl.  N.   78. 
1     PÖ  mäna  t^va 
stiklą  langeliu 
alyvužis  žaliėva. 
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2  Pö  alyvėlių 

po  szimt-szakėliu 
sėdi  jauna  mergele. 

3  O  ta  mergele, 
ta  siratele, 

su  vėjužiu  kalbėję  : 

4  Pusk  vėjeli, 
pusk  sziaurineli, 
parpiisk  juda  laivelį. 

5  Ö  kai  parpusi 
jud§,  laivelį, 

statysiu  lendres  mastelį. 
G     Kaip  įstatysiu 

lendres  mastelį, 

tesva  szilku  žėglėlį. 
7     Ö  kaip  užtesva 

szilku  žėglėlį, 

begsva  jurims  marėlims. 
^     Tai  mudu  begsva 

jurims  marėlims 

pora  szimtu  mylėliu. 
9     O  kiir  äsz  rasiu 

sava  brolelį 

krygužė  bekrygaujent? 
lu     Apsistoke,  laiveli, 

prl  äuksztoje  kalnėlie, 

kür  yr  dlde  krygėle. 

11  O  asz  neradau 
sava  brolėlie 
krygužė  bekrygaujent. 

12  M^na  brolelis 
krygužė  kirstas, 
auksztam  kalnely 
judam  purve  sumintas. 

1»     Kür  kraüjes  b^ga, 
rožes  žydėje; 


kür  küns  gulėję, 
dvarą  pakuriau. 

112. 

Vgl.  N.  208. 

1  PÖ  mana  t^va 
stiklą  langėleis 
alyvužis  žaliėva. 

2  Žalei  žaliėva, 
baltai  žydėje, 
Judas  ugelės  nėsze. 

3  O  tos  ugėles 
o  tos  judoses 

krlnt  ant  žalios  vejeles. 

4  Ö  tas  ugelės 
6  tas  judases 

renk  dvi  jaunas  seseles. 

5  Ö  Ir  atjoję 
jaunas  bernelis 

ant  judbėrie  žirgėlie. 

6  Ir  prikabina 
ber^,  žirgelį 

prl  alyva  szakėliu. 

7  Alyvas  gaustas,   (?) 
žirgytis  baugsztüs. 
Linkst  alyva  szakėle. 

8  O  kad  teip  linktų 
uszvie  szirdėle, 

leistu  už  man^  dukrelę. 

113. 

Vgl.  No.  412;  N,  124. 

Po  mäna  t^va 
stiklą  langėleis 
alyvužis  žaliėva. 
Tas  alyvėlis 
5  nėsz  jiidas  ugelės. 
Ränkio  ses;^le, 
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pina  vainikėlį. 

O  ir  užkila 

sziauris  vėjelis^ 
10  (palenkė  alyvelį). 

Ju  pücz  vėjelis, 

ju  verk  mušu  sesele. 

Kad  tai  palinktu 

tęva  szirdėle, 
išleistu  už  man^  mergelę! 

Asz  atrakįsiu 

dainų  skrynelę; 

paleisiu  ant  lustėlie 

daing,  dailiausię, 
20  dain§,  gražiausię ; 

daina  vaidą  padare. 

Asz  mėlsczau  deva 

per  vls§,  deng- 

bėn  bagota  mergelę 
25  su  penkeis  ubais, 

su  szeszeis  dvarais, 

su  devyneis  szimtėleis. 

Jäuns  josiu  \  krygėlę. 

Asz  tau  parsiųsiu, 
30  mana  mergele, 

isz  dideses  krygėles 

dyviniausię  kvotkėlę. 

Įsisodįkis, 

mana  mergele, 
35  po  galiniu  langeliu. 

Lankyk,  mergyte, 

rylą  vakare, 

kokeis  žydes  žodėleis. 

Ö  jei  pražydus 
40  baltai  raudonai, 

tai  verk,  mergyt,  kas-dena. 

Ö  tai  asz  busiu 

krygužė  kirstas 

judam  purve  sumintas. 


45  Ö  jei  pražydės 

rusvai  geltonai, 

dainuk,  mergyt,  kas-den^. 

O  tai  asz  busiu 

krygužė  linksmas 
50  Ir  ant  visu  vyriausies. 

114. 

1  Po  mana  tęva 
stiklą  langužiu 
äug  žalioji  lepele 
pallnkusiums  szakėlims. 

2  Po  ta  lepele 
po  ta  žaliėje 

sed  jaunoji  mergele, 
pln  rutu  vainikėlį. 

3  JI  nupynusi 

mėt  i  sroves  upelį: 
Plauk,  vainikėli, 
vainikuži,  pasrovy. 

4  Ö  kad  priplauksi 
prl  moczužes  dvarėlie, 
tai  apsistökö, 

mäns  žalies  vainikėli. 

5  Ö  Ir  nusėda 
brolelis  nu  žirgėlie : 
O  tai  vis  miisu 
sesiižes  dykuneles, 

6  kuri  neklausė 

nei  t^va  nei  moczužes; 

kuri  neklausė 

nei  broliu  nei  šešėliu. 

7  Dabar  teklausė 
žalie  värie  būgneliu; 
dabar  teklausė 
mlsinges  trimitėliu. 


—     65 


115. 

1  Preisu  karalius  tür  daug  zel- 

neriu, 
szvadröna  raiteliu,  antra  uzäru. 

2  Kaldinczau  tilta nü  žalie  varie, 
nü  zälie  värie  armijums  traukti. 

;;     Dar  nenutraukė  nei  puse  filta, 
ö  ir  sužvinga  vėkmistra  žirgas. 

4     Ö  Ir  iszgirda  öberszta  sunüs, 
däve  bugnüs  müszti    ir  trimi- 
tus traukti. 

.     Däve  vektäs  keisti,  jems  pre- 

szais  eiti. 
Lüstik  burszelei,  mäna  zelne- 
reiei ! 

6  Rasi  mes  iszklrsim  Prancüsa 

vaiskėlį ; 
rasi    mės    pareisim     vel     pas 
tėvelį. 

7  Mės  pas  tėvelį  balti  svetelei, 
Ö  pas  gendrolelį  vlsg,  amželį 

8  kas-r^t  brang v^na,  kas-pötüs 

pyva, 

6  kas- vakarėlį  rinska  vynėlie. 

116. 

i     Preisu  karalius 
tiir  daug  zelneriu, 
szvadröna  raiteliu, 
antra  uzdru. 

2     Grįsdįczau  tllt^ 
nu  žalie  värie 
armljei  traukti 
į  Francusu  žemę. 

Litaniuche  Lieder  und  Märchen. 


3  Dar  nenuträukim 
nei  puse  kėlie, 

ö  Ir  pražvlnga 
öberfirszta  žirgas. 

4  Däve  bugnüs  müszti, 
däve  vektäs  keisti : 
Lüstik  burszelei! 
fortmaszerukim. 

5  Räsi  mės  iszklrsim 
szįjį  vaiskėlį; 

räsi  mės  sugrįszim 
vel  pas  tėvelį.        •    • 

6  Mės  pas  tėvelį 
vis  balti  brolėlei, 
6  pas  gendrolelį 
visa  amželį 

7  kas-ryt  brangvyna, 
kas-pötüs  pyva, 

o  kas-vakarelį 
jauna  jumprovėle. 

117. 

1  Rutytes  s^jau, 
paszokterėjau. 

Käs  man^  paminoje? 

2  Ar  moszyt^le 
är  anytėle 

är  szls  jaunas  bernelis? 

3  Nei  moszytėle 
nei  anytėle, 

tik  szls  jaunas  bernelis. 

4  Ö  käs  nubraukė 
r^ta  raselę 

ik  stekėta  daržėlieV 
5 
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5  Nei  moszytele 
nei  anytėle, 

tik  jaunasis  bernelis. 

6  Ö  käs  paskynę 
mana  lelijėle, 

mana  garbes  kvetkėlę? 

7  O  asz  pažinau 
sava  lelijėlę 

už  bėrna  kepurėles. 

118. 

Vgl.  J.   72;   Schl.  p.   24. 

1  Saulele  lėidžes, 
vakars  netoli. 
Meldžu  :  lydėkit, 
balti  brolėlei. 

2  O  kür  męs  leisim, 
kür  belydesim, 

kür  bebalnosim 
bėrus  žirgelius? 

3  Mes  palydėsim 
sava  seselę 
ryto  rytelį 
judu  laiveliu. 

4  O  tai  mes  bėgsim 
jürims  marėlims 
szimt§,  mylėliu. 

5  Ö  mes  nub^gum 
už  auksztu  kalnu, 
už  tamsiųjų  girelių. 

6  Ö  mės  palikum 
sava  seselę, 

j^  graudžei  bevėrkienczę. 

7  Ui  ui  ui  dovė, 
mels  dövulfeli, 


kür  äsz  suvoksiu 
sava  motynelę? 

8  Asz  mėlsczau  dev^ 
per  visg,  deng,, 

kad  äsz  pavirsczau 
raiba  gegelė ; 
tai  nusilekczau 
pas  motynelę. 

9  Asz  įsitupczau 
iszsipuruczau 
kür  į  vyriausię 
žalię  czepėlį. 

10  Kukavau  rytg, 
ir  vakarėlį; 
neks  nesuprata 
mäna  balselį. 

11  Brolytis  tarė 
atsakydamas : 
raiba  gegele, 
ei  iszlek  iszlek 
Isz  žalie  mušu 
daržą  czepėlie. 

12  O  ir  iszeje 
sena  moczuže ; 
o  ji  iszglrda 
raibg,  gegelę; 
Ö  ji  pažlna 
sava  dukrelę. 

13  Ei  sunyt  sunyt, 
sūnyti  mana, 
juk  tai  yr  tava 
jauna  sesele. 

14  Ant  jos  plunksnelių 
raiba  gegele, 

tik  ant  balsėlie 
mäna  dukrele. 


I 

^K    Eik  eik  sūnyti, 
^^  jduns  raitel^ti, 
vilioke  [  svirnėlę, 
rodyk  jei  vainikėlį. 

16  O  ir  nueje 
sena  mocziiže 

į  žaly  į  darželį; 

17  o  ji  nutverė 
raib^  gegelę 

[  sava  baltas 
mlnksztas  rankelės. 


119. 

Sedžu  stubėlė, 

žiūriu  pro  langelį, 

kas  atplaukie  jurims  marėlims. 

Ei  atplauk  atplaukie 
5  trys  žali  medelei, 

trys  jovarai. 

Ant  tii  žaliu  medeliu 

sed  balti  brolėlei, 

labai  graudžei  vėrkie. 
1«  Ei  ko  tii  tai  verki 

graudžioms  aszarelims? 

Ar  tu  neturi  tęva, 

t^va  nei  mocziižes, 

broliu  nei  seselių? 
15  Szvösiöji  saulele 

tai  mana  tėvelis; 

szvösüs  mėnesėlis 

tai  mäna  moczuže; 

jiiriu  eszerelis 
20  tai  mana  brolelis ; 

mariu  lydekėle 

tai  mana  sesele. 

Szvösiöji  saulele 
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mä  vartus  atkele; 
25  szvösüs  mėnesėlis 

per  lauka  lydeje; 

mariu  lydekėle 

mä  bürng,  prausė; 

jüriu  eszerelis 
30  galvele  szukäva. 

120. 

t     Sėjau  rutžis, 
sėjau  mėtas 
ir  märgäses 
nėgelkates, 

faledridi  faledra. 

2  Dygsta  rūtas, 
dygsta  metas 
ir  margoses 
nėgelkates 

f 

3  Nei  asz  vėsiu 
Rygas  poną, 
nei  asz  Tilžės 
räsztininka. 

f 

4  Tik  žįsz  vėsiu 
biira  vaiką, 
bura  vaiką 
artojuką 

f 


121. 

Sėjau  rūtelės, 
tris  devynies  saujelės; 
isz  tu  devyniii 
nei  degužis  nedega. 
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2  Ö  ir  iszd^ga 
žaliėsis  auzülelis. 
Tas  auzülelis 

tür  devynies  szakeles. 

3  Visas  devynies 
vejüzie  nulaužytas; 
szi  deszimtöji 
mergužei  pribudįti. 

4  Ei  dreba  dreba 
mäna  beras  žirgelis; 
teip  tu  drebėsi, 
jauna  mergele, 

käd  mäna  valio  busi. 

5  Reiks  anksti  kelti 
ir  vėlai  gulti; 
reiks  plonai  verpti 
gelsvus  linelius. 

6  Reiks  moszytelims 
po  plong,  stumen^lį, 
ir  dövereliems 

po  plonus  marszkinėlius. 

7  Tu  nesiriipįk, 
sena  moczuže ! 
Bus  moszytelims 

ik  žemes  stumenelei, 

ir  devereliems 

po  plonus  marszkinėlius. 

122. 

Senasis  tėveli, 
szėrk  mä  žirgužį 
mä  jaunam  nujoti 
pas  sava  mergužę. 

MA  jaunam  pertoU 
pri  Joses  keliaut; 
teip  retai  nueidams 
negaliu  j^  gaut. 


Kai  szeriau  žirgelį 
ir  retai  lankiau, 
tik  sava  mergyte 
szirdy  turėjau. 

Lepele  žals  medis 
tai  dailei  žaliu; 
6  käs  je  įžeidžie, 
pavysta  j\  tu. 

Tai  teip  yr  mergytei  ; 
käs  jauną  papeik, 
kai  žalei  lepelei 
į  szlrdį  įžeidž. 

Mirk  szėnden,  mergyte, 
äsz  paskui  ryto, 
o  teip  ir  į  rasztą 
raszyta  dar  sto. 


123. 

1  Siuntė  manę  jauną 
tėtužis  žvalgauti. 

Asz  nežinau,  tėtuželi, 
kür  auga  mergyte. 

2  Nusieik,  sūnyti, 
ant  jūrių  mareliu: 

är  plauks  tava  mergužėle 
juružims  marėlims. 

3  O  \r  atplaukė 
jūrių  narun^lis, 
juriu  mariu  narunelis 
kytrüsis  pauksztėlis. 

4  O  tu  narun^li 
kytrüsis  pauksztėli, 
nėrk  į  juriu  dugnuž^Jį, 
isznėszk  mä  mergele. 
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Narüns  į  dugnelį 
kylrüsis  pauksztėlis, 
isznesz  äuksa  žeduželį, 
rütu  vainikėlį. 


Ui  ui  ui  devė, 
kį  asz  jauns  darysiu? 
Kiir  asz  sava  mergužėles 
vainiką  kabįsiu? 


r 

m  7     Nusieik,  sūnyti, 
į  nauję  strajėlę, 
prikabįko  vainikėlį 
į  ręstą  gembėle. 

s     Kek  tu  straję  versi, 
tek  tu  graudžei  verksi, 
tek  tu  sava  mergužėlę 
szirdužė  laikysi. 

124. 

N.  215. 

1  Siuntė  tėvelis 
sava  sūnelį 
į  tolimą  kemėlį. 

2  Ei  siinyt  siinyt, 
sūnyti  mana, 
sk'irkis  szirdy  mergelę. 

Tu  nesirupįk, 
senas  tėveli! 
graži  mäna  mergele: 

t     geltonas  kasas 
skaistus  veidėlei, 
ICmeniižis  patogus. 

Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mana, 
kam  szluji  pryvart^lę? 


6  O  kam  tu  szluji 
žal-pryvartelę? 

Tu  ozonai  nevaikszczosi. 

7  Jeib  Ir  asz  jaunei 
czė  nevaikszczosiu, 
vaikszczos  mana  brolėlei. 

8  Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mäna, 

kür  yr  tava  brolėlei? 

9  Tava  brolėlei, 
man'  szvogerelei, 
zelneružei   pastoje. 

10  Je  iszeidami 
iszvandrudami 
mä  tav^  pažadėję. 

11  Je  pareidami 
parvandrudami 

nė  tokie  man^  räda. 

12  Je  man^  räda 
po  völös  kyką 

pö  szyra  nometėliii. 

125. 

1  Sunyt^li  dobilėli, 
kur  szi^nakt  nakvojei? 
Žalio  lanko  dobilusė 
bėrus  žirgus  ganiau. 

2  Tai  nė  tesą,  sunyteli, 
nevörnl  žodėlei; 

tu  leidai  lyd^jei 
mergytę  pėr  lauką. 

3  Ein  tėtužis  pėr  komėlį 
sunytėlį  bardams; 

ein  sūnytis  pro  vartelius, 
labai  graudžei  vėrkdams. 
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4  Käd  Ir  sava  tėtužėliui 
gera  nedarysiu, 

alė  sava  mergužei^ 
,    po  kojų  nemįsiu. 

5  ir  ateje  mergužėle 
pri  mana  szalėles, 
ir  padeje  vainikėlį 
ant  mana  keleliu. 

6  Tik  už  mana  jaunas  donas 
szimtą  doreleliu, 

o  už  mana  vainikėlį 
szimtą  dakoteliu. 

126. 

A.   7;   FM.  XXXIII. 

1  Sutema  tamsi, 
nudergė  dargi, 
nėra  mana  bernėlie 

isz  margos  karczemeles. 

2  Ei  pareis  pareis 
mana  bernelis 

raibems  gaidužiems  gęstant 
ir  kaimynužiems  kėlient. 

3  Ei  bare  bare 
manę  mergele 

po  szeimynas  akeliu 

ir  kaimynužiems  girdint. 

4  Ei  nebark  nebark 
man^,  mergele, 

po  szeimynas  akeliu 

ir  kaimynužiems  girdint. 

5  Bark  manę  bute, 
bärk  man^  lauke, 
bärk  man^  žirgu  sträjo 
tarp  bėriiju  žirgeliu. 


6     Ei  užtars  užtars 

manę  žirgėlei 

strajužė  stovėdami, 

tai  alsei  žvingaudami. 
Var.   i .    tamsei ,    därgei ;    6    žir- 
gelis, stovėdamas,  į  manę  žiūrė- 
damas. 

127. 

N.  394,   395;   J.  326. 

1  Sutems  tamsi  naktužėle, 
nudergs  dargus  oružėlis : 
Kür  asz  pernakvosiu, 
nakvynėlę  gausiu? 

2  Jauczu  kemė  mergužėle, 
antro  szaly  svainužėlę; 
czė  asz  pernakvosiu, 
nakvynėlę  gausiu. 

3  Mergos  margi  patalėlei, 
svaines  szilku  prygalvėlei, 
tai  asz  pernakvosiu, 
nakvynėlę  gausiu. 

128. 

No.    127;  N.   394,   395;  J.   326. 

1  Sutems  tamsi  naktužėle, 
nudergs  dargūs  oružėlis: 
Kür  äsz  pernakvosiu, 
nakvynėlę  gausiu? 

2  Mergos  margi  patalėlei, 
svaines  szilku  prygalvėlei. 
Atsitrauk  mergyte, 

duk  mä  iszmßgöti. 

3  Kaip  asz  jaunas  iszmögösiu, 
teip  asz  jaunas  Ir  iszjosiu; 
pro  vartelius  jodams 
kepurėlę  kelsiu. 


71     — 


t     Dėkui  tėvui  \r  mamužei 
"ir  szei  jaunai  mergužėlei 
iii  jos  nakvynėle 
szilkii  patalėlį. 

129. 

Sutems  žalio  girelė, 

jau  eisim  mes  namo, 

ant  kaina  kvöczü  piäuti 

su  szvöseis  dalgužeis. 
\2    Iszglrdum  garsei  skambant 

szvösiusius  daigužius; 

iszglrdum  graiidžei  vėrkient 

j  auna  j  e  merguže. 
3     Ei  ko  verki,  mergyte, 

klastoriaus  bernužie? 

Klastoriaus  asz  neverkiu, 

tik  jaunu  donužiu. 
H     O  mana  tęva  sode 

äug  du  žah  cz6pai: 

ant  vena  äug  karintas, 

änt  antra  negelkes. 
Karintas  saldžes  ugas, 

tai  mana  merguže; 

negelkes  saldžei  kvėpie, 

tai  Joses  žodiižei. 
6     Asz  dusių  tau,  mergyte, 

gražiausi  öbül^. 

Gražūs  raudons  öbülas, 

ale  labai  ruksztas; 

gražūs  jäuns  bernužėlis 

alė  labai  riistas. 

130. 

N.   450. 

i     Szėrk  szėrk,  tėveli, 
bėra  žirgelį, 
pirk  mį  tym^,  balnelį. 


2  Kai  asz  užaugsiu, 
protiižį  gausiu, 
patsai  szėrsiu  žirgelį; 

3  patsai  balnosiu 
ber^  žirgelį, 

jäuns  josiu  pas  mergelę. 

4  Ei  mergyt  mergyt, 
mergyte  mana, 

kodėl  manim  nemėgsti? 

5  Ar  asz  nė  baltas, 
baltai  raudonas, 

är  nė  tėvą  sūnelis? 
oder  (vgl.  No.  124)  : 

1  Siuntė  tėvelis 
sava  sūnelį 

į  tolimą  kemėlį. 

2  Ei  sunyt  siinyt, 
sūnyti  mžina, 

skirk  sau  szirdy  mergelę. 

3  Tu  nesirupįk, 
senas  tėveli, 

graži  mäna  mergele: 

4  geltonas  kasas, 
skaistus  veidėlei, 
lemenužis  patogus. 

5  Ö  kai  nujojau 
pirmą  kartėlį, 
nemėgst  manim  mergele. 

fi     Ar  asz  neturiu 
rugiu  možėliu 
ir  geltonu  kvotėliu? 

7     Pro  mžina  szalį 
upužis  teka 
jiidoje  rinskvynėlie ; 
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8  \sz  krasztü  seka, 
vidury  liuläva 

vis  žalejei  szilkėlei. 

9  Meluji  szėlmi, 
szėlmi  berneli, 
man^  jauna  vilioji. 

10  Pro  tava  szalį 
upiižis  teka 
graudžuju  aszareliu; 

11  isz  krasztü  seka, 
vidury  liuläva 

vis  žalejei  maurėlei. 

131. 

J     Tai  labai  tamsei 
tamsei  sutema 
nedeles  vakarėly. 

2  Ei  eikit  lauku, 
bent  pažiūrėkit, 

käs  atskämb  per  laukelį. 

3  Varini  vämzei 
geltoni  smuikai, 

te  atskämb  per  laukelį. 

4  Ir  užvažiėva 
margs  palagelis 

ant  mocziižes  dvarėlie. 

5  Täm  palag^ly 

o  täm  margajem 

sed  dvi  jaunas  v^sznėles. 

6  T^'dvi  sėdeje, 
meilei  kalbėję 

nu  mamužes  dukreles. 

7  Tu  mhna  dukrylele, 
dukryte  nėgelkele, 
tai  daugel  reikie, 


daugel  kasztuje 

toms  baltomsims  vesznėlims. 

8  Reik  žirgams  avižėlių, 
svetiikams  prygalv'^liu, 
o  ir  szioms  baltoms 
baltoms  vesznėlims 
daug  plonųjų  drobelių. 

9  Tu  nesiriipįk, 
sena  moczuže; 

bus  žirgams  avižėlių, 
svetukams  prygalveliu; 
o  ir  szioms  baltoms 
baltoms  vesznėlims 
daug  ploniiju  drobelių. 


132. 

1  Tai  nekur  nėra 
tokie  daržuzie 

kai  mana  daržuželis. 

2  Tai  nekur  nėra 
tokiu  meiruneliu 

kai  mana  meirunužei. 

3  Asz  nusieiczau 
{  daržuželį 

tarp  žaliu  meirunužiu. 

4  Asz  nusipįczau 
sau  vainikiižį 

nū  žaliu  meirunužiu. 

5  Asz  užsideczau 
sau  ant  galvužes 

änt  gelsvųjų  kasužiu. 

6  Asz  nusieiczau 
į  jaunimužį, 

kür  daug  jaunu  bernužiu. 
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7  Sü  visais  geriau, 
su  visais  szokaU; 
lik  vena  tenorėjau. 

8  Kurio  norėjau, 
szirdy  turėjau, 

su  tu  meilei  kalbėjau. 

9  Ei  bare  bare 
man^  motyn^Ie 

d^i  meiriinu  vainiką. 

10  Ei  cit  nebärkö, 
mäna  motynele ; 
äsz  jį  ir  vel  atgausiu. 

n     (O  IV  ateje) 
szėlmis  bernužėlis 
jaunas  klastoruželis. 

^12     Ketina  vėsti 
6  Ir  neatmesti; 
ketina  geras  būti. 

Neketin  klausyti 
tęva  Ir  moczužes 
Ir  visos  giminiižes. 

Dabar  paklusa 
sziaurie  vėjužie 
bei  nelabiiju  žmoniižiu. 

133. 

Tai  retai  jojau 
tais  vöszkeleleis 
pro  mergužes  szalėlę : 

[  metus  karią, 
į  antrus  antrą 
kas  szvėnią  vakarėlį. 

Augk  äugk,  dukrele, 
piis  motyn6l(^, 
sek  sau  žaliės  rūtelės. 


4  Ö  jei  n'užaugsi 
pas  motynele, 

äsz  patsai  užaugįsiu. 

5  Dona  nesziosiu 
ant  baltu  ranku, 
naktužė  į  vygėlę. 

6  Dona  girdysiu 
judu  pyveliu, 
naktužė  rinskvynėliu. 

7  Denä  bövysiu 
baltais  pyragais, 
naktužė  obuleleis. 

8  Į  penkis  metus 
tavę  nebausiu, 

kol  jaunas  apsidžaiigsiu. 

9  Kai  apsidžaiigsiu, 
SÜ  r^kszte  bausiu, 

su  nevörnais  žodėleis. 

10     Ar  teip  kalbejei, 
szėlmi  berneli, 
käd  man^  pėrkalbėjei? 

u     Ketinai  mylėti, 
szirdy  laikyti, 
ant  rankužiu  neszioti. 

12  Ant  to  takėlie 
nežeis  žolele, 
nežalius  nei  medelis. 

13  Želk  želk  žolele, 
žaliuk  medeli, 
žydėkit  pumpurelei. 

134. 

Tai  skanu  gerti,  kad  myli, 
gražu  pareiti,  kad  lydi 
balti  brolėlei  \k  vartų 
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baltas  seselės  per  lauką. 

5  Vidury  lauka  lopėle 
su  linkstanczomsiums  szakėlims 
su  skleidženczeiseis  lapėleis. 
Atlėk  szarkėle  per  lauką, 
tupies  į  žalie  lepele 

10  ant  linkstanczuju  szakėliu 
po  skleidženczeiseis  lapėleis. 
Atein  szucėlis  pėr  lauką 
liodudams  szvesię  plintiiže, 
į  szarkuželę  celiudams. 

15  Bent  palukekö,  szucėli ! 
Pasitaisysiu  plunksnužės, 
pasipurįsiu  sparnelius. 
Jau  dabar  szaukė,  szucėli, 
{  mana  kojų  vetelės. 

20  Atein  vesznėle  pėr  lauką ; 
mislyjau  kema  vgsznėle 
buvusię  mana  mergelę. 
Ant  ko  tii  manę  supratai? 
Ar  ant  smulkiųjų  žingsneliu, 

25  är  änt  skaisczüju  veideliu? 
Nei  änt  smulkiųjų  žingsneliu, 
nei  änt  skaisczüju  veideliu, 
tik  änt  gelsviiju  kaseliu. 
Käd  j\  į^je  į  daržą, 

30  rožes  lelijes  lingava ; 
käd  ji  {  svirną  įeje, 
svirnas  grindeles  įlinka; 
käd  ji  atvere  skrynelės, 
mislyje:  Vilniaus  kromėlis. 

136. 

1     Teka  upuž^Ie 
änt  Szirvintuželie ; 
tek  ir  miisu  sesele 
į  tolimą  kemėlį. 


2  Ausztant  auszruželei 
klausė  motynele  : 
kür  dejei  vainikėlį, 
kür  dejei  žerunelį? 

3  Staigei  atsakiau, 
nesusimaniau : 

Asz  įdeviau  berneliui, 
bernužiui  dvaroneliui. 

4  Ei  tu  dvaroneli, 
puikūs  bernužėli, 
kür  dejei  vainikėlį, 
kür  dejei  žerunelį? 

5  Staigei  atsakiau, 
nesusimaniau; 
Įmeczau  į  jūrelės, 
i  jūres  i  marelės. 

6  Gulbuže  plauke, 
plaukdama  szauke : 
Jau  grimsta  vainikėlis, 
jau  grimsta  žSrunėlis. 

7  Käd  jau  prapule 
jaunas  denėles, 
teprapul'  vainikėlis 
sziėm  judam  purvynėly. 

Zu  2,  4  u.  6.  Das  Wort  žo- 
runėlis  konnte  die  Vortragende 
nicht  erklären ;  andre  behaup- 
teten es  sei  eine  Art  vainikas. 
N.  hat  ein  szydronas,  szydronė- 
lis,  das  »Schleier«  bedeuten  soll. 
Oben  könnte  auch  žeronėlis  ge- 
schrieben werden. 

136. 

1     Ten  lankö  ten  lanko 
saule  tekėję. 
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•  Äsz  vönä  mergyte 
linužius  roviau. 

2  Döpadek  döpadek, 
mergyte  mana, 

äsz  tave*)  padėsiu 
linužius  rauti. 

3  Pro  szaiį  pro  szalį, 
bernyti  mana. 
Nestaigei  nestaigei, 
mergyte  mana. 

4  Mä  tav^  tėvelis 
jau  pažadėję ; 
judbėrį  žirgelį 
avižoms  szere. 

5  Kür  dėsiu  žirgelį, 
kür  patsai  busiu? 

6  Įlėiske  žirgelį 
į  rutu  darž§,; 
užmaukė  žodelį 
ant  baltu  ranku. 

7  Težvingau  žirgelis 
po  rutu  darioj 
težėri*  žodelis 

ant  baltu  ranku. 


137. 

Vgl.  No.   6. 
Ui  devė  mana! 
tai  denas  mana, 
kad  augau  pas  moczužes, 

S^jau  rūtelės, 
sėjau  metelės 
\r  märgas  nėgelkėlės. 


♦)  Die  Form  ist  mir  sonst  hier  nicht 
»rgekommen. 


3  Nei  dygsta  rūtas 
nei  dygsta  metas 

nei  märgas  nėgelkeles. 

4  O  \r  iszdy^ga 
žals  aužulelis 
sidabrą  virszunėlė. 

5  O  Ir  atlėkė 
raibs  sakalėlis 
įtupe  į  virszunele. 

6  Ui  bent  sztisz  lauku, 
raibs  sakalėli, 
paläuszi  virszunele. 

7  O  kad  palinktu 
mana  szirdėle 

ant  didžturie  bernėlie. 

8  Jisai  papratęs 
puikei  dėvėti 

auksztais  gäsais  väikszczoti. 

9  O  ir  palinka 
mana  szirdėle 

änt  artoje  bernėlie. 

Jisai  papratęs 
prastai  dėvėti 
Ir  žagruže  taisyti. 

138. 

J.   188,  243. 

Ui  ui  ui  devė 

mels  dävuleli, 

tai  lengvu  augti 

pas  motyn^les: 
5  änt  lauka  ejus 

lengvus  darbelei; 

namo  parėjus 

meilus  žodėlei. 

Kad  äsz  parėjau 
10  rugius  rtszusi 

ir  nepailsus. 


10 


—     76     — 


mamuže  täre 

atsakydama : 

Eik  eik,  dukrele, 
15  į  nauję  svirne,. 

į  svirne,  ėjau, 

durelės  veriau, 

su  pataleleis 

užsiklojėjau. 
20  Pro  stiklą  langg, 

auszros  žiurėjau. 

Auszrėle  aiisza, 

saulele  tekeje, 

į  manę  jäun§, 
25  atsispindėję. 

139. 

Vgl.  A.   4  5,   18. 

1  UŽ  stalužie  sėdėjau, 
VIS  rinskvyna  geriau; 
tris  kartus  musziau 

į  balt^  stalelį: 

Ar  žadi  mä  dukrele? 

2  Maža  mana  dukrele, 
nemok  visu  darbeliu. 
Nesiriipįk  mocziiže! 
Mes  mazg,  užaugįsim, 
nemokant  pamokįsim. 

3  Valė  jums  teip  sakuti, 
alė  nė  teip  daryste. 
Jus  skaiidžei  iszbarste, 
graiidžei  iszvirkįste, 
darbužius  nemokįste. 

4  Kad  jojau  pėr  girele^ 
pėr  žalicje  girelę, 

Ö  äsz  sutikau 
sava  mergužę 
veszkelužiu  ateinant. 


5  Traukis,  mergyt,  į  szalį, 
lelijuže  į  szalį; 

asz  tave  szäusiu 

isz  palagiižie 

pėr  raib^-ję  gegelę. 

6  Asz  jauna  nesitrauksiu, 
tii  jaunas  \r  neszäusi, 
nepadirgysi 

szvesię  plintužę, 

nevlrkįsi  mergelę. 
Varianten.  2,5  darbužius 
iszmokįsim ;  3 ,  3  jus  jėję  isz- 
barste;  3,  5  darbužius  n'iszmo- 
kįste;  4,  5  vidury  žalios  gire- 
les; 5,  4  mana  mergužėlę. 

140. 

1  Vilkyszkiu  kernas 
kai  Karaliauczus : 
tek  upužis  pro  szalį, 
veszkelužis  pėr  kem§,; 
czė  beg  reiz-valtėles 
su  meirunu  žėglėleis. 

2  Eisva  seseles 
meirunu  pirkti; 
sesva  tęva  sodely 
po  galiniu  langeliu. 

3  Tai  retai  sėjau, 
tänkei  iszdyga; 

tai  grąžei  pumpuräva 
žalėj  ei  meirunelei. 

4  isz  paszakeliu 
vainike  pįsiu, 
isz  virszuneles 
kvetkėlę  skįsiu; 
bernužiui  nusiiįsdįsiu 
į  Berlyną  mostelį.. 
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6     Nei  pati  eisiu 
nei  kitam  dusių, 
dėsiu  raibai  gegelei 
änt  jos  raibu  plunksnelių, 

6  Nė  tek  gegeles 
raibas  plunksneles, 

käs  änt  müdvö,   mergele, 
daug  nevernü  žodeliu. 

7  Dėl-to  kalbėjau, 
kad  pats  norėjau, 
kad  kiläm  pavydėjau 
sava  jauna  mergelę. 

141. 

Žaliė  girele 
žalei  žaliėva, 
daug  raibųjų  pauksztėliu 
ir  margųjų  gegelių 
:2     gödrö  denėlė 
grąžei  czulbava, 
ukaniižė  tyleje, 
po  lapužeis  tupeje. 

Ei  sunyt  sünyt, 
sūnyti  mana, 

skirk  sau  szirdy  mergelę, 
kür  raudonais  veidėleis. 

Tu  nesirupįk, 
senas  tėveli, 
graži  mana  mergele, 
puikus  Ir  jos  rubėlei; 

graži  žiūrėti, 
meili  kalbėti. 
Nežinau,  koks  budelis, 
koks  rankiižiu  darbelis. 

Ar  audėjėle 
ėr  verpėjele, 
stakliižiu  taisėj^le, 
drobužių  audėjėle? 


7     Tai  audėjėle, 
tai  verpėjele, 
staklužiu  taisėjele, 
drobužių  audėjėle. 
Antra  szaka. 
i.  u.  2.  wiederholt. 

3  Ei  dukryt  dukryt, 
dukryte  mana, 

skirk  sau  szirdy  bernelį, 
kiir  raudonais  veidėleis. 

4  Tu  nesirupįk, 
sena  mamuže, 
gražus  mana  bernelis, 
puikus  Ir  jo  rubėlei; 

5  gražus  žiūrėti, 
meilūs  kalbėti. 
Nežinau,  koks  budelis, 
koks  rankužiu  darbelis. 

6  Ar  artojėlis, 
är  szönpiovelis, 
žagružės  taisėjelis 
laukužie  artojėlis? 

7  Tai  artojėlis 
tai  szenpiovėlis, 
žagriižes  taisėjelis, 
laukužie  artojėlis. 

14:2. 

1  žaliojo  girelė 
pauksztyczei  czulbėje ; 
Ö  mana  brolelis 

{  krygę  iszjöje. 

2  Asz  nusieiezau 

i  Dänskas  mė'stj; 
asz  pasistöczau, 
kür  zelnėrei  tr^ukie. 
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Iszträuke  pulkas, 
isztrauli  ir  antras; 
nėra  kai  nėra 
mana  brolėlie. 

Žuvelių  pulkas 
vandenėly  plėszka; 
6  mana  mergyte 
aszarėlės  braiikie. 

Gest  paukszczei  ant  ora 
kožnas  sau  į  porg,; 
asz  vena  kai  vena 
be  jauna  brolėlie. 

143. 

Vgl.  N.   77. 
Žyd  bijūnėlis 
žaliem  daržužy; 


tai  placzei  skleidže 
joje  lapužei. 

2  Nukris  lapelei, 
užaugs  ir  kiti; 
numirs  moczuže 
negausiu  kita. 

3  Ui  ui  ui  devė 
mels  devuluži, 
tai  sunku  augti 
mä  be  moczužes; 

4  kai  szenpioveliui 
be  pustykliižes, 
kai  artojėliui 

be  noragužie. 


Anhang:  Pasakos. 

!• 

Būva  ven§,  kärt  žmones  lanko  szen^  grėbti ,  o  merga  tureje 
maža  kūdikį.  Dabar  j^  siuntė  pavakarė  isz  lankos  namo,  o  j\  da 
kūdikį  lanko  turėję  draugė.  O  kaip  j\  ėje  namo,  tai  jį  užmirsza, 
o  tas  kūdikis  megoje.  O  parėję  Ir  kiti  isz  lankos  vakarė  o  Ir  už- 
mirsza tį  kūdikį  lanko.  Dabar  je  atsimena  name  būdami,  kad  tas 
kūdikis  palikts  yra.  Dabar  ta  motyna  tūr  bėgt  vėl  atgal  sava 
kūdikį  parsinėszt.  Tai  ji  girdėję,  da  gera  galą  būdama,  kad  vena 
moteriszke  myläva  tį  kūdikį;  Ir  ji  teip  sake:  »Užmigk,  užmlgk, 
lu  ėsi  ūžmirszts;  tava  motynėle  tav^  užmirsza,  alė  asz  neprastosiu 
l.ivį^  asz  būsiu  pas  tav^,  kol  tava  motynėle  ateis«.  Tai  paskui  ji 
atėję  art^  nusigandusi  pri  sava  kūdikie;  tai  ji  läb§,  vakar  sake. 
Uėkui ,  jauna  mamike !  asz  prikavojau  tava  kūdikėlį,  asz  alė  tau 
(lusiu,  ko  tau  reik.«  Tai  ji  jei  davė  rilinatį  audimą  o  jei  sake: 
Siūki  tį  Ir  dėvėki  tį,  kol  gyva,  alė  tik  nemastuk  nekadös*). 
Dabar  jaū  ta  gaspadlne  mlsly,  kad  Ir  ji  galės  tai  daryt.  JI  Im 
sava  kūdikį  Ir  nūnesz  vėng,  vakare  į  lankg,  Ir  jį  palėk  prl  venös 
kupetas.  Dabar  ji  ein  toly  Ir  klausysis,  kžis  bus.  Dabar  ji  gird, 
las  kūdikis  teip  klyk  (nes  Laumes  jį  mūczyje) .  Dabar  ji  bėgs  atgal 
prl  to  kūdikie.  Kaip  ji  nubėg,  tai  ji  gird  sznėkant  prl  to  kūdikie: 
»Käd  jaū  motyna  ateis,  tai  Ir  motynai  teip  eis«.  Dabar  ji  priėjusi 
laba  vakar  sake,  alė  jos  nedėkavoje;  pirmiau  j^  ėme  mūczyt  ö 
paskui  »dėkui«  sake.  Tai  ji  gava  gerai  melstis,  alė  ji  būva  kai 
anglis  mėlyna  sugnaibyta.  Tai  jįje  slrga  Ug^  czėsg.  Ir  Isz  to  pamire 
II-  jos  kūdikis. 

2. 

Būva    vėns  vaiks   pėrdykęs   6   vis  eidava   valkiotos;    6   tai  jis 
mate  tas  Laumės  skalbient   ö  jis   mėtė   sū   grumstais  Į  jės.     Ö  tai 

<)  Vgl.  Schi.  Leseb.  p.  200. 
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jös  Ji  vije  o  sake:  paleiskim  žlukta,  pavykim  Kilų;  mės  pamo- 
kįsim;  kaip  jis  tur  ėlgtos.  O  tai  jös  vije  jįjį  iki  jo  vartų,  6  tai 
jös  nepaviję.  Tai  vena  [  vartus  kirta,  su  ranka  į  lenta,  tai  penki 
pirsztai  pažįt  būva.  Ö  teip  antra  kart  jis  vel  nėdeve  pakajų; 
tai  jös  jäujo  prausis  ir  sava  kūdikius;  ö  tai  jis  vel  {  duris  miisze. 
Jos  dabar  sake:  »Mės  da  pėrd^kėlį  sugrebsim»;  ö  tai  jös  jį  vije 
\r  sugava.  Vena  jėm  per  ausį  klrta;  tai  jis  pasiFika  gulėt,  kol  j[ 
kas  pamate  ö  namo  parnesze ;  ö  tai  būva  puse  negyvs.  Tai  trėczę 
dena  pamire. 


IL 

LITAUISCHE  LIEDER, 
MÄRCHEN,  HOCHZEITBITTERSPRÜCHE 

AUS 

GODLEWA, 

GESAMMELT 

IND    NEBST  BEITRÄGEN    ZUR   GRAMMATIK   UND    ZUM    WORT- 
SCHATZ DER  GODLEWISCHEN  MUNDART 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

KARL  BRUGMAN. 


Litaaiflche  Lieder  and  Märchen. 


VORBEMERKUNGEN. 


Godlewa  (lit.  Garlevä,  zuweilen  auch  Gardlevä)  liegt  im  pol- 
nischen Litauen  (Gouvernement  Suwalki),  etwa  eine  Meile  südwest- 
lich von  Kowno.  Die  nachfolgenden  Texte,  Lieder  Märchen  und 
Hochzeitbittersprüche,  sind  im  August  und  September  1880  unter 
der  Landbevölkerung  in  der  Umgegend  dieses  Kirchdorfs,  zum 
grössten  Theil  auf  Gütern  gesammelt.  Das  meiste  stammt  von 
Pojess,  dem  Gut  des  Herrn  Georg  von  Frentzel,  und  von  Rozelen, 
dem  Gut  des  Herrn  August  von  Hencke;  beide  liegen  östlich  von 
Godlewa.  Die  Grenze  für  die  godlewische  Mundart  vermag  ich 
nur  nach  Norden  hin  anzugeben,  sie  wird  dort  vom  Njemen  ge- 
bildet. Im  übrigen  die  Grenzlinie  zu  bestimmen  muss  ich  andern 
überlassen,  da  ich  im  nördlichen  Theil  des  polnischen  Litauens 
nicht  weit  genug  herum  kam,  um  mir  selbst  ein  Urtheil  bilden 
zu  können  und  zuverlässige  Nachrichten  von  Orts-  und  Sprach- 
^į^undigen  nicht  zu  erlangen  waren. 

^B    Die  Gegend  von  Godlewa  bietet  für  Sammler  von  Dainos  und 
^^B^sakos  sehr  reiches  Material.     Gesang  und  Märchenerzählung  sind 
Volk  noch  in  fast  unbeschränkter  Uebung.     Auf  das  Vorurtheil, 
vertrüge   sich   die  Pflege   der  Volkspoesie    nicht  recht  mit  dem 
nstand  und    der  christlichen  Religion    (die  Bewohner  der  Gegend 
sind  zum  grössten  Theil  römisch-katholisch),  bin  ich  nicht  gestossen. 
Auch  habe  ich  diese  Litauer,    die  jüngeren  Leute  wenigstens,  mir 
als   Fremdem   gegenüber   mit   ihren   Lieder-    und   Märchenschätzen 
iemals   zurückhaltend   gefunden.     Vgl.  hiermit  was  Leskien   oben 
2  aus  dem  preussischen  Litauen  berichtet. 

Die  Dainos  werden  entweder  von  einzelnen,  oder  von  mehreren 
ammen    gesungen.     Einzeln   singen    hört   man   die  Mädchen  bei 

6* 
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jeglicher  Arbeit  in  Hof  und  Feld.  Wird  mehrstimmig  gesungen, 
so  wird  die  Stimme  in  der  Regel  nach  aller  Möglichkeit  forciert, 
sowol  wenn  das  Singen  im  Freien  stattfindet,  wie  z.  B.  des  Abends 
bei  der  Rückkehr  vom  Feld,  als  auch  in  geschlossenem  Raum. 
Einige  Male  sah  ich  die  Mädchen  zu  mehreren  so  singen,  dass  sie 
stehend  einen  geschlossenen  Ring  bildeten  und  die  Hände  gegen- 
seitig auf  den  Schultern  liegen  hatten.  Bei  einer  Pabaiktuvė 
(Erntefest)  traten  sieben  Mädchen  vor  dem  Hofthore  in  eine  Reihe 
zusammen ,  die  Kranzträgerin  i)  in  die  Mitte ,  und  legten  sich  die 
Hände  gegenseitig  auf  die  Schultern :  so  gingen  sie  langsam,  alle 
paar  Schritte  eine  Weile  Halt  machend ,  auf  das  Herrenhaus  zu, 
um  der  Herrin  den  Erntekranz  zu  überreichen,  und  sangen  dabei 
das  unten  mitgetheilte  Erntelied  (n.  20). 

Für  die  Kenntniss  der  litauischen  Dialekte  sind,  was  zwar 
ziemlich  auf  der  Hand  liegt,  aber  nicht  überall  hinreichend  erkannt 
und  bekannt  ist,  die  Pasakos  von  ungleich  höherer  Wichtigkeit  als 
die  Lieder,  die  der  Dialektforschung  für  eine  Reihe  von  Gegenden 
des  litauischen  Sprachgebiets  bis  jetzt  die  einzige  Grundlage  ge- 
währen. Und  ich  darf  hier  wol  den  Wunsch  äussern,  dass  man 
in  den  östlichen  Theilen  des  Sprachgebiets  diesem  Zweig  der 
Volksliteratur  grössere  Aufmerksamkeit  zuwende,  als  bisher  ge- 
schehen ist,  zumal  da  nicht  nur  die  Sprachform  der  Pasakos  kennen 
zu  lernen  von  W^ert  ist,  sondern  zugleich  ihr  Inhalt  mindestens 
ein  eben  so  hohes  wissenschaftliches  Interesse  hat  wie  der  der 
Lieder. 2)  Die  Dainos  sind,  so  zu  sagen,  im  hohen  Stil  verfasst, 
Wortschatz  und  grammatische  Ausdrucksweise  decken  sich  in  vielen 
Stücken  nicht  mit  denen  der  gewöhnlichen  Verkehrssprache,  und 
namentlich  ist  zu  betonen,  dass  die  Flexionsendungen  der  Daina- 
sprache  keinen  sicheren  Schluss  auf  die  Flexionsendungen  der  da- 
neben stehenden  Umgangssprache  zulassen.  Letzteres  aus  doppeltem 
Grund.  Einmal ,  weil  sich  in  den  Banden  des  Metrums  Formet! 
erhalten,  die  sonst  ausgestorben  sind,  z.  B.  in  den  unten  folgenden 


1)  Die  Ehre  des  Kranztragens  wird   der  fleissigsten  Arbeiterin  zuerkannt. 

2)  Wer  in  der  märchenreichen  Gegend  von  Godlewa  nach  mir  Märchen 
sammeln  will,  dem  sei  Eva  Baugüte  (diente  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit, 
August  und  September  1880,  in  Roželen)  bestens  empfohlen.  Sie  hat  als  Er- 
zählerin einen  wolverdienten  Ruf,  und  die  Märchen,  die  ich  von  ihr  unten 
gebe,  bilden  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  ihres  Repertoires. 
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^r  Dainos  rncini,  tavi  (mihi,  tibi)  für  sonstiges  mdn,  tau.  Sodann, 
B  weil  die  Lieder  wandern  und  auf  der  Wanderung  oft  Formen  eines 
Dialektgebiets  in  andere  Dialektgebiete ,  denen  sie  fremd  sind, 
mit  hinübernehmen,  ohne  hier  eine  Umgestaltung  nach  der  üblichen 
Sprechweise  zu  erfahren :  z.B.  findet  man  in  Godlewa  in  Dainos 
Formen  der  3.  sg.  praes.  wie  augin,  gyven  für  die  in  der  gewöhn- 
lichen Rede  einzig  gebrauchten  augina,  gyvena,  21.  pi.  fut.  düste 
für  dusit,  sunokintas  für  sunokįtas  (für  das  -in-  der  mehr  als  zwei- 
silbigen Verba  auf  -inu  tritt  vor  den  consonantisch  anlautenden 
Ausgängen  -siu,  -k  u.  s.  f.  stets  į  d.  i.  i  ein,  vgl.  Zur  Gramm, 
der  godlew.  Mundart  §  25),  nom.  sesė,  gen.  sesės,  dat.  sesei  u.  s.  f. 
für  sesu,  seseres  u.  s.  f.  Die  Sprache  der  Pasakos  hingegen  deckt 
sich  mit  der  Umgangssprache  naturgemäss  fast  vollkommen.  Auch 
hier  freilich  kann  sich  in  gewissen  formelhaft  erstarrten  Wendungen 
sonst  veraltetes  fortpflanzen  und  können ,  da  ja  auch  die  Pasakos 
wandern,  in  gewissen  Fällen  sich  fremddialektische  Ausdrücke  ein- 
mischen (vgl.  snekti  'es  schneit' Zur  Gramm.  §  96).  Aber  das  tritt 
doch  sehr  in  den  Hintergrund,  und  man  wird  immer  auf  Grundlage 
der  Pasakos  im  ganzen  ein  richtiges  Bild  von  der  Form  des  Dialekts 
gewinnen  können.  Auf  diesem  Gegensatz  zwischen  Lieder-  und 
Märchensprache  beruht  es,  um  diess  hier  anzufügen,  dass  ich  bei 
der  unten  folgenden  Beschreibung  des  godlewischen  Dialekts  die 
Formen  der  Liedersprache  nur  in  beschränktem  Umfang  herange- 
zogen und  da,  wo  sie  sich  mit  denen  der  gewöhnlichen  Umgangs- 
sprache nicht  decken,  dieses  stets  vermerkt  habe. 

Texte  sind  für  die  wissenschaftliche  Laut-  und  Formenlehre 
um  so  wertvoller,  je  genauer  alle  Laute  und  Lautverbindungen 
in  ihrer  besonderen  Qualität  bezeichnet  sind.  Ich  hätte  gern ,  in 
den  Pasakos  wenigstens,  die  Lautform  des  Dialekts  mit  einer  dem 
jetzigen  Stand  der  lautphysiologischen  Forschung  entsprechenden 
Genauigkeit  1)  zum  Ausdruck  gebracht,  um  so  lieber,  da  mit  einer 
solchen  Genauigkeit  aufgezeichnete  Texte  noch  von  keiner  litauischen 
Mundart  existieren.  Es  erwies  sich  mir  das  aber  bald  als  unaus- 
führbar, theils  aus  äussern,  theils  aus  innern  Gründen,  und  so 
habe  ich  mich  in  vielen  Punkten  von  den  Gewohnheiten  der  Schrift- 


1)  Ich  denke  dabei  an  einen  Grad  der  Exactheit  der  Lauthezeichnung,  wie 
ihn  z.  B.  die  von  Wintcler  in  seinem  Buch  'Die  Kcrenzer  Mundart  des  Kan- 
tons Glarus'  (1876)  mitgetheilten  Sprachproben  aufweisen. 


—  Be- 
spräche, beziehentlich  voii  der  Schleicher'schen  oder  Kurschat'schen 
Orthographie  leiten  lassen,  z.  B.  darin,  dass  ich  užstoju  statt  usstöjUy 
äsz  siųsiu  statt  assiųsiu ,  pas  žėntg>  statt  pažėntę  schrieb.  Die 
Widersprüche,  die  so  zwischen  meinen  Texten  und  der  lebendigen 
Sprache  bestehen,  und  die  Ungenauigkeiten  der  Lautbezeichnung 
(z.  B.  das  Zeichen  e  für  zwei  verschiedene  e-Vocale,  das  Zeichen  i 
in  ūko  Vtndo  etc.  für  einen  dem  e  näher  kommenden  Laut)  sind 
nach  Möglichkeit  durch  die  in  der  Beschreibung  des  Dialekts  hin- 
sichtlich der  Aussprache  gegebenen  Erläuterungen  ausgeglichen  und 
rectificiert,  und  ich  darf  hoffen,  dass.  wer  sich  über  die  lautlichen 
Verhältnisse  des  godlewischen  Dialekts  unterrichten  will;  in  jenem 
Abschnitt  des  Buches  w^enigstens  das  Wichtigere  (abgesehen  von 
der  Lehre  von  den  Accentqualitäten)  in  hinreichender  Genauigkeit 
und  Vollständigkeit  dargestellt  finden  wird,  lieber  manches  hätte 
vollständigere  Auskunft  gegeben  werden  können,  wenn  es  mir 
möglich  gewesen  wäre,  meinen  Aufenthalt  in  Litauen  länger  aus- 
zudehnen und  das  gesammelte  Material  an  Ort  und  Stelle  zu  ver- 
arbeiten. 

An  den  Prosatexten  stilistisch  zu  feilen  und  šie  nach  ästhe- 
tischen Gesichtspunkten  zuzustutzen  habe  ich  mir  gern  versagt,  so 
leicht  es  auch  oft  gewesen  wäre.  Nur  wo  offenbare  Erzählerfehler 
vorlagen,  die  sich  leicht  abstellen  Hessen  und  die  ich  zum  Theil 
gleich  während  des  Dictierens  verbesserte,  wie  z.  B.  wenn  eine 
Erzählerin  mehrmals  dukte  statt  sesü  sprach,  oder  wo  eine  unnütze 
Wiederholung  stattfand,  der  einfach  durch  Streichen  abzuhelfen 
war,  oder  endlich  wenn  etwas  zum  sachlichen  Verständniss  not- 
wendiges erst  hinterher  im  Verlauf  der  Erzählung  nachgetragen 
wurde  und  sich,  ohne  dass  ich  die  gegebene  Sprachform  anzu- 
greifen brauchte,  weiter  vorn  an  der  passenden  Stelle  einfügen 
liess ,  hab  ich  mir  stillschweigend  Abänderungen  erlaubt.  In 
einigen  anderen  Fällen  hab  ich  Modificationen  des  dictierlen  Textes 
als  solche  ausdrücklich  bezeichnet.  Ich  darf  also  sagen,  dass  die 
Prosatexte  im  ganzen  genau  die  Weise  repräsentieren,  wie  das 
Volk  erzählt. 

Es  schien  mir,  namentlich  bei  den  Pasakos,  angemessen,  kennt- 
lich zu  machen,  welche  Texte  auf  ein  und  dieselbe  Person  zurück- 
gehen. Darauf  beziehen  sich  die  den  einzelnen  Liedern  und  Prosa- 
texten  übergesetzten  Buchstaben   J,    J5,    C  u.    s.    f.     Diese   seien 
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hier  noch  etwas  näher  erläutert.  Der  beigesetzte  Ortsname  gibt 
den  Wohnort  der  Person  an. 

A  junger  Mann  —  Pojess,  östl.  von  Godlewa. 

B  junger  Mann  —  Pojess. 

C  älterer  Mann  —  Pojess.  Ist  mehrere  Meilen  nach  Süden  zu 
zu  Haus,   lebt  aber  schon  viele  Jahre  in  der  Pojesser  Gegend. 

D  junges  Mädchen  —  Pojess. 

E  junges  Mädchen  [jßva  Baugüte,  s.  oben  S.  84  Anm.  2)  — 
Roželen,  südöstl.  von  Godlewa. 

F  junger  Mann  —  Wohnort?  s.  die  Vorbemerkung  zu  den 
Hochzeitbittersprüchen . 

G  junge  Frau  —  Linksma  ^  westl.  von  Ponjemon-Frentzel  am 
Njemen.  ^) 

H  junges  Mädchen  —  bei  Linksma. 

/  junge  Frau  —  Ponjemon-Frentzel. 

K  junges  Mädchen  —  Ponjemon-Frentzel. 

L  junges  Mädchen  —  Michaiowa,  nördl.  von  Godlewa. 

M  junges  Mädchen  —  Pojess. 

N  junger  Mann  —  Pojess. 

0  junges  Mädchen  —  Pojess. 

P  junge  Frau  —  Vainatrakis,  südl.  von  Roželen.  Hat  ihre 
Jugend  bei  Pilwiszken  (Bahnstation  zwischen  Kowno  und  Wirbaien) 
verlebt  und  die  Lieder,  die  ich  aus  ihrem  Mund  aufzeichnete,  zum 
grössten  Theil  von  dort  mitgebracht. 

Q  junger  Mann  —  Vainatrakis. 

R  junger  Mann  —  bei  Pojess.  Auf  Gut  Marwil  (Vorwerk  des 
Hauptguts  Freda)  zwischen  Pojess  und  Godlewa  geboren,  hat  dort 
seine  Kinderjahre  verlebt,  dann  aber  mehrfach  den  Wohnort  ge- 
wechselt; war  längere  Zeit  in  der  Gegend  von  Preny. 

S  ältere  Frau  —  Pojess.  In  Roželen  aufgewachsen,  hat  den 
Wohnort  wiederholt  gewechselt. 

Von  diesen  Personen  sprechen  C,  P,  R  und  S  den  godlewischen 
Dialekt  nicht  rein,  z.  B.  gebraucht  C  szu  für  godl.  szuvä  'Hund', 
R  many,  tavy,  savy  als  gen.  'mei,  tui,  sui',  was  mir  im  godlew. 
Dialekt  nie  vorgekommen  ist,  S  spricht  den  Ausgang  des  gen. 
plur.   -w   bald    unnasaliert    (wie    immer    im    godlewischen) ,    bald 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  etliche  Meilen  von  Kowno  stromabwärts 
liegenden  Ponjemon. 
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nasaliert  als  -ü,  u.  a.  Genauer  anzugeben,  aus  welchen  Gegenden 
die  abweichenden  Formen  bei  R  und  8  stammen,  bin  ich  nicht  im 
Stande;  was  die  Leute  selbst  mir  darüber  sagten,  war  zu  unbe- 
stimmt, und  genaucre  Nachforschung  anzustellen  hatte  ich  keine 
Zeit.  In  dem  Abschnitt  Zur  Grammatik  der  godlewischen  Mundart 
wird  man,  was  C,  R  und  8  (P,  von  der  ich  nur  Lieder  gebe,  kommt 
für  die  godl.  Grammatik  nicht  in  Betracht)  von  der  godlewischen 
Sprechweise  abweichendes  haben,  oder  was  nur  in  den  von  ihnen 
herrührenden  Texten  vorkommt,  ohne  dass  ich  mit  Sicherheit  weiss, 
ob  es  godlewisch  ist,  gesondert  aufgeführt  finden. 


Dainos. 

Viele  von  den  Liedern,  die  ich  in  Godlewa  aufschrieb,  decken 
sich  mehr  oder  minder  vollkommen  mit  bereits  publicierten  Liedern. 
Den  grössten  Theil  von  diesen  habe  ich  ausgeschieden  und  nur 
diejenigen  in  die  folgende  Sammlung  aufgenommen,  die  nach  Form 
oder  Inhalt  doch  eigenartiges  genug  enthielten,  um  ihren  Abdruck 
neben  der  bereits  veröffentlichten  Textgestalt  zu  rechtfertigen.  Die 
Nachweise  von  ähnlichen  Liedern  anderer  Sammlungen ,  die  ich 
den  einzelnen  Dainos  vorgesetzt  habe  (Uebereinstimmungen ,  die 
sich  bloss  auf  eine  einzelne  Strophe  oder  einzelne  Verse  beziehen, 
zu  notieren  hielt  ich  nicht  für  der  Mühe  vs^ert) ,  sind  seh w^erl ich 
erschöpfend.  Ich  habe  nur  diejenigen  Liedersammlungen  einge- 
sehen, die  mir  hier  in  Leipzig  zur  Hand  waren  und  sich  hinter  der 
Vorrede  aufgezählt  finden ;  mit  Lesk.  ist  auf  die  obige  Leskien'sche 
Sammlung  verwiesen.  Wer  die  ganze  gedruckte  Dainaliteratur  be- 
herrscht, wird  wahrscheinlich  noch  einige  Parallelen  constatieren 
können  und  also  vielleicht  noch  das  eine  oder  andere  unter  den 
folgenden  Liedern  finden,  das  hätte  ungedruckt  bleiben  können. 

Alle  Lieder  Hess  ich  mir  von  derselben  Person  mindestens 
zweimal  vorsingen  und  vorsprechen,  in  den  meisten  Fällen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten ,  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen.  Dabei  er- 
gaben sich  stets  Varianten.  Eine  Anzahl  Lieder  wurde  mir  von 
mehreren  Personen  mitgetheilt,  dadurch  wuchs  die  Zahl  der  Ab- 
weichungen bei  jedem  dieser  Lieder  noch  um  ein  beträchtliches. 
Die  von  Leskien  in  dieser  Beziehung  gemachten,  oben  S.  4  f.  dar- 
gelegten Erfahrungen  sind  auch  die  meinen.  Alle  Varianten,  die 
ich  mir  notierte,  mitzutheilen,  halteich  für  überflüssig;  was  ich  an 
Varianten  unter  dem  Text  gebe,  ist  nur  eine  kleine  Auswahl. 

Die  mit  T  bezeichneten  Dainos,  n.  28.  49.  61,  sind  einer 
handschriftlichen  Sammlung  von  Dainos  entnommen,  die  mir  ein 
Bauer  in  Vainatrakis  zur  Verfügung  stellte. 
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Ich  gebe  die  Lieder  ohne  Accente.  Mit  dem  Accent  der  ge- 
wöhnlichen Alltagsrede  bekommt  man  die  Lieder  nicht  vorge- 
sprochen, nur  manchmal  bei  einzelnen  Wörtern  macht  sich  beim 
Sprechen  des  Lieds  der  Prosaaccent  gegen  die  durch  den  Rhythmus 
bediijgte  Betonung  geltend.  Vgl.  S.  5.  Ich  hätte  also  der  Haupt- 
sache nach  die  Wortaccente  selbst  setzen  müssen.  Nun  enthalten 
aber  einerseits  die  Lieder  viele  Wörter,  die  ich  in  der  Alltagsrede 
entweder  überhaupt  nicht  oder  wenigstens  in  dieser  bestimmten 
Flexionsform  nicht  zu  hören  bekam,  und  andererseits  hat  der  god- 
lewische  Dialekt,  gerade  was  den  Sitz  des  Accentes  im  Wortkörper 
anlangt,  vieles  vom  gewöhnlichen  abweichende  und  schwierige 
(vgl.  Zur  Gramm.  §  45),  so  dass  ich  für  einen  Theil  der  Wörter 
den  Accent  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  vermochte.  Ich  zog 
es  demgemäss  vor,  überhaupt  keine  Accente  zu  setzen. 

Die  Lieder  sind  alphabetisch  nach  den  Anfangsworten  geordnet. 


1.  (2),   G) 
Vgl.    Ness.    n.  559.   560.    Kolb.   n.   4. 
Juszk.  n.  *5.  Lesk.  n.  92. 

i     Ai  broli  broli, 
broliukėli  mano, 
szerk  man  bėr§,  žirgelį. 

2  O  kai  nuszersi 
man  bėr§,  žirgelį, 
uždėk  tymo  balnelį. 

3  O  kai  uždėsi 
tymelio  balnelį, 
prisek  aukso  kilpeles. 

4  O  kai  priseksi 
aukselio  kilpeles, 

sėsk  ir  patsai  an  žirgo. 

5  Pririszau  žirg§, 
pro  lazdų  krūmelio 

ir  nuszoviau  volungę. i) 


6  Oi  barė  barė 
mane  broliukėlis 

už  naminę  pauksztelę : 

7  'Reikė  ^)  nuszaute 
bėgunėlį  zuikį, 
lakunėlį  pauksztelį.' 

8  'Bėgus  nubėgo, 
lakūnas  2)  nulėkė, 
votungėlė  tupėjo.' 

Die  hieran  sich  anschliessenden 
Verse  haben  anderes  Versmass, 
sie  lauten  bei  beiden  Sängerinnen 
wesentlich  verschieden : 


9  Per  tilt§,  jojaU; 
no  žirgo  püliau, 
purvynėly  gulėjau. 


<)   G  In  kilpas  stojau, 
an  žirgelio  sėdau, 
volungėle  nuszoviau. 


h)  D.  i.  reikė  (jo). 
2)  G  lakus,  was  dem  Versmass  wider- 
spricht. 


—     91     — 


10  Oi  ir  atlėkė 
raibos  gegutės 

vidui  tamsios  naktelės. 

11  Vena  nutūpė 
gale  kojelių, 

antra  gale  galvelių, 

12  o  szita  trecze 
raiba  gegutė 
palei  mano  szalele. 

13  Verkė  martelė 
gale  kojelių, 

sesė  gale  galvelių, 

14  o  motinėlė 
gimdytojėlė 

palei  mano  szalele. 

15  Lydi  martelė 
pusiau  kelelį, 

sesė  szventon  bažnyczion,' 

16  o  motinėlė 
gimdytojėlė 

in  sėrajc  žemelę. 

17  Skyriau  martelei 
bėr^  žirgelį, 

sesei  seras  sukneles, 

18  o  motinėlei 
gimdytojėlei 
savo  vis§,  dalelę. 

D: 
9     Per  girę  jojau, 
no  žirgo  puliau, 
susimusziau  galvelę. 

10  Mindžiojo  žirgas 
rankas  kojeles 

ir  skaiszcziusius  veidelius. 

11  Isz  mano  veido 
kraujei  tekėjo, 

kaip  saulužė  mirgėjo. 


12  Oi  ir  atlėkė 
raibos  gegutės 

vidui  tamsios  naktelės. 

13  Vöna  nutūpė 
.  raiba  gegutė 

palei  mano  galvelę; 

14  o  szi  antroji 
raiba  gegutė 

gale  mano  kojelių; 

15  o  szi  treczioji 
raiba  gegutė 
palei  mano  szalele. 

16  Katra  nutūpė 
palei  galvelę, 

tai  bus  mano  sesutė; 

17  katra  nutūpė 
gale  kojelių, 

tai  bus  mano  mocziutė; 

18  katra  nutūpė 
palei  szalele, 

tai  bus  mano   mergelė. 

2.  (G) 
a. 

1  Ai  kytrumas, 
mergelės  kytrumas! 
Isz  vakaro 

rūtelę  pasėjo. 

2  Isz  vakaro 
rūtelę  pasėjo, 
pusiaunaktu  ^) 
rūtelę  ravėjo. 

3  Pusiaunaktu  ^) 
rūtelę  ravėjo, 
auszrai  ausztant 
rūtelę  nuskynė. 


1)  pusiaunakcziu. 
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4  Saulei  tekant 
vainike,  nupynė. 
An  dvylikos 
bažnyczion  paspėjo. 

5  'Ai  isz  kelio, 
zuikeli,  isz  kelio  : 
atvažiuje 
mergelės  pulkelis. 

6  Mindžios  tave 
bėrejei  žirgelei, 
tratavos  tave 
aukso  patkavėlėm.' 

7  'Ai  sesute, 
sesute  jaunoji, 
koke  asz  tau 
iszkadg^  padariau?' 

8  'Tu  dei  mane 
aluczio  nedarei, 
nė  det  mane 
arelkos  nevarei. 

9  Tu  dėt  mane 
arelkos  nevarei, 
nė  det  mane 
giminiu  nepraszei.' 

b. 

10  Ai  kytrumas, 
bernelio  kytrumas! 
Isz  vakaro 
stonelę  atdarė. 

11  Isz  vakaro 
stonele  atdarė, 
pusiaunaktu 
žirgelį  balnojo. 

12  Pusiaunaktu 
žirgelį  balnojo, 
saulei  tekant 

an  žirgelio  užsėdo. 


13  Saulei  tekant 

an  žirgelio  užsėdo, 
an  dvylikos 
bažnyczion  iszjojo. 

14  'Ai  isz  kelio, 
zuikeli;  isz  kelio : 
atvažiuje 
bernelio  pulkelis. 

15  Mindžios  tave 
bėrėj  ei  žirgelei, 
tratavos  tave 
aukso  patkavėlėm.' 

16  'Ai  berneli, 
berneli  jaunasai, 
koke  asz  tau 
iszkadg-  padariau?' 

17  'Tu  det  mane 
aluczio  nedarei, 
tu  del  mane 
arelkos  nevarei. 

18  Tu  del  mane 
arelkos  nevarei, 
nė  del  mane 
giminiu  nepraszei.' 

3.  (G) 

1  Ai  tu  sakai  sakalėli, 
tu  drabnas  paukszteli, 

o  tu  auksztai  lakiodamas 
navynas  nesziojei. 

2  Tu  atneszei  navynėlė, 
m^  nelabai  ger^, 

kad  jau  mano  mergužėle 
rytoj  vinczevoje. 

3  Tegul  veža,  vinczevoje, 
ir  asz  te  pribusiu. 
Balnokite,  brolei,  žirgg,, 
josiu  pažiūrėto. 
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Josiu  josiu  pažiurėte, 
kaip  ję  vinczevoje, 
josiu  josiu  pažiūrėto, 
kaip  ję  vinczevoje. 

Sėdo  pana  in  karöta: 
karėta  siūbavo. 
Važiau  pana  im  bažnyczę : 
žirgelei  drebėjo. 

Sėdo  pana  isz  karötos, 
visa  vainikuta  : 
szilku  rūbai,  szilku  borvos, 
levendrų  vainikai. 

Ėjo  pana  per  szventorių : 
kai  nendrė  siūbavo; 
o  jos  möJo  szirdis  alpo 
an  jos  pažiurėjus. 

Ejo  pana  per  bažnyczę 
ponam  ktonojusi; 
o  jos  meJas  gailei  verkė 
an  jos  pažiūrėjęs. 

Sėdi  pana  lomkelėse^) 
terp  trijų  paneliu, 
kaip  an  dangaus  sėtynėlis 
terp  trijų  žvaigždelių. 

4.  [E] 
Anapuse 
Dunojėlio  —  ö  kiä 
trys  kazokai 
kortom  ėjo  2)  —  ö  kiä.^) 


\ )  Das  Wort  ist  mir  unbekannt.    Es 
soll   'Kirchenbank'  bedeuten.     Vielleicht 
poln.  la wka 'ßanÄ;'?    Vgl.  Zur  Gramm.       ^Q 
§  ^6. 

2)  D.  i.  ejo  kortom  gräjit. 

3)  Auch    im   folgenden    am    Schluss 
jedes  2.  und  4.   Verses  6  kiö. 


Jauna  pana 
padabojo. 
'Tu  mergele, 
tu  jaunoji, 

tu  mergele, 
tu  jaunoji, 
aik  SU  mumi, 
mergužėle. 

Pas  mus  Jaukai 
vönu  grusziu, 
pas  mus  upės 
vyno  teka. 

Pas  mus  upės 
vyno  teka, 
pas  mus  tiltai 
geležinei.' 

Važiau  tauka, 
važiau  antra, 
privaževo 
jūres  mares. 

'Tu  berneli 
dobilėli, 
kur  W  laukai 
venu  grusziu? 

Kur  te  laukai 
venu  grusziu? 
Kur  tos  upės 
vyno  teka? 

Kur  tos  upės 
vyno  teka? 
Kur  te  tiltai 
geležinei?' 

*Tu  mergele, 
tu  durnoji, 
kai  pas  jumi, 
teip  pas  muipi. 
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11  Pas  mus  taukai 
pgskynėlei, 

pas  mus  upės 
vandeoėlio. 

12  Pas  mus  upės 
vandenėlio, 

o  tūtelei^) 
aržulėlio.' 

13  'Aiai  aiai 
dovulėtaU; 
patrotyjau 
vainikėlį. 

14  PatrotyjauJ 
vainikėlį 

su  jaunųjų 
žatnėrėliu, 

15  su  jaunųjų 
žatnėrėliu 
po  žaliųjų 
aržulėliu/ 

5.  (E) 

1  An  kalnelio  auksztojo, 
te  naujės  dvarelis. 
'Aisim  mudu  brolelei 
gilaus  szulnio  kasto: 

2  Aisim  mudu  brolelei 
gilaus  szulnio  kasto : 
mažu  ateis  mergelė 
vandenėlio  neszte.' 

3  Ir  ateina  mergelė 
vandenėlio  nesztö. 
'Tu  mergele  jaunoji, 
ar  n'iszsilgai  mane?' 

f4     'O  kad  teip  iszsiilktu 
ugnis  vandenėlio, 

i)  pas  mus  tiltai. 


o  tai  ne  asz  mergelė 
tave  bernužėlio. 

5  Tu  prikirtai  malkeliu 
isz  mano  kojelių, 

tu  priskaldei  balanų 
isz  mano  rankelių. 

6  Tu  priskaldei  balanū 
isz  mano  rankelių, 

tu  privyjei  panteliu 
isz  mano  kaseliu. 

7  Tu  privyjei  panteliu 
isz  mano  kaseliu, 

tu  pakalstei  žirgelį 
aukselio  žedeliu. 

8  Tu  prikalstei  žirgelį 
aukselio  žodeliu, 

tu  paszėrei  žirgelį 
rutu  vainikėliu. 

9  Tu  paszėrei  žirgelį 
rutu  vainikėliu, 

tu  pagirdei  žirgelį 
gailiom  aszarėlėm.' 

10  Tai  ne  tesą,  mergele, 
nevörni  žodelei. 

Asz  prikirtau  malkeliu 
isz  žaliu  aržulėliu. 

11  Asz  prikirtau  malkeliu 
isz  žaliu  aržulėliu, 

asz  priskaldžiau  balanų 
isz  sausos  puszelės. 

12  Asz  priskaldžiau  balanų 
isz  sausos  puszelės, 

asz  privyjau  panteliu 
isz  baltu  lineliu. 

13  Asz  privyjau  panteliu 
isz  baltu  lineliu, 
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asz  pakalszcziau  žirgelį 
pleno  patkavėlėm. 

4  Asz  pakalszcziau  žirgelį 
pleno  patkavėlėm, 

asz  paszėriau  žirgelį 
grynu  abrakėliu. 

5  Asz  paszėriau  žirgelį 
grynu  abrakėliu, 

asz  pagirdžiau  žirgelį 
czystu  vandenėliu.' 

6.   (D,   E) 
An  kalno  gluksnis, 
po  kalnu  vandui), 
te  vaikszcziojo 
graži  pana 
pati  sau  vöna. 

2  Atjojo  kazoks 
žirgeliu  girdyt. 
'Sustok,  palauk, 
graži  pana, 

dūk  žirgui  vandens 2).' 

3  'Negaliu  stovėt, 
su  tavim  kalbėt : 
szalta  rasa, 

ir  asz  basa, 
nuszalau  kojes.' 

4  'Te  tau  ptoszcziuk^  3)  ^ 
voliok  kojeles: 

kaip  dus  döVas 
gerus  metus, 
pirksim  kurpužes.'*) 

1)  verba  'Palme.' 

2)  dūk  žirgui  gerto. 

3)  sziubužę. 

4)  maž  dus  düvas 
gerus  metus, 
pirksim  czeverykus. 


5  'Nepirk  det  mane, 
pirkis  det  save : 

da  asz  turiu 
tėvą  motn§,, 
nupirks  man  dvejes.' 

6  'Mergele,  keno? 
ar  busi  mano?' 
'Rodą  buto 

tavo  jauna, 
nemoku  darbu.' 

7  'Aržuto  vytis 
iszmokįs  darbu, 
o  sziu  žaliu 
beržu  ryksztė 
anksti  pribudįs.'^) 

8  'Da  asz  ne  tavo: 
jau  žadi  muszte. 
Neduk  deve 

visa  amžį 

su  tavim  buto.' 

9  'Isz  toto  žiūrint, 
graži  panelė; 

o  kai  artyn 

prieini, 

gancna^)  ciganka.' 

to     'Isz  toto  žiūrint, 
gražus  ponas; 


1)  'Berželio  ryksztė 
darbeliu  mokis, 
o  szi  antra 
alvytėlė 

anksti  pabudjs.' 

2)  Wenn  dieses,  wie  wol  nicht  an- 
ders sein  kann,  unser  ganz  ist,  so  er- 
klärt sich  das  Suffix  -na s  vielleicht  durch 
Anschluss  an  pilnas :  vgl.  j\s  jaü  pil- 
nas vyras  'er  ist  schon  ein  vollständiger 
Mann'  (Kurschat  Wtb.  s.  v.  vollständig). 
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o  kai  artyn 

prieini, 

sulopyts  žiuponas.' 

7.  (/),  E) 
Vgl.  n.  106. 

1  An  kalno  linelei, 
pakalnė  antri, 

te  vargo  mergelė 
linelius  rovė. 

2  Atjojo  bernelis 
per  lygų  laukf-, 
per  lygų  laukelį, 
per  pūdymėlį. 

3  Tadėk  deus,  mergele, 
linu  rovėje.' 

'Tai  dėkui,  berneli. 
Kur  jodinėji?' 

4  Tas  tavo  tėvelį 
gėriau  ir  valgiau. 
Jau  tave  tėvelis 
man  pažadėjo. 

5  Jau  tave  tėvelis 
man  pažadėjo, 
jau  rutu  darželį 
parandavojo. 

6  Jau  rutu  darželį 
parandavojo,   : 

jau  margas  skryneles 
užrasztavojo.' 

7  'Ne  tesą,  berneli, 
neverni  žodžei: 

da  ^)  mano  tėvelio 
nė  namo  nėra.' 

8  'Iszėjo  tėvelis 

in'  Vilniaus  mostą. 


in  Vilniaus  mostelį 
suknelių  pirkte, 
o  jauni  broliukai 
kraucziuku  rinkto.' 
y     'Nepirke,  tėveli, 
brangiu  suknelių, 
nerinkit,   broliukai, 
mandru  kraucziuku : 
ne  puikus  bernelis, 
ne  bajorėlis.' 1) 

10  ^Mergyte  jaunoji, 
kas  tau  pasakė? 
Mergyte  jaunoji, 
kas  tau  paraszė  ?' 

11  'Varszavos  studentai 
gazetas  raszė, 

o  kemo  bernelei 
tai  man  pasakė.' 

8.  [E) 

Vgl.  Juszk.  n.  440.  244.    Lesk.    n.  78. 

1  An  mocziutės  didžio  dvaro 
levendrų  krūmelis : 

I :  balti  žedai,  judos  vugos 
žales  szakas  lenkė.: j 2) 

2  Te  vaikszcziojo  ulevojo 
mocziutės  dukrelė : 
ploni  gražus  marszkinėlei 
žaleis  szilkais  siutą. 

3  Ploni  gražus  marszkinėlei 
žaleis  szilkais  siutą, 
adamoszku  szniuraukėlei 
aukseliu  vadžiota. 


1)  kad. 


1)  dvariokėlis. 

2)  Die  entsprechende  Wiederholung 
in  den  folg.  Strophen  mit  Ausnahme  von 
Str.  U. 
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4  Ir  atjojo  trys  bernelei, 
visi  trys  nevedę : 
padabojo  mergužėlę, 
mocziutės  dukrelę. 

5  Vönas  ėmė  už  rankelės, 
antras  už  antrosios, 

o  szem  treczem  bernužėliui 
szirdelę  skaudėjo. 

(5     Ir  nuvedė  mergužėle 
in  nauję  seklyczę, 
pasodino  mergužėle 
už  balto  stalelio  ^) . 

7     Pasodino  mergužėle 
už  balto  stalelio  i) , 
ir  užgėrė  bernužėlis 
žaliųjų  vyneliu. 

H     Žales  vynas  gardu  gerte, 
gražu  pažiurėte : 
gaila  mani  jaunystėlės 
czionai  palydėto. 

'J     Siųszcze  pasla  pas   mergele, 
kad  vainikus  pintu. 
Ji  skindama  ir  pindama 
su  vainiku  kalbė: 

10  'Vainikėli  žaliu  rutu, 
kur  asz  tave  dėsiu? 

O  jei  geram  bernužėliui, 
skrynelė  laikysiu. 

11  O  jei  geram  bernužėliui, 
skrynelė  laikysiu; 

o  jei  latrui  pijokėliui, 
ugnelė  degįsiu: 

12  tavo  žalio  pelenėlei, 
mano  aszarėlės, 


tavo  žalio  pelenėlei, 
mano  aszarėlės'.  ^j 

13  Siųszcze  pasl§,  pas  mergelę, 
kad  szliuban  važiutu. 

Ji  jem  neko  neatsakė, 
gailei  apsiverkė. 

14  Nuvaževo  in  bažnycze, 
priklaupė  presz  altorių: 
jau  sudėjo  baltas  rankas, 
sumainė  žedelius, 

15  Jau  sudėjo  baltas  rankas, 
sumainė  žedelius, 
užgrajino  an  vargonų, 
klausinė  žodeliu; 
parvaževo  savo  dvar§,, 
sėdo  už  stalelio. 

16  Siųszcze  pasl^  pas  mergelę, 
kad  lovelę  klotu. 

Ji  jem  neko  neatsakė, 
žnairei  pažiurėjo. 

17  Nesuvyjo  pusiaunaktu 
dvylikta,  adyna : 
'Atsigrįszke,   mergužėle, 
in  mane  burnele.' 

18  'Neatsigrįsziu,  bernužėli, 
in  tave  burnele : 
patrotyjau  vainikėlį 

per  tavo  svavalę.' 

19  'Kad  žinocze,  mergužėle, 
per  mano  svavalę, 
dovanocze  bėra  žirgą, 
szimtg.  raudonųjų. 


1)  seklyczioj  už  stalo. 
Litauische  Lieder  and  M&rchen. 


1)  tavo  žalio  pelenėlei, 
mano  mergužėlės, 
mano  jaunos  mergužėlės 
gailios  aszarėlės. 
7 


20  Bėras  žirgas  už  vainike, : 
szimtas  an  muilelio, 

o  tu  prauskis,  mergužėle, 
rytas  vakarėlis.' 

21  'Nor  asz  prausius,  bernužėli, 
rytas  vakarėlis, 

bet  nebusiu  toke  graži, 
kai  pas  motinėle. 

22  Pas  mocziute  pas  szirdelę 
kai  rožė  žydėjau, 

o  pas  tave,  bernužėli, 
kai  rūta  suvytau.' 

.9.  (G) 

1  An  czysto  Dunojaus 
dvi  sesės  stovėjo, 

ai  ulei  ulei 

dvi  sesės  stovėjo. 

2  Stovėjo  kalbėjo, 
kalbėdamos  verkė, 
ai  ulei  ulei 
kalbėdamos  verkė :  *) 

3  'O  kad  mes  turėjom 
du  jaunus  brolelius, 

4  du  jaunus  brolelius, 
abu  žatnėrėlius.' 

5  'Seserėlės  mano, 
baltos  lelijėlės, 

6  mum  nenusibodo 
karaliui  služyto. 

7  Tik  mum  nusibodo 
keme  vandravote, 

8>    keme  vandravotö, 
kojes  macavote. 


9     kojes  macavotö, 
bagnetas  kyiote.' 

10  'Ai  mocziute  mano, 
ai  szirdelę  mano, 

11  reikė  1)   pagimdyto 
prastu  mužikėliu  2), 

12  prastu  mužikėliu, 
negu  žalnėrėliu. 

13  Bucze  bekytojęs 
klevinę  žagrelę, 

14  klevinę  žagrelę, 
ne  sunkę  strelbelę. 

15  Bucze  bevartojęs 
ploninę  dalgelę, 

16  pienine  dalgele, 
ne  szvöse  szoblele. 

17  Terpu  mus  kojelių 
upelė  tekėjo, 

18  upelė  tekėjo 
raudonu  kraujeliu, 

19  raudonu  kraujeliu 
vis  mušu  broleliu. 

20  Ai  mocziute  mano, 
szirdelę  mano, 

21  reikė*)  pagimdyto 
pilku  karvelėliu. 

22  Bucze  belakiojęs 
po  žalę  girele. 

23  Bucze  dažinojes 
girelės  platuma, 

24  girelės  platumg,, 
medeliu  auksztuma.' 


1)  In  analoger  Weise  ist  Vs.  3  und 
4  in  jeder  folgenden  Strophe  gebildet. 


1)  d.  i.  reike(jo). 

2)  D.  i.  instrum.  sing.,  ebenso  žal- 
nėrėliu Vs.  42  und  pilku  karvelėliu 
Vs.  SU. 
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10.  {Q) 

Vgl.  Fort.  n.  72. 

a. 

1   |:  An  tėvelio  dvaro 
trys  naujos  stainelės,   :| 
I :  tose  stainelėse 
sakalas  cziulbėjo.  :|  etc^) 

'1     Ne  sakalo  balsas, 
ne  drabnios  pauksztelės : 
tėvelio  sūnelis 
labai  gailei  verkė. 

i     Labai  gailei  verkė, 
an  žirgo  sėdėjo. 
'Oi  žirge  žirgeli, 
žirge  judbėrėli, 

4  daugiau  jau  neszersiu 
nog  szio  pavasarėlio, 
daugiau  nejodysiu 

nog  szio  rudenėlio.' 

b. 

5  An  mocziutės  dvaro 
trys  rutu  darželei, 
tusę  darželiuse 
gegutė  kukavo. 

G     Ne  gegutės  balsas, 
ne  drabnios  pauksztelės: 
mocziutės  dukrelė 
labai  gailei  verkė. 

7     tabai  gailei  verkė, 
an  rūtos  rymojo. 
'Oi  rūta  rūtele, 
rūtele  žalioji, 


8     daugiau  jau  nesėsiu 
nog  szio  pavasarėlio, 
daugiau  nenesziosiu 
nog  szio  rudenėlio.' 


11.  [E) 

Vgl.  Ness.  n. 

1  An  tėvo  dvaro 
aržulas  augo, 

o  kas  szakelė, ') 
aukso  spurgelė. 

2  O  kas  szakelė, 
aukso  spurgelė, 
an  virszunėlės 
raiba  gegutė. 

3  Tolei  kukavo, 
kol  iszkukavo 
nog  2)  motinėlės 
jauna  dukrelę, 

4  nog  motinėlės 
jaung,  dukrelę, 
nog  tėvelėlio 
vörna  slugelę. 

5  Skryneles  veža, 
žemelė  dreba, 
isz  szaliu  joje 
du  broliukėlei. 

6  Isz  szaliu  joje 
du  broliukėlei, 
pirma  jos  lėkė 
raiba  gegutė. 

7  Pirma  jos  lėkė 
raiba  gegutė, 


55. 


Ą)  Mit  »etc.a  bezeichne  ich  hier  und 
im  f  olgenden ,  dass  alle  folgenden  Strophen 
die  gleichartige   Wiederholung  haben. 


1)  Ist  nach  Analogie  von  n.  48,  9 
o  kas  kantelis,  stiklo  langelis  als  No- 
minativ zu  nehmen. 

2)  isz.   Dieselbe  Variante   in  Str.  4. 

7* 
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margas  skryneles 
apkuküdama. 

8  'Kur,  mus  sesute, 
tamselė  temo, 

o,   lelijėle ; 
gaidžei  godojo?' 

9  4sz  tėvo  dvaro  — 
tamselė  temo, 

per  žalę  gire  — 
gaidžei  godojo.' 

10  'Kur,  mus  sesute, 
auszrelė  auszo, 

o,  lelijėle, 
saulė  tekėjo?' 

11  'Per  tėvo  posznc  — 
auszrelė  auszo, 

an  vuszvės  dvaro  — 
saulė  tekėjo.' 

12  'Kur  mus  sesutę 
martele  rėdė, 

o  lelijėlei 
rūtelę  ėmė?' 

13  'Už  balto  stalo 
martele  rėdė, 
auksztoj  klėtelė 
rūtelę  ėmė. 

14  Auksztoj  klėtelė 
rūtele  ėmė, 

in  marg^  skryne 
vainikus  dėjo.' 

12.  [B] 

Vgl.  Juszk.  Sborn.  II  n.  i4. 

a. 

1     Apynėlis  žales, 
apynėlis  geltonas, 


apynėlio  žali  tapai, 
geltoni  žodelei. 

2  'Mergužėle  mano, 
lelijėle  mano, 

kad  tu  nori  szalin  aite, 
ar  tu  moki  auste?' 

3  'Bernužėli  mano, 
baltas  dobilėli, 

maža  likau  no  mocziutės  ^) , 
nėr  kam  pamokįte.' 

4  Mergužėle  mano, 
balta  lelijėle, 

kukau  girioj  gegužėlė : 
kas  ję  pamokino?' 

5  'Snegas  snigo, 
szaltis  szalo, 

tai  je  iszmokino.' 

b. 

6  Apynėlis  žales, 
apynėlis  geltonas, 
apynėlio  žali  lapai, 
geltoni  žedelei. 

7  'Bernužėli  mano, 
baltas  dobilėli, 

kad  tu  nori  szalin  joto, 
ar  tu  moki  arto?' 

8  'Mergužėle  mano, 
balta  lelijėle, 

mažas  likau  no  tėvelio, 
nėr  kam  pamokįte.' 

9  'Bernužėli  mano, 
baltas  dobilėli, 
ulduj  girioj  sakalėlis: 
kas  jį  iszmokino?' 


1)  Vgl.   n.   70,    9:  jau  no   manės 
viskas  liko. 


I 
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10     'Snögas  snigo, 
szaltis  szato, 
lai  jį  iszmokino.' 

13.  {E) 

Vgl.  Ness.  n.  265. 

1  Apynėli  žalesai, 
purunėli  gražusai, 
chė  hühuhü^ 
purunėli  gražusai, 

2  tave  sode  sodino, 
mane  kerne  augino, 
ėh^  hühuhü, 

mane  keme  augino.*) 
:<     Tave  tvorom  aptvėrė, 
mane  kalbom  apkėlė. 2) 

4  Tave  smaigais  apsmaigė, 
mane  rūtom  apkaiszė. 

5  Tave  žalę  nuskynė, 
man  vainike  nupynė. 

6  Tave  žalę  virino, 
mane  jauna  virgdino. 

7  Apynėli  žalesai, 
purunėli  gražusai, 

8  tave  pylė  im  baczkelę, 
mane  sodin  im  briczkelę. 

9  Tu  baczkelė  stovėjei, 
asz  briczkelė  sėdėjau. 

10     Apynėli  žalesai, 

purunėli  gražusai, 
n  tave  pylė  in  sklėnyczę, 

mane  vedė  int  seklyczę. 


12  Apynėli  žalesai, 
purunėli  gražusai, 

13  tu  ant  stal^o  stovėjei, 
asz  už  stalo  sėdėjau. 

14  Apynėli  žalesai, 
purunėli  gražusai, 

15  tu  po  baha  putele, 
asz  po  szitku  skuskele. 

16  Tave  žalę  iszgėrė, 
mane  jauna  pragėrė. 

u.  (G) 

1  ^Ar  sirksi,  ar  mirsi, 
pijokėli  mano?' 

'Tai  sirksiu,  tai  mirsiu, 
szirdele  mano.' 

2  'Ku  tave  aprėdyt, 
pijokėli  mano?' 
'Mausziukas  Irsziukas  *) 
dus  ptoszcziu  savo.' 

3  'Kas  tave  apraudos, 
pijokėli  mano?' 
'Mauszenė^)  Irszonė 
su  dukrelėm  savo.' 

4  'Kur  tave  pakavot, 
pijokėli  mano?' 
'Karczemoj  po  slenkszcziu, 
szirdele  mano.' 

5  'Ai  ku  tau  pazvanyt, 
pijokėli  mano?' 
Tlėczkutėm  czerkutėm, 
szirdele  mano.' 


1 )  Entsprechend  wird  in  allen  folgen- 
den Strophen  Vs.  3  u.  4  gebildet. 

2)  D.  i.  'me  verbis  excitaveruni 
(H.  Wb.).  Bei  Nesselmann  Str.  2  Manę 
kalboms  apskelbė. 


1)  D.  i.  Manschet  und  Hirschel, 
Namen  von  jüdischen  Schenkwirten. 

2)  In  einer  anderen ,  in  dieser  Samm- 
lung nicht  mitgetheilten  Daina  findet  sich 
die  Form  Mauszuvenė. 
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6     'Kas  an  tave  atmins, 
pijokėli  mano?' 
'Pijokai  tavorszczei, 
szirdele  mano.' 

15.  (/) 
1  Ar  žiba  žiborius? 

Ar  dega  liktorius? 

O  ar  tauke 

mane  mocziutė 
5  isz  kelio  parkeliaujent? 

Tai  žiba  žiborius, 

tai  dega  liktorius, 

o  tai  tauke 

mane  mocziutė 
10  isz  kelio  parkeliaujent. 

Jau  visi  sugulė, 

jau  visi  užmigo, 

o  da  motinėlė 

vartelius  atkele. 
15  Vartelius  atkeldama, 

dukrelę  inleizdama: 

'Dukterėle  vaikeli, 

kur  dėjei  vainikėlį?' 

'Pamarėm  vaikszcziojau, 
20  vainikėlį  nesziojau, 

ir  užtiko 

sziaurys  vėjelis, 

nupūtė  vainikėlį, 

nupūtė  vainikėlį 
25  in  gilų  Dunojėlį. 

Pluko  nardosi  antelės, 

iszims  man  vainikėlį: 

Rodąs  bucze  iszimte 

vainikėlį  padute, 
30  ale  stovi  tykei 

du  strelcziu  kelyje  : 

ketina  mane  nuszaut, 


plunksnas  iszdulkįte. 
Man  dus  dövas : 
35  pavasarėlį 

atžels  mano  plunksnelės.' 

16.   (5,  D) 

1  Asz  augau,  asz  augau 
pas  seng,  tėvelį  asz  augau. 

2  Vaikszcziojau,  vaikszcziojau 
po  žalę  girelę  vaikszcziojau. 

3  Nesziojau,  nesziojau 

už  pecziu  strelbelę   nesziojau. 

4  Nuszoviau,  nuszoviau 
szirmg,jį  zuikelį  nuszoviau. 

5  Pakinkiau,  pakinkiau 

du  bėrus  žirgelius  pakinkiau. 

6  Parvežiau,  parvežiau 
szirmajį  zuikelį  parvežiau. 

7  Pakinkiau,  pakinkiau 

tris  szirmus  žirgelius  pakinkiau. 

8  Nuvežiau,  nuvežiau 

in  Vilniaus  mastelį  nuvežiau. 

9  Pardaviau,  pardaviau 
szirmg,jį  zuikelį  pardaviau. 

10  Asz  gavau,  paėmiau 

tris  szimtus  rubleliu  paėmiau. 

11  Tai  pirksiu,  tai  pirksiu 
judbėrį  žirgelį  tai  pirksiu. 

12  Tai  josiu,  tai  josiu 

pas  jaun^  mergelę  tai  josiu. 

13  Viliosiu,  viliosiu 

pas  seng,  vuszvelę  viliosiu. 

14  'Ar  dusi,  ar  leisi, 
vuszvelę,  dukrelę  ar  leisi?' 

15  'Tai  dusių,  tai  leisiu 

už  tave  dukrelę  tai  leisiu.' 
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Statt  il  —  lö  singt  B. 

11  Asz  pirkau,  asz  pirkau 
aukselio  žedelį  asz  pirkau. 

12  Parvežiau,  parvežiau 
aukselio  žodelį  parvežiau. 

iH     Asz  daviau,  asz  daviau 
jaunaijei  mergelei  asz  daviau. 

17.  [M) 

1  Asz  mažas  žmogelis 
spartus  kožnam  darbe. 
|:   Pagal  savo  nor^ 

buk  tau,  de  ve,  garbė.  :|  etc. 

2  Czyže  užmokėjau, 
padūme  sudėjau. 
Gyrė  mane  visi  ponai 
ir  kunigai  klebonai. 

3  Atlikau  baudževa, 
perdidele  bėd^. 
Dabar  nebijau 

nė  pono  nė  savo  urėdo. 

4  N'ėsmiu  žydams  kaltas, 
norįs  kas  nedėlę 

pats  aluczio  atsigėriau 
su  savo  pröteleis. 

5  Pre  lai  savo  szczėszczei 
turiu  paczc  gera. 

Joks  majontkas  nė  karūna 
prösz  manoje  yra  ^j . 

6  Turiu  du  broleliu, 
dvi  skaiszczes  sesutes. 


1)  Ich  finde  für  diese  Worte  keine 
mich  befriedigende  Erklärung.  Sollen  sie 
bedeuten  'Kein  Vermögen  noch  auch  eine 
Fürstenkrone  kommt  der  meinen  (meinem 
Weib)  nahe  oder  lässt  sich  vergleichs- 
weise gegen  die  meine  halten'  ?  Auf- 
fallend ist  dann  yra  statt  nėra  gesetzt. 


Kas  tik  anas  pamatė, 
sakė,  kad  panelės. 

7  Turiu  jungg,  jaucziu, 
tris  žirgus  nuszertus 

ir  namelius  neskolingus 
del  kožno  atvertus. 

8  Ar  ariu,  ar  sėju, 
dirbu  procevoju. 

Praszau  dövo,  buk  ir  toliaus 
mano  geradėju. 

18.  (P) 

Bei  der  Hochzeit  gesungen. 
i     |:  Atsegė  vainiką 
kai  žedelį, 
uždėjo  numeta 
kai  lauželį  :|  etc. 

2  Vainikas  dainule 
pardainutas, 
numetąs  dusaute 
pardusautas. 

3  Vainikas  nupįtas 
jaunu  seselių, 
numetąs  pasiutas 
senu  bobelių. 

4  Ar  jau  pabrango 
darže  rūtelės? 

ar  jau  papigo 
krome  szydelis? 

5  Brolelei  iszpynė 
geltonas  kasas, 
bernelis  atsegė 

vainikėlį  kaip  auksinį  žodužėlį. 

19.  (D,  E) 
Vgl.  Schleich.  S.  41.  Lesk.  n.  H. 

1     Augino  tėvelis 
sau  vün^  sūnelį. 
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|:  Augįdamas  dūmojo 

int  žentus  iszleiste.   :|  etc. 

2  Int  žentus  n'iszleido  : 
in  vaiskg,  pateko. 

Oi  tai  tau,  sunelėli, 
ne  pas  tėvelėlį, 

3  ne  pas  tėvelėlį 
bėri  žirgai  szerte  ^) , 
o  kas  meta  nedėlėlė 
im  bažnyczę  jote, 

4  im  bažnyczę  joto, 
karczemoj  sustoto ; 
oi  tai  tau,  sunelėli, 
mergelės  viliote. 2) 

5  Su  vöna  gėrei, 
su  antra  kalbėjei, 

o  szi  trecze  mergužėlė 
už  dureHu  verkė. 

€     Verkė  tėvelis, 
verkė  mocziutė, 
noks  tep  gailei  neverkė 
kap  jauna  mergelė. 

7  Lydėjo  tėvelis, 
lydė  motinėlė, 
neks  tep  toli  nelydė 
kap  jauna  mergelė. 

8  Lydėke,  mergele, 
ik  žalei  girelei  3)  : 
užkukus  gegužėlė, 
bus  ramu  szirdelei. 

9  Kukavo  gegutė, 
ne  ramu  szirdelei. 


12 


i)  stoinioj  žirgus  szerte. 

2)  o   su  jauna    mergelę 
jaunimėly  szokt^. 

3)  į  žalę  girelę. 


'Grįszk,  mergele,  atgalios, 
o  asz  in  vainelę. 

Cit  neverk,  mergele, 
balta  lelijėle, 
parsiųzdysiu  gromatėlę 
int  sekmus  metelius.' 

'Kas  isz  gromatėlės, 
isz  meiliu  žodeliu? 
Nėra  mano  bernužėlio, 
lauko  artojėlio.' 

'Isz  vaisko  sugrįsziu, 
į  szliubg,  vadįsiu: 
tai  asz  savo  mergužėlę 
tankei  pamatysiu.' 

Statt  i  O— 12  singt  E: 

10  Teka  upytėlė, 
nesza  vainikėlį. 
'Palauk,  sustok,   bernužėli, 
paduk  vainikėlį.' 

11  'Negaliu  stovėto, 
su  tavim  kalbėto  : 
skauda  man  szirdelę 
an  tave  bežiūrint.' 

12  Žydi  darže  rožė 
szilkais  apvyniota : 
verkė  mano  mergužėlė 

.  da  neszliubavota. 

13  'Isz  vaisko  pargrįsziu, 
in  szliub^  vadįsiu: 

tai  asz  savo  mergužėlę 
tada  suramįsiu.' 

20.  {D) 

Diese  Daina  hörte  ich  bei  einer  Pa- 
baiktuvė  singen,  als  die  Mädchen  mit  dem 
Erntekranz  auf  das  Herrenhaus  zukamen, 
um  den  Kranz  der  Herrin  zu  überreichen 
(s.  oben  S.  S4).     Vgl.  Jusxk.  n.  418. 
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1  Augo  jovaras  terp  vertu, 
o  jo  szakelės  *)   an  tango , 

2  jo  virszunčlė  in  dangų: 

oi  kas  mus  dvaro  gražumas! 

3  Aplink  jovarai  sodįli, 
ir  stalelei  pastatyti. 

t     Ir  stalelei  pastatyti, 
vyno  kupkelės  pildytos. 

5  Kas  mus  pakaju  gražumas! 
Gražu  mus  ponei  vaikszczioti. 

6  Po  pakajėlius  vaikszcziojo, 
aukso  raktelius  skambino. 

7  Aukso  raktelius  skambino, 
auksą  cidabra  vėdino. 

g     Iszeik,  ponyte,  an  dvaro, 
priimk  piovėjes  no  baro. 

0  Jau  piovėjėlės  nuvargo, 
lauke  rugelius  nupiovė. 

10     Iszeik,  ponyte,  an  dvaro, 
priimk  vainiką  no  galvos. 

n     Sunku  ma  jaunai  stovėti, 
rugiu  vainikas  turėti. 

12     Svambios  varpelės  rugeliu, 
lenke  ma  jaunai  galvelę. 

21.  (i^,  G,  L) 
Vs.  1 — 5,  10 — 17  dile  drei  Sängerin- 
nen,  Vs.  6  —  9  nur  L.  Zu  Vs.  1 — 5 
vgl.  Doiük.  n.  13  (Schleich.  S.  29),  zu 
Vs.  6 — 9  unsere  Daina  n.  56,  zu  Vs. 
10—17  Fort.  n.  41. 

1  Aukszti  kalnai,  margi  dvarai, 
zerkolo  2)  langelei : 

te  lakiojo  skrydinėjo^) 
mėlyni  karvelei. 


2  Karvelėlis  mėlynasai 
po  vyszniu  sodelį^), 
karosėlis  geltonasai 
po  strovę  upelei). 

3  'Karvelėli  mėlynasai, 
kur  tu  lakinėji? 
Karosėli  geltonasai, 
kur  tu  narinėji^)  ? 

4  Karvelėli  mėlynasai, 
kas  tave  užszovė? 
Karosėli  geltonasai, 
kas  tave  pagavo?' 

5  'Jauni  ponai  aukso   strelbom 
tai  mane  užszovė.' 

'Jaunos  panos  szilku  tinklu 
tai  mane  pagavo.' 


6  Sėjau  rūta,  sėjau  mėt^, 
sėjau  lelijėlę, 

sėjau  savo  jaunas  denas, 
kai  žalę  rūtelę. 

7  Skyniau  rut§,  skyniau  mėta, 
skyniau  lelijėlę, 

skyniau  savo  jaunas  danas, 
kai  žalę  rūtelę. 

8  Pyniau  rūta,  pyniau  mėt^, 
pyniau  lelijėlę, 

pyniau  savo  jaunas  donas, 
kai  žalę  rūtelę. 

9  Vyto  rūta,  vyto  mėta, 
vyto  lelijėlė, 

vyto  mano  jaunos  donos, 
kai  žale  rūtelė. 


1)  lapelei. 

2)  E  dzerkoio. 

3)  E  skrydavojo,  L  skraidinėjo. 


1)  po  idilę  girelę. 

2)  po  jūres  mareles. 

3)  L  nardinėji. 


—     106     — 


10     Rūpinosi  mergužėlė, 
kokį  vyrg,  gausiu? 
rūpinosi  lelijėlė, 
kokį  vyr^,  gausiu? 

u     Jeigu  gera  vyr§-  gausiu, 
devui  dėkavosiu, 
o  jei  szelmį  pijokėlį, 
per  amžių  raudosiu. 

12  'Nesirupįk,  mergužėle, 
ger§,  vyr§,  gausi, 
nesirupįk,  lelijėle, 
ger^  vyr^  gausi. 

13  Nereiks  tavi,  mergužėle, 
anksti  ryt§,  kelte : 
prikels  tave  bernužėlis 
su  beržu  ryksztėlėmJ) 

14  Nereiks  tavi,  mergužėle, 
burnelė  nuprausto  2) : 
nupraus  tavi"^)  bernužėlis 
gailiom  aszarėlėm. 

15  Nereiks  tavi,  mergužėle, 
galvelė  szukute^)  : 
iszszukus  bernužėlis 

su  savo  nageleis. 

16  Nereiks  tavi,  mergužėle, 
žluktelis  iszskalpte^)  : 
iszskatps  tavi  bernužėlis 
an  tavo  peteliu. 


<)  Str.  IS  fehlt  hei  G. 

2)  G:   Nesirupįk,    mergužėle 

neprausi  burnelės. 

3)  tave. 

4)  G:  Nesirupįk,  mergužėle, 

neszukusi  galvos. 

5)  G :  Nesirupįk,  mergužėle, 

neskalpsi  žluktelio. 


17     Nereiks  tavi,  mergužėle, 
aslelė  iszszlute  ^) : 
iszszlus  tavi  bernužėlis 
geltonom  kaselėm.' 

22.  {E) 

Vgl.  Ness.  n.  S44.  546.  547.  Fort.  n.  75 

1     Auszta  auszrelė, 
szvesi  vasarėlė: 
|:  rengės  brolis  in  vainelc.  :\'^] 

2  Stovi  žirgelei, 
stovi  judbėrėlei 

pre  staketu  priraiszioti, 
tymo  balnais  pabalnoti. 

3  Stovi  sesutė 

pre  brolio  szalelei. 
Stovėdama  gailei  verkė: 

4  'Vai  broli  broli, 
broliukėli  mano, 

ar  sugrįszi  rudenėlį?' 

5  'Grįszt  nesugrįsziu, 
karaliui  služysiu, 
Vilniaus  meste  vajevosiu. 

6  Jei  nesugrįsziu, 
žirg^  sugr^žįsiu, 
parnesz  žirgas  dovanėles, 
mano  margas  mandėrėles. 

7  Mano  mandėrėlis 
grąžei  parėdytas 

judais  kraujeis  aptaszkytas. 

8  Skalpkit,  sesutės, 
mano  mandėrėlį 

savo  gailiom  aszarėlėm. 


1)  G:  Nesirupįk,  mergužėle, 

neszlusi  aslelės. 

2)  Die  gleiche  Wiederholung  in  allen 
folgenden  Strophen  ausser  Str.  2  u.  6. 
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!»     Džiovįk,  motinėle, 
mano  mandėrčlį 
savo  sunkeis  sodusčleis  *).' 

10  Skalbė  sesutės 
mano  mandėrėlį 

savo  gailiom  aszarėlėm. 

11  Džiovino  mocziutė 
mano  mandėrėlį 

savo  sunkeis  sodusėleis. 

12  Saulė  leidosi, 
kai  broljį  nuszovė ; 
saulė  tekė,  kai  kavojo. 

13  'Szoblele  mano, 
szvytmnėle  mano, 

tu  szvytravai  preg  szalelei. 

14  Strelbele  mano, 
patekėle  mano, 

tu  töszyjei  per  amželį. 

15  Armotėle  mano, 
lydunėle  mano, 

tu  lydėjei  in  vötele. 

16  Kalneli  mano, 
tėviszkėli  mano, 

o  grabelis  pakajėly.'2) 


1 )  Wie  ist  das  o  (ö)  dieser  Form  zu 
erklären?    E  kennt  auch  sadusėlis. 

2)  Kalnelis  mano, 
tėviszkėlis  mano, 

o  grabelis  pakajėly. 
Keine  von  beiden  Fassungen  der 
Strophe  ergibt  einen  befriedigenden  Sinn. 
Man  scheint  pakäjus  im  Sinn  von  '  Zim- 
mer' verstanden  und  in  Folge  davon  den 
ursprünglichen  Wortlaut  corrumpiert  zu 
haben.  Ursprünglich  stand  wol  grabely 
pakąjėlis  'im  Sarg  Frieden'  in  dem  letz- 
ten Verse. 


23.  {D) 

1  Auszt  auszrelė, 
tek  saulelė 

|:   per  žale  girelę.   :|  ^) 

2  Kad  iszausztu, 
užtekėtu 

isz  ryto  saulelė, 

3  dus  dövulis 
gödrg,  dena : 
reiks  rūtelę  sėte. 

4  Man  besėjent 
beravėjent 

atjoj  trys  bernelei. 

5  Ir  atjojo 
ir  sustojo 

pas  rutu  darželį. 

6  'Ar  jus  stovit, 
ar  nestovit: 

asz  jusu  nebusiu. 

7  Asz  tik  busiu 
to  bernelio, 
lauko  artojėlio.' 

8  Venas  iszė 
palevote 

in  žalę  girelę. 

9  Antras  iszė 
pažvejoto 

in  strovę  upelę. 

10  O  szis  treczes 
bernužėlis 

lankoj  žirgus  ganė. 

11  Katras  iszė 
palevotö, 
zuikelį  pagavo. 


i  ]  Die  gleiche  Wiederholung  in  allen 
Strophen  ausser  Str.  13. 
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12  Katras  iszė 
pažvejoto, 

daug  žuvų  pagayo. 

13  Katras  ganė 
Jankoj  žirgus, 
jis  visus  apgavo, 
sau  mergelę  gavo. 

14  Jis  jei  davė 
dovanojo 
aukselio  žedelį: 

15  už  tai  davė 
dovanojo, 

kad  ji  graži  buvo. 
iG     Ji  jem  davė 

dovanojo 

plonus  marszkinėlius  : 
17     už  tai  davė 

dovanojo, 

kad  jos  paczios  verpti. 

24.  (G,  K) 

1  Bėgo  meszka  per  lendryn§,, 
lendrynas  siūbavo, 

öiöi  öioiöi, 
lendrynas  siūbavo,  i) 

2  Ir  pribėgo  rutu  daržą, 
randa  tris  paneles. 

3  Vena  buvo  vardu  Ona, 
antra  Marijona, 

4  o  szi  trecze  ko  jauniause 
vardu  Magdalena. 

5  ^Magdalena,  graži  pana, 
palaikyk  žirgelį. 


6  Palaikyke  žirgužėlį, 
kad  neszokinėtu. 

7  Suimk  trumpai  kamanėles, 
kad  nesuskambėtu.  — 

8  Magdalena,  graži  pana. 
Kodėl  judos  kojos?' 

9  'Kad  iri)   mano  judos  kojos, 
deimanto  kurpaitės.' 

10  'Magdalena,  graži  pana, 
kodėl  kreivos  strėnos?' 

11  'Kad  ir  mano  kreivos  strėnos, 
szilku  sukenkėlės^).' 

12  'Magdalena,  graži  pana, 
kodėl  judos  rankos?' 

13  'Kad  ir   mano  judos  rankos, 
zomcziaus  pirsztinėlės.' 

14  'Magdalena,  graži  pana, 
kodėl  kreivi  pirsztai?' 

15  'Kad  ir  mano  kreivi  pirsztai, 
aukselio  žodelei.' 

16  'Magdalena,  graži  pana, 
kodėl  Judas  kaklas?' 

17  'Kad  ir  mano  judas  kaklas, 
perlu  karelėlei.' 

18  'Magdalena,  graži  pana, 
kodėl  judos  akys?' 

19  'Kad  ir  mano  judos  akys, 
szilku  blakstenėlei.' 

20  'Magdalena,  graži  pana, 
kodėl  judos  kasos?' 

21  'Kad  ir  mano  judos  kasos, 
rutu  vainikėlei.' 


1)  In  analoger  Weise  werden  Vs.  3 
und  4  in  jeder  folgenden  Strophe  ge- 
bildet. 


1)  Ai  nor.  Dieselbe  Variante  Str.  //. 
15.   iS.   /7.  49.  21. 

2)  So  K.  G  spricht  sukinkėlės. 
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22  'Magdalena,  graži  pana, 
ai  kur  tavo  tresai?' 

2:j  /Mano  Iresai  ir  kitkelės 
margoje  skrynelė.' 

24  'Vedlug  tavo  bagotystės 
nor  pre  sliubo  stocze, 

25  vedtug  tavo  gražumėlio 
asz  nuspiovęs  jocze.' 

25.  (B,  D) 
1     Bėk,  žirgeli, 
per  laukelį, 
|:  taisyk  kojes 
in  kelelį.   :|^) 

2  Kai  pribėksi 
dvaružėlį, 
sustok  bėgęs, 
žirgužėli. 

3  Ir  iszeina 
paniulaitė 
isz  rūtelių 
daržutaiczio. 

4  'Och  žirgeli 
judbėrėli, 
kur  padėjei 
bernužėlį? 

5  Ar  nuskendo? 
ar  nuplaukė? 
ar  su  kita 
sukalbėjo?' 

6  'Nė  nuskendo, 
nė  nuplaukė, 
nė  su  kita 
sukalbėjo. 

7  Atjos  tavo 


bernužėlis 

paldenįko 

vakarėlį. 
8     Utarnįke 

po  peteliu 

reiks  tau  stote 

pre  groteliu.^) 
y     Surisz  rankas 

su  stulele, 

szventįs  rutu 

vainikėlį, 

mainys  aukso 

žodužėlius.2) 

10  Klausinėjo 
bernužėlis, 
koke  yra 
szirdis  tavo?' 

11  'Mano  szirdis 
apmirusi, 
visa  kraujeis 
paplukusi. 

Velyg  bucze 
nė  negimus, 
negu  jauna 
ženyjusis 
nė  pijokg, 
prilygusi.' 


12 


1 )   Die  gleiche  Wiederholung  in  allen 
Strophen  ausser  Str.  9  u.  li. 


\)  B  klubdys  tave 
pre  groteliu. 
Das   letzte  Wort  ist  das  kleinruss. 
grata   {poln.    krata)   Gitter,   gemeint  ist 
die  Gitterschranke  am  Altar.     Vgl.  Fort, 
n.  10,  5  (už  groteliu)  und  Brückn.  S.  85, 
2)  B  hat  als  9.  und  letzten  Vers: 
'Paldčinįkas 
utarnįkas, 
neszczėslyvos 
tos  d^nelės.' 
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36.  [E) 

1  Czystam  iauke 
putinas  stovėjo, 
pro  puting. 
voszkelėlis  ėjo. 

2  Pro  putina 
voszkelėlis  ėjo, 
tu  vöszkeliu 
aficėras  jojo. 

3  Tu  veszkeliu 
aficėras  jojo, 
paskui  save 
žalnėrėlius  varė. 

4  Paskui  save 
žaJnėrėlius  varė  : 
tenai  ėjo 

tėvas  ir  mocziutė. 

5  Tenai  ėjo 
tėvas  ir  mocziutė 
jaung,  sūnų 

savo  lydėdami. 

6  Jaun^  sūnų 
savo  lydėdami: 
'Tu  sūneli, 
mano  vaikelėli, 

7  kaip  tu  buvai 
jaunu  metu  pas  mane, 
nemokėjei 

patykom  vaikszcziotö. 

8  Nemokėjei 

.   patykom  vaikszcziote, 
prösz  tėvelį 
kepurėlės  pakeitė. 

9  Prösz  tėvelį 
kepurėlės  pakelto, 


prösz  mocziutę 
galvelės  palenkte. 

10  Prösz  mocziutę 
galvelės  palenkto. 
Kai  patekai 
karaliui  služyte, 

11  tai  iszmokai 
patykom  vaikszcziote, 
presz  vyresnį 
kepurėlę  kelte. 

12  Presz  vyresnį 
kepurėlę  pakelto, 
presz  karalių 
galvelę  palenkte. 

13  Prösz  karalių 
galvelę  palenkte.' 
Szaly  kelio 
nauje  karczemėlė  : 

14  toj  karczemoj 
muzika  grajyjo, 
o  asz  jaunas 
žalnėrėlis  szokau. 

15  O  asz  jaunas 
žalnėrėlis  szokau, 
tėvui  motnai 
žėtastos  nedariau. 

16  Tėvui  motnai 
žėlastos  nedariau, 
tik  karaliui 
onarg,  padariau.  •  • 

27.  (G) 
1     Dėkui  mocziutei 
už  auginimą: 
jau  nematysi 
mano  mirimo. 


—    111 


2  Dėkui  tėveliui 
už  balta  duna : 
szenden  karalius 
mums  davė  duna. 

3  Ai  varė  varė 
mudu  brolelius 
in  t^  Seidoka^), 
in  slauna  mesta. 

4  O  ir  sustatė 
visus  in  glit^, 
o  ir  pristatė 

po  du  isz  szaliu. 

5  Ir  atsirado 
venas  paszėlęs, 
lopė  atneszte 
žaliu  palkeliu. 

o     Lepė  atneszte 
žaliu  palkeliu, 
lopė  nuplakti^ 
vena  brolelį. 

7  Sykelį  kirto, 
kraujes  tiszkėjo. 
Kai  antra  kirto, 
žemė  drebėjo. 

8  Kai  antra  kirto, 
žemė  drebėjo, 
raudonais  žedais 
žemė  žydėjo. 

9  Raudonais  žedais 
žemė  žydėjo: 

visi  karalei 
žiūrėt  suėjo. 
lu     O  jus  karalei, 
jus  moli  ponai, 


1)   Mir   unbekannt,    vielleicht    cor- 
rumpierte  Form. 


0  kam  apleidot 
svetimoj  szaly? 
it     Svetimoj  szaly. 
Maskoliaus  žemė? 
Kad  devas  dütu 
sziaurų  vėjelį. 

12  Kad  dövas  dütu 
sziaurų  vėjelį, 

o  kad  atnesztu 
skaudų  lėtutį, 

13  kad  mušu  krauju 
szuns  nelaižytu, 

o  nė  varnelei 
kaulu  nenesztu, 

14  kad  mušu  kraujes 
upėms  nebėktu, 

o  smiltims  kaulus 
vėjes  apnesztu. 

15  Mocziute  mano, 
szirdele  mano, 
reikė  i)  tau  mane 
nepagimdyto : 

16  reikė,  kai  medį, 
serų  akmenį, 
reikė  paleisto 

in  jūres  mares. 

28.  (T) 

1  Dobilėlis  puikus, 
dobilėlis  gražus, 
dobilėlio  žali  lapai, 
raudonas  ugelis. 

2  O  kad  asz  iszeisiu 
in  svetima,  szalelę, 
imsiu  vöna  dobilėlį 
su  savimi  drauge. 

4)  D.   i.  reikė  (jo).    Ebenso  Str.  46. 
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3  Piauna  žalę  szenelį, 
žales  kvetkeles, 
piaun  ir  mano  dobilėlį 
su  žaliu  szeneliu. 

4  Grėbė  žalę  szonelį, 
žales  kvetkeles, 
grėb  ir  mano  dobilėlį 
su  žaliu  szöneliu. 

5  Veža  žalę  sztinelį, 
žales  kvetkeles, 

vež  ir  mano  dobilėlį 
su  žaliu  szeneliu. 

6  Szere  žalę  szenelį, 
žales  kvetkeles, 

szer  ir  mano  dobilėlį 
su  žaliu  szeneliu. 

29.  [D] 

1  Drutg,  szirdį  reik  turėte, 
kad  ženytis  reik  pradėte. 
Kožnam  vönam 

teip  atseina : 

tai  atmaina  nespakaina. 

2  Gyven  pana  per  tek  metu, 
užlaikė  sau  czystg,  cnat^; 
žyd  panelė 

kai  roželė', 

kai  darže  žale  rūtelė. 

3  Rengės  pana  im  bažnyczę, 
kele  koję  im  bobinczęi). 


1)  Neben  bobincze  (poln.  babiniec 
-nca  Kircheingang,  Vorhalle)  wird  auch 
bubnyczg  gesungen,  und  ein  Litauer 
sagt  mir,  so  heisse  die  Vorhalle  der 
Kirche,  weil  dort  die  bubnai  (Trommeln, 
Pauken)  und  andere  musikalische  Instru- 
mente aufbewahrt  würden.  Sichtlich  ist 
bubnyczg  nur  eine  volksetymologische 
Verdrehung  des  polnischen  V^ortes. 


Kai  pamatė 

savo  metg,, 

prade  pana  gailei  verkte. 

4  Vainiks  žydą,  žedai  krinta. 
Pas  kunig§,  an  armistros.^j 
Vargą mistra  pasirėdęs 
labai  auksztai  atsisėdęs 
iszsižiojęs 

balsu  szauke; 

kad  pripiltu  gerklę,  lauke. 

5  Kai  pareisim  2)  mes  namucziu, 
patiks  tėvas  ir  mocziutė, 
isznesz  dunos 

ir  druskelės, 

kad  but^)  gera  gaspadinė. 

30.   (E,   G) 

1  Ehe  4)  džium  džium, 
žvirbleli  mano, 

kam  tu  suvyjei 
karklyne  lizdelį? 
Trämtrarararä   vai   lialy  lialia, 
tramtrarararä  vai  lialy  lialia.^) 

2  Už  tai  suvyjau, 
kad  jaunas  buvau; 
kad  senas  bucze  buvęs, 
bucze  nesuvyjęs. 

3  Linksmįk  szę  dön^^) 
tg,  sen^  dėdelį, 


1 )  Mir  ebenso  unverständlich  wie  der 
Sängerin  selbst. 

2)  parvaziüsim. 

3)  tai  bus. 

4)  Bei  G  beginnt  die  Daina  erst  mit 
Str.  3. 

5)  Diese   Interjectionen    am   Schluss 
jeder  Strophe. 

6)  G  szendena,  ebenso  im  folgenden. 
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kur  jis^)  neatstojo 
tabokos  ragei  į  2). 

4  Linksmįk  szc  dena 
t^  sena  bobelę, 

kur  ji  neatstojo 
pakuliu  kudelp). 

5  Linksmįk  szę  dona 
ta  jauna  mergelę, 
kur  ji  stovčjo 
rūtelių  daržely. 

6  'Ar  asz  ne  graži, 
ar  ne  vainikuta? 
ar  mano  galvelė 
ar  ne  suszukuta?' 

7  Linksmįk  szę  den^ 
ta  jauna  bernelį, 
kur  jis  stovėjo 
žirgeliu  stonelė. 

8  'Ar  asz  ne  gražus, 
ar  ne  pentinutas? 
ar  mano  žirgelis 

ar  ne  pabalnotas?' 

31.  (/) 

Vgl.  Geitl.  S.  50. 
1     Goda  gaidelei, 
ryliuje. 
Hrolei  žirgelį 
balnoję. 
Jaunam  berneliui; 


1;   G  kuris  und  entsprechend  im  fol- 
genden kuri  statt  kur  ji. 

2)  ragelio. 

3)  küdelio. 

Litauische  Lieder  und  Märchen. 


jaunam  berneliui 
reik  iszjot. 

2  Per  lauk^  jojau, 
dūmojau. 
Vartus  prijojau, 
sustojau. 
'Iszeik,  mergele, 
atkelk  vartelius 
del  mane.' 

3  'N'eisiU;  berneli, 
an  dvaro, 

ne  kelsiu  vartus 
del  tave. 
Stovėk,  berneli, 
pirmam  pulkely 
už  vartų.' 

4  'Bepiga  tavi 
stovėte, 

su  motinėle 
kalbėto ; 
o  man  jaunam, 
jaunam  berneliui 
už  vartų! 

5  Sulyjo  mano 
žirgelį 

ir  an  žirgelio 
balnelį, 
sulyjo  mano 
brangę  suknelę 
ant  mane.' 
G     'Zycziotas  tavo 
žirgelis 
ir  an  žirgelio 
balnelis, 
zycziotos  tavo 
brangios  suknelės 
an   lave.' 
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32.  (E) 

Vgl.  Ness.  n.  505.  Lesk 

1  Göda  gaidužėlei, 
gedos  ir  antri. 
Geda  gaidužėlei 
gedos  ir  antri, 

|:   žvengė  broliu  žirgelei 
pas  rūtelių  darželį.   :|i) 

2  O  kad  iszausztu 
szvesi  auszrelė, 
kad  užtekėtu 
kaitri  saulelė, 
imcze  pieno  dalgelę, 
aicze  szenelio  piaute. 

3  Da  nenupioviau 
nė  pradalgėlio, 
da  nenukirtau 
nė  dobilėliu, 

asz  pamacziau  mergelę 
veszum  keliu  2)   ateinant. 

i     *Aik  sze;  mergužėle, 
artyn  pas  mane, 


4.    64. 


1)  Die  entsprechende   Wiederholung 
in  allen  Strophen  ausser  Str.  6. 

2)  D.  i.  veszkeliu.  Szyrwid  hat  wie- 
szas  kielas,  Juszkewicz  n.  216,  4  und 
n.  285,  1.  4  vesziu  kelelis,  n,  551,  7 
vesziu  veszkelėlis.  Mit  Rücksicht  auf 
poln.  gošciniec  'Landstrasse'  von  gošc 
'Gast'  darf  als  wahrscheinlich  gelten, 
dass  veszkelis  zunächst  mit  vesznis  '  Gast' 
[Bezzenh.  S.  559),  veszni  'Gastin'  zu- 
sammenhängt. Vgl.  dazu  Pott  Wtb.  II 
2  ,  251  ff.  (Auf  die  adjectivische  Form 
veszum  in  unserer  Daina  ist  nicht  viel 
zu  geben.  In  der  Alltagsrede  ist  in  God- 
lewa  nur  veszkelis  im  Gehrauch,  dessen 
erster  Bestandtheil  etymologisch  verdun- 
kelt ist  und  der  daher,  selbständig  flec- 
tierl,  leicht  cn  Ist  ein  ircidcn  hon  nie.) 


balta  lelijėle, 
artyn  pas  mane : 
kalbėsime  žodelį, 
žodelį  ko  vt^rniause.' 

5     'N'eisiu,  bernužėli, 
artyn  pas  tave, 
baltas  dobilėli, 
artyn  pas  tave  : 
bars  mane  motinėlė 
ir  senasai  tėvelis.' 

ti     'Mokėk,   mergužėle, 
atsisakyto, 
balta  lelijėle; 
atsisakyte : 
Atlėkė  žasu  pulkas, 
sudrumstė  vandenėlį, 
sudrumstė  vandenėlį 
an  gilaus  Dunojėlio: 

7     laukiau,  motinėle, 
nusistojenczio, 
laukiau,  szirdužėle, 
nusistojenczio 
to  czysto  vandenėlio 
an  gilaus  Dunojėlio.' 

33.  [L] 

1  Guliu  guliu  guliu, 
rūpestėlį  turiu. 

2  Reiks  rytelis  kelte, 
žirgelį  balnote, 

3  žirgelį  balnote, 
pas  mergytę  jote. 

4  Per  laukelį  jojau, 
pas  vartus  sustojau. 

5  'Iszeike,   mergele, 
atkelk  e  vartelius.' 
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c         L6p6  mocziutė  neeite, 
vario  vartelių  nekelto. 

7     Dukrelč  neklauso, 
vartelius  atkėlė. 

s     Ketin  berniukas 
in  Vilniiį  nujote.') 

u     Ėmė  mergytė 
ir  labai  raudote. 

to         Ėjo  bernelis  ulyczioj, 
patiko  mergytė  netycze. 

11  Ėmė  ui.  rankelės, 
vedė  in  svirnelį. 

12  Vedė  in  svirnelį, 
žada  pamylėto. 

iH         Ejo  tėvelis  per  dvarą, 
svirno  durelės  užrisztos. 

u     Svirnelio  durelės 

in  puse  f)ravertos. 
15     Klausė  tėvelis: 

'Kas  bus  isz  judveju?' 
\v>     Paėmė  botagą, 

supylė  nabagą. 
17  Davė     bernycziui     trisde- 

szimts, 
jaunai  mergytei  tik  deszimts. 
is         Aina  bernytis  vergdamas, 

jauna  mergytė  keigdama  : 
1!»     'Kad  būtum  pastipęs, 

oi  ir  galą  gavus !' 
20     'Pati  užsipraszei 

ir  meilei  kalbėjei.' 


34.  (G) 

Vgl.  Juszk.  n.  2^3. 

1  Ir  iszjojo  Danila 
in  didę  vainelę 

ir  paliko  Katarina 
an  didžio  dvarelio. 

2  O  jo  mt^la  motinėlė 
per  naktį  nemigo, 
per  naktelę  nemegojo, 
gromatėlę  raszė. 

3  Ir  suraszius  gromatėlę 
siuntė  in  sūnelį; 
'Sūnau  mano  Danila, 
sugrįszke  atgalios. 

4  Tavo  pati  Katarina 
visą  valę  ėmė : 

bėrus  žirgus  judbėrėlius 
jau  parvažinėjo. 

5  Bėrus  žirgus  judbėrėlius 
jau  parvažinėjo, 

palszus  jauczius  palszunėlius 

tanciuje  parszoko. 
o     Palszus  jauczius  palszunėlius 

tanciuje  parszoko, 

seras  suknes  sėrunėles 

jau  parcziužinėjo. 
7     Seras  suknes  sėrunėles 

jau  parcziužinėjo, 

žalę  vyną  žaliunėlį 

jau  iszczestavojo  ^) .' 
s     Ir  sugrįžo  Danila 

isz  didės  vai  neles 

ir  sutiko  Katarina 

an  didžio   dvarelio. 


i)  Mit  einer  scherzhaften    Wortver-  1)  Man  könnte  auch  iszszczcstavojo 

(Irehung  wird  hierfür  auch  an  velniuko       schreiben ,    da  man  sowol  czestnv6t  als 
jolö  (jcsuiKjen.  szczeslavöl  spricht. 

8* 
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9     Susitikus  Katarina 
jem  rankele  davė. 
Jis  neėmė  baltos  rankos, 
kirto  jei  galvele. 

10  Ir  nueina  Danila, 
kur  bėri  žirgelei : 
žvengė  žirgai  jMbėrėlei 
neparvažinėti. 

11  Ir  nueina  Danila, 
kur  palszi  jautelei : 
baube  jauczei  palszunėlei : 
Katarinos  nėra. 

12  Ir  nueina  Danila, 
kur  sėros  suknelės : 
kabo  suknios  pakabįtos 
neparcziužinėtos. 

13  Ir  nueina  Danila, 
kur  žales  vynelis : 
stovi  vynas  pastatytas, 
neiszczestavotas  ^). 

14  Ir  nueina  Danila, 
kur  maži  vaikelei  : 
verkė  vaikai  mažutėlei: 
motinėlės  nėra. 

15  'Ai  mocziute,  ai  szirdele, 
tu  tris  grekus  turi. 

Ai  mocziute,  ai  szirdele, 

tu  tris  grekus  turi. 
ic     Pirmas  grekas,  motinėle: 

pati  be  galvelės; 

antras  grekas,  motinėle: 

maži  vaikai  liko. 
17     Antras  grekas,   motinėle : 

maži  vaikai  liko; 


treczes  grekas,  motinėle : 
asz  naszlelis  likau.* 

35.   [E) 
Juda  duna  piklevota: 
'Atneszk,  mocziut,  svesto  bliu- 
da. 


voioi  voioioi 


atneszk,  mocziut,  svöstobliuda.' 

2  Asz  pavalgęs  atsigėręs  : 
'Og  mocziute,  kur  dukrelė? 
voioi  voioioi, 

og  mocziute,  kur  dukrelė?'') 

3  'Mano  jauna  dukterėlė 
gul  auksztoje  klėtužėlė.' 

4  Klėtes  duris  praverdamaS;- 
pong,  dövg,  garbįdamas: 

5  'Og  mergele,    priduk  ranka. 
Tegul  tave  kits  nelanko. 

(j     Gerai  žinai  ir  supranti : 

skauda  szirdį,  kad  kits  lanko. 
7     Og  mergele,  szirdis  mano 

padabojo  veidą  tavo; 
s     ne  teip  veidą  kai  akeles : 

nemegojau  tris  nakteles. 
y     Tu  mergele,  tu  jaunoji, 

voi  ar  aisi  tu  už  mane?' 

10  .  Rodą  aito  ir  tekėle : 
nezalatyts  vainikėlis. 

11  Aicze2)  kalnais  pakalnėlėm 
Zalatoriaus  jeszkodama : 

12  'Zalatoriau,  broli  mano, 
pazalatyk  vainikėlį.' 


1)  4)der  neiszszczestavotas 
letzte  Note. 


^)   Die   entsprechende  Wiederholung 
die      in  allen  folgenden  Strophen. 
2)  Aisiu. 
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•Rodą  buto   pazalatyt, 
tik  netekau  zalatclio\ 

36.  {G) 

Vgl.  n.  2/.  Juszk.  Sborn.   II  n.  25. 

1  Kad  asz  augau  pas  mocziulę, 
darbelį  nedirbau. 

Asz  turėjau  darželėlį 
venom  rūtom  sėta. 

2  Sėjau  rūta,  sėjau  mėta, 
sėjau  levendrėlį, 

sėjau  savo  jaunas  donas 
terp  žaliu  rūtelių. 
:t     Dygo  rūta,  dygo  mėta, 
dygo  levendrėlis, 
dygo  mano  jaunos  denos 
terp  žaliu  rūtelių. 

4  Kad  asz  augau  pas  mocziutę, 
kai  rožė  žydėjau; 

kai  tekėjau  už  bernelio, 
kai  mėta  suvytau. 

5  Džiūvo  rūta,  džiūvo  mėta, 
džiūvo  levendrėlis, 
džiūvo  mano  jaunos  donos 
už  szelmio  bernelio. 

6  Laiszcziau     rūta,     laiszcziau 

mėt§,, 
laiszcziau  levendrėlį, 
laiszcziau  savo  jaunas  denas 
gailiom  aszarėlėm.  — 

7  Kur  tas  szaltas  szaltinėlis, 
ka  szaftu  tekėjo  ^)  ? 

kur  toj  mano  mergužėlė, 
k^  mane  mylėjo? 


s     Jau  tas  szahas  szaltinėlis 
toli  nutekėjo, 
jau  toj  tavo  mergužėlė 
už  kito  nuėjo. 

37.  {P) 

1  Kad  asz  jojau  per  girelę, 

j:   pilna  gire  paukszcziu  cziui- 

ba.   :j') 

2  Nė  m§,  jote,   nė  sustoto, 
nė  paukszteliu  paklausyto. 

3  Kai  prijojau  vuszvės  dvarą, 
garsei  szoviau  į  mūrelį, 

I  kad  iszeitu  paniulaitė, 
kad  atkeltu  mg,  vartelius. 

5  Ir  iszėjo  paniulaitė 
ir  atkėlė  mg,  vartelius. 

6  Sodin  mane  no  žirgelio, 
sodin  mane  no  bėrojo. 

7  Vedė  mane  į  svirnelį, 
sodin  mane  už  stalelio, 
sodin  mane  už   baltojo. 

s     Už  stalelio  atsisėdęs, 
saldaus  midaus  atsigėręs, 

<>  žiūriu  per  langelį, 

ko  žvengė  žirgelis? 

10     *Ar  tu  nori  avižų? 
ar  baltųjų  dobilu?' 

II  'Nė  asz  noriu  avižų, 
nė  baltųjų  dobilu: 

tik  lankos  szönelio, 


12 


i)  Vgl.  Schleicher  Gramm.  S.  ViO 
elgkis  {įcrii  Hebe  woi,  wörll.  'lebe  mit 
gutem.' 


gryno  abrakėlio.' 


Ą)   Die   entsprechende    Wiederholung 
in  jeder  Strophe  ausser  Str.  7. 
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38.  (P) 

Vgl.  Lesk.  n.  99^. 

1  Kad  asz  jojau  per  lauk^, 
per  szį  lygų  rtaukelį, 

2  asz  pamacziau  mergelę 
Jankoj  szena  begrėbent. 

3  'Aik  sze,  mano  mergele, 
dūk  man  baJta  rankelę.' 

4  'Ne  asz  aisiu  pas  tave, 
ne  asz  dusių  rankele: 

5  kaJba  mudu  žmonelės 
netikraiseis  žodeleis.' 

6  'N'atbok  neko,  mergele, 
ateis  szalta  žemelė, 

7  ateis  szalta  žomelė, 
iszszals  girios  medelei, 

8  iszszats  girios  medelei, 
nukris  drebni  lapelei, 

9  no  mudvöju  jaunųjų 
netikrejei  žodelei.' 

39.  (P,  S] 

Vgl.  Ness.  n.  40/.  Juszk.  n.  3i29.  355. 

,1     |:  'Kadaszkelužiukeliaucze,  :| 
|:  kad  tik  zylikę  ^)  sugaucze,  :|  2) 

2  kad  tik  zylikę  sugaucze, 
ir  į  sodelį  įleiszcze.' 

3  Zylikė  skaiszczei  geltona, 
mergelė  balta  raudona. 

4  K^  veik  zylikė  sodely, 
ka  veik  mergelė  daržely? 


\)  P  hier  und  im  folgenden  stets 
zyliukė. 

2)  Jeder  einzelne  Vs.  der  Daina  wird 
wiederholt  mit  Ausnahme  des  Schluss- 
verses [Str.  10). 


5  Zylikė  rūtelę  skynė, 
seselė  vainiką  pynė. 

6  Sesutė  krėsle  sėdėjo, 
zylikę  rankoj  turėjo. 

7  Sesutė  saldžei  užsnūdo, 
zylikė  isz  ranku  sprūdo. 

8  Zylikė  auksztai  lakiojo, 
mergelės  vargus  nesziojo. 

'J     Zylikė  žemai  lakiojo  ^) , 
seselė  purvus  braidžiojo. 
10     Oi  cit  neverkė,  mergele. 

40.   [D) 

1  Kad    asz    pioviau ,    kad    asz 

ploviau 
piovėjėlė  an  kalnelio, 

2  ir  atjoję,   ir  atjoję 
dvariokėlis. 

3  'Padėk  devas,  padėk  dövas 
tau,  mergele  piovėjėlė.' 

4  'Dėkui  devui,  dėkui  devui, 
ne  tau,  szelmi  bernužėli.' 

5  'Oi  ar  aisi,  ar  tekėsi 
tu  už  mane  f 

(i     'Tai  asz  n'eisiu,  tai  asz  n'eisiii, 
asz  už  tave  dvariokėlio. 

7     Dvariokėlio,   dvariokėlio 
baltos  rankos,  juda  diina. 

s     Kancziuks  rankoj,    kancziuks 
rankoj, 
ne  dalgelė. 

!»     Margi  kurtai,  margi  kurtai, 
ne  jautelei.' 


1)  vaikszcziojo. 


119     — 


10  Kad  asz  piovhiu,  kad  asz  plo- 

viau 
piovcjėlė  an  kalnelio. 

11  ir  atjoję,   ir  atjoję 
bernužėlis  artojėlis. 

12  Tadėk  devas,  padėk  dövas 
tau,  mergele  piovėjėle.' 

13  'Dėkui   dėkui,    dėkui   dėkui, 
bernužėli  artojėli.'  . 

14  'Oi  ar  aisi,  ar  tekėsi 
tu  už  mane?' 

1-.     'Tai  asz  aisiu,  tai  tekėsiu 
asz  už  tave  bernužėlio. 

i'i     Bernužėlio  artojėlio 
jiidos  rankos,  balta  duna.' 

4L  {D) 

Vgl.  Ness.  n.  407.    Fort.  n.  30.    Lesk. 
n.  70. 

[     Kad  asz  turėcze 
no  tėvelio  valelę, 
asz  paslatycze 
an  dvarelio  klėtelę. 

2     Asz  iszsikirszcze 
klėtužėlė  langelį : 
asz  pažiurėcze 
in  pūdymo  laukelį, 

:<     ar  anksti  are 
brolelei  pūdymėly, 
ar  anksti  nesza 
sesutė  pusrylėlį: 
vl'noj  rankelė  pusrytėlci, 
antroj  rankelė  abrusėlei. 

I     Tai  anksti  are 
brolelei  pūdymėly, 
tai  anksti  nesza 


sesulė  pusrylėlį: 

venoj  rankelė  pusry lėlei, 

antroj  rankelė  abrusėlei. 

42.  (P) 

1  Kad  mes  augom  trys  brolelei, 

karaliaus  žalnėrėlei, 

kad  mus  varė  į  svetimg,  szalelę, 

į  Maskoliaus  žemelę  : 
5  verkė  tėvas  mocziutė, 

brolelei  ir  seselės. 

'Oi  cit  neverk,  mergele, 

raszysiu  gromatėlę, 

nor  į  sekmus  metelius 
10  savo  Vernus  žodelius.' 

'Oi  kas  m§,  isz  tu  žodeliu, 

kad  nėr  mano  bernelio, 

szirdelės  ramytojėlio  ? 

Kas  ma  isz  tu  žodeliu, 
15  kad  nėr  mano  bernelio, 

laukelio  artojėlio, 

szenelio  szenpiovėlio?' 

43.  {G) 

r    Kalne  klevelis  stovėjo, 

klevelio  lapai  mirgėjo. 
2     Brolelis  an  žirgo  sėdėjo, 

sesė  daržely  stovėjo. 
a     'Sesute  mano  jaunoji, 

ai  ko  tep  smutna  vaikszczioji? 
i     Ar  lauki  kanklių  skambancziu, 

ar  muzikėliu  grcžencziu?* 
:.     'Nė  laukiu  kanklių  skamban- 
cziu, 

nė  muzikėliu  gr(3žencziu: 
«i     tik  laukiu  bernelio  parjojent, 

rutu  vainikėlio  parneszanl.' 
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7  'Sesute  mano  jaunoji, 

asz  tau  nupirksiu  da  gražesnį.' 

8  *0  norįs  butu  kai  girioj  kle- 

veliu; 
tokio  nebūtu  kai  mano  bernelio. 

9  O  norįs  butu  kai  medžiu  la- 

peliu, 
tokio  nebūtu  kai  po  mano  mislį.' 

U.  (P) 

Vgl  Lesk.  n.  67. 

1  'Ka,  mocziute,  padarei? 
ka,  szirdele,  padarei? 
Pažadėjei  mane  jaun^ 

už  to  szelmio  bernužio. 

2  Jis  pragėrė  namuczius 
ir  no  lauko  ruguczius, 

jis  pragers  ir  manę  jaung, 
ir  no  ranku  žoduczius.' 

3  'Grįszk,  dukrele,  atgalio 
lelijėle,  atgalio; 

gr^žįk  skrynes  ir  drobeles 
ir  jaunases  deneles.' 

4  'Jau  negrįsziu,   mocziule, 
jau  negrįsziu,  szirdele : 
jau  sudėtos  baltos  rankos, 
sumainyti  žeduczei.' 

45.  (7) 

Vgl.  n.  70. 
1     Kas  te  girioj  vikstelė 
ir  teip  labai  trinktelė, 
ramtatarlta  rltata, 
ir  teip  labai  trinktelė?') 

\)  Für  vikstelė  und  trinktelė  auch 
vikstelėjo  und  trinktelėjo.  Vgl.  Zur 
Gramm.  §.  86.  —  In  gleicher  Weise 
wie  in  Strophe  /  wird  in  allen  folgen- 
den Strophen  Vs.  5  und  4  gebildet. 


2  Püle  vüdas  isz  arzülo, 
nusimuszė  szonkaulį. 

3  Vena  musė  girdėjo, 
jojo  lankyt  atėjo. 

4  'Tu  vudeli  melasis, 
ar  tau  reikė  lekoriaus? 

5  ar  tau  reikė  daktaro? 
ar  kunigo  kliosztoriaus  ?' 

6  'Ne  man  reikė  daktaro, 
tik  kunigo  kliosztoriaus.' 

7  'Tu  vudeli  mölasis, 
iszgerk  czerka  arelkos.' 

8  Tas  vudelis  iszgėrė 
ir  jau  mirte  pradėjo. 

9  'Kut*  kavosim  vudelį? 
ar  kur  dėsim  kūnelį? 

10  ar  in  aukszta  kalnelį? 
ar  in  karklu  krūmelį?' 

11  'Ne  in  aukszta  kalnelį, 
tik  in  karklu  krūmelį. 

12  Kai  kavosim  vudelį, 
reiks  mums  špato  ^)   matiko, 

13  Už  vudelio  atsilsį 
pagödosim  mes  visi.' 

46.  [G] 

Vgl.  Ness.  n.  242.  Kolb.  n.  59. 

1  'Ko  liūdi,  putinėli, 
ko  liūdi? 

Tu  užaugai  terp  medeliu, 
krovei  žedus  su  lapeleis : 
ko  liūdi?' 

2  'Tai  liūdžiu ,    szermuksznėii, 
tai  liūdžiu : 


1)  patim. 
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paukszczei  lėkė,    vügas  rinko, 
vėjes  putė,   hl  pus  krėlė, 
tai  liūdžiu.' 

3  'Ko  liūdi,   bernužėli, 
ko  liūdi? 

Tu  užaugai  pas  lovelį, 
szėrei  žirgg,  su  broleleis : 
ko  liudi  ?'  ' 

4  'Tai  liūdžiu,  seserėlės, 
lai  liūdžiu : 

veda  žirgą  per  laukelį, 
mane  jauna  in  vaiskelį, 
tai  liūdžiu.' 

5  'Ko  liudi,   seserėle, 
ko  liudi? 

Tu  užaugai  pas  mocziulę, 
Krovei  kraitį  su  sesulėm : 
ko  liudi?' 
(i     'Tai  liūdžiu,   broliukėiei, 
tai   liūdžiu: 

veža  skrynes  per  Jankelį, 
mane  jauna  in  vargelį, 
lai  liūdžiu.' 

47.  (P) 

1  *Ko,  sūneli,   nekeli, 
o  žirgelį  neszeri, 
senei  užraszylas 

į  vainelę  jote  ?' 

2  Jau  sūnelis  atsikėlė, 
bėr^,  žirgą  pasiszėrė, 
jauniauses  brolelis 

o  jem  pabalnojo. 
:{     An  žirgelio  sėzdamas, 
į  kilpelę  stodamas : 
'Lik  sveikas,  tėveli.' 
Verkė  motinėlė. 


i     Pro  staineles  jodamas, 
kepurėlę  keMamas: 
'Lik  sveika,  stainele, 
bėroj  e  i  žirgelei.' 

5     Per  dvarelį  jodamas, 
vario  vartus  keMamas: 
'Lik  sveika,  sesele, 
jauniauses  broleli.' 

r,     Per  laukelį  jodamas, 
kepurėlę  keldamas: 
*Lik  sveiks,  artojėli, 
palszejei  jautelei.' 

7     Per  lankelę  jodamas, 
kepurėlę  keMamas : 
'Lik  sveika,  lankele, 
balti  dobilėlei.' 

s     Per  kemelį  jodamas, 
kepurėlę  keldamas : 
'Lik  sveikas,  kemeli, 


jaunoji  men 

1)     Kaip  nujojau  į  Ryga 
ir  pristojau  į  glitg., 
davė  ma  strolbelę, 
pre  szales  szoblelę. 

10  Barė  mane  kapitonas, 
pulkaunįku  jenarolas, 
kad  nemoku  szaulö, 
slrtMbelę  provyte. 

11  'Nebark  mane,  kapitone, 
pulkaunįku  jenarole, 

asz  iszmoksiu  szaute, 
strelbelę  provytö.' 

12  Kai  asz  parėjau  namo 
ir  sugrįžau  atgalio, 
davė  ma  dalgelį, 
dalgio  pustyklėlę. 
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13  Barė  mane  tėvelis 
ir  senoji   mocziulė, 
kad  nemoku  arto, 
lankoj  szön§,  piaute. 

14  'Nebark  mane,  tėveli 
ir  senoji  mocziutC; 

asz  iszmoksiu  arte, 
lankoj  szöng,  piautö.' 

48.  [B] 

Vgl.  n.  94.    Ness.  n.  372.   373.    GeitL 

S.  3Ö.  Fort.  n.  //..  Kolb.  n.  28.  Juszk. 

n.  134.  Lesk.  n.  80.  109. 

1  Labs  ryts,  labs  vakars, 
vuszve  mocziute, 

oi  ar  name  mergelė? 

2  'Mano  dukrelė, 
tavo  mergelė 

gul  auksztojo  klėtelė/ 

3  Dureles  vėriau, 
už  rankos  tvėriau : 
Ar  iszgysi,  mergele? 

1     'Gyle  iszgysiu, 

tavo  nebusiu, 

asz  aisiu  pas  tėvelį. 
5     Asz  papraszysiu 

savo  broleliu, 

kad  dirbdįtu  grabelį.' 
r»     Mergele  mano, 

mano  jaunoji, 

asz  dirbdįcze  grabelį. 

7  Asz  padarycze 
savo  mergelei 
deimantinį  grabelį 

8  asz  padarycze 
savo  mergelei 

ant  aszluniu  kanteliu, 


i»     o  kas  kaulelis,  ^j 
stiklo  langelis, 
aukselio  literėlės. 

10  Asz  nulydėcze 
savo  mergele 

ir  Krokavos  mestelį. 

11  Asz  pakavocze 
savo  mergele 
naujojo  bažnytėlė 

12  su  kunigėleis, 
su  studentėleis, 

su  graudžeis  vargonėleis. 

13  Kunigai  goda, 
vargonai  graudže^j, 
graudin  mano  szirdele. 

11     Asz  pažiurėcze 
savo  mergelės, 
oi  ar  pablednė  veidelei. 

17  Jau  pablednėję 
gražus  veidelei, 
surudyje  žedelei. 

18  Oi  sude  sude, 
jauna  mergele, 

jau  daugiau  nelankysiu. 

49.  [B,  D,   T) 
Vgl.  n.  78. 

1     'tabas    vakars,    panele 
nele.' 
'Oi  ko  jeszkai;  berneli?' 


pa- 


i)   Vgl.   Zur  Gramm.  §103. 

2)  Das  wäre  etwa  'klagt'  (s.  Ness. 
Wtb.  267).  Vielleicht  lautete  die  Stelle 
ursprünglich  gaudže  oder  {nach  H.  Wb.) 
griaudže,  letzteres  zu  griaut  'donnern, 
krächzen'  (Ness.  a.  a.  0.)  gehörig. 
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2     Meszkau  bėro  žirgelio  žirgelio 
ir  tymelio  ^)   balnelio.' 

:3     'Tavo  bėras  žirgelis  žirgelis 
mano  tėvo  stainelė, 

4  o  tymelis'^)    balnelis  balnelis 
szioj  auksztojo  klėtelė.' 

5  'Aicze  klauszcze  panelės  pa- 

nelėS; 
ka  padarė  iszkados?' 

(i     'Iszmindžiojo   rūteles  miteles 
ir  raudonas  roželes. '3) 

7     'Aicze  kJauszcze  panelės  pa- 
nelės, 
kaip  to  žydi  žolynai?' 

s     'Žydi  rūtos  geHonai  geltonai, 
o  roželės  raudonai.' 

n     'Aicze  klauszcze  panelės  pa- 
nelėS; 
ka  kasztuje  žolynai?' 

n»     'Už  rūteles  trys  szimlai  trys 
szimtai, 
už  roželes  du  szimlai. '*) 

11     'Pavadįko  tėvelį  tėvelį, 
atskaitysiu  szimtclius.' 


i)  tyminio. 

2)  tyminis. 

3)  Jis  iszlau/.ė  tvorelg  tvorelę, 
iszmindžiojo  žolyną. 

4)  u  'Aiczo  klauszczo   panelės  pa- 

nelės, 
kaip  to  brangus  žolynai?' 
K»  'Už   rūteles    tris   szimtus   tris 
szimtus, 
už  roželes  du  szimtu.' 


12     'Dėk   pinigus    ant   stalo    ant 
stalo.' 
'Vesk  žirgelį  ant  dvaro'.') 
Ii     Žveng  žirgelis  avižų  avižų, 

verk  bernelis  pinigu. 
11     Tai  tau,  szelmi,    ulevot  ule- 
vot, 
ne  žirgelis  pilnevot^). 

50,  {E) 

1  |:  Lėk,   vanagėli,   :\^) 

lėk,  vanagėli,  per  ažerėlį. 

2  Vykę  lizdelį, 

vykę  lizdelį  rutu  daržely. 
:{     Tame  daržely, 

tame  daržely  sesutė  verkė: 
i     'Nėr  man  tėvelio, 

nėr  man  tėvelio  rengelei  ^)  renk- 
te. 
5     Nėr  man  mocziutės, 

nėr   man    mocziutės  kraitelėm 
krauto. 
H     Nėr  man  sesutės, 

nėr  man  sesutės  preg  szat  sė- 
dėto. 
7     Nėr  man  brolelio, 

nėr  man  brolelio  Jauku  lydėte. 
s     Menas  tėvelis, 

menas  tėvelis  rengelei  renkte. 


1)  Statt  n— Ii: 

'Bagots  [oder :  slaunas)  mano  tėvelis 
tėvelis 
ir  be  tavo  szimtcliu.' 
ž)  žirgužėlį  ncdabot. 

3)  In  jeder  Strophe  der  erste  Vers 
wiederholt. 

4)  ^ Hochzeitszuriistung\  ein  mir  an- 
derweitig nicht  bekanntes   Wort. 
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ū     Saulė  mocziulė, 
saulė     mocziulė     kraitelėm  ') 
kraule. 

10  Žvaigždė  sesulė, 

žvaigždė  sesulė  preg   szat   sė- 
dėle.  ,  ,     .  . 

11  Sėtyns  brolelis, 

sėtyns   brolelis  Jauku   lydėte.' 

51.  (£) 

1  Lygios  lankos,   žalios  pevos, 
balti  dobilėlei, 

te  vaikszcziojo  bendoriukas'^) 
su  Jankų  glėbeliu. 

2  'Bendoriukas  vai  brolelis, 
apkalk  uszėtkėlį, 

apkalk  apkalk  uszėtkėlį 
žalėm  vynui  neszt6,'^^^.^j^.j,.^^^ 

3  Žalę  vyną  isznesziojau, 
po  sodelį  laiszcziojau : 
visi  medžei  sulapojo, 

ne  visi  žydėjo. 

4  Visi  medžei  sulapojo, 
ne  visi  žydėjo : 

visi  ponai  zalecoroi, 
ne  visi  ženoli. 


Die  folgenden  Strophen  hangen 
sachlich  mit  den  vorhergehenden 
nicht  zusammen.  /)as  visi  pohai - 
ne  visi  in  Str.  4  gab  zur  An- 
fügung der  folgenden  Strophen  den 
Anlas  s .  Mit  diesen  vergleiche  man 
Nesselm.  n.  25. 


2)  kraiteliu. 

\)  Ist  ivol  poln.  bednarz  'Böllcher, 
Fassbinder\  Das  zweite  n  durch  Dissi- 
milation weggefallen  ? 


h     Visi  ponai  vainon  jojo, 
ne  visi  parjojo. 
Pakalniszkios  Veliuniszkios  ^) 
didė  vaina  buvo. 

6  Te  ne  vena  motinėlė 
sūnelio  jeszkojo, 

te  ne  vena  seserėlė 
brolelio  raudojo. 

7  Te  tekėjo  strovė  upė 
juduju  kraujeliu, 

te  nugrįsta  liltužėlei 
jaunųjų  broleliu. 

8  Te  nugrįsta  liltužėlei 
jaunųjų  broleliu, 

te  pridėta  petillėlei^) 
szvösiuju  szobleliuv 

9  Te  pridėta  petiltėlei 
sz vesiu ju  szobleliu, 

te  nukimsztos  kamszužėlės 
kiaunių  kepurėlių. 

.     52.  {/;) 

Ygl.  Ness.  246.   Fort.  92. 

1  'Mocziute  manO; 
szirdele  mano, 
prikelk  anksti  rytelį, 
gaidelėm  negedojus.' 

2  'Dukrele  mano, 
vaikeli  mano, 

kokį  darbelį  dirpsi, 
tep  anksti  atsikėlus?' 
:{     'Mocziutc  mano, 
szirdele  mano, 

1)  Liegt  hier  eine  Verwechselung  von 
Vėliuna  und  Vėiava  vor?  Vgl.  Nesselm. 
n.  22. 

2)  D.  i.  pev-tillėlei. 
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galvelę  suszuküsiu, 
kaseles  sumastysiu.' 

4  Vai  ir  atplaukė 
ir  atliuliuje 

isz  Varszavos  bernelis 
pas  Letuvos  mergelę. 

5  'Mergele  mano, 
jaunoji  mano, 

s6sk  in  mano  laivelį, 
in  mano  vežimėlį. 
Ü     Vai  mudu  plauksim, 
mano  mergele, 
per  jūres  per  mareles, 
per  gilius  Dunojėlius. 

7  Tu  nematysi, 
mano  mergele, 
mocziulės  gailei  verkent, 
sesucziu  dusaujenczent. 

8  Tik  tu  matysi, 
mano  mergele, 
mareles  užaujenczent, 
nendružes  siubujenczentJ) 

Die  drei  ersten  Stropheti  ge- 
hören schwerlich  ursprünglich  zu 
dieser  Daina.  Sie  bilden  auch  in 
einer  mir  von  S  mitgetheilten  [wegen 


i)  Die  seltsamen,  so  viel  ich  weiss 
ohne  Analogon  dastehenden  Formen  du  • 
saujenczent  užaujenczent  siul)üjenczent 
enthalten  das  Participialsuffix  -a;it-  dop- 
pelt und  sind  ge wisser massen  vom  par- 
lir.  prnes.  ausgehende  Denominativa. 
Man  erwartete  statt  dieser  Formen  du- 
saujenczlu  u/.aujenczos  siubüjenczes, 
une  auch  Fortunatov  Str.  6  hat.  Viel- 
leicht hat  das  dem  sesucziu  dusaujen- 
czent vorausgehende  mocziulės  gailci 
ver  kent  den  Anstoss  zu  den  drei  Neu- 
bildungen gegeben;  dusaujcnt  užaujenl 


ihrer  lückenhaften  Verfassung  von 
dieser  Sammlung  ausgeschlossenen) 
Daina  den  Eingang  und  sind  dort 
ebenso  wenig  am  Platz  als  in  dem 
obigen  Lied. 

53.  (J?) 

1  Mus  Raželiu 
slaunas  dvaras  ^) , 

|:  žale  upė  teka.   :|  2) 

2  Pas  ta  upę 
pas  bistręję, 
te  mergelė 
lelijėlė 

baltai  vedrus  szveitė. 

3  Ir  atjoję 
bernužėlis 

bėru  žirgu  girdyt. 

4  'Mergužėle 
lelijėle, 
pagirdyk  žirgelį 

5  Nepaszlapįk 
kamanėlių, 
plono  patkavėliu'. 

6  'Tu  berneli, 
tu  ky  trasa  i, 

o  asz  da  kytresni. 

7  Kaip  tau  gaila 
kamanėlių, 
pieno  patkavėliu, 

8  teip  man  gaila 
jaunystėlės, 
rutu  vainikėlio'. 

siubujent    waren    des     Mcinnii     wogen 
nicht  möglich . 

1)  Südöstlich  von  Ooälewa. 

2)  In  jeder  Strophe    wird  der  letzte 
\'ers  wiederholt. 
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54.  (E) 

Vgl.  Lesk.  n,  ^4. 

1  Naktį  iszjojau, 
naktį  parjojau, 
neks  mane  nežinojo, 

2  kap  tiktai  žinojo 
vöns  dovulėlis 

ir  bėras  žirgelis. 

3  Vai  barė  barė 
tėvas  sūnelį: 

'Kam  suszildei  žirgelį?' 

4  'Vai  nebark  nebark 
mane,  tėveli, 

lankiau  kalne  kvötelius'. 

5  'O  tai  ne  tösa, 
jaunas  sūneli, 
lankei  kome  mergelę'. 

6  'Vai  nebark  nebark 
mane,  tėveli, 

asz  parvesiu  martelę. 

7  Dus  martyiėlei 
po  stomenėlį, 
brolelem  abrusėlį'. 

55.  [D) 

1  O  an  kalno  an  auksztojo 
nauji  dvarai  budavoti, 
nauji  dvarai  budavoti, 
balti  murai  muravoti; 

2  vyszniu  sodai  susodįli, 
judos  vugos  sunokintos, 
judos  vugos  sunokintos, 
atolėlei  suželdytos. 

a     Ir  atjoję  dvariokėlis 
ir  atleke  vanagėlis. 


4  Ne  del  tave,  dvariokėli, 
nauji  dvarai  budavoti, 
balti  murai  muravoti 
vyszniu  sodai  sudodįti; 

5  ne  del  tave,  dvariokėli, 
judos  vugos  sunokintos, 
ne  del  tavo  bėro  žirgo 
atolėlei  suželdyti. 

u     Iv  an  kalno  an  auksztojo 
nauji  dvarai  budavoti, 
nauji  dvarai  budavoti, 
balti  murai  muravoti; 

7  vyszniu  sodai  susodįti, 
judos  vugos  sunokintos, 
judos  vugos  sunokintos, 
atolėlei  suželdyti. 

8  Ir  atjoję  bernužėlis 
ir  atleke  vanagėlis. 

9  Del  bernelio  dobilėlio 
nauji  dvarai  budavoti, 
balti  murai  muravoti, 
vyszniu  sodai  susodįti; 

10     del  bernelio  dobilėlio 
judos  vugos  sunokintos, 
del  žirgelio  judbėrėlio 
atolėlei  suželdyti. 

56.   (A') 
Vgl.  Fort.  n.  76. 

1  Och  mes  vyrai  mėli  brolei, 
j:  mėli  brolei,    vis  bajorai:    :| 
|:  aisim  urmu  ^)  į  Maskolius.  :| 

2  Mes  Maskolius  iszvarysim, 

|:  Lenku  žem^  iszczystysim ;  : 


1)  hl  vermutlich  poln.  luirma  'hau- 
feuivcise ,  schaaren  weise . 
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isz  Maskoliaus  tUtus  dėsim ; 
!:   isz  jo  krauju  upę  leisim.  :|  ') 

:{     Tas  Francosas  dyvyjosi, 
kad  Maskolių  parvajevojo.  2) 
Augin  tėvas  du  sūnelius, 
augįdamas  Jabai  džiaugės. 

4  'Ar  jus  busit  artojėlei, 
ar  karaliaus  žalnėrėlei?' 
Mes  nebūsim  artojėlei, 
tik  karaliaus  žalnėrėlei. 

5  Dus  karalius  po  žirgelį, 
po  žirgelį  judbėrėlį. 

Dus  karalius  po  balnelį, 
po  balnelį  risavota. 
(i     Dus  karalius  nmndėrėle, 
pre  mundėrai  szvosę  szoblę. 
Dus  karalius  czebatėlius, 
pre  czebatu  pentinėlius. 

7  Dus  karalius  kepurėlę, 
pre  kepurei  aukso  žvaigždę. 
Pats  karalius  pirma  jojo; 

o  mes  mėli  brolužėlei, 

8  o  mes  moli  brolužėlei 
vis  tėvelio  sunužėlei, 
vis  tėvelio  sunužėlei, 

o  karaliaus  žalnėrėlei. 
Dieselbe  Daina  trug  mir  A  so 
•vor  y    class   er    mit   Augin    tėvas 
(Str.  5,  3)  begann  und  auf  Str.  (i 
als  Schluss  folgen  Hess:    ^ 
Mes  Maskolių  iszvarysim. 
Lenku  žerrie  iszczystysim. 

i)  Die  gleiche  Wiederholutiy  des  2. 
und  4.  Verses  in  allen  folgenden  Strophen. 

%)  Die  Stelle  ist  offen  bar  so  nicht  in 
Ordnnnif. 


57.  (/)) 

Vgl.  Juszk.  n.    liiU. 

1  Oi  an  kalno 
an  auksztojo, 
te  stovėjo 
naujės  dvaras. 

2  Tame  dvare 
tam  naujemi  ^), 
te  gyveno 
graži  pana. 

3  Te  gyveno 
graži  pana, 
o  ji  vardu 
Ulijana. 

1     'Ulijana, 
graži  pana, 
nutrotyke 
savo  brolį. 

5     Nutrotyke 
savo  brolį, 
tai  tu  gausi 
mane  jauna'. 

o     'Ak  vaivodas 
gražus  ponas: 
asz  nežinau 
jokiu  žolių. 

7     Asz  nežinau 
jokiu  žolių, 
nepažįstu 
jokiu  trunku'. 

^     'Tu  nueiki^ 
vyszniu  so<la, 
te  tu  rasi 
tok (2  žole  : 


1)   Vgl.   Zur  Grafinu. 


7 1;. 
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9  auksztu  stebu 
iszaugusi, 
baHu  zödu 
pražydusi. 

10  Tu  nuskinke, 
iszvirįke 

ir  supilkö 
in  sklėnyczę. 

11  Ir  supilke 
in  sklėnyczę 
ir  nuneszke 
in  seklycze. 

12  Parjos  brolis 
isz  vainelės, 
sveikįs  tave 
už  rankelės: 

13  tu  nedūko 
jem  rankelės, 
tik  tu  dūke 
jem  sklėnyczę'. 

14  Da  ik  pusei 
neiszgėrė, 
jau  szirdelę 
jem  suspaudė. 

15  'Ulijana 
seserėle, 
paklok  mani 
patalėlį'. 

10  'Oi  tai  tesą, 
broliukėli, 

oi  tai  verni 
žodužėlei'. 

17     'Ak  vaivodas 
gražus  ponas: 
oi  asz  busiu 
graži  pone'. 


18  'Ulijana, 
graži  pana, 
nutrotyjei 
savo  brolį. 

19  Nutrotyjei 
savo  brolį, 
nutrotysi 
mane  jauna. 

20  Imk  lazdele 
ir  tarbelę, 
aik  per  svela 
žebravote. 

21  Aik  per  svöl^ 
žebravoto, 

už  brolelį 
deu'  praszyte'. 

58.  [K] 

1  Oi  ant  kalno  krasna  It^pa, 
o  po  kalnu  lygios  lankos, 
öidä;  öidaida, 

öida  öida  öidaida  ^). 

2  Ganė  Kasė  palszus  jauczius, 
ganydama  pragaiszino. 

3  Ganydama  pragaiszino, 
jeszkodama  pabludino. 

4  Alna  Kasė  per  girele 
ir  sutiko  pon^  Jasių. 

5  Ir  suliko  pon^  Jasių. 

'O  ko  jöszkai,  pana  Kasė?' 

6  'O  asz  jt^szkau,  ponas  Jasiau, 
savo  tėvo  palszu  jaucziu'. 

7  'Tavo  tėvo  palszi  jauczei 
mano  tėvo  abaruse. 


1 )  Dieselben  Interjectionen  am  Schluss 
jeder  folgenden  Strophe. 
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s     aukso  rakiais  užrakįti, 
leneugėleis  užkabįti/ 

!»     'Ateik,  .lasiau,  vakarėlį, 
rasi  mane  perynėlė. 

10  Am  padlagu  nestuksėke, 
pentinėleis  neskambėke. 

11  Pentinėleis  neskambėki, 
kad  n'iszgirstu  tėvelėlis.' 

12  Am  padiagu  sustuksėjo, 
pentinėlei  suskambėjo. 

13  Pentinėlei  suskambėjo, 
ir  iszgirdo  tėvelėlis. 

14  'Kelkis  kelkis,   matuszaite  : 
kas  te  trepsi  kamaraitė?' 

15  'Burn^  prausiau,  muilinausi 
ir  galvelę  szukavausi.'  — 

16  'Liksi  sveika,  pana  Kasė : 
asz  jaunikis,  tu  naszlė,' 

17  'Ne  su  tokeis  ponais  gėriau: 
mane  naszle  nevadino. 

18  Mane  naszle  nevadino, 
nė  onaro  negadino.' 

59.  (B) 

Vgl.  Fort.  n.  19. 

1     Oi  dygo  augo 

dimnas  medelis, 

žalios  girios  klevelis. 
i     'Kleveli  mano, 

žalesis  mano, 

ketin  tave  pakirste.' 
3     'Oi  k^  jus  veiksit 

isz  mano  szaku, 

isz  lygaus  lomenėlio?' 

Litauische  Lieder  und  M&ruhen. 


4  'Oi  isz  szakeliu 
dirpsim  važelį 

po  judbėriu  žirgeliu  ^). 

5  Oi  isz  lomenėlio 
dirpsim  laivelį 

ant  juriu  ant  mareliu'. 

6  Oi  žada  ketin 
tėvas  dukrele 
iszduti  in  szalelę. 

7  tankiau  lankysiu 
savo  mergelę 

kas  möla  nedėlėlė, 

8  jei  vasarėlę, 
nauju  laiveliu 

ant  juriu  ant  mareliu, 

9  jei  žemelę, 
nauju  važeliu 

po  judbėriu  žirgeliu. 

60.  [A] 

Vgl.   Nes  s.  n.   168.  595. 

1  Oi  gėriau  gėriau, 
gerdamas  dūmojau : 
kur  mes  josim, 
kur  sustosim, 
nakvynužę  gausim? 

2  Oi  jaucziu  jaucziu 
pakelė  naszlelę: 

te  mes  josim, 
te  sustosim, 
nakvynėlę  gausim. 

3  Oi  klojo  klojo 
naszlė  patalėlį. 
Oi  dėjo  dėjo 
naszlė  po  galvelių 


1)  Ist  instrum.  sing.,  ebenso  in  Str.  9. 
9 
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žaliųjų  szakeliu: 
oi  guli  guli 
naszlė  pro  szalelei. 

4  Oi  gaidžei  gaidžei, 
gaidelei  raiböjei, 
jus  gedokit 

ir  sustokit, 
trumpįkit  naktelę.  — 

5  Oi  gėriau  gėriau, 
gerdamas  dūmojau: 
kur  mes  josim, 
kur  sustosim, 
nakvynėlę  gausim? 

6  Oi  jaucziu  jaucziu 
pakelė  mergelę : 

te  mes  josim 
ir  sustosim^ 
nakvynėlę  gausim. 

7  Oi  klojo  klojo 
merga  patalėlį. 
Oi  dėjo  dėjo 
merga  po  galvelių 
pūku  paduszkėlę: 
oi  guli  guli 
merga  pro  szalelei. 

8  Oi  gaidžei  gaidžei, 
gaidelei  raibejei, 
jus  gedokit, 
nesustokit, 

ilgįkit  naktelę. 

61.  [T] 

Vgl.  Ness.  n.  59.  Juszk.  n.  278. 

1  Oi  matusze  matuszėle, 
kam  tu  mane  paauginai? 

2  Ar  ant  sunkiu  vargeliu? 
ar  an  graudžiu  aszarėliu^ 


3  Reikė  i)   mesti  į  upelę, 
į  gilų  ažerėlį : 

4  asz  ten  bucze  su  žuvelėms, 
su  margomsioms  lydekėlėms. 

5  Pikti  ponai  ir  urėdai, 
neduda  man  pasilsėti. 

6  Leiskis,  saulele,  tekėk,  mėneli: 
dūk  man  szvent^  vakarėlį. 

62.  [B] 

Vgl.  Fort.  n.  83. 

1  Oi  mes  trys,   mes  trys, 
mes  trys  brolužėlei, 
mes  trys  jauni  brolelei 
karaliaus  žalnėrėlei. 

2  Oi  varys  varys 
mus  tris  brolužėlius 
in  svetimg,  szalelę, 

in  Turkijos  2)   žemelę. 

3  Oi  verkė  verkė 
tėvas  motinėlė 
brolelei  seserėlės 
ir  visa  giminėlė. 

4  Neks  tep  neverkė, 
tep  labai  graudžei, 
kap  tik  mano  mergelė, 
szirdelės  ramėjėlė. 

5  'Oi  cit  neverkė, 
mano  mergele, 
raszysiu  gromatėlę 

nors  in  sekmus  metelius. 
(5     Prisimuždyke, 
mano  mergele, 
ta  marga  gromatėlę 
pro  skrynios  antvožėlio. 


Ą)  D.  i.  reikė(jo). 
2)  Turcijos. 
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7     Skrynes  vožysi, 
drobes  rėžysi, 
gromatužę  skaitysi, 
vardelį  minavosi'. 

s     *Szik  in  vardužį, 
in  pravarduže, 
kad  nėr  mano  bernelio, 
szirdelės  raraėjėlio'. 

63.  (S) 

Vgl.  Juszk.  n    55i. 

1  Oi  nėra  nökur 
lokio  dvaružėlio 

kap  lik  mano  lėvelio. 

2  Aplinko  1)  beržai, 
an  kampu  klevelei, 
vidury  obulėlei  2) . 

3  Aukso  lapelei, 
sidabro  žedelei, 
deimanto  obulėlei. 

4  Oi  nėra  nekur 
tokio  dvaružėlio 

kap  tik  mano  tėvelio. 

5  Mormulo  sönos, 
zerkolo  langelei 

ir  stiklo  duružėlės. 

64.  (G) 

Vgl.  Juszk.  n.  8^. 

1  Oszka  dobiluse, 
oszka  dobiluse. 

2  Palauki  tu,   oszka, 
asz  atsiųsiu  vilką. 
Vilkas  n'ėjo  oszkos  piaut 


Ą)   D.  i.  aplinkoj. 

i)  Man  erwartet  obelėlės. 


oszka  dobiluse, 
oszka  dobiluse. 
•i     Palauki  tu,  vilke, 
asz  atsiųsiu  strolczių. 
Strelczius  n'ėjo  vilko  szaut, 
vilkas  n'ėjo  oszkos  piaut, 
oszka  dobiluse, 
oszka  dobiluse. 

4  Palauki  tu,  strelcziau, 
asz  atsiųsiu  meszka. 
Meszka  n'ėjo  strolczių  lauszt, 
strelczius  n'ėjo  u.   s.  f, 

5  Palauki  tu,  meszka, 
asz  atsiųsiu  aržula. 
Aržuls  n'ėjo  meszkos  muszt, 
meszka  n'ėjo  u.  s.  f. 

6  Palauki  tu,  aržule, 
asz  atsiųsiu  kirvį. 
Kirvis  n'ėjo  aržul'  kirst, 
aržuls  n'ėjo  u.  s.  f. 

7  Palauki  tu,  kirvi, 
asz  atsiųsiu  akmenį. 
Akmu  n'ėjo  kirvio  szipįt, 
kirvis  n'ėjo  u.  s.  f. 

8  Palauki  tu,   akmeni, 
asz  atsiųsiu  ugnį. 

Ugnis  n'ėjo  akmens  degįt, 
akmu  n'ėjo  u.  s.  f. 

9  Palauki  tu,  ugnö, 
asz  atsiųsiu  vandenį. 
Vandu  n'ėjo  ugnös  löt, 
ugnis  n'ėjo  u.  s.  f. 

10     Palauki  tu,   vandeni, 
asz  atsiųsiu  jautį. 
Jautis  n'ėjo  vandens  gert, 
vandu  n'ėjo  u.  s.  f. 
9* 
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11     Palauki  tu,  jauti, 
asz  atsiųsiu  lazd§,. 
tazda  ėjo  jautį  .muszt, 
jautis  ėjo  vandens  gert, 
vandu  ėjo  ugnes  lot, 
ugnis  ėjo  akmens  degįt, 
akmu  ėjo  kirvio  szipįt, 
kirvis  ėjo  aržuf  kirst, 
aržuls  ėjo  meszkos  muszt, 
meszka  ėjo  strolczių  lauszt, 
strelczius  ėjo  vilko  szaut, 
vilkas  ėjo  oszkos  piaut, 
oszka  jau  papiovė. 

65.  [E] 

1  O  tai  gerai,  kumužėle, 
kad  asz  cze  atėjau. 
Dabar  savo  giminėlę 
vis§,  atlankysiu. 

2  Reikė  1),  kūma,  atsineszte 
butelį  arelkos : 
atsigėrus  arelkėlės 

but  saldu  mėgote. 

3  Man  karczema  ne   naujyna  : 
asz  galiu  nueito, 
szinkarkėlei  pas  szėpele 

in  ausį  kusztėto. 

4  Szinkarkėle  randorkėle, 
pilke  pilna  möra: 

kad  pripilsi  pilna  mer^,, 
bus  geras  tavo ras. 

5  Kad  pripilsi  pilna  merą, 
bus  geras  tavoras : 

asz  tau  dusių  kvöcziu  czvertį, 
tris  poras  kiausziniu. 


6  Szinkarkėle  randorkėle, 
szende  to  nepadarysiu : 
mano  vyras  da  negirtas, 
klėtis  užrakįta. 

7  Reiks  man  rytoj,   kumutėle, 
anksti  atsikelto, 

kaip  da  mano  vyras  möga, 
kvöcziu  prisisemte. 

8  Mano  žiurstas  dvejų  palu  i) 
galiu  daug  paneszte. 

Ne  bilkokiu  arkliu  veszi, 
ką  asz  galiu  neszte. 

9  Asz  su  žiurstu  pro  darželį 
greit  galiu  nuneszte  : 

o  su  arkliu  nepretelium 
greit  gali  susekte. 

10  Argi  mudvi,  kumužėle, 
ar  negalim  gerte? 

Mušu  triobos  visos  naujos 
ir  da  arkiei  gražus. 

11  Ar  negalim,  kumutėle, 
o  da  mudvi  gerte? 

Mušu  mergos  baigė  verpto, 
jau  ketina  auste. 

12  Susipraskim,   kumužėle: 
o  ką  mudvi  darom? 

ar  ne  tiktai  savo  namus 
vis  in  skolą  varom  ? 

13  O  kad  mušu,  kumutėle, 
vyrai  susiprastu, 
mudvöm  aböm,  kumutėle, 
gerai  skūrą  plaktu. 

14  Tai  nereiktu,  kumužėle, 
gerte  ulevote  : 


\)  D.  i.  reikė  (jo). 


4)  Ist    das  russ.    pola   'Zeugbreite, 
Bahn.' 
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ar  negalim  su  prakaitu 
szczyrai  procevote? 

66.  (G) 

Vgl.  Juszk.  n.    193. 

1  Pagedosini  grąže  daina, 
grąže  daina,   paukszcziu  vaina 
žvėrių  keturkojų, 

žvėrių  keturkojų. 

2  Vanaks   aukszlai  lakiodamas 
sau  žimnastes  jeszkocjamas 
užtropyjo  zuikį, 

užtropyjo  zuikį. 

3  Su  kojelėm  sukabino 
ir  nagelius  sutandino : 
tai  jis  meilei  glostė, 
tai  jis  meilei  glostė. 

\     Zuikys  bėgo,   balas  taszkė, 
vanaks  vyjo,  akis  draskė : 
ledva  spė  impulte 
in  žvėreliu  pulką. 

5  Zuikelis  bėgo  im  pulką. 
Jis  pabėrė  savo  kulkas. 
Samdė  žvėris  rinkto, 

in  karmonus  kraute. 

6  Meszka  szoble  pasiėmus 
vanagina  kirst  norėjo: 
'Ai  ko  tu  atėjei 

in  žvėreliu  pulką, 
in  žvėreliu  pulką, 
žvėrių  keturkojų  f 

•67.   [D) 
\     Patnarėlėm 
mergelė  vaikszcziojo, 
su  szukelėm 
galvelę  szukavo. 


2  Ir  atplaukė 
judasis  laivelis; 
tam  laively 
jaunas  bernužėlis. 

3  'Sėsk,   mergele, 
in  mano  laivelį: 
mudu  plauksim 
per  jūres  mareles. 

4  Mes  te  rasim 
tėvą  motinėlę, 
mes  te  rasim 
broliu  seserėlių. 

5  Mes  te  rasim 
kalnely  vugeliu, 
mes  te  rasim 
sode  obulėliu'. 

H     'Tau  tėvelis, 
o  m§L  szeszurėlis; 
tau  mocziutė, 
o  ma  anytėlė; 

7  tau  brolelei, 

o  ma  szvogerėlei; 

tau  sesutės, 

o  ma  moszytėlės ; 

8  tau  kalnelei, 
o  m^  adusėlei ; 
tau  vugelės, 

o  m§,  aszarėlės; 

!«  tau  obiilei, 
o  ma  rūstus  žodžei.' 

68.  (M) 

1     Pasėjau  rūta, 
pasėjau  n>ėt§, 
pasėjau  lelijėlę. 
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2  Nedygo  rūta, 
nedygo  mėtaj 
nedygo  lelijėlė. 

3  O  lik  iszdygo 
žale  lepelė 

su  aukso  virszunėle. 

4  Oi  ir  atlėkė 
raiba  gegelė 

isz  žaliosios  girelės. 

5  Ir  įsitūpė, 
įsilingavo 

į  aukso  virszunėle. 

6  Oi  spucz,  gegele, 
lėk  į  girelę, 
nepalauszk  virszunėlės. 

7  O  belėgdama 
besispirdama 
palaužė  virszunėle. 

8  O  tik  nepalaužė 
mano  szirdelės 

an  bagocziaus  dukrelės. 

9  O  tik  palaužė 
mano  szirdelę 

an  vargdonės  mergelės. 


;9.  [D, 

Juszk.  \ 


E) 


Vgl.  Juszk.  n.   i22. 

1  Pasisėjau  avižų, 
pilnus  laukus  dobilu  : 
nusiszėriau  sau  žirgelį 
czystom  *)   grynom  avižom. 

2  Patsai  žirgg,  balnojau, 
in  kilpelę  instojau: 


josiu  josiu  in  la  dvarą, 
kur  yr  mano  panelė  *) . 

3  'Iszeik  iszeik,  panele, 
an  didžiojo  dvarelio : 

dūk  man  dūk  man,  mergužėle, 
savo  baltg,  rankele.' 

4  Nė  asz  aisiu  an  dvaro, 
nė  tau  dusių  rankelės: 
užrudyjo  aukso  žedai 
an  baltųjų  rankelių. 

5  Mano\  brolei  pisorei, 
broliukėlei  bajorai, 
tik  asz  vena  seserėlė 
lankoj  szonelį  grėbiau. 

6  Lankoj  szeng,  begrėbent 
grėblio  kotas  sulūžo : 
aisiu  aisiu  pas  brolelį, 
kad  taisytu  grėblelį. 

7  'Mesk,  broleli,   raszyte, 
imk  grėblelį  taisyte : 

ba  iszkyla  debesėlis, 
sulis  lankoj  szonelį.' 

8  ^Nė  asz  mesiu  raszyte 
nė  imsiu  grėblį  taisyte  : 
reik  raszyte  gromatėlė 
pas  brolelį  in  vaisku.' 

Bei  D  lauten   die   zwei  letzten 
Strophen  so: 

7  'Mesk  gromata  in  szalį, 
reik  grėblelį  taisyta: 
užeis  didis  debesėlis, 
sulis  lankoj  szenelį.' 

8  'Mesk  grėblelį  in  szalį, 
reik  gromata  raszyte ; 


1)  venom. 


asz  nujosiu  pas  panele 
in  naujoji  dvarelį. 


—     135     — 


rengės  brolis  in  vainele, 
reik  groniala  raszyte.' 

70.  [B,  I) 

Vgl,  n.  45.  Juszk.  n.  y7. 

1  Pals  karalius  girdėjo, 
kas  ten  girioj  trinkėjo, 
öchä  öchachä, 

kas  ten  girioj  trinkėjo  ^) . 

2  Pulė  vudas  isz  aržulo, 
iszsimuszė  szonkaulį. 

3  Ang,  musė  girdėjo, 
lankyt  vudo  atėjo. 

1     'Voi  vudeli  vudeli, 
kad  tu  nori  sveikas  but, 

5  iszgerk  czerk^  arelkos, 
iszgerk  czerkg,  arelkos.' 

6  'Asz  arelkos  negeriu, 
nė  lupeliu  neveriu.' 

7  'Ar  tau  reikė  krupnyko? 
ar  kliosztoriaus  kunigo?' 

h     'Nė  man  reikė  krupnyko, 
nė  kliosztoriaus  kunigo: 

9     jau  no  manos  viskas  liko  ^J 
lik  reik  špato  ir  matiko.' 

10  'Voi  vudeli  vudeli, 
kur  kavosim  kūnelį? 

11  ar  in  aukszla  kalnelį? 
in  žilvicziu  krūmelį?' 

\'i     'Ne  in  aukszt§,  kalnelį, 
tik  in  karklu  krūmelį.' 


1)  In  analoger  Weise  ist   Vs.  3  und 
4    in  allen  folgenden  Strophen  gebildet. 

2)  Vgl.  n.    1i,   3:    maža   likau    no 
mocziutės. 


71.  (O) 

1  Per  szį  lygų  laukelį, 
per  tėvelio  dvarelį 
atjoję  ulioje 

trys  broleliu  pulkelei. 

2  'tabas  rytas,  vuszvele, 
sena  mano  mocziute, 

ar  dusi,  ar  leisi 

tu  už  mane  dukrele?' 

3  'Didis  tavo  pulkelis, 
maža  mano  dukrelė : 
nemokės  netropys 
žodužėlio  kalbėte.' 

4  'Pamisz  mano  pulkelis, 
užauks  tavo  dukrelė: 
tai  mokės,   tai  tropys 
žodužėlį  kalbėte.'  — 

h     Ir  parito  aukselį  i) 
per  szį  balta  stalelį. 
'Vai  tai  tau,  mergele, 
ant  szio  žalio  muilelio. 
Prauskis,   mano  mergele, 
rytas  vakarėlis.' 

6     'Pas  mocziute  būdama 
vainikėlį  nesziodama 
asz  balta  raudona 
ir  be  žalio  muilelio. 

8     Pas  anyt^  būdama 
numetėlį  nesziodama 
asz  juda  mėlyna 
ir  su  žaliu  muileliu.' 

72.  (E) 

1     Per  Szirvintėlės  mestelį 
|:   teka  vynelio  upelė.   :| 


elc. 


1)  Es  ist  auksina  gemeint. 
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2  Vyno  upelė  tekėjo, 
szimtas  berneliu  stovėjo. 

3  Szimtas  berneliu  stovėjo, 
žale  vynelį  derėjo. 

4  Už  save  dėjo  penkioka, 
o  už  mergelę  szesztoka. 

5  'Tu  mano  mergele  jaunoji, 
isz  trijų  szimtu  rinktoji, 

6  isz  trijų  szimtu  rinktoji, 
o  isz  ketvirto  imtoji, 

7  asz  tave  jaun§,  paimsiu, 
rutu  vainikėlį  nuimsiu, 

8  rutu  vainikėlį  nuimsiu, 
im  purvynėlį  inmesiu, 

9  im  purvynėlį  inmesiu, 
po  czebatėliu  paminciu, 

10  po  czebatėliu  paminciu, 
drato  kancziuku  kaposiu.' 

11  'Kad  tU;  berneli,  nelauktum, 
ne  mane  jaun^,  paimtum, 

12  ne  mane  jauną  paimtum, 
rutu  vainikėlį  nuimtum, 

13  rutu  vainikėlį  nuimtum, 
im  purvynėlį  inmestum^ 

14  im  purvynėlį  inmestum, 
po  czebatėliu  pamintum, 

15  po  czebatėliu  pamintum, 
drato  kancziuku  kapotum.' 

16  'Mergele  mano  jaunoji, 
kaip   judos  vugos  an  vyszniu, 

17  kaip  judos  vugos  an  vyszniu, 
teip   man   mergelė  an  misliu,' 


73.   (B,  D,   G] 
Vgl.  Juszk.  n.  116. 

1  Pirmą  kartužį 
macziau  bernužį 
naujojo.  1)   karczemėlė . 
su  jauna  szinkarkėle. 

2  Antrą  kartužį 
macziau  bernužį 
po  lygųjį  laukelį 

su  palszaiseis  jauteleis.^) 

3  Vagą  nuvarė, 
antrą  paliko  '^), 
gale  varsnų  stovėjo, 
su  mergele  kalbėjo. 

4  'Mergyte,  keno? 
ar  busi  mano? 

ar  užaugo  kaselės 
an  rankelių  vynioto?' 

5  'Mano  kaselės 
szilkais  pinamos, 
žaliom  rūtom  kaiszomos, 
kaspinėleis  raiszomos '*). 

6  Kad  tu  nelauktum, 
szelmi  berneli. 


\)  naujoje. 

2)  D;   1  Macziau  bernelį 

pirma  kartelį 
karczemoj  gerentį, 
su  szinkarka  kalbantį. 
2  Kaip  asz  pamacziau 
antra  kartelį, 
lygėm  lauke  arentį 
su  palszaiseis  jauteieis, 

3)  užstatė. 

4)  D:  'Mano  kaselės 

brangei  augįtos, 

žaleis  szitkais  mastytos, 

poperėlėm  vyniotos.' 
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kad  tu  mano  kaseles 

an  rankelių  vyniotunj. 
7     Augo  kalnely 

dygus  medelis : 

tai  tu  jojo  szakeles 

an  rankelių  vynioke. 
s     O  tas  medelis, 

tas  arszkėtėlis, 

tai  del  tavės,  berneli, 

szelmi  pijokėli.' 

74.  (P) 

Vgl.  Juszk.  n.  302-  303.  306.  51i. 

1  Sakė  mane  szoke, 
sakė  mane  tokę, 
sakė  mane  itgo  mėgo 
anksti  nekėlusį. 

2  Ka  asz  anksti  kelsiu, 
k^  asz  budri  busiu? 
Nėra  tam  komei  y 
mylimo  bernelio. 

.-i     Paėmiau  nasztelius, 
ėjau  vandenėlio, 
iszgirdau  muzikėle: 
man  jos  pagailėjo. 

4  Statycze  vedrelius, 
guldycze  nasztelius : 
aicze  pažiūrėto 

į  t§,  jaunimėlį. 

5  Szoka  szokėjėlei, 
gere  gero  vėlei, 

o  asz  jauna  mergužėlė 
į  varg^  įpuliau. 

75.  [G] 

Vgl.   Sess.  n..  3i%.  343.  Fort    n    77. 
1     Sėjo  sesutė 
darže  rulelc. 


BaJnoj  brolelis 
bėra  žirgelį. 
'Ai  kur  josi,  broleli  ? 
kam  batnoji  žirgelį?' 

2  'Sesele  mano, 
mano  jaunoji, 
iszjot  iszjosiu, 
jau  nesugrįsziu. 
Parbėks  bėras  žirgelis 
in  septintus  metelius.' 

3  Parbėga  žirgas 
garsei  žvengdamas. 
Iszė  sesutė 

gailei  vergdama  : 
'Ai  kur  dėjei  brolelį, 
žirgelio  valdonėlį?' 

4  'Venoj  vainelė 
kardelis  truko, 
antroj  vainelė 
szoblelė  Južo, 

o  szioj  treczioj   vainelė 
pats  galvele  padėjo. 

5  Kirto  galvelę 
kai  kopūstėlį, 
lejo  kraujelį 
kai  raselėlę, 
palaužė  lemenėlį 
kai  girios  aržulėlį.' 

76.  (P) 

Bei  der  Hochzeit  gesungen. 

1  Stoj  žirgelei  pakinkyti 
an  dvarelio  pastatyti. 

2  Czėsas  į  vežime  sėstis: 
senei  boczei  įsisėdo. 

3  Senei  boczei  iszvaževo. 
Auksztai  kabo  vainikėlis. 
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4  'Iszeik  iszeik,  motinėle, 
iszneszk  iszneszk  vainikėlį.' 

5  Motinėlė  iszeidama, 
vainikėlį  iszneždama: 

6  'Tai  tau,  tai  tau,  dukružėle, 
tai  tau  rutu  vainikėlis: 
uždėk  uždėk  an  galvelės.' 

77.   [E] 

1  |:   Stovi  lova  molevota,    :| 
|:   neko  neiszktota.   :|^) 

2  Siuntė  mane  motinėlė 
in  giružę  tapu, 

3  kad  parneszcze  žaliu  lapu 
lovelei  iszklote. 

4  Ir  parnesziau  žaliu  lapu 
lovelei  iszklote: 

5  asz  toj  lovoj  negulėsiu, 
tamstos  nemylėsiu. 

6  An  kalnelio  žale  lepa, 
po  kalneliu  sausa, 

7  te  vaikszcziojo  bernužėlis 
su  mergele  drauge. 

8  'Patrotyjau  vainikėlį 
rūtelių  žaliųjų 

9  vis  už  tavo,  bernužėli, 
žodeliu  meiliųjų.' 

10  'Patrotyjau  pentinėlį 
aukso  sidabrėlio 

11  vis  už  tavo,  mergužėle^ 
gailiu  aszarėliu.' 

12  'Sėsk,  berneli,  an  žirgelio, 
kamanėlės  rankoj.' 


1 )  Die  gleiche  Wiederholung  in  allen 
Strophen  ausser  Str.  /4. 


13  'Slok,  mergele,  preg  szalelei, 
keliszkėlis  rankoj. 

14  |:  Palauk,  sustok,  nedapilke,  ij 
negaliu  iszgertö, 

daugelio  pakelto.' 

78.  [L) 

Vgl.  n.  49.  Fort.  n.  46. 

1  Subatėlę  vakarėlį 

mes  iszszlavėm  dvaružėlį. 

2  Tai  atjojo  bernužėlis 
an  judbėrio  žirgužėlio. 

3  Ir  pririszo  žirgužėlį 
pro  rūtelių  naujos  tvoros. 

4  Ir  iszlaužė  vusiu  tvor§, 
ir  iszmynė  žolynėlį. 

5  Ir  iszeina  mergužėlė 
in  rūtelių  daržulėlį. 

6  Ir  pamatė  mergužėlė, 
ką  padaro  iszkadėle. 

7  Ir  atėjo  mergužėlė 
ir  papraszė  tėvelėlį, 

8  kad  suimtu  žirgužėlį 
in  stonele  in  naujęje. 

9  Ir  ateina  bernužėlis 
labai  greitai  bėgdamas 
ir  žirgelio  klauzdamas : 

10  'Tu  mergele  lelijėle, 
ar  nematei  žirgužėlio?' 

11  'Bernužėli  dobilėli, 
tavo  žirgas  judbėrėlis 
mano  tėvo  naujoj  stainė: 

12  vario  durys  uždarytos, 
aukso  raktu  užrakįtos.' 

13  Klausinėjo  bernužėlis : 
'K^  padarė  iszkadėlės? 
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u     Ar  iszJaužė  vüsiu  tvora? 
ar  iszmynė  žolynėlį?' 

15  Klausinėjo  bernužėlis: 
'K§,  kaszluje  žolynėlis?' 

16  'Pirmas  mano  žolynėlis 
lai  kasztiije  szimtelis, 

17  antras  mano  žolynėlis 
tai  kasztuje  du  szimtu, 

i  s     treczes  mano  žolynėlis 
lai  kasztuje  trys  szimlai.' 

v.)     'Oi   mergele  lelijėle, 
brangus  tavo  žolynai. 

20  Mergužėle  lelijėle, 
paszauk  savo  sena  lėva, 
alskaitysiu  szimtužėlius. 

21  Tu  džiaugėsi  pinigėleis, 
o  asz  žirgu  judbėrėliu.' 

79.  (D)  • 

1  Subatos  vakarėlį 
mergelė  dvar^,  szlavė : 
žaliu  rutu  szlutelė, 
szilkinei  pasaitėlei. 

2  Atjojo  bernužėlis 
per  szį  lygų  laukelį. 
'Mesk  szfötele  in  szalį, 
dūk  žirgui  abrakėlio, 
dūk  žirgui  abrakėlio 

ir  czysto  vandenėlio.' 

3  'Berneli  dobilėli, 
mocziulė  klėty  guli, 
mocziutė  klėty  guli, 
po  gaivu  raktus  turi.' 

4  'Mergele  lelijėle, 
asz  tave  pamokįsiu  : 
n'eik  smarkei  per  dvarelį, 
neverk  smarkei  durelių. 


5     Neverk  smarkei  durelių, 
netrauk  smarkei  rakteliu : 
raktelei  neskambėtu, 
mocziulė  negirdėtu.' 

G     Raktelei  suskambėjo, 
mocziutė  jau  pabudo. 
'Dukrele  lelijėle, 
su  ku  szcnakt  kalbėjei? 
keno  žirgelį  szėrei?' 

7  *Su  broleliu  kalbėjau, 
brolelio  žirg^,  szėriau.' 
'Ne  tesą,  dukterėle, 

su  berneliu  kalbėjei, 
bernelio  žirg^  szėrei. 

8  Dukrele  svavalnyke, 
nameliu  pustelnyke, 
namelius  pustavojei, 
bernelį  czestavojei. 

9  Suszėrei  vainikėlį 
su  grynu  abrakėliu, 
sugirdei  jaunas  donas 
su  czyslu  vandenėliu.' 

80.  (E) 

1  Sumaliau  rėtį, 
sumaliau  antr^, 
liüleiliü. 

2  Vai  asz  iszėjau 
an  didžio  dvaro 
liüleiliü.*) 

3  Nė  auszra  auszta, 
nė  saulė  teka. 

4  Vai  tik  ateina 
judas  kudiotas, 


4)  Liüleiliü  am  Schluss  jeder  Strophe. 


—     140 


5  juda  S  kudlotas, 
szleivas  i)   vyžutas. 

6  Ir  jis  paėmė 
už  baltu  ranku, 

7  vai  ir  nuvedė 
in  žale  gire. 

8  Te  nauji  dvarai, 
balti  pakajei. 

9  Ir  pasodino 
už  balto  stalo, 

10     vai  ir  papylė 

aukso  sidabro. 
u     ^Vai  man  ne  mota 

auksas  sidabras, 
12     vai  tik  man  meta 

tėvas  mocziutė, 
lįj     tėvas  mocziutė, 

brolei  sesutės.' 

14  'Vai  cit  neverkė, 
jauna  mergele, 

15  vai  tu  turėsi 
deszimts  slugeliu, 

16  deszimts  slugeliu, 
deszimts  vargeliu.' 

81.  [E] 

1  Suszvilpino  kazokėlei 
|:  vidury  naktelių.   :|2) 

2  Pravirgdino  mergužėle 
seklyczioj  už  stalo. 

3  Negerk  negerk,  seserėle, 
kazoku  vynelio. 


Vs 


1)  Ein  mir  unverständliches   Wort. 

2)  Die  gleiche  Wiederholung  des  2. 
in  Str.  2.  5.  7.  9.  iO.  12. 


4  Kazokėlis  ne  brolelis, 
isz  svetimos  szales, 

isz  Danckyjos  žemės. 

5  Iszves  tave  kazokėlei 
in  svetima,  szalį, 

in  Danckyjos  žeme. 

6  Ir  nuvedė  kazokėlei 
in  svetima  szalį, 

in  Danckyjos  žemę. 

7  Ir  nuvedė  ir  pastatė 
an  mariu  krasztelio. 

8  Aukszti  kalnai  muravoti ; 
žirgai  pabalnoti, 
auksztais  kalnais  jote. 

9  Auksztais  kalnais  jodydami 
armotas  riktavo. 

10  Užriktavo  užiodavo 
cidabro  kulkelėm. 

11  Cidabrinės  kulkužėlės 
ulyczėles  skyrė: 
kazokėlem  jote. 

12  Tai  tau,  tai  tau,   seserėle, 
tėvo  neklausyle! 

82.  (E) 

1  Sze  jodams,  te  jodams 
vis  rankeles  mazgojau. 
Rankeles  mazgodams 
nuskandinau  žodelį. 

2  Žedelį  begrebdams 

asz  pats  jaunas  nuskendau. 
*Bėk,  bėras  žirgeli, 
in  mano  tėviszkėlę. 

3  Nesakyk,  žirgeli, 

kad  jaunas  asz  nuskendau, 
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tik  sakyk,  žirgeli, 
kad  jaunas  ženyjusi. 

4  Mariu  lydekėlė 

tai  mano  mergužėlė; 

dyglikės  drabnikės 

tai  mano  pamergėlės  ^) . 

5  Dyglikės  drabnikės 
tai  mano  pamergėlės, 
mekszriukai  mažiukai 
tai  mano  szvogeriukai. 

(i     Mekszriukai  mažiukai 
tai  mano  szvogeriukai, 
mareliu  dugnelis 
tai  mano  palocėlei. 

7  Mareliu  dugnelis 
tai  mano  palocėlei, 
žuvelių  žvynelei 

tai  mano  majentkėlis.  2) 

8  Žuvelių  žvynelei 

tai  mano  majentkėlis, 
vejelei  sziaurejei 
tai  mano  spilmunėlei. 
y     Vejelei  sziauröjei 
tai  mano  spilmunėlei, 
an  mariu  nendrelės 
tai  mano  szokėjėlės.' 

83.  {D) 

1     Szc  naktele  per  naktelę 
asz  migelį  nemegojau. 

1 ;  Ueber  die  Bedeutung  von  pamergė 
sieh  Juszkewicz  Svotbinė  r'eda  Veliüny- 
rziu  Letüviu  1S80  S.  403 f. 

i)  Hierbei  ist  vielleicht  zu  berück- 
sichtigen, dass  žvynelis  Benennung  einer 
Ideinen  Kupfermünze  bei  den  alten  Li- 
tauern ist  (Nesselm.    VVtb.   S.  555. J 


2  Asz  mögeli  nemögojau, 
an  žirgelio  perrymojau. 

3  An  žirgelio  perrymojau, 
SU  vüszvele  perkalbėjau. 

4  'Oi  vüszvele  motinėle, 
katra  düste  ^)  man  dukrelę  ? 

5  Ar  vyriause,  ar  jauniause, 
ar  broleliui  mylimiausę?' 

6  'Nė  jauniause,   nė  vyriause, 
Tik  broleliui  mylimiausę.' 

7  'Oi  vüszvele  motinėle, 
katra  düste  man  skrynelę? 

8  Ar  margiausę,  ar  pilniausę, 
ar  broleliui  mylimiausę?' 

i)     'Nė  pilniausę,   nė  margiausę, 
tik  broleliui  mylimiausę.' 

10  'Oi  vüszvele  motinėle, 
katrg,  düste  man  žirgelį? 

11  Ar  bėriausę,  ar  gražiausę, 
ar  broleliui  mylimiausę?' 

12  'Nė  gražiausę,  nė  bėriausę, 
tik  broleliui  mylimiausę.' 

13  'Oi  vüszvele  motinėle, 
katra  düste  man  laukelį? 

14  Ar  rugeliu,  ar  lineliu, 
ar  sziu  žaliųjų  rūtelių  ?' 

15  'Nė  rugeliu,  nė  lineliu, 
tik  sziu  žaliųjų  rūtelių.' 

84.  ^H] 
1     Szę  naktelę  per  naktelę 
j:   mögo  nemegojau.   :|  etc. 


1 )  Bei  wiederholter  Mittheilung  einige 
Wochen  später  dieselbe  Sängerin  düsi, 
ebenso  in  Vs.  7.  10.  15.  Die  Form  dü- 
ste ist  dem  godlewischen  Dialekt  fremd, 
die  Daina  stammt  also  anderswoher. 
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2  Asz  mögelio  nemögojau, 
vis  bernelio  iaukiau. 

3  Raibi  gaidžei  negödojO; 
bernelis  atjojo. 

4  'Tu  berneli  tu  jaunasai, 
tu  mano  gražusai, 

5  leisk  žirgelį  in  darželį, 
in  žalę  rūtelę.' 

6  *Tu  mergele  tu  jaunoji, 
tu  mano  gražioji, 

7  ar  negaila  žalios  rūtos, 
rutu  vainikėlio?' 

8  'Tu  berneli  tu  jaunasai, 
tu  mano  gražusai, 

9  ne  man  gaila  žalios  rūtos, 
rutu  vainikėlio : 

10  tik  man  gaila  bernužėlio, 
jo  bėro  žirgelio  i).' 

11  'Tu  mergele  tu  jaunoji, 
tu  mano  gražioji, 

12  leisk  žirgelį  in  stoinelę, 
mane  in  klėtelę. 

13  Dūk  žirgeliui  abrakėlio, 
czysto  vandenėlio, 

14  o  man  jaunam  bernužėliui 
žaliojo  vynelio.' 


85.  (/)) 

Vgl.  Juszk.  n.  H9. 

1  Szęnakt  per  naktį 
mögo  nemegojau. 
Tadai  asz  mögosiu, 
kai  mergelę  gausiu. 

2  Vai  kad  asz  jojau 
per  žalę  girelę, 


522. 


1)  ir  jo  bėro  žirgo. 


sutikau  zuikelį 
vidury  girelės. 

3  'Vai  tu,  zuikeli, 

tu  mandras  paukszteli, 
ar  nematei  mergelės, 
vai  ar  neregėjei?' 

4  'Matyt  nemacziau, 
regėt  neregėjau : 
badai  tavo  mergelė 
szende  szliubavoje.' 

5  Isz  to  gaileszczio, 
isz  to  rūpestėlio 
puliau  ant  žemelės, 
lejau  aszarėles. 

86.  (E) 

Vgl.  Ness.  n.  2i5. 

1  Szę  nedėlėlę 
žirgelį  szėriau; 
kas  subatos  rytelį 
savo  bėr§,  žirgelį 
iszmusztravojau. 

2  Iszmusztravojau, 
pasibalnojau : 

'Ar  nuneszi,  žirgeli, 
su  pusantro  stundelio 
szimtg-  myleliu?' 

3  'Nuneszt  nunesziu, 
jei  datrivosiu. 

Gilios  straunios  upelės, 
iszvingiuti   kelelei : 
nedatrivosiu.' 

4  Per  lauka  jojau, 
laukas  dundėjo, 

ir  suklupo  žirgelis 
vis  nevörnais  žodeleis 
szelmio  bernelio. 
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5  O  kaip  prijojau 
vuszvelės  dvara, 
iszeina  vuszvelė, 
toj  sena  mocziutė: 
'Atkelk  vartelius/ 

6  'Voi  vuszve  vuszve, 
vuszve  mocziutė, 

voi  ar  leisi,  ar  dusi 
tu  už  mane  dukrelę? 
voi  ar  žadėsi?' 

7  ^Voi  žente  žente, 
žente  vaikeli, 

da  perjauna  permaža 
toj  mano  dukrelė, 
katros  tu  nori.' 

8  'Voi  vuszve  vuszve, 
vuszve  mocziutė, 

bus  pas  mane  dukrelė 
kaip  ta  drabna  pauksztelė, 
laksztingalėlė. 

9  Voi  vuszve  vuszve, 
vuszve  mocziutė, 

kas  do  pauksztis  pauksztelė 
žalėm  vyszniu  sodely 
teip  grąžei  geda?' 

10  *Voi  žente  žente, 
žente  vaikeli, 

tai  ne  pauksztis  pauksztelė, 
tik  toj  mano  dukrelė 
teip  gailei  verkė.' 

11  'Voi  vuszve  vuszve, 
vuszve  mocziutė, 

ko  verkė  dukrelė 
žalėm  rutu  daržely  ? 
ko  ji   raudoje? 
1*2     Voi  vuszve  vuszve, 
vuszve  mocziutė. 


ar  rūtelių  darželio? 
ar  žaliosios  rūtelės? 
ar  vainikėlio? 
13     Voi  cit  neverkė, 
nežėlavoke : 

jau  tu  daugiau  neskinci, 
nė  vainiko  nepinci, 
nė  nenesziosi.' 

87.  [D) 

1  Szėriau  žirgelį 
per  du  meteliu  : 
augino  mergelę 
per  du  laukeliu. 

2  Padariau  alų 
gražų  gettong,: 
užgėriau  mergelę 
bal^ta  raudona. 

3  Suprasziau  pulką 
didį  nemaža, 
szimta  szokėjėliu, 
du  muzikėliu. 

4  Oi  asz  pamacziau 
savo  mergelę 
tanciuje  beszokant, 
brangei  bemokant : 

5  už  tanciukėlį 
po  auksinėlį, 

už  szilku  striuneles 
po  torelėlįi). 

Ö     Oi  oi  oi,   oi  oi, 
devulau  mano, 
perpuiki  permandra 
mergelė  mano. 


1)    Vgl.   Fort.    n.  89,  1    torötaicziu. 
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7  Per  dvar§,  ėjo, 
saulės  bijojo : 
'Nekaitįk,  saulele, 
mano  veidelio.' 

8  'Berneli  mano, 
jaunasai  mano, 
asz  pas  motinėlę 
vaiužė  augau : 

i»     grąžei  nesziojau, 
puikei  vaikszcziojau, 
nedirbau  darbeliu, 
kad  vainikuta.' 

88.  (i,  B) 

Vgl  Kolb.  n.  8. 

1  Teip  1)  grąžei  žydi 
szile  putinėlis, 

teip  grąžei  joje 
broleliu  pulkelis. 

2  'Užjok,  broleli, 
nors  pas  tėvelį, 
nors  pas  tėvelį 

in  marga  dvarelį.' 

3  'Nė  asz  patsai  josiu, 
nė  pulkelio  leisiu : 
nėr  žirgam  szöno 

o  nė  abrakėlio, 
nėr  man  mergelės 
pro  mano  szalelės.' 

4  Teip  2)   grąžei  žydi 
szile  putinėlis, 

teip  grąžei  joje 
broleliu  pulkelis. 

5  'Užjok,  broleli, 
nors  pas  mocziutę. 


1)  B  Kaip. 

2)  B  Kaip. 


nors  pas  mocziute 
In  marg^  dvarelį.' 
6     'Nė  asz  patsai  josiu 
etc.  wie  Str.  5. 
7 — 9  =  i — 3,  m/r  in  8: 
nors  pas  brolelį. 

i  O — 12=  1—3,  nur  in  11 
nors  pas  sesele. 

13  Teip  ^)   grąžei  žydi 
szile  putinėlis, 

teip  grąžei  joje 
broleliu  pulkelis. 

14  'Užjok,  broleli, 
nors  pas  mergelę, 
nors  pas  mergele 
in  marga  dvarelį.' 

15  'Tai  asz  patsai  josiu 
ir  pulkelį  leisiu: 

yr  žirgam  szöno 
o  ir  abrakėlio, 
yr  man  mergelė 
pro  mano  szalelės.' 

89.  ((?) 

1  Tėveli,  szirdele, 
tu  mano  meias, 
auginai  sūnelius 
mus  tris  kai  vena; 
iszleidai  in  szalį 
tik  mane  ven§i. 

2  Tris  donas,  tris  naktis 
ketu  žiu  ėjau, 

tris  tamsės  nakteles 
girioj  gulėjau. 

3  Iszgirdau,   girdėjau 
sakalo  ba}s§ : 


i)  B  Kaip. 
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mislyjau,  dūmojau, 
tėvelis  szauke. 
4     Ant  raibu  plunksnelių 
butu  sakalas, 
ant  meiliu  žodeliu 
tėvelis  szauke. 

90.  (B) 

1  Tykus  vakars  be  vėjo, 
laksztingaJa  cziulbėjo, 
ocha  ochacha, 
laksztingata  cziulbėjo. 

2  Szvesus  keles  brukavots 
ir  žemcziugais  risavots, 
ocha  ochacha 

ir  žemcziugais  risavots  ^] . 

3  Ten  Justyna  vaikszcziojo, 
szilku  justa  jusėjo. 

4  Szilku  justa  jusėjo, 
aukso  kupka  nesziojo. 

5  Aukso  kupka  nesziojo, 
dvaronėlį  viliojo, 

6  'Dvaronėli  tu  mano, 
kodėl  mane  nelankai?' 

7  'K^  asz  tave  lankysiu? 
Piktas  tavo  tėvelis.' 

8  *Asz  tėvelį  nulenksiu: 
jem  kojeles  nuausiu.' 

y     'Dvaronėli  tu  mano, 
kodėl  mane  nelankai?' 

10     'K^  asz  tave  lankysiu? 
Pikta  tavo  mocziutė.' 

n      'Asz  mocziulę  nulenksiu: 
jei  ugnelę  sukursiu.' 


12  'Dvaronėli  tu  mano, 
kodėl  mane  nelankai?' 

13  'K^  asz  tave  lankysiu? 
Piktos  tavo  seselės.' 

14  'Asz  seseles  nulenksiu  : 
joms  rūteles  suskinciu. 

15  Joms  rūteles  suskinciu, 
vainikėlį  nupinciu.' 

16  'Dvaronėli  tu  mano, 
kodėl  mane  nelankai?' 

17  'Ka  asz  tave  lankysiu? 
Piktas  tavo  brolelis.' 

18  'Asz  brolelį  nulenksiu: 
jem  žirgelį  paszersiu. 

19  Jem  žirgelį  paszersiu, 
pentinėlius  nuszveisiu.' 

20  'Dvaronėli  tu  mano, 
kodėl  mane  nelankai?' 

21  'Ka  asz  tave  lankysiu? 
Tu  perpuiki  mergelė. 

22  Po  dvarą  vaikszcziojei, 
meirun§,  nesziojei.' 

91.  (E) 

Vgl.  Fort.  n.  99.  Juszk.  n.  38 i.  Kolb. 
n.  51. 

1  Turėjo  bobutė 
žila  oželį, 

ėhe  džium  džium, 
žil^  oželį. 

2  Intszoko  oželis 
in  rutu  darželį, 
ėhė  džium  džium, 
in  rutu  darželį.  *) 


\)  Entsprechend  wird  in  jeder  folgen- 
den Strophe   Vs.  3  und  4  gebildet. 
Litauische  Lieder  und  Märchen. 


i)  In  analoger  Weise  wird  Vs.  5.  4 
in  allen  folgenden  Strophen  gebildet. 
10 
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3  Tszėjo  bobutė 
oželio  varyt. 

4  Iszszoko  oželis 
ir  nevarytas.  ^) 

5  Iszbėgo  oželis 
in  žalę  girelę. 

o     Iszėjo  bobutė 
oželio  jeszkot. 

7  Sutinka  bobutė 
du  vilkus  pilkus. 

8  Tai  jus  vilkelei, 
vai  jus  pilkelei, 

9  ar  jus  nematėt 
žilo  oželio?' 

10  'Tavo  oželis 
lazdų  krūmely: 

11  lazdų  krūmely 
lazdeles  griaužė.' 

12  Nuėjo  bobutė 
in  lazdų  kruma. 

13  Tik  randa  bobutė 
oželio  ragelius. 

14  Venam  ragely 
kvöcziu  grūdelis; 

15  antram  ragely 
možiu  grūdelis. 

16  'Isz  kvöcziu  grūdo 
varysim  arelk^; 

17  isz  mežiu  grūdo 
darysim  alulį.' 

18  Supraszė  bobutė 
visus  pauksztelius, 

19  nepraszė  bobutė 
vönos  pelėdos. 


20  Atėjo  pelėda 
nė  nepraszyta : 

21  sėdosi  kerczioje 
nė  nesodįta. 

22  Iszvedė  žvirblelis 
pelėda  szokte: 

23  numynė  žvirblelis 
pelėdai  koję. 

24  Pelėda  už  szlutos, 
žvirblys  už  kaczergos. 

25  Pelėda  pro  von, 
žvirblelis  tvoron. 

26  Pelėda  su  ponu, 
žvirblys  su  kulu  — 
icha  kmdä  pnda  ^)  : 
kas  vingir  virvlngir, 
kas  vustė  prakvortė, 
per  triuszke  daidui, 
icha !  2) 

92.   [D) 

Vgl.  Juszk.  n.  372.  377. 

1  Tur  mano  tėvelis 
du  vyszniu  sodelius. 
Po  valei  lėk,   sakalėli, 
nebaidyk  laksztingalėlės. 

2  Ta  laksztingalėlė, 
ta  graži  pauksztelė, 
per  naktelę  rėkaudama, 
tėvelį  budįdama  : 


1)  nė  nevarytas,  wie  Str.  20.  2i . 


\)  kmdä  und  pnda  sind  mit  sonan- 
tischem  m  und  n  zu  sprechen. 

2)  Dieses  sonderbare  Gemisch  von 
Interjectionen  und  bedeutungbehaßelen 
Wörtern  wird  accelerando  gesungen,  die 
Schlussinterjection  icliä  ist  ein  schriller 
Jauchzer. 
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3  'KelkiSj   lėvelėli, 
kelkis,   šzirdužėle, 
auszta  szvesi  auszrelė, 
teka  kaitri  saulelė.' 

4  Tėvelėlis  keldamas, 
auszružės  žiūrėdamas : 
'KelkiS;  mano  sunelėli, 
aik  in  žirgu  stoinele. 

5  Vai  kaip  paszersi 
bėmsius  žirgelius, 
junke  palszus  jautužėlius, 
taisyk  vusio  žagrele.' 

0  'Tėvelėli  mano, 
szirdužėle  mano, 

kas  intaisys  mę,  žagrelę, 
man  jaunam  artojėliui'?' 

7  'Sunelėli  mano, 
vaikelėli  mano, 
praszyk  komo  bernužėliu; 
tai  intaisys  tau  žagrelę.' 

8  'Tėvelėli  mano, 
szirdužėle  mano, 
skauda  man  szirdužėle, 
kad  ne  mano  brolelis.' 

93.   [D] 

Vgl.   Ness.   163. 

1  Vai  asz  nenorėjau 
už  naszlelio  aite, 
už  naszlelio  aito, 
naszlelio  klausyt*?. 

•i     Vai  asz  pasi versiu 

raiba  gegužėle, 

vai  asz  nusilėksiu 

in  žalę  girelę.  ' 
3     Ateina  naszlelis 

su  aukso  strt^lbele. 


ketin  mane  szautö 
girios  gegužėlę. 

4  'Tai  kytra  pauksztelė, 
mocziulės  dukrelė 
kytrai  užaugįta, 
razumnai  mokįta.' 

5  Vai  asz  pasiversiu 
raiba  lydekėle, 

vai  asz  pasinersiu 
in  jūres  mareles. 

6  Ateina  naszlelis 
su  szitku  tinkleliu, 
ketin  mane  gauto 
mnriu  lydekėlę. 

7  'Tai  kytra  žuvelė, 
mocziutės  dukrelė 
kytrai  užaugįta, 
razumnai  mokįta.' 

94.  (D) 

Vgl.  n.   48. 

1  Vai  ir  atjoję 
jaunas  bernelis 

per  szį  lygų  laukelį 
an  judbėrio  žirgelio. 

2  'Labs  ryts,  labs  vakars, 
vuszve  mocziute, 

ar  yr  namt?  dukrelė, 
mano  jauna  mergelė?' 

3  'Mano  dukrelė, 
tavo  mergelė 

guli  auksztoj  klėtelė, 
serga  labai,  negali.' 

4  Dureles  vėriau, 
žodį  kalbėjau. 

*Ar  iszgysi,  mergele? 
ar  busi  mano  mota?' 
10* 
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5     'Iszgyt  neiszgysiu, 

95.  (E) 

tavo  nebusiu, 

a. 

asz  aisiu  pas  tėvelį 

1     Vai  kad  asz  gėriau 
pasigėriau, 

int  auksztaji  kalnelį.' 

6     ^Mergele  mano, 

|:   an  žirgo  sėdau. 

jaunoji  mano, 

pasvyrėjau.   :|  etc. 

kur  yr  tavo  brolelei, 

2     An  žirgo  sėdau, 

man'  jauni  szvogerėlei?' 

pasvyrėjau, 

7     'Mano  brolelei, 

an  kardužėlio 

tau'  szvogerėlei 

pasirymiau. 

an  dvaro  grabą  daro, 

3     An  kardužėlio 

baJtos  siauros  lentelės  i).' 

pasirymiau, 

8     Tegul  nedaro, 

kad  kardužėlis 

nebudavoje : 

pusiau  Južo. 

tu  jeme  negulėsi, 

4     Vai  barė  barė 

tu  jeme  negulėsi. 

tėvelėlis: 

9     Asz  budavosiu 

^      'Kam  sufeužei 

savo  mergelei 

kardužėlį?' 

veno  aukso  grabelį. 

5     'Nebark,  tėveli, 

zerkolinei  l^angelei. 

szirdužėle  : 

10     Asz  pakavosiu 

da  mažas  mano 

savo  mergelę 

razumėlis. 

Varszavos  bažnytėlė  2) 

6     Kai  asz  užauksiu, 

su  aukso  vargonėleis  =*) . 

pavūgėsiu,    (?) 

11     Kunigai  goda. 

melam  tėveliui 

vargonai  grože, 

atslužysiu. 

bernelis  gailei  verkė. 

7     Melam  tėveliui 

mergelės  žėlavoje. 

atslužysiu. 

12     Devynes  donas 

už  kardužėlį 

žirgo  neszersiu. 

užmokėsiu.' 

nė  asz  pats  nevalgysiu, 

b. 

po  dvar^  nevaikszcziosiu. 

8     Vai  kad  asz  gėriau, 

1)  baltos  lepos  lentelės. 

pasigėriau, 

2)  ant  naujo  szventorėlio. 

in  stakles  sėdau. 

3)  su  kunigėieiš,  su  studentėleis. 

pasvyrėjau. 
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9     In  stakles  sėdau, 

pasvyrėjau, 

an  szaudyklėlės 

pasirymiau. 
10     An  szaudyklėlės 

pasirymiau, 

kad  szaudyklėlė 

pusiau  lūžo. 
u     Vai  barė  barė 

motinėlė : 

'Kam  sulaužei 

szaudyklėlę?' 
12     'Nebark,   močziute, 

szirdužėle, 

da  mažas  mano 

razumėlis. 
Ii     Kai  asz  užauksiu, 

pavūgėsiu,   (?) 

melai  mocziulei 

atslužysiu. 
14     Melai  mocziutei 

atslužysiu, 

už  szaudyklėlė 

užmokėsiu.' 

96.  {E) 

Vgl.    Ness.    n.  326.    Schleich.    S.    43. 
Fort.  n.  93.  Lesk.  n.  54. 

1  Vai  kad  mes  ėjom, 
keliu  vandravom, 

!:  su  nendrele  szvytravom.  :|  ^) 

2  O  mes  priėjom, 
mes  privandravom 
tą  nauje  karczemėlę. 


4)  In  gleicher  Weise  wird  in  Str.  2. 
3.  4.  5.  7.  8.  9.  der  letzte  Vs.  wieder- 
holt. 


3  Toj  karczemėlė 
toj  naujoje 

trys  gėrovėlei  gėrė. 

4  Venas  pragėrė 
bėrą  žirgelį 
tamselei  nesutemus. 

5  Antras  pragėrė 
tymo  balnelį 
gaidelėm  negedojus. 

6  Treczes  pragėrė 
jauną  mergele 
auszrelei   neiszauszus, 
saulutei  netekėjus. 

7  Katras  pragėrė 
bėrą  žirgelį, 

ėjo  keliu  dainudamas. 

8  Katras  pragėrė 
tymo  balnelį, 

ėjo  keliu  szvilpaudamas. 

9  Katras  pragėrė 
jauną  mergelę, 

ėjo  keliu  vergdamas. 

10  Taiaiai  vaiai, 
devulau  mano, 
palikau  mergužėlę 

toj  naujoje  karczemėlė. 

11  Pardusiu  jauczius 
ir  žirgus  bėrus : 
vadusiu  sau  mergelę 
isz  naujos  karczemėlės.' 

12  'Neparduk  jaucziu 
nė  bėru  žirgu, 
nevaduk  mane  jaunos 
isz  naujos  karczemėlės. 

i:<     Vai  tik  isz  vadus 
tėvas  mocziutė. 
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kur  je  mane  augino, 
an  rankelių  nesziojo.' 

97.   [E,   G,  K) 

Vgl.  Juszk.  n.  440. 

1  Vaiksztinėjo  meszka  ^) 
pustynė  pustynė, 
klojo  sau  patale, 
laužyne  laužyne. 

Jei  neszczėstis  kai  patiko  2), 
nakcze  pėdu  neužsnigo, 
pėcoks^)  pasiliko. 

2  Ėjo  strelczius  ryta 
nedėlios  nedėlios : 
radęs  meszkos  pėdas 
dyvyjos  dyvyjos : 
'Czionvaikszcziota  bicziulaitės, 
kur  biteles  kupinėjo  "*), 
pėtnycziom  pėtnycziom.' 

3  Ir  supraszė  valszczių 
to  dvaro  to  dvaro, 
suėjo  strelcziukai 

an  rodos  an  rodos : 
'Visi  ponai  ir  bajorai, 
dukit  celių  isz  strelbeliu 
an  meszkos  an  meszkos.' 

4  Venas  ponas  szovė 
in  girę  in  girę^), 
antras  ponas  szovė 

in  meszka  in  meszkg,. 


i)  Bėginė  meszkelė. 

2)  Kad  jei  szczėstis  nepatiko. 

3)  Für  pėcoks  {d.  i.  pėd-soks)  auch 
pėcaks  und  sledas. 

4)  E  Gzion  ta  mušu  bicziulenė, 

kur  ji  medų  kupinėję. 

5)  per  gire  per  gire. 


Venas  szovė,  antram  tarė^) 
antras  szovė,   ronas  darė 
per  szirdį  per  szirdį. 

O  jus  strelcziukėlei 
be  szlovės  be  szlovės^), 
szovėte  meszkute 
be  provos  be  provos. 
Nusikalkit  nagu  mėrkas, 
prisipilkit  sau  arelkos, 
iszgerkit  po  piln^. 


98.  (D) 

1  Vai  putin  putinuži, 
kur  auksi,  kur  laposi, 
kur  žedelius  sukrausi? 

2  Ar  szile  po  puszele, 

|:  ar  trake  po  berželiu?  :j^) 

3  Ne  szile  po  puszele, 
tik  trake  po  berželiu. 

4  Augin  tėvas  sūnelį: 
da  sunūs  neužaugo, 
jau  žirgelį  nuszėrė. 

5  'Vai  tėvai,  tėvelėli, 
kur  mane  jaun^  dusi? 

6  Jei  mane  apženysi, 

szerk  man  palszus  jautelius. 

7  Jei  mane  vainon  leisi, 
pirk  man  bėra  žirgelį 
ir  tris  aukso  triubeles. 

8  Vena  triuba  triubysiu 
isz  tėvelio  jodamas. 


1)  Venas  szovė,  garsą  davė. 

2)  be  proto  be  proto. 

3)  Auch  unten  wird  in  den  zwei- 
zeiligen Strophen  die  zweite  Zeile  wieder- 
holt. 
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9     antra  triuba  Iriubysiu 
per  laukelį  jodamas, 

10     trecze  triuba  triubysiu 
im  pulkelį  stodamas.' 

n     Visas  vaiskas  sužiuro 
an  mano  garsios  triubos. 

12  Visi  ponai  sužiuro 

an  mano  gražaus  žirgo. 

13  Visos  panos  suvirko 
an  mano  jaunystėlės. 

14  'Cit  neverkit,  panelės,' 
nerustįkit  szirdelės.' 

15  'Vai  broli,  broliukėli, 
kam  jaunas  vainon  jojeif 
'Isz  1  lusto  vainon  jojau.' 

99.  [D] 

1  Vai  tai  daina  dainuszkėlė, 
visu  dainų  pabaigėlė: 

yra  svete  visokiu, 
kits  nemoka  nė  tokiu. 

2  Mano  žirgas  kamanotas 
ir  balnelis  risavotas: 
rodė  kėlę  kamanom, 
žėrė  ugnį  patkavom. 

3  'Vaikiniukas  baltaplaukis, 
ar  isz  girios,  ar  isz  lauko? 
ar  bagoto  tėvo  vaiks, 

isz  mandrumo  biskį  paiks?' 
I      'Vai  mergele  baltaburne, 
nevadįko  mane  durnium : 
asz  bagoto  tėvo  vaiks, 
isz  mandrumo  biskį  paiks.' 
5     'Tu,   berneli,   nebūk  durnas, 
nesigirkö  tėvo  turtais. 


Kap  tu  mane  parveši, 
visus  liustus  pamesi. 
6     Reik  seklyczios  pastatyto, 
zerkolaiczei  sukabįto; 
reik  slugeles  pasamdyt, 
mane  jauna  pamigdyt.' 

100.  [E) 

1  \:  Vilniaus  moste 
karczemėlė:    :| 

|:  trys  kazokai 
vyną  gėrė.   :|  i) 

2  Tolei  gėrė, 
ulevojo, 

ir  2)  tėvelį 
perkalbėjo. 

3  Ne  tep  greitai 
perkalbėjo, 
tėvas  dukrę 
pažadėjo. 

4  Ne  tep  greitai 
pažadėjo, 

kai  karėta, 
atskambino. 

5  Jau  ^)   karėta 
atskambino, 
szeszis  žirgus 
užmudrino. 

6  Ne  tep  greitai 
užmudrino, 

kai  sesutę 
insodino. 


<)  Die  entsprechende  Wiederholung 
in  allen  folgenden  Strophen  mit  Aus- 
nahme von  Str.  /2. 

2)  kol. 

3)  Kai. 
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7  Ne  tep  greitai 
insodino, 
kazokėleis 
apsodino. 

8  ^Dalei  dalei, 
bėri  žirgai, 
isz  tėvelio 
didžio  dvaro, 

9  kad  susedai 
nematytu, 

nė  mocziutei 
nesakytu!' 

10  Studentėlei 
tai  pamatė, 
motinėlei 
jau  pasakė  : 

11  'Motinėle, 
motinėle, 

ai  kur  tavo 
dukterėlė?' 

12  'Kelkit  kelkit, 
sunelėlei, 
kelkit  kelkit, 
ko  jauniausi, 

Į:  balnok  žirgus 
ko  greicziause.  :| 

13  Balnok  žirgus 
ko  greicziause,    * 
vyk  sesutę 

ko  toliause.' 

14  Ir  pavyjom, 
nepažinom, 
be  rūtelių 
vainikėliu, 

15  be  rūtelių 
vainikėliu, 


be  szilkiniu 
kasnykėliu. 

16  Mus  sesutė, 
mus  jaunoji 
su  rūtelių 
vainikėleis, 

17  su  rūtelių 
vainikėleis, 
su  szilkineis 
kasnykėleis ! 

101.   (D,  E,  N) 

Vgl.  Stan.  n.  34.  Ness.  n.  342.  Schleich. 

S.  25.  Juszk.  Sborn.  II  n.  3. 

1  Visi  bajorai 

in  Ryg^^)  jojo, 
mušu  brolelį 
drauge  viliojo. 

2  Oi  oi  oi  deve, 
devulau  mano, 
oi  nėr  kam  jote, 
žirg§,  balnoto: 2) 

3  tėvelis  senas, 
brolelis  mažas : 
reik  man  paczem 
vainelė  stote.  3) 

4  Vena  seselė 
kardelį  szveitė*), 
antra  seselė 
žirg^  balnojo. 


1)  N  kryge.     Sfan.  Äaf  Ryga,  Ness. 
kara,  Juszk.  kryga. 

2)  E  oi  nėr  kam,  nėr  kam 

Rygužyn  jote. 

3)  E  oi  devulėtau, 

reiks  paczem  jote. 

4)  E  brolelį  rengė, 
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5  O  szi  treczioji 
ko  jauniausioji 
vartus  atkėlė, 
lauku  lydėjo. 

Hiernach  fährt  D  fort: 

6  'Oi  broli  broli, 
broleli  mano, 

oi  k§,  parneszi 
man  dovanėliu?' 

7  'Venai  sesutei 
aukso  žedelį, 
antrai  sesutei 
szilku  skuskelę, 

8  treczei  sesutei 
perJu  vainiką.' 
Parbėks  žirgelis 

i  sekmus  metelius. 

9  Asz  prastovėjau 
kalne  klonelį, 
asz  prarymojau 
vusiu  tvorelę. 

10  'Oi  žirge  žirge, 
žirgeli  mano, 

oi  kur  padėjei 
brolelį  mušu?' 

11  'Pirmoj  vainelė 
balnelis  liko, 
antroj  vainelė 
brolelis  krito.' 

Dagegen  E  und  N  {mit  mancher- 
lei Abweichungen  im  einzelnen, 
von  denen  ich  nur  wenige  an- 
führe) : 

6     ^Oi  broli  broli, 
broleli  mušu, 
oi  ar  davysi 
raitu  pulkelį? 


7  Oi  ar  davysi 
raitu  pulkelį? 
Oi  ar  sugrįszi 
szį  rudenėlį?' 

8  'Vyte  davysiu, 
stote  pristosiu : 
tik  devas  žino, 
ar  asz  sugrįsziu.' 

9  'Aime,  sesutės, 
aime,  jaunosios, 
in  aukszta  ka}n§, 
brolelio  laukte.' 

10  Mes  parstovėjom  ^] 
kalne  klonelį, 

mes  parrymojom  2) 
vusiu  tvorele. 

11  Mes  parrymojom 
vusiu  tvorelę, 
bet  nesulaukėm 
savo  brolelio.  3) 

12  Parbėga  žirgas, 
parprunksztuje, 
szale^)   kilpelės 
jo  paszvytruje. 

13  'Aime,  sesutės, 
aime,  jaunosios, 
klausto  žirgelio, 
kur  dė  brolelį.' 

14  'Oi  žirge  žirge, 
žirge  judbėri, 
kur  tu  padėjei 
mušu  brolelį?' 


-1)  jV  Ir  parstovėjo. 

i)  N  ir  parrymojo. 

3)  Str.  n  fehlt  bei  N. 

4)  N  aukso. 
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15  'Jusu  brolelis, 
mano  valdonas, 
szale  Rygelės 
an  akmenėlio,  i) 

16  Devynes  vainas 
pervajevojo, 
devynios  kulkos 
szale  praėjo. 

n     Devynios  kulkos 

szale  praėjo, 

o  szi  deszimta 

brolį  nukirto. 
18     Kur  kraujei  bėgo, 

rožė  žydėjo, 

kur  lomu  griuvo, 

aržulas  dygo.' 

102.  {E) 

1  Voi  an  kalno  an  auksztojo 
|:   stovi  grusze  putinėlis,  :|2) 

2  Putinėlis  pasiūbavo: 

jau  mergelė  susimislyjo  ^) , 
su  žalnėreis  iszvandravo 

3  už  girelių  už  žaliųjų, 
už  mareliu  mėlynųjų. 

4  Anapuse  Dunojėlio, 
te  žalnėrei  ugnį  kūrė. 

5  Te  žalnėrei  ugnį  kūrė, 
o  mergelė  gailei  verkė. 


1)  N  Jusu  brolelis 

už  Nemunėlio 
guli  padėtas 
an  akmenėlio. 

2)  Ebenso  Wiederholung  des  2.  Vs. 
in  Str.  5.  4.  5.  7.  8,  9.  10.  11.  12. 
14.   15. 

3)  susimislino. 


6  *Tu  mergele,  tu  jaunoji, 
jei  nenori  tu  czion  butö, 
gali  grįszte  pas  mocziutę.' 

7  'Velyg  bute  ir  prapulto, 
bet  negrįsziu  pas  mocziute. 

8  Kg,  asz  grįsziu  pas  mocziute 
be  rūtelių  vainikėliu, 

9  be  rūtelių  vainikėliu, 
be  szilkiniu  kasnykėliu?' 

10  An  tėvelio  didžio  dvaro 
trys  rūtelių  darželėlei : 

11  stovi  rymo  broliukėlis 
pas  rūtelių  darželėlį. 

12  Stovėdamas  gailei  verkė, 
su  rūtele  jis  kalbėjo : 

13  <Tu  rūtele,  tu  žalioji, 

ar  ne  smutna  tau  czion  buto, 
kad  tu  netekai  sėjėjėlės? 

14  Tu  netekai  sėjėjėlės, 
o  asz  jaunas  seserėlės. 

15  Mus  sesutė,  mus  jaunoji, 
su  žalnėreis  iszvandravo.' 

103.  (E) 

1  'Voi  tu  zuikeli, 

tu  budrus  paukszteli, 
|:   voi  ar  tu  nematei 
mano  mergelės?'   :|  etc. 

2  'Tavo  mergelė 
lankoj  szeng,  grėbė, 
lankoj  szonę,  grėbė, 
im  plakelius  dėjo.' 

3  Atjoję  bernužėlis 
per  lygų  laukelį, 
ir  atjojo  ir  sustojo 
vidury  lankelės. 
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4  *Voi  ko  tu  stovi? 
kodėJ  tu  nejoji? 
Ar  tu  mane  jaun§, 
nori  paviliota? 

5  Ar  tu  mane  jaun^ 
nori  pavilioto, 

nog  mano  galvelės 
vainiką  nuimto? 

6  Mano  vainikėlis 
kai  rytu  raselė, 
žėri  an  galvelės 
kai  kaitri  saulelė.' 


Vq 


104.  [E) 

Ness.  n.  387.    388.   Juszk.   n.  83. 


1  Žali  gražus  pagirėlei : 
judos  vugos  serpentėlei. 

2  Te  mergelė  vugas  rinko, 
lelijėlė  reszutavo. 

3  Ir  atjojo  trys  bernelei, 
visi  jauni  kavalėrei. 

4  Jau  mergelė  nusigando, 
bahas  rankas  jau  nuleido. 

5  'Nebijok  neko,   mergužėle, 
mes  tau  noko  nedarysim. 

6  Mes  tau  noko  nedarysim: 
aukso  žedus  numaustysim. 

7  Aukso  žedus  numaustysim, 
vainikėlius  atsmaigįsim. 

8  Vainikėlius  atsmaigįsim, 
kasnykėlius  numaustysim.' 

1)     *0i  berneli  dobilėli, 
ka  tu  veiksi  aukso  žodais?' 

10     'Isz  aukselio  žodužėliu 
bus  žirgeliui  patkavėlės.' 


11  'Tu  berneli  dobilėli, 
kur  tu  dėsi  vainikėlius?' 

12  4sz  rūtelių  vainikėliu 
bus  žirgeliui  abrakėlio.' 


13 


'Tu  berneli  dobilėli. 


kur  tu  dėsi  kasnykėlius?' 

14  'Isz  szilkeliu  kasnykėliu 
bus  žirgeliui  kamanėlės.' 

15  Mandras  brolio  žirgužėlis 
nog  rūtelių  vainikėliu. 

1(5     Mandras  brolio  žirgužėlis 
no  szilkiniu  kamanėlių. 

17     Gražios  žirgo  kojužėlės 
nog  auksiniu  patkavėliu. 

105.  (ii) 

1  Žalioje  girelė 
lėtutis  nulyjo, 

te  bernelis  mergele 
meilei  apkabino. 

2  Žalioje  girelė 
gegutė  kukavo, 

te  bernelis  mergelę 
meilei  pabuczevo. 

3  Žalioje  girelė 
vidury  trakelio : 
'Aisim  mudu.,  mergele, 
ramios  ugnös  kurte.' 

4  'Nenesziu  malkeliu, 
nekursiu  ugnelės: 

ba  pramanys  žmones 
visokiu  kalbeliu.' 

5  Norėjo  bernelis 
mergelę  migdįto. 
Brido  per  upelį 
žirgu  sugražįte. 
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6  'Kelkis,  mergele, 
jau  gana  mėgote. 
Aisim  pas  mocziute 
pasirodavote. 

7  Aisim  pas  mocziute 
pasirodavote, 

kad  reiks  mudvöm  jaunom 
apsiszliubavote.' 

8  ^Atstoke,  berneli, 
su  savo  kalbelėm : 
da  asz  ėsu  jauna, 
da  graži  panelė.' 

9  'Meske,   mergele, 
tu  savo  panystę  ^) , 
imke,  mergele, 
►ston§,  moterystės.' 

10     'Kur  mano  metai? 
kur  mano  czepcziukas? 
kaip  tik  an  galvelės 
rutu  vainikėlis.' 

106.  [B) 

Vgl.  n.  7. 

1  Žalioj  lankelė 
po  jovarėliu, 

ten  grėbė  mergelė 
lankoj  szenelį. 

2  Atjoję  bernytis 
per  lygų  }auk§,, 
per  lygų  laukelį, 
per  dobilėlius. 

3  'Padėk  deus,  padėk  döus 
jaunai  mergelei! 


1)  stoną  panystės. 


Padėsiu  asz  tamstei 
szönelio  grėpte.' 

4  'Nepraszau  nepraszau, 
jaunas  berneli  : 

man  padės  man  padės 
senas  tėvelis.' 

5  'Pas  tavo  tėvelį 
gėriau  ir  valgiau: 
man  tave  tėvelis 
jau  pažadėjo.' 

6  'Meluji,  bernyti, 
ne  tös§,  kalbi : 

da  mano  tėvelio 
nė  name  nėra.' 

7  'Iszvažiau  tėvelis 
in  Vilniaus  möstg,, 
in  Vilniaus  mostelį, 
suknelių  pirkte.' 

8  'Nepirke,  tėveli, 
perlabai  puikes : 
ne  koke  puikorka 
tavo  dukrelė.' 

9  'Mergyte  jaunoji, 
tekėk  už  mane.' 
'Bernyti  jaunasis, 
daug  skolos  turi.' 

10  'Mergyte  jaunoji, 
kas  tamstei  sakė? 
kas  teipo  teip  greitai 
gazStas  raszė?' 

11  'Varszavos  ponaiczei 
tai  man  pasakė, 

o  Vilniaus  studentai 
gazetas  raszė.' 


Pasakos. 

Die  Fassung  der  Ueberschriften  der  folgenden  Pasakos  rührt 
mit  Ausnahme  von  einigen  wenigen  Fällen,  in  denen  ich  das  vom 
Erzähler  zur  Orientierung  über  den  Inhalt  vorausgeschickte  als 
Ueberschrift  benutzen  konnte,  von  mir  selbst  her. 


1.    Apė  žiurkę,  katra  už  karą  liüna  iczio  tekėjo.    E. 

Buvo  karalius,  turėjo  grąžę  paczę  \r  grąžę  dukterį.  Numirė 
jo  pati.  Tai  jis  važinėjo  pėr  visas  žemės,  jis  nekur  nerado  tokios 
gražios  kaip  jo  pati  arba  duktė.  Tai  dabar  sako  in  dukterį: 
'Duktė  mano,  žėnysimės  mudu.'  Pasakė  duktė:  'Kaip  mudu,  tėvai, 
žėnysimės,  kad  asz  ėsu  jumem  duktė,  o  jus  man  tėvas  asat?* 
Vėrke  duktė  nakczė  po  langu.  Atėjo  motna,  sako:  'Ko  tii  tėp 
verki?'  'Ką',  sako,  'asz  neverksiu,  kad  rengėsi  mano  tėvas  su 
manim  žėnytis?'  Motna  sako:  'Praszyk,  kad  j\s  tau  iszprovytu 
suknės,  pirsztineS;  czeverykus  saulės.'  Teip  tėvas  atėjo  an  ryto- 
jaus pas  dukterį,  sako:  'Na,  važi^sim  in  szliiiba.'  Toj  duktė  sako 
tėvui :  'Jeigu  man  iszprovysit  saulės  suknės,  pirsztines  iv  czevery- 
kus, tai  tada  mudu  žėnysimės.'  Davė  tėvas  Im  pabrikus  ž\nę,  kad 
iszprovytu  saulės  suknės,  czeverykus  Ir  pirsztines :  padarė  jei  visus 
rūbus  saulės.  Sulaukus  vakaro  vėrke  atsisėdus  po  Mngu.  Sako: 
'Ak  deve  mano,  kį  tėvas  sumlslyjo  su  manim  žėnytis!'  Ateina 
motna  po  langu,  sako:  'Ko  tu  tėp  verki?'  'Kį  veiksiu  neverkus, 
kad  tėvas  nori  su  manim  žėnytis?'  Sako  motna:  'Praszyk,  kžid 
tciu  iszprovytu  žvaigždės  Ir  meno  visus  rūbus.'  Dabar  an  rytojaus 
atėjo  tėvas,  sako:  'Duktė,  renkis,  aisim  važiot  In  szliub^.'  Sako 
duktė :  'Tėvai,  kaip  man  iszprovysit  žvaigždės  ir  meno  rūbus,  tai 
tadti  žėnysimės.'  Tėvas  jei  iszprovyjo  žvaigždės  Ir  meno  rūbus, 
tai  dabar  sako :  'Važiusim  In  szliiiba. '  Ale  duktė  sako :  'Tėvai, 
palaukit  nėr  ven§,  naktį,  asz  pasirodavosiu  su  savo  motna.'    Nakczė 
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per  päcze  dvylika  atėjo  jos  mötna ,  sako:  'Kö  tu  tėp  verki?'  'Ką 
äsz  veiksiu  neverkus,  kad  mano  tėvas  visus  rūbus  man  iszprovyjo 
ir  reiks  man  su  ju  szliubavotis?'  Motna  pasakė,  sako:  'Praszyk, 
kad  tau  žiurkių  sziuba  pasiudįtu.  Paskui  susinszk  savo  rūbus 
visus,  ir  aik  in  läzne  rėnktis  \r  praustis,  tai  äsz  ateisiu,  tai  tave 
paimsiu  su  veju,  su  szturmu.'  Tai  ji  an  rytojaus  tėvui  sznėka, 
sako:  'Tėvai,  iszprovykit  man  žiurkių  sziuba.'  Tai  iszprovyjo 
sziuba.  Dabar  sako:  'Dukle  mano,  renkis  puikiausiom  sukniom, 
mes  važiusim  in  bažnyczę  apsiszliubavot.'  Duktė  tėvui  atsakė, 
sako :  'Da  reikė  man  ait  in  läzne  apsirėnkt  ir  apsipraust.'  Nuėjo 
in  täzne,  pasiėmė  savo  visus  rūbus,  apsivilko  savo  tai  sziuba  žiiir- 
kiu.  Atėjo  jos  motna,  paėmė  su  szturmu  ir  su  veju.  Niineszė  in 
vidurį  girios  ir  numetė  szaly  kelio.  Tenai  buvo  akmu  kryžėvas. 
Atsidarė  tas  akmu,  ir  pasidėjo  ji  savo  rūbus  in  tą  akmeny,  ir  vėl 
uždarė.  O  jos  tėvas  Mukė  duktes  pareinant  isz  laznios,  nesuMukė. 
Siuntė  stugas :  'Aikit  pažiūrėt,  kür  ji  yra.'  Nueina  pažiūrėt,  alė 
nėr  duktes.  Sako  parėję :  'Nėra  duktes.'  Tai  dabar  tėvas  isz  tos 
gailystos  paėmė  karabiną,  pėrsiszovė  pats  save  an  vidurio  dvaro. 

Važėvo  karalius  tu  vėszkeliu.  Žiuri,  kad  szaly  kelio  žiurkė  ] 
guli.  Guli  ir  sznėka,  sako:  'Melas  karaliau,  imkit  manė  par-  j 
vėszkit  int  savo  dvarą.'  Karalius  su  džiauksmu;  jėm  navyna  ir  | 
jukas,  kad  žiiirkė  sznėka.  Paėmė  parvežė  in  savo  dvarą  ir  pristatė  j 
prė  vė'no  lekajaus.  Vena  roza  rengėsi  tas  karaliaus  sunūs  in  baž-  s 
nycze,  užmirszo  jėm  lekajus  czebatus  nuczystįt.  Tai  toj  žiiirkė  į 
pasisMžyjo  jėm  czebatus  nuezystino  ir  atneszė.  O  jisai  czebatii  je 
mėtė,  ir  sako :  'Paszkudna  ėsi  žvėris  ir  dalendi-'prėg  manės !'  Jisai  | 
iszjojo  im  bažnyczę.  Tai  dabar  toj  žiurkė  praszosi  pas  lekajų:  į 
'Leisk  mane  im  bažnyczę.'  Leido  an  adynos.  Ö  ji  nuėjo  in  t^  ' 
akmeny,  apsirėdė  žvaigždės  sukniom  ir  žvaigždės  czeverykais  \r  i 
pirsztinėm,  nuėjo  in  bažnyczę.  Kek  tik  ponu  ir  ponaicziu  biivo, 
tai  visi  an  jos  žiurėjo,  kad  ji  visa  bažnyczę  niiszvt^tė.  Iszėjo  ji  į 
laukan  isz  bažnyczios.  Pirmiause  tas  ponaitis  je  pasveikino,  katras  j 
ję  mėtė  czebatu,  klausė:  'Isz  kür  ėsi  tokė  puiki  panelė?'  Sako:  j 
'isz  czebatävo  dvaro.'  'Kür  jisai  yra  ?  Ar  toli  f  Pasakė  ji,  sako :  j 
'Negaliu  sakyt,  ba  asz  neiszsidudu  tokė  mandrä  ir  puikė.'  Parėjo  Ą 
ji  in  tį  äkmena,  nusirengė  savo  suknės,  apsivilko  žiurkių  sziuba, 
parėjo  int  savo  dvarą.  Parjojo  ir  tas  ponaitis.  Piisakoje  int  savo  ' 
tėvą  ir  motna  ir  in   brolius   ir   in    seseris,    sako,    kad   Asz   szėnde     ] 
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inacziau  grąže  pana;  tai  galiu  sakyt,  kad  ne  mano  tėvas  da  ne- 
matė tokios  gražios  ir  puikios.  Ir  klausė  pas  tėvą:  'Tėvai,  ar  ne- 
žinot, kür  toks  dvaras  yra  czebatavasf  Tėvas  sako:  'Kaip  gyvas 
ant  sveto  stojau,  asz  tokį  dvarą  negirdėjau.' 

Sulaukė  nedėlios,  rengėsi  vel  tasai  ponaitis  in  bažnyczę.  Sėdo 
In  stata,  užmlrszo  jėm  lekajus  atnėszt  peilį  In  stalą.  Toj  žiurkė 
atneszė  jom  peilį  in  stät§.  Ö  jisai  kirto  je  su  peiliu :  'Ko  tu  lendi, 
paszkudna,  preg  manė!'  Paskui  iszjojo  ponaitis  im  bažnyczę.  O 
žiurkė  praszo  pas  lekajų,  sako :  'Leiskit  manė  im  bažnyczę.'  Sako 
lekajus:  'Gali  aite,  alė  ilgiau  nebūk  kai  adyna.'  Nuėjo  in  akmena 
žiurkė,  apsirengė  meno  rūbais  ir  czeverykais  ir  pirsztinėm  ir  nuėjo 
im  bažnyczę.  Visi  ponaiczei  an  jos  žiurėjo,  sznėka :  'Nedėlioj 
graži  buvo,  alė  szėnde  dii  gražesni.'  Iszejo  pana  isz  bažnyczios, 
visi  ponaiczei  paskui.  Tasai  pirmiause  ponaitis  pasveikino,  katras 
je  peiliu  kirto,  klausė:  'Isz  kür  ėsi,  panele?'  Sako:  'Isz  peile- 
dvario.'  Klause  ponaitis:  'Panele,  kaip  toli  tas  dvciras  peiledvarisf 
Sako:  'Negaliu  sakyt  ir  iszvirožyt.'  Sznėka  visi  karaliünaiczei: 
Kaip  czė  reikė  prieit  ir  kokį  ženklą  nog  jos  paimt?'  Keli  sako: 
'Reikė  smalos  baczka  palei  duris  pastatyt:  kaip  ji  ais  isz  bažnyczios, 
reikė  imt  ir  palet,  ar  neliks  czeverykas  toj  smaloj.'  Parėjo  namo 
ponaitis.  O  ta  žiurkė  nuėjo  in  ;ikmena,  apsirėdė  sziuba  žiurkės, 
parėjo  namo.  Klauso,  sznėka  ponaitis  int  savo  tęva  ir  motna, 
sako:  'Kaip  gyvas,  asz  nemacziaū  tokios  gražios  panelės  kaip 
szėnde  buvo  bažnyczioj :  kad  jos  rūbai  nuszvetė  visa  bažnyczę. 
Klausėm  «Isz  kür  ėsi,  panele?»,  sako  «Isz  peiledvario.»  Paskui  mės 
sakom  visi  ponaiczei  «Kaip  czė  ję  prieit  ir  ženklą  nog  jos  paimt?» 
ir  susisznekejom,   kaip  reik  padaryt.' 

Sulaukė  nedėlios,  vel  rengėsi  ponaitis  im  bažnyczę  pažiūrėt, 
ar  ateis  jo  toj  panelė,  kür  ji  tokeis  brangeis  rūbais  apsiredžius. 
Nusiprausė  ponaitis  burna,  sako:  'Kür  abrūsas?  Reikė  burna 
nusiszlustyt."  Priėjo  toj  žiurkė  ir  padavė  jėm  abrūs§i  burnai  nusi- 
szlustyt.  Jisai  ję  kirto  abrusü,  sako:  'Paszkudna  tu  czion  vel 
lendi  pas  manė!'  Paskui  ponaitis  iszjojo  im  bažnyczę.  Ü  toj 
žiurkė  praszo  pas  lekajų,  sako:  'Leisk  tu  mane  im  bažnyczę.' 
Sako:  'Leidžiu,  aik,  alė  ilgiau  nebūk  kai  pusantros  adynos.'  Sako: 
^Nebūsiu.'  Nuėjo  in  akmeny,  apsirėdė  saulės  rūbais,  nuėjo  im 
bažnyczę.  Žiūri,  tas  ponaitis  sznėka  su  kitais,  sako:  'Buvo  an^ 
nedalę  grąžei  labai  apsiredžius,  äntr^  nedelę  da  gražiau,   6  szėnde 
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da  gražiau:  saulės  suknios,  czeverykai  Ir  plrsztinės,  ir  visa  graži/ 
Paskui  sako :  'Kai  ais  Isz  bažnyczios,  palekim  smala,  tai  Tiks  cze- 
verykas.'  Palejo  smala,  Ö  panelė  kaip  ejo  isz  bažnyczios,  ir  liko 
czeverykas  smatoj.  Sermata  jei  buvo  paimt,  tai  tas  ponaitis  paėmė, 
katras  je  tabiäuse  padabojo.  Pasveikino  jisai  panelę:  'Isz  kür  ėsi, 
panele?'  Sako:  *isz  abrusavo  dvaro.'  KMuse:  'Ar  toli  tas  dvaras?' 
Sako:  'Pamatysit,  ar  toli  är  arti,  kai  an  taisybės  iszeis.'  Parsi- 
neszė  ponaitis  czeveryk^.  O  ji  nuėjo  in  tį  akmeny,,  apsivilko  tai 
sziuba  žiurkės  an  virszaus  savo  an  tu  suknių.  Paskui  parėjo  namo. 
Klauso,  kad  tas  ponaitis  sznėka  :  'Tiktai  turėsiu  rast  tus  dvarus : 
kad  asz  raszeze  ir  tą  panele!'  Tai  jisai  važinėjo  po  visg,  sveta, 
jeszkojo  tryju  dvaru,  czebatavo  dvaro  ir  peiledvario  ir  abrusavo 
dvaro.  O  jis  tą  czeverykg,  mörävo  visom  mergom  ir  moterėm  ir 
visom  panom  ir  poniom:  ne  vönai  netinka,  tai  mažas,  tai  kitom 
didelis.  Dabar  parvažėvo  namo  in  savo  dvarą,  teip  ir  czion  meruje 
visom  mergom  ir  moterėm:  nė  venai  netinka.  Tai  dabar  sako  tas 
ponaitis:  'Paszaiikit  žiurke,  mažu  jei  tiks.'  Paszaukė  žiurkę,  6  ji 
sako:  'Asz  mirusius,  alė  leiskit  manė  in  tamsų  pakajų.'  Ir  in- 
lėido  je  in  tamsų  pakajų.  Ji  nusivilko  žiurkės  sziuba,  tai  niiszvetė 
vis§,  pakajų  no  jos  suknių.  Sako  visi:  'Tai  graži  pana!'  Ir  tinka 
czeverykas.  Ö  tas  ponaitis  žiurėjo  per  durų  skyliiikę,  pamatė,  kad 
tai  toj  pati,  kür  jis  matė  je  bažnyczioj.  Teip  jisai  duris  davė 
atlüpt,  o  jis  intejo  ir  je  per  puse  paėmė  ir  pabuczėvo,  sako :  'Ne- 
mislyjau,  kad  tokė  asaba  tokius  rūbus  gali  turėt  ir  gražų  savo 
bud^-.  Dabar  tu  mano  melą,  o  asz  tavo  melas.  Dabar  mudu  aikim 
in  tį  pakajų,  kür  tėvas  ir  motna.  Ö  mudu  darysim  vesėlije,  važiu- 
sim  im  bažnyczę,  imsim  szvėnt§,  szliüb§,,  ir  mudu  gyvėncim  teip 
kai  gyvena  mano  tėvas  ir  motna.' 

2.    Apė  linu  mukg,.    E. 

Kad^)  buvo  bernas  ir  merga  pas  ven§,  gaspadorių.  Tai  jedu 
merginėsi  ir  žėnytis.  Ir  jisai  paskui  numirė.  Tai  ji  ilg^  czesa 
verkė  dėl  jo.  Ir  buvo  an  knygų  mokįta.  Tai  jis  ven^  naktį  per 
säpng,  prisisapnavo,  sako  :  'Lauk  mane  subatos  vakarą :  asz  atjosiu 
änt  szyvo  arklio.  Ö  tu  apsirėdyk  kai  im  bažnyczę,  ir  savo  rūbus 
susirink  ir  susiriszk  Im  pund^.     Sėdėk  po  langu  ir  langą  atsidaryk 


<)   Vgl.  den  Anfang  von  n.  3.  6.  32.  33.  38.  45  und  Zur  Gramm.  §  i%1. 


-^   lß\   — 

]r  iäuk  mäne.  Tai  äsz  ateisiu.'  Sulaukė  subalös,  tai  ji  emė  apsi- 
rėdė ir  laukė  jo.  Tai  jisai  atjojo  aut  szyvo  arklio.  Dabar  sako : 
*Aik  szė,  sėsk  ant  žirgo :  mudu  josim  abudu  in  te,  kür  äsz.'  Pri- 
jojo kapines.  Sako:  ^Menesöna  kai  dönä.i)  Joje  bernas  su  mergä.' 
'Gyvėle,  ar  nebijei  su  negyvėliu  jot?'  'Kį  asz  bijosiu  sii  savo 
prysega?'  Prijojo  antras  kapines.  Sako:  'Menesöna  kai  döna.^) 
Joje  bernas  su  merga.'  *Ar  nebijei  su  negyvėliu  jot?'  'Kį  asz 
bijosiu  su  savo  mylimiausiu?'  Prijojo  peklg,.  Sako:  *Tü  czionai 
pasėdėk,  6  asz  aisiu  pypkės  užsidėkt.'  Paskui  jisai  paszaukė: 
'Aikim,  visi  mano  brolei ,  vykim  katrį  asz  atsivedžiau.'  Tai  je 
visi  J4  vyt.  O  ji  bėgo  susipratus,  bėgo  bėgo.  Atsigrįszta :  kad 
netoli  nog  jos  atsivyje  negyvėlis.  Tai  ji  mėtė  knygas.  Je  paėmė 
knygas  ir  sudraskė.  Paskui  atsigrįszta:  kad  ir  vėt  jau  je  netoli 
nog  jos.  Teip  ji  mėtė  vis^  piind^,  kür  ji  buvo  susidėjus  nėsztis 
savo  parėdus.  Paskui  pribėgo  toj  merga  grincziüte.  Žiuri,  kad 
žiburys  matyt.  Imbėgo  in  tą  grincziüte,  ražanczium  klėmka  užsuko. 
Žiuri,  käd  negyvas  guli  an  lentos,  gale  gatvu  smalinė  žvakė  dega. 
ir  žiuri,  kad  guli  gaidys  negyvas  palei  stalg,.  Teip  ji  paėmė  tį 
gaidį  ant  savo  ranku.  Dabar  tas  negyvėlis  už  lango  szauke,  sako : 
'Negyvėli,  paduk  m^n  gyvg,ję.  Durys  päncziu  užsukta,  6  langai 
peržegnota  :  negaliu  inteit.'  Tasai  negyvėlis  pradėjo  krutėt.  'Negy- 
vėli, paduk  gyvg,je.  Durys  pancziu  užsukta,  6  langai  peržegnota : 
negaliu  inteit.'  Teip  t^s  negyvėlis  atsikėlė  ir  sako :  'Kas  tai  yra, 
už  kį  jisai  tave  atsivyjo?'  Sako:  Talaukit  biskį,  pasakysiu  jum 
linu  muk^.'  Tai  ji  pasakojo,  kad  linus  sėje;  paskui  užauga  ir  vėl 
nunoksta;  nurauna,  džiovina,  klosto,  kėlė,  veža  im  pirtį  ir  džiauna; 
paskui  iszmina ,  iszbruka  ir  szukuje;  paskui  vėrpe,  audže,  bfil- 
tina,  rėžo  ir  siuva. 2)  Paskui  gaidys  pradėjo  an  jos  ranku  gedot. 
Žiuri :  kaip  ji  sėdėjo  an  krėslo ,  dabar  sėdi  an  kelmo ;  ö  pirma 
buvo  grinczioj,  ö  paskui  vidury  reisto;  ir  kaip  pas  j^  stovėjo  negy- 
vėlei; teip  stovi  stubrei. 

3.    Apėkaraliunaitį  ir  jo  žvėris.    E. 

Kad  buvo  kariilius.     Jis  turėjo  sūnų  ir  dukterį.     Ale  jė*  gyveno 
vidury  giriu  ir  už  vandeniu,   je  nekad  svė'to  nematė.     Kai  užaugo 

1)  Die  Erzählerin  betont  diese  Worte  des  Reimes  wegen  so:  Menesena  kai  de  na. 

2)  'Des  Flachses  Qual' ,   vom  Säen   bis  zum  Auftragen   des  leinenen  Hemdes, 
ist  auch  Gegenstand  von  Dainos.     Sieh  Juszkewicz  n.  25/.  282. 
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te  sunūs  11*  duktė,  tai  je  ejo  pėr  girės  sveto  jeszTtot.  Tai  je  iszeina 
isz  girios.  Sako  jisai:  'Sesere  mano,  är  tu  matai  t^  žiburį,  kür 
asz  matau?'  'Matau  ir  asz.'  Dabar  brolis  \nt  seserį  sako:  'Aisiu 
arcziau  pažiūrėt,  kas  te  gyvena.'  Ö  seserį  paliko  vidury  iaiiko, 
sako :  'Sėsk  po  szitu  medžiu ,  ö  asz  aisiu  szoblę  iszsitraukęs  ar- 
tyn pažiūrėt.'  Priėjo  artyn,  žiuri,  kad  devyni  razbainįkai  veczėriję 
valgo.  Jisai  su  szoblė  barksztelė  in  duris.  Siuntė  tas  vyriauses 
razbainįkas,  sako  :  'Aikit  pažiūrėt,  käs  cziön  beldže.'  Venas  iszeina 
pėr  duris,  o  tas  karaliiinaitis  ėmė  Ir  nukirto  tą  razbainįk^.  Nesu- 
laukė kiti  to  ateinant,  aina  pažiūrėt,  kür  jisai  yra,  tik  liko  tüs 
vyriauses  razbainįkas.  Iszeina,  tai  nukirto  karaliunaitis  Irtus,  kėk 
tik  ju  te  buvo.  Sako  tas  vyriauses:  'Käs  cziön,  käd  neateina 
mano  szeimyna?'  Iszeina.  O  to  karaliunaiczio  szoblė  no  krauju 
užrudėjus,  tai  kirto  tį  vyriausę  Ir  nenukirto,  tik  inklrto  in  szöna 
kaklo.  Tai  inteina  tas  karaliunaitis  In  vidurį  pažiūrėt:  devyni 
pakajei,  devynios  lovoS;  devyni  stalai,  devyni  vidėlcei  Ir  szauksztai 
devyni  Ir  peilei  devyni.  Iszvaikszcziojo  visus  pakajüs:  käd  neko 
nėra ,  nė  gyvos  duszios.  Paszaukė  savo  seserį :  'Aik  szė ,  sesu 
mano,  czė  mudu  gyvėncim.'  Tus  razbainįkus  sukavojo  In  skiepe 
visus,  o  tą  vyriausę  an  vlrszaus  paguldė. 

Ö  karaliunaitis  iszėjo  In  girės  an  palevonės^).  Jisai  pagavo 
lėvg.  Ir  parslneszė  \  namus.  Davė  pastatyt  žvėrlnczių  Ir  inleido 
tą  lėvg,.  Paskui  vėl  iszėjo  In  glre :  pagauna  mėszka.  Aina  toliau : 
pagauna  szėrna.  Parsiveda  namo  Ir  suleido  in  žvėrlntį.  Ir  sako 
In  seserį:  'Sesu,  duk  man  užkįst,  bä  asz  parvedžiau  Isz  girios 
pör§,  žvėriu,  mėszkg,  szėrna.'  Paskui  sako:  'Sesu  mano,  asz  aisiu 
vėl  in  glre,  mažu  pagausiu  greicziauses  žvėris.'  Pagauna  lapę  Ir 
zuikį,  parveda  m  namus  pas  seserį. 

O  kai  jis  ėjo  In  glre,  tai  intėjo  In  tą  sklėpa  sesu.  Ir  sznėka 
tas  razbainįkas,  katras  pusgyvis  liko,  sako:  'Panele,  pasvėikįk 
manė,  asz  tau  dusių  pinigu,  tave  visa  pinigais  apipilsiu.'  Sako 
pana  In  jį:  'Alė  kür  asz  rasiu  tokės  lekarstvas  dėl  tave?'  Sako 
tas  razbainįkas:  'Nueik  In  devint§,  pakfijų.  Rasi  rykszte.  Ir  po 
slenkszcziü  akmu:  tai  šutai  rykszte  mostelk.  Atsidarys  akmu :  tai 
rasi  devynes  plėczkutės  lė'karstvu  dėl  manė,  rasi  gyvo  seno  jauno 
sveiko   gražaus  greito   drūto  vandenio  2).     Tai   tu   man  užtepsi   tį 

1 )  šin  palevonės  von  mir  eingesetzt  statt  hn  žvejoklės. 

2)  Der  zwei  fehlenden  Wasser  entsinnt  sich  die  Erzählerin  nicht. 
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szöng.  käkio  g^vu  sveiku  vdndeniu :  užgis  mano  sopulys.  Tai  tadä 
patepsi  mane  jjiunu  grazüm  vandeniu  :  busiu  jaunas  ir  gražūs.  Tai 
tada  mudu  ženysimės.  Alė  brolį  turi  trotyt.'  'Ale  kaip  mudu  savo 
brolį  trotysim  ?'  Sako :  'Kai  j\s  pareis  Isz  girios ,  kai  praszĮJ^s  pas 
tave  vdlgyt  arba  gert.  Tai  tada  sakyk  «Broli,  ar  tii  nutrauktum, 
kad  asz  tau  deszlmts  szilku  dvylinkai  užpakaly  pirsztus  sunszcze?» 
Paskui  szauk  mane.' 

Teip  Ir  padarė  ta  pana ,  kaip  razbainįkas  jei  pj'depė.  Parėjo 
brolis  namo,  parvedė  Jape  \v  zuikį  ir  inlėido  m  žvėrlntį.  Paskui 
sako  int  seserį:  'Sesu,  duk  man  užkąst.'  Sako  sesu:  'Sėsk,  brolau, 
in  krėsle,  te  tau  užkįst.'  Paskui  sako  In  brolį:  'Brolau  mano,  ar 
tu  nutrauktum,  kad  asz  tau  deszimts  szilku  dvylinkai  užpakaly 
rankas  suriszcze?'  Sako  brolis:  'Na,  suriszk' ;  mislyjo,  kad  sesu 
sztukavojo.  Emė  jėni  su rlszo  pirsztus  užpakaly.  'Dabar',  sako, 
'trauk,  broli  mano.'  Traukė  brolis,  nenutraukė  tu  szilku.  Szauke 
sesu  savo  pretelių:  'Aik  szė  pas  manė,  trotysiu  brolį  už  tave.' 
Atėjo  jos  protelius,  ir  brolį  norėjo  trotyt.  Sako  brolis :  'Palaukit, 
dukit  man  pas  savo  žvėris  nueit  atsisvėikįt.'  Nuėjo  brolis  alsi- 
svėikįt  žvėrių.  Uždūdavo  žvėrimi  pro  verksmus.  Sako  lapė  ir  zui- 
kys:  'Kodėl  mus  karaliunaitis  tėp  žėlabnai  duduje?'  Ö  tasai  levas 
Ir  szėrnas  sako:  'Pulkim  Ir  atlėiskim  jėm  rankas!'  Pripulė  levas, 
nutraukė  jėm  tus  szilkiis.  Teip  szėrnas  pulėsi  in  U\  razbainįka 
skersa  galva.  Nusigando  razbainįkas,  kad  toks  žvėris  an  žmogaus 
piilasi;  emė  jo  Isz  ranku  szoble  iszpulė.  Tasai  karaliunaitis  paėmė 
szoblę  Ir  nukirto  razbainįka.  Paskui  sako  Int  seserį:  'Sesu  mjmo, 
asz  tave  laikiau  už  savo  seserį.  Mudu  vaikszcziojom  po  tokes  girės, 
per  tokius  ėjom  vi^ndenius.  Ir  asz  tave  vis  vedžiaiisi,  kür  asz  ėjau, 
ir  tave  nekur  nepalikau.  Ö  dabar  tii  man  toke  pasidarei  nėpriv 
telka!'  Tai  dabar  jisai  davė  tokį  lencuga  nukalt  Ir  nupirko  katilą 
kaip  no  deszimts  szepeliu.  Ir  savo  seserį  savo  pakajui  davė  preg 
senai  prikalt,  y)ėrjusė  lencugu  ,  ir  U\  katilą  padėjo.  Ir  davė  visur 
langus  uždaryt  Ir  U\  pakajų  dumū  prirukįt.  Dabar  pasakė:  'Sesu, 
kaip  tii  szlt^  katilą  aszaru  priverksi  Ir  szlt^  lencuga  sudllįsi,  tai 
tada  mano  l)iisi  sesu,  o  asz  žinosiu,  kad  tavo  ėsu  brolis.'  Ö  Jisai 
pasiėmė  savo  visas  žvėris  susikaluno  sii  aukso  lencugii. 

V^'na  roza  karalliinaitis  (3Jo  an  mj'iriu.  Prieina  arcziau  pre 
mariu:  kad  atvažiuje  akrentas.  Ir  tam  akrentė  yra  karaliünaitünc, 
Isz  kilu  žemiu    parvažiiije   Isz    svecziu;    slovi    padvada    krasztė,    ir 

11* 


—     164    — 

kürmonas  täuke  karaliünair^nes  parvažiujent.  Iszejo  karaliünaitene 
isz  äkrento,  intsedo  in  karele.  Važėvo  per  tilta,  patinka  tris  sma- 
kus Mukent,  ir  jii  nelėidže.  Venas  smakas  sako:  'Kad  tu  man 
pasižadėsi  pana;  tai  mes  jumi  pralėisim.'  Ö  tasai  karai iiinaitis  su 
savo  žvėrimi  stovi  palei  tą  tiha.  Ėmė  pripulė,  visem  trimi  tem 
smakam  ložuvius  isztraukė,  suside  pas  save  in  tarba,  užsikabino 
am  pecziii ,  ir  ejo  su  tais,  katre  važėvo.  Pasakė  in  tį  pang,  tasai 
karaliunaitis,  kad  Tu  man  pasižadėsi:  tai  asz  tave  iszgėlbėjau.  Toj 
pana  sako :  Tas\žadu.  Sėsk  in  mano  koczę,  žvėris  prisiriszk  preg 
koczio  ir  veskis.'  Paskui  tasai  karaliunaitis  užmigo  karetoj.  Eme 
tas  kürmonas  susisznekejo,  sako :  'Kad  tu  parvažėvus  nesakysi,  kad 
asz  tave  iszgėlbėjau  no  tu  smaku,  ir  kad  tu  man  nepasižadi,  tai 
asz  tave  nutrotysiu.'  Ji  pasakė:  'Alė  kap  asz  tau  pasižadėsiu,  kad 
szitas  karaliunaitis  manė  iszgėlbėjo?'  Tai  jisai  pasakė:  'Mes  jį 
nukirskim  ir  iszmėskim  isz  karėtos  ir  tais  žvėris  paleiskim  ir 
važi^kim  namo  int  savo  dvär§,.'  Teip  jedu  Ir  padaro  Ir  parvažėvo 
namo.  Patinka  karalius  ir  karalenė,  kMuse:  'Na,  kaip  jümöm 
ėjosi  svetimoj  žemė?  Ką  jus  girdėjot?'  Sako  duktė:  ^Äk  neczestis 
an  kelio  mumem  pasitropino.  Patikom  tris  smakiis,  užkirto  mumem 
kėlę.  Tai  emė  mano  kürmonas  jus  atgynė  no  manės ;  tai  asz  jėm 
pasižadėjau.'  Sako  karalius  ir  karalenė:  'Na,  kad  jis  ir  bednas, 
alė  kad  jis  atgynė,  o  tu  kad  jau  pasižadejei,  ir  aik.'  Buvo  suva- 
žėvimas  karalių  an  vesėlijos. 

Ö  tas  karaliunaitis  liko,  kür  jį  nutrotyjo.  Tai  zuikys  ir  Mpė 
bėgo  in  tus  namus,  kür  yra  tä  sesu  su  lencugü  pėrjusta.  Nuėjo  in 
14  devinta  pakajų,  rado  ryksztę  ir  po  slenkszcziü  akmen§,.  Mostelė, 
atsidarė  akmu.  Rado  devynes  plėczkutės  lekarstu,  gyvo  jauno  seno 
sveiko  drūto  [i.  t.  t.]  vandenio.  Atneszė  ir  patepė  karaliunaitį 
gyvu  sveiku  vandeniu :  atsikėlė,  sznėka  :  'Ä  tai' ,  sako ,  'gardžei 
megojau.'  Levas  sdko :  'Alė  pažiūrėk,  kür  lü  atsigulei,  o  kür  atsi- 
kėlei. Pirma  tu  gulėjei  koczė,  6  dabar  an  pevos  szalė  veszkelio.' 
Siiko  karaliunaitis :  'Tai  dabar ,  žvėrys  mano ,  aisim  in  tą  dvarą, 
kür  toj  maho  karaliünaitene.'  Nueina  in  tįdvar^:  kad  jau  rengėsi 
in  szliüba  važiut.  Karaliünaitene  sü  tu  kürmonu  sznėka.  Ir  keli  ^) 
karalei  sako:  'Už  tokio  bedno  aina  toke  bagota  karaliünaitene!' 
Ö  kiti  klausydami  sako  :    'Kür  ji  n'eis,  kad  J4  iszgėlbėjo  no  smėrtes?' 


Ą)   Die  Erzählerin  visi. 
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O  tasai  karai iünaitis  atsivedė  su  savo  ž\ėrimi,  klauso,  kaip  jc  szneka. 
Ale  jisai  sako:  'Vajauni  karalei,  kad  jisai  iszgėlbė,  tegul  ženklus 
parodo.'  O  ponai  sako:  'Kokius  ženklus  ims  no  smaku?'  Tai  j'is 
iszėmė  tus  ložuvius  \r  Isztosė  per  stal^,  sjiko :  'Koksai  ženklas  no 
smaku?  Kas  je  gelbėjo,  tai  tč'is  ženklus  turi,  6  kas  negėlbė,  ne 
ženklu  neturi.  Žiūrėkit,  kokį  žėnkJg,  gali  no  smako  imte.'  Tai 
pamatė  visi  karalei,  kad  tai  taisybė,  kad  tai  jis  atgynė  no  smaku. 
Paszaukė  tą  kiirmona,  katras  buvo  pasirengęs  su  karaliünaitöne  in 
szliüb^  važiut,  pasakė:  'Traukis  szalin  no  jos:  atėjo  mylimasai, 
katras  nog  smėrtos  iszgėlbėjo.'  Ö  tas  isz  tos  sermatos  pėrsiszovė 
tin  dvaro  iszejęs.  O  tas  karaliiinaitis  važevo  apsiszliubavot,  ir  tam 
paczėm  krėsle  sėdė  su  karalium  ir  tam  paczem  stale  gėrė  ir  valgė. 
'Tai  dabar  tu  mano  ėsi  žentas  ir  turi  mano  dukterį  sau  už  pryseg^. 
Te  tau  pusę  mano  majontko  ir  gyvenk  tėp  kai  asz.' 

4.    Apė  p  ra  keikta  dvarą.    E. 

Buvo  prakeiktas  dvaras  po  žemė.  Buvo  jisai  kaip  dabar  an 
virszaus  dvaras.  Tai  to  dvaro  sodas,  tai  kampe  sodo  buvo  trėpkai 
iszlipt  isz  to  dvaro  in  aükszta.  Tenai  karalius  gyveno.  Tai  sii 
tu  karalių  susedai  buvo,  venas  buvo  mėlymbarzdis  karalius.  Ir 
vena  röza  atėjo  pas  jį  mėlymbarzdis  karalius,  sako  :  'Susede,  užauks 
liivo  szitoj  duktė  in  dvylika  metu,  tai  ji  manė  ir  mano  dvarą  isz- 
kėls  an  virszaus.'  Užaugo  duktė  in  dvylika  metu.  Tai  jis  vel 
atėjęs  sako :  'Susede ,  leisk  savo  dukterį  szenakt  an  venös  naktes 
pas  mane,  tai  ji  bus  szczėslyva  ir  asz.'  Leido  savo  dukterį  pas 
jį  pernakvot.  Tai  jei  iszklojo  lovas  ir  sako:  'Szenakt  ir  dadvi 
naktis  pernakvosi,  tai  busi  mano  artyma  gimini^.'  Atsigulė  in  lova 
ta  panaitė.  Netoli  gaidžiu  atėjo  pas  je  venas  lencugais  apsikabinęs, 
czėrszka  skamba  lenciigai  an  jö.  Nusikabino  lencugüs  nög  save  ir 
atsigulė.  Teip  jisai  kriokė  ,  mega  nuilsęs.  Kaip  tik  gaidys  prade 
plumsėt,  norėjo  güdöt,  teip  atsiki^lęs  lencugais  apsikabino  ir  iszejo. 
An  rytojaus  atėjo  pas  jį  tas  ponas  ir  pone  džiaugdamesi,  sako: 
'Vaikeli,  dadvi  naktis  pėrmogosi ,  tai  iszkilsim  in  virszi^.'  Ale  ji 
praszosi,  sako:  'Nor6cze  pas  savo  tėvus  nueit.'  Pasakė  karalius: 
'Alk,  alė  kai  tau  tavo  mötna  d^s  kį,  neimk  nenėszk  in  czė.'  Parėjo 
namo.  Klause  mötna:  'Kas  tenai  girdėt?'  Sako:  'Būt  viskas  gerai, 
man   yr  gert   ir  valgyt,    alė  pas   manė   ateina  nakczė  apsikabinęs 
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lencügais,  lencugüs  numeta  ir  atsiguJa.'  Sakomötna:  ^ Ar  tu  neturi 
žiburio,  kad  tu  negaPi  matyt,  kas  jisai  dö  venas?'  'Nė,  neturiu.' 
'Asz  tau  duslu  žvake  ir  szvebeliu.'  Alė  toj  panelė  neėmė,  sako: 
'Man  nevėlyjo  karalius  imt.'  Parėjo  namo  in  mėlymbarzdžio  kara- 
liaus dvarg,.  Jei  iszktotos  lovos,  viskas  apczystyta.  Sako  pone  ir 
ponas:  'Vaikeli,  tiktai  szilą  naktį  ir  daveną  pernakvosi,  iszkilsim 
an  virszaus.'  Dabar  vėlai  siitėmė,  ir  atsigulė.  Ir  vet  netoli  gai- 
džiu ateina  pas  ję  lencügais  apsikabinęs  czerszkedamas  skambėda- 
mas. Numetė  tus  lencugus,  atsigulė,  kriokė,  mega  nuilsęs.  Kaip 
lik  gaidys  užplumsė,  norėjo  gedot,  tai  jis  atsikėlęs  apsikabino  len- 
cügais ir  iszejo.  An  rytojaus  atsikėlė  ponas  ir  pone ,  pradėjo  tą 
panelę  sznėkįt  meileis  žodžeis:  'Vaikeli,  daveng,  naktį  pergulėsi,  tai 
būsi  szczėslyva  ir  apdovanota.'  Ale  ji  sako:  'Norėcze  pas  tėvus 
nueit.'  Sčiko  karalius  :  'In  tavo  tėvus  asztuni  verstai,  ba  mes  kylam 
in  virszų.'  Nuėjo  toj  merga  pas  savo  tėvus,  alė  užmirszo  karalius 
tą  panelę  inbärt,  käd  ji  neko  neimtu.'  Kaip  nuėjo,  pradėjo  levas 
motna  klausinėt,  sako:  'Vaikeli,  kas  te  girdėt?'  Sako:  'Girdėt  pas 
mumi  gerai,  alė  tiktai  tek  szlėkta,  kad  asz  nežinau,  kas  pas  manė 
ateina  nakczė  ir  gula,  apsikabinęs  lencügais.'  Sako  motna :  'Imk 
žvakę  ir  szvebeliu.  Kai  jis  pas  tave  ateis,  tai  tada  užsidėk  ir 
pažiūrėk,  kas  pas  tave  ateina.'  Tai  ji  paėmė  parsineszė.  Kaip 
tik  ji  atsigulė,  ir  atėjo  pas  ję  lencügais  apsikabinęs.  Tai  ji  lėd 
spėjo  szvėbelį  uždėkt;  teip  jis  lencügais  apsikabino  ir  iszėjo  su 
vėju  su  szturmu  staugdamas.  Teip  visi  pradėjo  rėkt,  sako  :  'Ak  pra- 
puldė nėpretelka  mumi.'  Dabar  ji  lauke  pono  su  pone  ateinant, 
nesulaukė,  tauke  denos,  nesulaukė.  Naktis  ir  naktis  vaikszczioje 
kėleis  po  visus  pakajus,  neiszeina  isz  pakaju;  nė  jokį  žmogų  ne- 
mato. Vaikszcziojo  per  metus.  An  jos  suknios  suplyszo,  ir  ji  nuküdo 
kaip  isz  ligos   teip   rüpeszcziu,    kad  pas  jė  nekas  neateina. 

Rozg,  žiūri,  kad  senoj  yra  langelis  kai  žvirbliui  iszlėkt.  Atsitė'sus 
žiūri,  kad  ažeras  palei  tą  mūra  ir  žuvauje  du  žuvinįkai  ir  sznėka : 
'Käd',  sako,  'toj  pana  vaikszcziotu  kėleis,  rastu  kukną,  ir  toj  küknoj 
sena  bobulė  ugnį  küre.  Tai  käd  sakytu  «Bobut,  jūs  aikit  pasilsėt 
prigult,  6  asz  ugnį  užkursiu»,  o  tadä,  kai  tä  bobutė  užmigo,  käd  ji 
imlu  ję  užmusztu  ir  U\  ugnį  užgesįlu.'  Tai  ji  ėjo  ir  rado  kukną 
ir  rado  bobutę  ugnį  kūrent,  sako:  *Böbut,  jūs  aikit  prigult  pasil- 
sėt, o  asz  ugnį  užkursiu.'  Kai  prade  toj  bobutė  užmikt,  tai  toj 
pana  ję  ūžmuszė  ir  ugnį  užgesino.     Tai  tas  dvaras  iszkilo  in  virszų. 
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ir  pradėjo  visi  džiaiiklis  iv  juklis ,  \r  jeszkol:  'Kiir  ta  mušu  pre- 
telka,  kür  muml  iszgėlbėjof  Ö  j'i  iszsigando,  mlslyjo,  kad  jei  bus 
bėda  iii  tą  bobule.  Tai  j\  kiiknoj  pasikavoj ,  ir  kfauso ,  kad  pas 
je  ateioa  lasai,  kiir  nakeze  pas  jį  ateidavo  güH.  Tai  buvo  16  kara- 
liaus sunūs,  labai  gražus  ponaitis.  Kai  buvo  prakeiktas  dvaras, 
tai  jis  turėjo  ait  isz  žemės  m  iauka  su  lencugais  apsikabinės  an 
pakulos  po  gires  vaikszcziot.  Dabar  sako  jisai:  'Tai  kür  toj  mano 
mylimiausioj  klausė  savo  motnos;  kad  ji  būt  neklausius,  tai  mes 
būtume  pirmiau  iszeje  an  vlrszaus.  Ö  dabar  turėjo  ji  tokį  vargą: 
suplyszo  äa  jos  suknios,  an  kėliu  bevaikszcziojent  per  metus  po 
pakajūs.  6  dabar  tai  mano  mylimiause  \r  geriause.  Pamatėm  visi 
szvesybe  Ir  linksmybe.'  'Alė  asz  nenoriu  ne  tos  linksmybės  ne 
szvesybės,  tik  asz  noriu  pas  savo  tev^  Ir  moting,  nueit.'  Pasakė 
tas  ponaitis  Ir  pone  Ir  ponas,  sako:  'Jaū  dabar  In  tavo  teviszke 
nenuleks  isz  oze  ne  paūksztis,  jei  tik  saulė  užeina  vls§-  sutvėrimą; 
o  tu  jau  nematysi,  kolik  gyva  būsi.'  Ėmė  ponas  davė  savo  puse 
gyvenimo  Ir  sako:  'Gyvenkit  Ir  karaliaukit  lėp  kai  asz.  Dėkavo- 
kim  devui  Ir  szltai  panelei  dvylikos  metu,  lai  ji  muml  iszgėlbėjo. 
Dabar  aikit  Im  bažnycze,  Imkit  szvėnt^  szliūbg,  Ir  gyvenkit  kap 
devas  prisakė.' 

5.    Apė    baltąjį   v  Ilk  a.    E. 

Buvo  karalius  Ir  turiijo  tris  dukteris:  vöna  graži,  antra  d^ 
gražesni ,  treczė  da  gražesni ;  jauniause  gražiause.  Tėvas  norėjo 
in  VUniiį  važiui  Imt  slūginę  apsižiuret,  kiaulės  apsiszėrt,  viska 
apsiszlut  apsiczystyt.  Jauniause  gražiause  sako :  'Tėvai ,  nereikė 
man  tū  slūginiu,  asz  pati  apsižiūrėsiu.  Kai  jūs  važiusit  In  Vilnių, 
tai  jūs  man  parvėszkit  gyvu  kvetku  ragažlkę.'  Ir  iszvažėvo  In 
VilniiĮ:  venai  nupirko  sūkne,  antrai  nupirko  skepeta  brange,  o 
ireczei  jeszkojo  po  visa  mesta,  po  visus  kromūs,  nerado  gyvu  kvetku 
ragažlkčs.  Važėvo  namo  per  glrc.  No  namu  buvo  trys  arba  ketu- 
rios mylios,  tai  žiūri,  kad  szaly  kelio  scdi  baltas  vilkas,  an  jo 
galvos  gyvu  kvetku  ragažlkė.  Lepė  karalius  kūrmonui:  'Lipk  Isz 
karėtos,  paimk  te  gyvu  kvetku  ragažlkė  atnešk.'  Praszneke  vilkas, 
Seiko:  'Vajaūnas  karaliau,  nedovanai  gaut  gyvu  kv6tku  ragažlkė.' 
PasAkė  karalius:  'Ką  tū  nori?  Tai  asz  tave  pinigais  apipilsiu.' 
Atsakė  vilkas,  sako:   'Nenoriu  asz  tavo  pinigu,  tiktai  asz  noriu,  lą 
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man  pažadėk,  katrą  pirmiäuse  pasitiksi.'     PanVislyjo  karalius  :  namai 
toli,  patlksim    ar   žvėrį  ar   paiiksztį,    tai  pažadu.     Važevo  iki  savo 
namu,  neko  nepatiko.     Užvažėvo  an  dvaro,   patiko  jauniause  duktė. 
Pradėjo  tėvas  motna  gailei  verkt.     Sako  duktė:    'Tėvai  motina,  ko 
tėp  gailei  vėrket?'     Sako:   'Ak  mes  tave  pažadėjom  baJtäm  vilkui: 
ateis  in  treczc  deng,  an  dvaro ,    tai  reiks  tau  su  ju  aito.'     Atėjo  m 
trėczę  deną  vilkas  an  dvaro,  užszvilpė  :   'Atidukit  mano,  ką  žadėjot.' 
Parėdė  jėm   pakajauką.     Sako   vUkas:     'Sėsk    an   mane,    asz   tave 
nėszius  int  savo  dvar^,.'     Nuneszė  in  tą  daiktai,  kür  sėdėjo  su  savo 
gyvii  kvetku   ragažikė,    sako:     'Sėskim   pasilsėt.'     Susėdo  pasilsėt. 
Sako  jisai :    ^Kį  tavo  tėvas  darytu,  kad  ant  szitos  girios  vale  turėtu  f 
Sako :     'Mano  tėvas  bednas ,    medžius   kirstu  ir  staunyczės   darytu, 
pardutu,  tai  vis  dunos  kąsnį  turėtu.'     Vilkas  sako:    'Tai  nė  toj. — 
Sėsk  an  manės,  nėsziu  in  tą  dvarg,,  isz  kür  tave  paėmiau.'    Nuneszė, 
sako:    'Atidukit  mano  tikrg,je,  bä  käd  nedüsit,    ateisiu  sü  sztürmu, 
nuversiu  visus  mūrus  ir   pakajüs ,    ir  jümem   negyvenimas   czionai 
bus.'     Vėrke  tėvas  motna,  sako:    'Vaikeli,  aik,  käd  mes  tave  paža- 
dėjom baltam  vilkui.'     Apsirengė,  pasiėmė  savo  gyvus  kvetküs  susi- 
riszo ,    nėszėsi  rozü.     Nuneszė   baltas   vilkas   in  tą  däiktg, ,    kür  sü 
tai  sėdėjo.     Sako :    'Sėskim  pasilsėt.'     Klause  pas  pana  baltas  vil- 
kas,  sako:   'Ką  tavo  tėvas  veiktu,  käd  an  szitos  girios  vale  turėtu?* 
Sako  pana :    'Mano  tėvas  medžius  kirstu,  budavotu  budinküs,  leistu 
randaunįkus,    tai  ką  mano  tėvas  dabar  bagotas,  paskui  da  bagotė- 
snis  butu.'     Tai  sako :    'Tai  toj  pati.  —  Sėsk  an  mäne,    nėsziu  int 
savo   dvarg,.'     Nuneszė   pėr   girės  int   savo   dvarą :    dvaras   gražūs, 
iszbudavotas  ir  iszbrukavotas.     Sako  tä   mergä:    'Gražūs  dvaras  ir 
gražus  pakajei,  tiktai  mano  tėvas  motina  toli  liko.'     Sako:     'Aisim 
ūž  metu  pas  tavo  tėvus.' 

Kaip  iszlėido  pusę  metu,  pareina  baltas  vilkas,  sako:  'Szirde 
mano,  renkis  in  vesėliję :  tavo  vyriause  sesu  žėnyjesi.  Asz  tave 
nunėsziu.  Alė  kai  asz  ateisiu  tave  paimt,  tai  tū  neko  neklausyk 
ne  tėvo  ne  motinos.  Kai  asz  szvilptelsiu ,  tai  teip  tū  pamesk 
gerimg,  ir  valgyme  ir  aik  pas  manė ;  bä  kai  paliksiu ,  netropysi 
kelio  pareit  pėr  girės.'  Tai  jis  nuneszė  in  vesėliję,  ale  jis  sugrįžo, 
o  jė  paliko.  Kaip  apė  vakare,,  tai  jisai  atėjo.  Szvilptelė  palei 
pakajüs,  teip  ji  pametė  gerim§,  ir  valgymg,  ir  ejo  pas  jį  ir  sėdo  an 
jo.     Parsineszė  int  savo  dvär§,. 

Iszlėido  kitg,  pusę  metu.    Parijo  vilkas,  sznėka,  sako :     'Szirde 
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mano,  aisim  In  veseliję  pas  tavo  levus:  tavo  vidutinė  sesu  žėnyjesi; 
ale  dabar  abudu  aisim  ir  nakvosim.'  Ale  tas  vUkas  buvo  gražus 
ponaitis,  tiktai  vUko  sziuba  apsivilkės.  Ėjo  abudu  in  veselije  Ir 
apsinakvojo.  Nakczö  kai  ^jo  visi  guH,  tai  j^s  nuvedė  m  pakajclį 
ir  paguldė.  Žiuri  karalenė,  kad  jis  tą  sziiiba  nusivilko,  tai  jis 
gražūs  ponaitis.  Tai  karalenė  lepė  savo  mergom  kiiknoj  pėczių 
užkurt  Ir  tį  sziuba  inmėst.  Lėd  spėjo  sziuba  Im  pėczių  inmėst, 
teip  ponaitis  ttis  iszėjo  su  szturmu  su  vėju  pėr  duris  ir  nuėjo  in 
savo  dvar^,  o  je  paliko.  Ö  ji  vergdama  ėjo  pėr  girės  tais  takais, 
alė  netropyjo  nė  kelio  nė  tako.  Tai  ji  vaikszcziojo  pėr  pusę  mė- 
nesio, tai  ji  priėjo  grincziüke  vidury  girios.  Inteina  In  vidurį: 
vėjes  sėdi,  skaito.  KJause  jijė :  'Vėjei,  är  nematėt  balto  vUkof 
'Pucziaii  dėna  Ir  naktį,  nesenei  parėjau,  alė  nemacziau.'  Davė  jei 
vėn^  czeveryka,  kad  ji  nužengė  szlmta  myliu.  Nužengė  pas  žvaigž- 
dę, sako:  'Žvaigždele,  är  nematėt  balto  vilko?'  Sako:  'Szvecziaii 
pėr  naktį,  alė  nemacziau.'  Davė  czeverykg,  jei,  kad  ji  nužengė  du 
szimtii  myliu.  Nužengė  pas  mėn^,  sako :  'Mėnėli ,  är  jus  nematėt 
balto  vilko?'  Sako:  'Žibėjau  pėr  naktį,  nesenei  parėjau,  alė  ne- 
macziau.' Davė  czeveryka,  käd  ji  nužengė  keturis  szimtüs  myliu. 
Nužengė  pas  saulę,  sako:  'Saulele,  är  nematėt  balto  vilko?'  Sako: 
'Macziau,  ale  tavo  baltas  vilkas  rengėsi  sii  kita  žėnytis :  jau  jisai 
turi  apsirinkęs  sau  merga  Ir  pas  jį  ji  paslugavoje.'  Paskui  sako : 
'Nužėnksi  palei  stiklinį  kaln^,  rasi  kuzne.  Diik  kojes  rankäs  ap- 
sikalstyt.  Ir  dūk  no  keturių  sė'ksniu  lencugg,  nukalt.  Tai  tada 
užlipsi  prėsz  kaina  Ir  nusileisi  In  tą  dvarą.'  Davė  jei  saulė  cze- 
veryka: käd  ji  žengė,  nužengė  penkis  szimtüs  myliu.  Davė  jei 
ratelį:  kad  ji  samanas  verpė,  szpulioj  szilkai.  Davė  jei  tokį  peilį: 
käd  ji  supuvusį  medį  drožė,  o  aukso  skodrlkės  pulė.  Davė  jei 
vidėlcį:  käd  ji  balaniko  bado,  o  aukso  skyllkės.  Tai  ji  niižengė 
an  lö  kalno.  Nusileido  In  tą  dvarg,.  Tai  j^  priėmė  lovų  klot  Ir 
apsimazgot.  Apsižiūrėjus  visus  savo  darbus,  atsisėdus  su  tu  rate- 
liu vėrpe.  Alė  ji  savo  burnos  nerodo  apsigobius  savo  galv^,  käd 
je  nepažintu.  Jos  vyras  lauke  nedėlios,  tai  biis  szliubas  sii  antra 
paczė.  Tai  ji  kai  verpė  sii  tu  rateliu,  tai  toj  antroj  merga  to  pono 
sako  In  je:  'Böbut,  atidük  man  szll§,  ratelį.'  Sako:  'Jei  leisi  po 
jaunikio  lova  szįnakt  pėrgulėt,  tai  atidusiu  szlt^  ratelį  tau.'  Sako : 
'Leisiu' ;  alė  lepė  lekäjui  nueit  in  mcst^  priplrkt  mäcniäusiu  trunku 
dėl  pono.     Nupirko  lekäjus  dėl   pono   trunku  Ir  parneszė.     Tai  toj 
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antra  merga  davė  jėm  gert  macniii  trunku  \r  paguldė  in  lova  ir 
leido  lą  bobutę  po  tai  lova  pėrgulėt.  O  ji  kai  atėjo  po  tai  lova, 
tai  päßakojo  kaip  tik  no  pradžios  jos  gyvenimo,  kaip  jos  buvo  trys 
seserys ,  ji  jauniause  ir  gražiause ;  kaip  ^)  je  je  pažadėjo  už  baho 
vilko;  kaip  ejo  in  vesėlijes,  vänöj  lj\  vönä  buvo,  antroj  abudu 
buvo;  kaip  motna  lepė  mergom  sziiib^  sudėgįt,  o  tas  ponaitis 
iszejo  SÜ  visu  sztiirmu  su  veju  ir  paliko  jė  vena;  kaip  dabar  ji 
vergdama  ejo  jeszkot,  priėjo  vėję ,  priėjo  žvaigžde,  priėjo  mėn^; 
kaip  nuėjo  ir  rado  saulę ;  kaip  saulė  sako,  kad  matė,  ale  tas  baltas 
vilkas  jau  su  kita  rengėsi  žėnytis,  ir  davė  lenciiga  nusikalt  no 
keturiii  sėksniu  užlipt  prė'sz  stiklinį  kaln^-;  kaip  tada  intsilėido  in  tą 
dvarg,,  ir  toj  antroj  pati  leido  gulėt  po  jaunikio  lova.  Negirdėjo 
baltas  vilkas,  o  te  vartaunįkai,  katrė*  nemegojo  per  naktį,  tai  je 
girdėjo,  ką  ji  sznekėjo.  Ant  rytojaus  pasakė  tam  ponui :  'Klausy- 
kit, ką  szenakt  po  jus  lova  toj  bobutė  tek  daug  sznekėjo.'  Tai 
jisai  suprato,  kad  ta  jo. pirmutinė  pati  jį  atjeszkojo.  Sulaukė  ne- 
dėlios. Suvažėvo  visi  karalei.  Sako  jisai:  'Tai  dabar  klausykit, 
visi  karalei ,  ką  asz  sakysiu :  kad  asz  pamecziau  no  kiifaro  raktą, 
dabar  daviau  nauje  padaryt  ir  tą  sena  radau,  kažin  katras  geres- 
nis?' Pasakė  visi  karalei:  ^Sėnas  vis  geresnis  nekai  naujės.'  Jisai 
sako:  'Tai  mano  pirmutinė  pati  geresnė  nekai  antroj.'  Tai  dabar 
davė  paszaiikt  antra  savo  mėrg^,,  sako:  'Traukis  szalin.  Atėjo 
mano  pirmutinė  pati.  Nemislyjau,  kad  tai  manė  ji  atjeszkos.  Tai 
dabar  ji  mano,  o  asz  jos.     O  tii  traukis,  grįszk  pas  savo  tėvą.' 

6.    Apė   pustėlnįko  szirdį.    E. 

Kad  buvo  pustėlnįkas  girioj,  ir  jisai  gyveno  urve,  jis  jokį  gy- 
vėnim§,  neturėjo  an  virszaus.  Ir  pas  jį  atėjo  aniulas.  Jėm  iepė 
apsiczystįt,  sako :  'Ateis  pas  tave  devas  szėnde.'  Tai  jis  ėmė  iszsi- 
szlavė  savo  tą  urvg,  ir  iszsibarstė  žolynais  ir  laukė  devo  ateinant. 
Atėjo  devas  už  dvejų  adynu.  Sako:  'Žmogau,  ar  apsiczystinai ?' 
Sako:  'Praszau,  deve ,  aik  szė  in  vidiį  pažiūrėt,  kai  pas  manė 
gražu  yra.'  'Nė';  sako,  'žmogau  —  ar  ką  tu  apsiszlavei  ir  iszsi- 
barstei  žolynais  vidurį?  Alė  tau  reikėjo  nueit  im  bažnyczę  prė*  ku- 
nigo iszsispavödöt  visus  savo  grekus.     Tai  dabar  tu  labai  sugreszy- 

1)  Im  folgenden  habe  ich  stark  gekürzt  und  entsprechend  dem  kaip  jös  büvo 
i.  t.  t,  die  directe  Erzählung,  mit  der  E  fortfuhr,  in  die  indirecte  umgewandelt. 
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jei.  Tai  tun  ait  In  g\rę  toliau,  kür  yra  matku  pnkirsta  aktainė, 
turi  prisineszt  malku  ir  užkurt,  o  an  vlrszaus  turi  užllpt  Ir  sudėkt.' 
Tai  paskui   siidegč ,    tik   liko  szirdis  jo. 

ir  an  rytojaus  aina  strelczius  pro  tfį  ugnavetę.  Jem  Icp  pa- 
kvipo labai,  sako  jisai :  'Asz  vakarg,  czč  vaikszcziojau,  ir  neko  czė 
nebuvo,  ir  malkos  visos  sukrautos  buvo:  szėnde  ateinu,  kad  ugnis 
būta,  ir  tėp  man  kvepa.'  Jisai  emė  su  lazda  pažarstė:  'Käs  czė 
teip  kvepa  man?'  Rado  szirdį,  tai  jisai  paėmė  parneszė  namo. 
Ir  jis  turėjo  ven§,  dukterį,  tai  jis  padavė  jei,  sako:  'Duktė  mano, 
iszgatavok  man  szirdį  szitg,.  O  asz  aisiu  in  girę,  žinau  paukszcziu, 
tai  asz  parnėsziu.  Tai  bus  man  užkandys.'  Tä  duktė  tą  szirdį 
gatavojo,  ir  jei  pakvipo :  emė  paragavo  ir  suvalgė.  Pareina  tėvas 
SÜ  paukszczeis  isz  girios  ir  klausė :  'Duktė  mano,  kür  padejei  szir- 
dį?' O  ji  pasakė:  'Tėvai,  spirgiau,  pakvipo  man,  paragavau  ir 
suvalgiau.'  Tai  pradėjo  tėvas  je  müszt  už  tą  szirdį,  sako:  'Kad 
asz  tau  parnesziau  ir  lopiau  sugatavot,  kam  tu  je  suvälgei?' 

Už  poros  adynu  gimė  jos  sunūs.  Isz  tos  adynos  pradėjo  jisai 
szneket  ir  vaikszcziot.  Sako:  'Tėvai  mano,  pakinkyk  arklius,  reik 
mümeni  važiut  int  sud^ ,  ba  asz  girdžiau,  kad  atėjo  gromata,  o 
jos  nekas  neperskaito:  tai  asz  je  iszskaitysiu.'  Nuvažėvo  in  süd^ 
ir  rado  visus  senatas  susirinkuses,  ir  skaito  tą  gromata,  ir  ne  ve- 
nas neperskaito.  Sako :  'Leiskit  szita  vaiką.'  Tai  jis  apsiima  isz- 
skaityt.  Visi  te  sėnatos  pradėjo  an  akiu  spiaudyt,  sako:  'Tek 
senatu  susirinkę,  o  ne  venas  neiszskaito  tos  gromatos,  dabar  toks 
vaikas  vystykluse  būdamas,  ir  jis  lokę  gromatg,  iszskaitys.'  Tas 
vaikas  iszgirdes  sako :  'Tėvai,  grįszkim  namo,  hä  äsz  girdžiu,  käd 
ūž  mariu  karalius  mirszta.  Tai  man  reikė  skūbįt  pas  jį,  asz  jį 
apsiimu  iszgydyt  ir  po  smėrtes  atpirkt.'  Tai  jodu  važėvo.  Kaip 
tik  iszvažėvo  ūž  savo  vartų,  užvažėvo  ūž  kalnelio.  Žiūri,  käd  vil- 
kas an  kelio  guli.  Sako  tas  senis:  'Anūke  mano,  grįszkim  atgal, 
bä  vilkas  guli  an  kelio.'  Paėmė  tas  vaikas  isz  to  tėvo  vadelės  ir 
prasuko  pro  tą  vilkg,  ir  važėvo.  Važiuje  toliau.  Žiūri,  käd  an 
kryžakelės  dū  žmonės,  o  veng,  negyvai  o  nug§.  kavoje.  Dabar  tas 
tėvas  sako:  'Tai  vėi,  anūke,  žiūrėk,  kap  czionai  kavoje  pijoką, 
käd  jisai  dėl  save  n'6  grabo  nepasistoravojo.'  Ale  tas  vaikas  neko 
nesakė,  nuvažėvo.  Važiuje  toliau,  žiūri,  käd  atlydi  pong,  labai 
grąžei.  Tai  sako  tėvas:  'Anūke,  žiurek,  kaip  lasai  grąžei  užsislū- 
žino:  atlydi   su  karūnom,  su  kryžeis,  su  liktärnom  ir  su  degancziöm 
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žvakėm.'  Ale  tas  vaikas  jėm  neko  nesakė,  nuvažėvo.  Privažėvo 
pre  mariu.  Žiuri,  kad  tas  vaikas,  kap  privažėvo,  ir  važiuje  per 
marės  virsziim  vandenio.  Pradėjo  tasai  senis  rėkt,  sako :  'Vaike, 
tai  nuskėsim!'  Ale  tas  vaikas  sako:  'Tėvai,  lik  Szioj  pusė,  o  asz 
venas  aisiu.'  Kaip  tik  ejo,  ir  nuėjo  virszum  vandenio.  Nuėjo  pas 
karaliiį.  Žiuri,  kad  tenai  karalių  ir  daktaru.  Teip  je  visi  davė 
jėm  kėlę  daeit  pas  karalių.  Jisai  intejęs  in  tus  pakajiis  žiuri,  kad 
jau  karalius  baigė  mirt.  Teip  jisai  priėjo  pre  karaliaus,  iszsiėmė 
plėczkute  isz  po  savo  pažastes.  Sako:  'Vajaiinas  karaliau,  pra- 
szaii  pakvėpįt  szito  mano  trunko.'  Kaip  tiktai  pakvėpino  to  triinko, 
teip  liijaus  pradėjo  karalius  grąžei  žiuret.  Paskui  roz^,  \e\  jėm 
davė  pakvėpįt,  pradėjo  karalius  keltis.  Trecziu  rozii  davė  jėm 
pakvėpįt  to  triinko,  pradėjo  karalius  atsikėlė  isz  numirusiu,  apsi- 
kabino t4  mažiuke,  vaikelį,  sako:  'Vaikeli,  ką  tii  nori,  tai  asz  tau 
dusių,  arba  visa  pinigais  apipilsiu.'  O  jisai  pasakė:  'Vajaunas 
karaliau,  neko  didelei  nenoriu  kaip  tiktai  ketvertą  szyvoku  ir  i\ 
koczc,  kür  jus  važinėjet.'  Ir  sako  karalius:  *Ai  atidusiu  sii  visa 
okvata  asz  tau  tą  ketvertai  szyvoku  ir  tą  koczę,  kür  asz  važinėjau, 
ir  pripilsiu  pi}n§,  kocze  pinigu.'  Ö  tas  vaikas  sako:  'Nenoriu  ne 
tu  pinigu,  tiktai  tus  szyvoküs  ir  tą  koczę,  kür  jus  pažadėjot  man.' 
Važiuje  per  marės  virszum  vandenio.  Žiuri  tasai  dėdukas,  kad 
atvažiuje,  ir  sako :  'Tai  žiūrėkit,  mano  anūkas  venas  peszczes  vir- 
szum vandenio  ejo,  o  czionai  su  ketvertu  szyvoku  ir  su  tokiu  kocziü 
virszum  vandenio  važiuje.'  Privažėvo  pre  kraszto.  Ir  an  tu  mariu 
du  žuvinįkai  žuvauje  ir  sznėka,  sako  in  vens  kita :  'Kad  je  važiulu 
su  tu  ketvertu  arkliu  namo,  o  mümem  paliktu  szit^  kumelikę 
vėszte  žuvimi  in  mestg,!'  Ale  tas  vaikas  negirdėjo,  ale  tiktai  savo 
pömöty  tūri.  O  tasai  senis  vėrke,  sako:  'Vaikeli,  mės  nor  dunos 
kįsnį  nusipirksim.'  Ale  tas  vaikas  tėvo  neklausė,  sako:  'Palikime 
t^'m  bednem  žmonimi  tą  kumelikę  nusivėszt  in  mesta  žuvis.' 

VažiĄe  namo.  Sako  vaikas:  'Tėvai,  ar  nori  žinot,  kaip  tas 
ponas  czė  guli,  kür  pakavöjo  grąžei?'  Jisai  su  koke  rykszcziukė 
mostelė  ir  sako :  'Tėvai ,  žiurek.'  Dabar  atsidarė  kapas,  ir  teip 
muszė  dūkas  negardus  isz  tos  dubes.  Teip  sako  tas  senis :  'Sunaū, 
uždaryk,  bä  negaliu  žiuret.'  Važiuje  toliau.  Sako  tas  vaikas  :  'Tėvai, 
ar  nori  matyt  t^  nugaliiĮ,  kür  cziön  pakavötas?'  'Noriu.'  Mostelė 
sū  rykszte :  atsidarė  kapas;  žiūri,  kad  žvakės  dega  ir  aniulai  geda. 
'Matai,'  sakO;   'tėvai,  szitam  sv^'te  kaip  užsistūžyje  gerai,    tai  gerai 
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Ir  lenai  rända,  ö  kad  szlektai,  tai  szlektai  \r  lė  randa.'  Važiuje. 
Netoli  namu  sako  vaikas :  'Tėvai,  ar  nori  matyt  tį  vUka,  kür  czio- 
nai  gulėjo?'  Sako:  'Noriu.'  'Tėvai,'  suko,  'aik  už  to  kalnelio 
m  klonį,  tenai  gulint  vUką  pamatysi.'  Nuėjo  \n  tį  klonį;  žiuri, 
kad  skrynö  pinigu  pilna  ir  atsivožius.  Prisirinko  pinigu,  prisidėjo 
In  aulus  czebätu  ir  In  kepurę  Ir  In  antį.  Ateina  tėvas  pas  sūnų. 
Sunūs  sako:  'Tėvai,  kį  tu  matei?  Argi  tu  matei  vUk^?'  Sako: 
'Vėi,  vaikyti,  skrynė  pinigu  atsivožius  stovi.'  'Tėvai,  mažu  tu 
ėmei?'  'Ėmiau.'  Sako  vaikelis:  'Nėszk  padėt,  ba  bus  negerai.' 
Pradėjo  tėvas  verkt,  sako:  'Sūnau,  nör  dunos  nusiplrksim.'  Ale 
sako  :  'Tėvai,  nesztiki)  padėt  tus  pinigus,  kür  radai.'  Nuneszė  tėvas 
tus  pinigus  ir  padėjo.  Dabar  sako  vaikas :  'Tėvai,  važiusim  namo.' 
Parvažiuje  palei  savo  kem^,;  žiuri,  kad  an  atszleimo  stovi  skrynė 
toj  pati  SÜ  pinigais.  Tai  dabar  tas  vaikas  sako  :  'Tėvai,  aikim  namo 
in  grlncze,  ir  dus  mümöm  valgyt.  Kai  pavalgysim,  tai  aisim  tada 
samd^t  žmonis  Ir  medžius  pirkt  Ir  būdavot  grlncze.  Iszsibudavo- 
sim  triobas  gražės,  mes  negyvėncim  tokioj  sulūžusioj.'  Tai  paskui 
samdė  žmonis,  medžius  taszė  Ir  budavojo  triobas.  Ir  jaū  paskui 
gyveno  grąžei,  6  tas  senis  dėkavojo  tai  dūkterei  Ir  tam  sūnui,  kad 
iszprövyjo  triobas  gražės  Ir  arklius  ir  kocze.  Ir  apsirėdyt  apsirėdė. 


7.    Apė  durn^-jį  Jön§,.    A, 

V^'ną  s^kį  buvo  boba,  turėjo  sūnų  vardu  Jonukas,  ir  jis  ne- 
gtiudavo  mergū  sau  apsižėnyt.  Ir  jis  apsirinko  vena  mergą,  buvo 
vardu  Mare.  Ir  jis  nuėjo  pas  tį  merga  Ir  atsistojo  pas  duris.  Tti 
merga  kMuse :  'Ko  tu  czė  stovi  ?  Kį  tu  man  saky^si  ?'  Ö  jis  sako : 
*Asz  atėjau  pas  tave,  kfid  tu  man  kį  dutum.'  Ir  ji  jėm  davė 
szpUka,  o  jis  džiaugdamasis  ^jo  namo.  Važiuje  žmogus  su  szenū. 
Jis  l«^  szpUka  užmetė  ant  vežimo.  Ale  jis  jos  neranda.  Iszvertė 
tį  vežimą  Ir  iszknltė  tį  szena,  ale  jis  nerfido.  Ö  tas  žmogus  jėm 
skūrą  Iszmuszė  Ir  paleido.  Pareina  vergdamas  pas  motina.  Motina 
klciuse :  'Ko  tū  verki?'  Ö  jis  sako:  'Kį  asz  neverksiu,  kad  man 
žmogus  skūrą  Iszmuszė?'  Ö  motina  klduse:  'Už  kjį  tau  Iszmuszė 
skūrg,?'  Ö  jis  suko:  'Asz  szpUka  gavau  ptis  Mariuką,  Ir  užmecziau 
ant  vežimo  szeno.     Ir  asz  tį  vežimą  iszdraskiaū,  tai  už  tai  žmogus 

i)  D.  i.  nėszk  lik. 
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man  skür§,  iszmuszė.  Ö  motina  sako:  'Kad  tau  davė  Mare  šzpifk^, 
tai  reikėjo  už  kepurės  užsiklszt  Ir  parnėszt.' 

KUg,  den§  jis  nuėjo  vet  pas  savo  Mariuke  ir  atsistojo  pas  duris. 
Ö  Mare  klausė:  'Ko  tu  atėjei  ir  ko  tu  nori?'  'Asz  atėjau,  kad  tu 
man  ką  dutum.'  Ir  ji  jėm  davė  szoblę.  Ir  jis  džiaugdamasis  tą 
szoble  nėszasi  namo  ir  kisza  už  kepurės.  Kepurę  sudraskė  ir  szo- 
blės  neužklszo.  Ir  parėjės  namo  vėrke.  O  motina  sako:  'Ko  tu 
verki,  vaikeli  mano?'  'Ką  asz  neverksiu?  Kepure  su  szoble  su- 
draskiau. Norėjau  užkiszt  už  kepurės,  alė  neužkiszau.'  O  molina 
sako:  'Ką,  tu  durniau?  Reikėjo  už  diržo  prisirlszt  Ir  pre  szono 
pakabįt:  tai  būtum  parnėszęs  grąžei  namo.' 

Kltg,  röz§,  nuėjo  ve}  pas  mėrgg.  Ir  atsistojo  pas  duris.  6  merga 
sako:  'Ko  tu,  Jonuti,  nori?'  'Asz  atėjau,  kad  tu  man  kį  dutum.' 
O  ji  sako :  'Asz  neko  daugiau  neturiu,  klba  karviuke  dusių.'  Ir 
jis  pasiėmė  karviuke  Ir  vedasi  per  vartus.  O  jis  ję  norėjo  į  maiszg, 
įklszt  Ir  pre  szono  pasikabįt.  Rangė  jis  jė  {  kruvg,  Ir  klszo  į  mai- 
sz§,.  Alė  ji  pasispardė  Ir  pasiszokinedama  pabėgo  no  jo.  Ir  jis 
parėjo  namo.  Ir  smutnas  stovi  pas  duris.  O  motina  sako:  'Asz 
tave  nekad  linksmo  nesulaukiau,  vis  smütn§L.'  Jis  sako:  'Man  davė 
karvute,  tai  asz  je  norėjau  pre  szono  pasikabįt,  tai  ji  no  mtme 
rėgdama  pabėgo.'  O  motina  sako:  'Reikėjo  tą  karvute  už  rageliu 
pasirlszt  Ir  parsivėst  namo,  szenėlio  padut  ir  apmįszt  tą  szen^.' 

ir  jis  kita  rozg,  nuėjo  pas  tą  Mariukai  ir  atsistojo  pas  duris, 
ir  ji  klausė  jo:  'Ko  tu  stovi  Ir  ko  tu  nori?'  6  jis  sako:  'Asz  atė- 
jau, kad  tu  man  ką  dutum.'  O  ji  sako:  'Asz  neko  neturiu  ką  dut, 
klba  pati  save  atidusiu.'  Ö  tas  durnius  su  virvutė  už  kaklo  pasi- 
rlszo  Ir  parsivedė  namo.  Pririszo,  szeno  padavė  Ir  apmįžo,  Ir  jis  jį 
paliko.  Nuėjo  linksmas  labai  pas  savo  motina.  Motina  sako  :  'Kiį  tu 
parneszei?'  O  jis  sakė:  ^Ot  parsivedžiau  Mariuke  Ir  pririszau  preme- 
noj ;  szeno  padaviau  ir  apmįžau.'  O  ji  sako  :  'Kam  tu  vis  toks  durnas ! 
Reikėjo  pre  szalėlei  parsivėst  ir  grąžei  pasiszneket  Ir  atvėsi  į  stubg,.' 

ir  nakczė  jus  abudu  paguldė  į  lovą,  Ir  pati  nuėjo  gult.  O  ta 
Mariuką  oszkg,  prirlszo  su  virvė  už  jo  kojos,  o  ji  pati  atsitraukė, 
ir  jis  prabudo  Ir  emė  tniukt  V\  virve,  o  ta  oszka  emė  ri^kt.  Ö  jis 
sako:  'Mamut,  kad  plauku  ta !  Mamut,  kad  plaukula!'  O  motina 
sako:   'Tai  neko  ^),  durniau,  kad  plaukuta.' 


Ą)    Vgl.  Tai  neko,  asz  parnėsziu  shvo  raszliis  isz  pč'klos  Pas.  S2. 
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8.    Apė  iszsisJužyjusį  maskolių  ir  velnius.    Ä. 

Sykį  maskolius  iszsislužyjęs  ^jo  isz  vaisko  namo.  Už^jo  į  ven^ 
karczemą,  rado  pijoką.  Pijoks  pas  maskolių  praszo  sznapso,  kad 
nupirktu.  Maskolius  sako :  'Asz  pinigu  daug  neturiu,  tiktai  turiu 
tris  fėnigus.'  Tai  dabar  pijoks  sako:  'Tai  pirk  man  nor  už  tus 
tris  fėnigus.'  Maskolius  nupirko.  Tas  pijokas  per  dėką  davė  jėm 
tarba  ir  lazda.  Tas  maskolius  iszejo  sau.  Ėjo  per  mestg,,  užsimanė 
rūkyt  tabako.  Mostelė  su  Jazda,  pilna  tarbä  tabako  pasidarė.  Aina 
maskolius  toliau,  užsimanė  valgyt.  Pamatė  jisai  dunos;  mostelė 
su  lazda ,  pilna  tarbi'i  dunos  priėjo.  Aina  jisai  toliau.  Užėjo  [ 
vena  dvarą  pas  poną.  lejo  į  kükn§,,  klausė  kukoriaus:  'Ar  nė 
možna  gaut  pas  jus  pon^  nakvynės?'  Sako:  'Pas  mumi  mes  patys 
nemegam,  važiujem  kitur  mögöt.  Aik,  klausk  pas  poną.'  Nuėjo 
maskolius  pas  pön§,.  Ponas  sako :  'Gali  mėgot.  Jeigu  tave  nesu- 
draskys, tai  galėsi  mėgot.'  Ponas  lepė  užkinkyt  arklius  į  brlczk^ 
ir  atvažiut  pas  pakajiis.  Atvažėvo  kuczėrius,  įsisėdo  ponas  su  visa 
savo  szeimyna  ir  iszvažėvo,  o  maskolių  paliko.  Maskolius  atsigulė 
į  lova  Ir  mega.  Atėjo  velnei  su  visa  savo  vesėlije,  inejo  į  pakajų 
Ir  pradėjo  szokt.  Alė  venas  vėlnes  sako :  'Czė  žmogėną  smirda.' 
Nuėjo  pas  tį  maskolių,  lova  parvertė.  Maskolius  vel  lova  pasistatė 
ir  vel  atsigulė.  Alejo  kitas  vėlnes  Ir  vel  parvertė  lova.  Masko- 
lius v^l  pasistatė  lovg,  Ir  atsigulė.  Alejo  vel  venas  vėlnes  Ir  no- 
rėjo verst.  Maskolius  mostelė  sii  lazda  Ir  pasakė:  'Visi  velnei  į 
tarba!'  Visi  velnei  Ir  suėjo  į  tarba.  Isz  ryto  parvažėvo  ponas, 
klausė  maskoliaus:  'Nū,  kįgi  tu  matei?'  'Kį  macziau,  tai  ma- 
cziau.'  Klausė  maskolius  pono:  'Ar  tii  daug  turi  kūliku?'  'Szeszis 
turiu.'  Nuneszė  maskolius  velnius  į  klojima.  Nunėszęs  lepė  kū- 
likam killt.  Kūlikai  pradėjo  į  tarba  muszt,  visi  velnei  pradėjo 
cypt.  Tas  maskolius  Iszneszė  tarba  lauk  pas  prnda  ir  iszkrėtė  Isz 
tarbös  velnius;  ir  parėjo  pas  pon^,.  Ponas  sako:  'Nu,  kiį?  Ar 
daugiau  velniu  nebus?'  'Nebus  jau',  Silko.  'Nu,  tai  gerai,  kad 
tii  iszczystyjei  mano  namus,  tai  žįsz  Vau  dusių  savo  dukterį  už 
paczo  ir  piise  savo  lauko.'     'Nu,  tai  gerai',  sako.     Ir  apsižėnyjo. 

lį'o  roza  apvaikszcziot  savo  lauko,  užt3Jo  pas  (ą  pruda,  kür 
jis  Iszkrėtė  tds  velnius.  Užsimanė  jisai  maudytis.  Nusivilko 
marszkinius  Ir  įlipo  į  vandenį.  Venas  vėlnes  biivo  nesiimuszlas. 
Pasigjivo  tą  mnskolių  pėr  vidurį  Ir  sako:    'Äha',  sako,    'užimiszlojau  ! 
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DaMr  mės  tau  gäl^  padarysim/  'Iszlėisk',  sako,  'per  biskį  pas 
päcze  atsisvėikįt.'  Tai  paleido  vėlnes  maskolių,  6  tas  maskolius 
iszlipo  isz  vandenio,  paėmė  päcze  ir  pastatė  ant  galvos.  Vėlnes 
lauke  lauke,  kad  jis  vel  ateitu  į  vandenį,  nesulaukė.  Atėjo  pas 
maskolių  ant  kranto,  pamatė,  kad  jis  vel  turi  tarba.  Ikiszo  pirszt^ 
päczei  į  szikn§,,  pavustė.  'Ähä',  sako  vėlnes  ^  Hü  nori  Ir  manė 
užmiiszt.  Gyvįk  tu  daugiaus,  mės  tau  neko  nedarysim.'  Ir  jis 
atsitraukė, 

9.    Apė  vaikina,  kür  neturėjo  baimės.    A. 

Buvo  tėvas,  turėjo  sūnų.  Ir  tas  stfnüs  neturėjo  baimės.  Ir 
jis  Ji  atidavė  pas  künigg,:  mažam  kunigas  dus  jėm  baime.  Ir 
nuvedė  pas  künig§,  ir  paliko.  Kunigas  kasväkar§,  siųzdavo  apė 
dvylikt§,  adyn§,  alaus  parnėszt.  Ir  kunigas  aprėdė  savo  mėrg§,  bal- 
tais drabužeis  ir  lepė  ait  ir  tėrp  vartų  atsistot;  'ir  kaip  jis  ais,  tai 
jo  neleisk.'  Ir  ji  atsistojo  tėrp  vartų,  ir  pareina  tas  vaikinas  isz 
mesto  ir  pamalė,  tė  tėrp  vartų  stovi  käs  baltas.  Ir  jis  priėjės 
artyn  ir  sako:  'Ko  tu  czė  stovi?  Atsitrauk  no  czė,  duk  man  ait 
namo.'  Ir  ji  nelėidže.  O  jis  jei  sako :  'Atsitrauk,  bo  kaip  dusių 
SÜ  uzbonü  į  kaklą,  ir  užmusziu.'  Tä  mergä  pabijojo  ir  atsitraukė. 
Jis  nuėjo  pas  künigg,.  Kunigas  jo  klausė:  'Ką  matei  pareidamas?' 
6  jis  sako :  'Neko  nemacziau.  Tik  czė  tėrp  vartų  koks  baltas  sto- 
vėjo, tai  äsz  paketinau  döt  sü  uzbonü  į  käkl^,  tai  ir  atsitraukė.' 
Kit^  den§,vel  jį  iszsiuntė  ir  vel  tį  mėrgg,  aprėdė  drabužeis  baltais 
ir  lepė  atsistot  tėrp  vartų  ir  neatsiträukt.  Ir  tas  vaikinas  pareina, 
žiuri,  vel  stovi  tėrp  vartų.  Ir  sako:  'Tu  ir  vel  czė  stovi?  Atsi- 
trauk, bo  kaip  dusių  sü  uzbonü,  ir  užmusziu.'  Ale  bet  tä  mergä 
neatsitraukė.  Kaip  davė  sü  uzbonü  į  käklg,,  ir  užmuszė.  Ir  tas 
vaikinas  nuėjo  pas  künigg,.  Kunigas  sako :  'Kür  tu  pad^jei  alų  sü 
uzbonü?'  O  vaikinas  sako:  /Asz  pamacziau  tėrp  vartų  bält§,  sto- 
vintį: kaip  daviau  sü  uzbonü  į  käkl§,,  sümusziau  uzbön§,  ir  tį 
balta  užmusziau.'  Kunigas  nusigando  ir  nuėjo  pas  tį  mergę,  ir  j^ 
paslapczė  pakavojo. 

ir  jis  jį  nusiuntė  į  koplyczę  ant  kapiniu.  Tas  vaikinas  nusi- 
neszė  du  krėslu,  butelį  sznapso,  kortas  ir  žvake,  ir  nuėjęs  atsisėdo 
an  krėslo.  Jau  buvo  naktis.  Ir  jis  iszgirdo,  käs  tė  už  altoriaus 
krepsztėnasi.     Ir  tas  vaikinas  sako :    'Aik  szė  pas  mäne,  pagrajįsim 
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kortom,  sznäpso  alsigėrsim.'  Ir  tas  nabažnįkas  alejo.  Ir  jedu 
grąjino  kortom,  alė  tas  vaikinas  tą  nabažnįk^  pragrajino.  Jau 
dvylikta  adyna,  Ir  tiis  nabasznįkas  i)  prapulė.  Ir  jis  užmigo  an  to 
stalo  ir  mega.  Isz  ryto  atsikėlė  Ir  parėjo  namo.  KU^  vakarą  al- 
slneszė  ir  da  ven^  kresla.  Ir  vet  atsisėdo  ant  krėslo,  ir  iszgirdo, 
lė  v^I  kas  krepsztėnasi.  Ir  jis  sako:  'Aik  szė  pas  raane,  pagrš- 
jįsim  kortom,  sznäpso  atsigėrsim.'  Ir  atėjo  du  nabažnįkai.  Ir  je. 
gräjino.  Ale  bet  tas  vaikinas  jus  abudu  pragrajina.  Jau  dvylikta 
adyna,  ir  te  nabažnįkai  prapulė.  Ir  jis  vel  užmigo  ir  mega.  Isz 
ryto  parėjo  namo.  Kita  vakarą  atsineszė  ir  ketvirta  krėsle.  Ir 
jis  atsisėdo  an  to  krėslo  ir  sėdi.  Iszgirdo,  kas  te  už  altoriaus 
krepsztėnasi,  ir  tas  vaikinas  sako :  'Aik  szė  pas  mane,  pagrajįsim 
kortom,  sznäpso  alsigėrsim,'  Ir  te  atėjo  trys.  Ir  je  gräjino  ilga 
czesa.  Žiūri  tas  vaikinas  an  dzggorelio :  jau  netoli  tas  czesas,  kad 
jaii  jem  reikė  prapult.  Ir  jis  capt  capt  capt,  kepurės  nutraukė 
no  galvos  ir  sako  jem:  'Tu  atiduk  už  tris  naktis,  6  tu  už  dvi 
naktis,  6  tu  už  vena  naktį.'  Yenas  sako:  'Ana  ant  kapiniu  guli 
partmaneta  pilna  pinigu,  tai  tau  bus  už  tris  naktis.'  Antras  sako: 
Ana  po  kryžium  stovi  katiliukas  sii  pinigais,  tai  tau  bus  už  dvi 
naktis.'  Trėczes  sako:  'Ana  guli  mautkaulis^)  ant  kapiniu;  pa- 
siimk, tai  tau  bus  gana  už  ven§  naktį.'  Ir  da  jis  jėm  sako :  'Kad 
tu  matysi  koke  strosznybę ,  tai  tu  tį  maiitkaulį  pakratysi ,  tai  no 
tave  atsitrauks.'  Ir  tas  vaikinas  sako:  'Aikit  aikit,  atnėszkit,  tai 
asz  jum  kepurės  atidusiu.'  Ir  j'ė  nuėjo :  venas  atneszė  partmanėtą 
SÜ  pinigais,  antras  katiliuką  su  pinigais,  6  trėczes  maiitkaulį.  Ir 
jis  atidavė  tais  kepurės,  ir  je  prapulė.  Ö  tas  vaikinas  užmigo  ant 
stalo  ir  mega.  Isz  ryto  atėjo  kunigas  pažiūrėt,  kį  jis  veikė.  Žiuri, 
kad  mega  ir  szalė  jo  stovi  katiliukas  su  pinigais.  Ir  jis  priėjės 
sėme  pinigus  į  keszėnių  pila.  O  tas  vaikinas  pabudo  ir  sako 
jėm:  'Nė  rusz  nė  riisz^),  tai  mano  pinigai.'  Ir  tas  kunigas  atsi- 
traukė. 

Parėjo  namo  ir  siuncze  tą  vaikina  pas  tev^,  kad  jis  jau  neturi 


1;  Der  Erzähler  spricht  'hier  das  Wort  mit  sz  und  sagt,  beide  Formen  ge- 
hrauche man.     B   spricht   nabažnįkas.     Vgl.   unten  unter  ' Lexicalische  Beitrage'. 

2)  Der  erste  Theil  dieses  Compositum  ist  mir  unklar.  Zur  Vergleichung  bieten 
sich  etwa  dar  maitkaulis  'Aassknochen'  und  makaulė  'HirnschädeV  (Geitl.  S.96); 
ist  das  erste  Glied  volksetymologisch  an  maudä  angelehnte 

3j  D.  i.  poln.  nie  rusz  *rühr  nicht  an'. 
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jėm  baimės:  ^Daryk  su  ju,  k^  lu  nori.'  Ir  tas  vaikinas  parėjo  pas 
tėv§,  Ir  dovanojo  katiliukai  su  pinigais,  o  tą  partmanėta  ir  maiil- 
kaulį  pasiėmė  sau.  Ir  nuėjo  {  vė'ng,  girę,  vakarė  rado  grincziukę. 
ir  j\s  inėjo  {  t^  grincziukę,  pasikūrė  pecziukg,  ir  kūrena.  Ir  palū- 
kėjus įmetė  jėm  gräb§,  [  stübg,.  Ir  tas  vaikinas  tjį  grabą  skaido 
ir  küre  pecziüka,  ö  tą  nabasznįka  pasistatė  pas  pėczių.  Alė  tas 
nabasznįkas  kaip  ėmė  szUt,  Ir  ėmė  dript.  Ir  tas  vaikinas  sako: 
'Ko  tu  nestovi,  kad  asz  tave  pastacziaii?'  Jis  jį  vėl  pastatė,  ir  tas 
vėl  drimba.  Ir  tas  vaikinas  sako:  'Ko  tu  nestovi,  kad  asz  tave 
pastacziauf  Ir  jis  jį  vėl  pastatė,  tas  vėl  ėmė  dript.  Kaip  davė 
per  ausį,  ir  pasakė:  'Ko  tu  nestovi,  kad  asz  tave  pastacziaii?' 
Kitg,  väkar§,  tas  vaikinas  nuėjo  į  kitg,  grincziukę,  ir  tė  jis  užlipo 
ant  pėcziaus  ir  atsigulė.  Vakarė  iszgirdo,  atėjo  vesėlije  ir  pradėjo 
szokt.  Jis  insižiurėjo  į  vėn§L  mėrg§,  kad  labai  graži.  Ir  jis  mls- 
lyjC;  kaip  dabar  tą  mėrgg,  pagaut.  Kitg,  vakarg,  jis  atsigulė  vėl 
ant  pėcziaus  ir  atėjo  vesėlije.  Ir  jis  pasigavo  tą  grąžę  mėrg^.  Ir 
tė  velnei  sako:  'Atiduk  mum  mėrg§,,  mes  turim  szokt.'  Ö  tas 
vaikinas  sako:  'Turit  mergų,  galite  szokt.'  Ir  te  velnei  apleido  jį 
kirmėlėm.  Jis  pakratė  tį  maiitkaulį,  ir  visos  kirmėlės  nubėgo  szalin. 
Ö  tä  merga  sako:  'Laikyk  da  dvi  naktis.'  Kit^  vakare,  vėl  jis  tą 
mėrgg,  pasigavo  ir  vėl  laiko.  6  te  velnei  sako:  'Atiduk  miirn 
mėrgg-.'  O  tas  vaikinas  sako:  'Turit  mergų,  galite  szokt.'  Ir  jį 
apleido  kirmėlėm.  Ö  tas  vaikinas  pakratė  maiitkaulį,  visos  kir- 
mėlės atsitraukė.  Ir  ta  merga  jėm  sako :  'taikyk  da  vėng,  naktį.' 
Kitg,  vakare  vėl  jis  jį  pasigavo  ir  nedöda  tė'm  velnėm.  Ö  te  vel- 
nei jėm  sako  :  'Atiduk  mum  mėrg^,,  mum  reikė  szokt.'  Ö  jis  sako  : 
, Turite  mergii,  galite  šzokt.'  Ir  jis  ję  iszlaikė  tris  naktis.  Ir  jis 
su  jė  apsižėnyjo.  Ir  labai  tė  buvo  didelė  gire.  Ir  isz  tos  girios 
pasidarė  vaiskas.  O  tą  gräb§,,  ką  įmetė  į  tą  grincziukę,  -  tai 
buvo  karalius.  Ir  jė*  labai  grąžei  gyveno  ir  dabar  gyvena,  jei 
nenumirė. 


10.    Apė  žuvinįko  du  vaikus.    A. 

Buvo  sį^kį  žuvinįkas,  ir  jis  gaudė  žuvis  ir  pagavo  vena  žu- 
viukę.  Ir  tä  žuviukė  praszosi  jo,  käd  jis  j^  paleistu.  Ale  jis  sako  : 
'Asz  tave  nepaleisiu.'  Ir  tä  žuviukė  sako:  'Tu  mäne  nevalgyk, 
ir  tu  parnėszk  namo :    du  kavalku  dūk  szuniui ,    kitus  du  kavalku 
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duk  kumelei,  kitus  du  kavalku  duk  savo  päczei.'  Ir  jis  lep  padarė, 
deivė  szuniui  du  kavtdkus,  du  kumelei,  o  du  savo  päczei.  Ir  tä 
kale  Mvedė  du  szuniukus,  abudu  kaip  venas,  o  kumelė  atvedė  du 
kumeliukus,  abudu  kaip  venas,  o  pati  atvedė  du  vaikus,  abudu  kaip 
venas.     Ir  te  vaikai  auga  ir  te  du  sziinys  ir  te  du  kumeliukai. 

Ven^  sykį  jojo  te  vaikai  žint  Siivo  arkliu  Ir  nujojo  (  vena  girę, 
ir  jedu  prijojo  vena  puszį  pre  kelio,  ir  sako  venas  kitam  :  'Piau- 
kim  abudu  į  t^  medį,  tai  žinosim  mudu,  kaip  kas  yra.'  tr  kits 
sako :  'Tai  kaip  bus  venas  rėžis  įpiautas  ir  bus  kraujeis  apsilejes, 
tai  žinosim,  kad  jau  to  gyvo  nėrė.'  Ir  jedu  jojo.  Venas  nujojo 
per  gire,  6  antras  keliu. 

Ir  tas ,  katras  per  girę  jojo ,  užjojo  {  vena  grincziiikę ,  rado 
sziauczių.  Ir  jis  jo  klausė ,  kodėl  tėp  smutnas.  Ir  tas  sziauczius 
jėm  sako :  'Už  tai,  kad  karaliaus  dukterį  veda  smakui  praryt.'  Ir 
tas  sziauczius  buvo  labai  bednas,  davė  jėm  vakaronės.  Pavalgė  ir 
-atsigulė.  Isz  ryto  atsikėlė  ir  nujojo  pas  tį  äkmeng,,  kür  smakas 
iszlenda.  Ir  žiuri,  kad  atlydi  su  karūnom  tą  karaliaus  dukterį. 
Atvežė  ir  paleido  ir  nuvažėvo  namo.  Alė  tas  kiiczėrius  toliau 
pavažėvęs  sustojo  ir  žiuri,  käs  te  darysis.  Ir  tä  karaliaus  duktė 
tam  žuvinįko  vaikui  sako :  'Ganä  jau  mane  vönös,  da  ir  tave  pra- 
ris.' Ale  tas  žuvinįko  vaikas  sako  :  'Atsitrauk  į  szalį.'  Ir  tä  kara- 
liaus duktė  atsitraukė,  6  jis  atsistojo  netoli  to  akmeno  \r  stovi, 
^iiiri,  iszlenda  smakas  sii  devyniom  galvom.  Ir  tas  smakas  sako: 
'Tai  durni  da  ir  kita  raitg,  änt  arklio  atleido.'  O  tas  vaikinas  sako: 
'Užteks  tau  mane  veno.'  Ir  tas  smakas  sako :  'Da  tu  nori  sii 
manim  imtis ?'^)  Ir  jis  nulipo  no  arklio,  ir  je  pradėjo  imtis.  Ėmė 
ėmėsi,  ir  tas  smakas  įmuszė  į  žemę  t4  vaikina  iki  kėliu.  Tas  vai- 
kinas greit  iszlindo  isz  žemės,  ir  v^l  ėmėsi  ėmėsi,  ir  tas  szuvä  ima 
\r  arklys,  ir  jis  jo  įmuszė  v^deg^.  Ir  tas  smakas  sako:  'Pasil- 
sėkim  biskutį.'  Ir  je  pasilsėjo  ir  tas  szuva  ir  arklys,  ir  vel  pra- 
dėjo imtis,  ir  ėmėsi  ėmėsi ,  ir  smakas  įmuszė  t^  vaikina  į  žemę 
iki  justai.  Ir  tas  vaikinas  greit  iszszöko ,  ėmėsi  ėmėsi,  ir  įmuszė 
ti'i  smaką  į  žemę  iki  pusei,  ir  nukirto  jėm  seszės  galvas.  Ir  pra- 
dėjo vel  imtis.  Ėmėsi  ėmėsi,  jau  smakas  sylös  daug  neturi.  Ir 
tas  smakas  tį  vaikina,  isz  visos  sylös   muszė   ir  įmuszė  {  žemę  iki 

Ą )  Zu  dem  imtis ,  tvie  es  im  folgenden  geschildert  tuird ,  vergleiche  man 
Jurkschat  in  den  Mittheilungen  der  litauischen  literarischen  Gesellschaft  Heß  S 
(Heidelberg  1880),  S.  88. 
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pažastų,  ir  tas  vaikinas  greit  iszszoko  isz  žemės ,  Ir  vet  pradėjo 
imtis.  Ėmėsi  ^mėsi ,  ir  tas  vaikinas  įmuszė  smaką  iki  netoli  gal- 
vos ir  nukirto  tris  galvas.  Jau  smakas  ir  negyvas.  Ir  jis  isztraukė 
isz  tu  gaivu  visus  ležuvius  ir  sudėjo  niimarus  {  ležuviiis  ir  {  gal- 
vas, ir  t^s  ležuvius  jis  nusineszė.  Ir  sako  tai  mergai:  'Tai  asz 
ateisiu  kitus  metus,  tai  mudu  žėnysimės.'  Ir  jis  j^  paleido.  Ji 
nuėjo  pas  iĄ  kiiczėrių  ir  įsisėdo  {  karėta.  O  tas  kiiczėrius  pasiėmė 
tais  visas  devynes  galvas  ir  parsivežė  namo  pas  karalių.  Ir  kuczė- 
rius  jei  sako :  'Kad  tu  man  pasižadėsi,  kad  tii  mano  busi,  tai  asz 
tave  neužmusziu;  o  jei  nepasižadesi ,  tai  asz  tave  užmusziu.  Vis 
tek  bus,  kad  tave  nuvedė  smakui  praryt,  tai  ir  asz  tave  galiu  už- 
müszt.'  ir  ji  jėm  pasižadėjo,  ir  nuėjo  pas  karalių,  ir  sako  kuczė- 
rius  karaliui:  'Asz  tavo  dukterį  iszgėlbėjau  no  smako.  Asz  ėmiausi 
ėmiausi  ir  nukirtau  visas  devynes  galvas.  Tai  mudu  žėnysimės.' 
ir  karalius  sako  į  tą  kuczėrių :  'Galėsi  žėnytis.'  Alė  ta  merga 
nenorėjo  su  ju  žėnytis  ir  sako :  'Palauk  da  metus,  tai  mudu  žėny- 
simės.' 

O  tas  žuvinįko  vaikas  nujojo  pas  tą  sziauczių  ir  užėjo  pas  jį.  Alė 
jedu  neturėjo  ką  valgyt,  ir  jis  pririszo  tam  szuniui  kasz^  ir  nusiuntė 
pas  karaliaus  dukterį.  Tä  dukle  karaliaus  pridėjo  tam  szuniui  peczėn- 
ku  vyno  pyrago,  ir  tas  szuva  nubėgo  pas  savo  gaspadorių.  ir  jis 
nuriszo  tą  kaszę  no  kaklo  ir  pasidėjo  ant  stalo.  Pasivalgė  abudu  su 
sziauczium.  ir  an  rytojaus  nujojo  pas  karalių  ir  inėjo  į  tą  pakajų 
ir  atsisėdo  an  krėslo.  O  tä  karaliaus  duktė  prasidžiugo,  kad  jos  jau- 
nikis atėjo,  irjije  karaliui  sako:  'Tai  nė  kuezėrius  mane  iszgėl- 
bėjo,  alė  szitas  vaikinas.'  ir  suszaukė  karalius  svodba.  ir  tas  vai- 
kinas klausė  pas  vena  jenarola,  kaip  tai  yra,  kad  jis  iszgėlbėjo 
szit^  pan^;  tai  žiūrėsim  ^  katras  iszgėlbėjo.  ir  klausė  to  jenarolo  : 
'Ar  kožnas  gyvas  daiktas  turi  ležuvius?'  ir  tas  jenarolas  sako: 
'O  kaip!  kožnas  gyvas  daiktas  tūri  ložuvius.'  ir  tas  kiiczėrius  ät- 
neszė  tais  devynes  galvas,  ir  tas  žuvinįko  vaikas  atneszė  tus  de- 
vj^nis  ležuvius  ir  dėjo  po  numarais  į  galvas  ležuviiis,  ir  visi  tiko  į 
tais  galvas.  Karalius  davė  nužudyt  tą  kiiczėrių.  Nuvedę  į  lauk^ 
keturis  jauczius  prikinkė  ir  jį  sudraskė.  O  tą  žuvinįko  vaik^  apžė- 
nyjo  sii  tai  karaliaus  duktere. 

Sykį  tas  žuvinįko  vaikas  jojo  į  girę  änt  palevonės.  Sutiko 
ragana,  ir  tä  ragana  sako :  'Poniiti,  bijau  bijau  tavo  szunes,  įkąs 
mäne.'     ir  sako  tas  žuvinįko  vaikas:      'Aik  aik,    tave  neįkąs.'     ir 
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tä  rägana  sako:  'Te  rykszcziüke,  suduk  szüniui.'  Ir  j\s  paėmęs 
rykszcziukę  uždavė  szüniui.  Szuvä  pavirto  į  akmeny.  Ta  ragana 
sudavė  jėm  ir  jo  arkliui ,  \r  je  pavirto  į  akmenus.  Laukė  laukė 
ta  karaliaus  dukle,  nesulaukė. 

Sykį  jojo  jo  brolis  \r  nujojo  pas  tą  puszį  ir  pamatė ,  kad  jo 
brolio  rėžis  kraujeis  apsipylęs ,  Ir  jis  nusigando  labai ,  kad  jau  jo 
brolio  ner.  Ir  jis  nujojo  pas  tą  karalių,  ir  pamatė  karaliaus  duktė, 
kad  jau  jis  parjoję  ir  labai  emė  džiauktis ;  alė  ji  nepažino ,  kad 
tai  jo  brolis.  An  rytojaus  jojo  {  tą  girę  jeszkot  brolio.  O  tä  kara- 
liaus duktė  jo  nenori  leist.  'N'eik  n'eik,  bä  tu  vel  prapülsi.'  Ale 
jis  bet  jojo  ir  nujojo  į  tą  girę.  Ir  sutiko  tą  ragana.  Tä  rägana 
sako:  Tonüti ,  bijau  bijau,  įkąs  mane  tavo  szuvä.'  Ö  jis  sako: 
'Tu  bijei?  Mano  brolį  isz  sveto  iszvarei ,  ir  mane  nori  iszvaryti. 
Žiurek,  käd  man  brolį  sujeszkotum.'  Ir  tä  rägana  jėm  sujeszköjo 
brolį:  davė  su  rykszcziukę  į  äkmena,  ir  atsistojo  brolis  ir  arklys 
ir  szuvä.  Ir  joje  jedu  per  gire.  Ir  jis  nujojo  pas  savo  paczę,  ir 
jedu  gyveno  labai  grąžei  ir  dabar  gyvena,  jei  nenumirė. 


11.    Apė  karaliaus  tris  sūnus.    A. 

Sykį  buvo  karalius,  turėjo  tris  sūnus.  Du  buvo  kytri,  6 
trėczes  jauniauses  durnas.  Ö  tas  karalius  labai  sirgo.  Ir  jis 
norėjo ,  käd  jėm  parnėsztu  tokę  paūksztį.  Tai  käd  jis  iszgirs  jos 
baisa  ir  j^  pamatys,  tai  jis  bus  sveikas. 

Vena  roza  jojo  vyriauses  sunūs  karaliaus  parnėszt  tos  paūk- 
sztös.  Ir  jis  jojo  daug  kelio ,  prijojo  karczem^.  Ir  iszgirdo ,  toj 
karezemoj  labai  grąžei  grajyje.  Ir  jis  inejo  {  tį  karczemę,  ir  rado 
tris  žmonis.  Ir  te  žmonys  jėm  Vepe  ait  gräjyt  kortom.  Ir  jis  at- 
sisėdo, grajino,  prasigrajino  visus  pinigus  ir  savo  drabužius.  Ir 
tė  žmonys  jį  nuvarė  pėcziaus  kürt.  Tė  buvo  pekla.  Laukė  kara- 
lius, nesulaukė  savo  sunaūs. 

Kits  sunūs  praszosi  tėvo,  käd  jį  leistu  parnėszt  tos  paūksztės. 
Tėvas  sakė  jėm :  'Prapulė  anas  sunūs,  ir  tū  prapūlsi.'  Ale  bėt  jis 
iszėjo.  Užsisėdo  an  savo  arklio  ir  jojo  parnėszt  paūksztės.  Prijojo 
tį  kärczem§  ir  inėjo  į  tį  kärczem§L  ir  atsisėdo  grajįt.  Grajino  gra- 
jino ir  prasigrajino  savo  drabužius  ir  savo  pinigus  ir  arklį,  ir  jį 
nuvarė  pas  brolį  pėcziaus  kurt. 
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Kit^  röz§,  präszosi  durnius,  kad  jį  leistu  parnėszt  pauksztės, 
Alė  karalius  sako:  'Prapulė  ane  sūnus,  o  tu  durnas  Ir  visai  pra- 
pulsi.  Ale  jis  bet  präszosi,  kad  jį  leistu.  Tėvas  leido  jį,  alė  jėm 
davė  tik  veną  szimta  riibliu.  Ir  jis  nujojo  iv  prijojo  tą  karczem^. 
Klauso,  kad  grajina  labai  grąžei.  Ale  jisai  joje  toliau.  Jojo  jojo 
per  girę,  prijojo  didele  puszį,  ir  žiuri;  kad  virszui  žiburėlis.  Jis 
barksztelėjo  su  lazda  į  puszį,  ir  atidarė  jėm  duris.  Isz  tos  puszė's 
pasidarė  grinczė ,  ir  jis  inėjo  į  tą  grinczc  ir  klausė  lo  dėduko : 
•Kür  dabar  man  jot?  ir  kür  tä  paukszcziukė?'  Dödükas  jėm  sako: 
'Jok  szitu  keliu,  ir  kaip  bus  dvylikta  adynä  dė'n^  i) ,  tai  pasidarys 
ant  mariu  deimanto  tiltas,  ir  už  to  tilto  didelis  dvaras.  Tai  tu  te 
kaip  nueisi  į  tą  dvarg,,  tai  rasi  tą  paukszcziukę.  Alė  tam  dvare 
nemožna  ilgai  būt,  kaip  tik  veng,  adyn^.'  Ir  jis  nujojo,  žiuri,  kad 
ant  mariu  pasidarė  tiltas,  ir  jis  tu  tiltu  nuėjo  į  tį  dvar^.  Inėjo 
į  pakajüs,  žiuri,  pana  lovoj  mė'ga.  Ir  jis  insilipo  į  tą  lov?,  ir  už- 
silipo an  tos  panos.  Ir  nulipęs  no  tos  panos  pasiėmė  paukszcziukę, 
ir  rado  ant  lango  bulkutę  ir  butelį  vyno  ir  szoblę  ant  senos. 
Pažiurėjo  an  dzogorėlio,  kad  jau  netoli  tas  czėsas,  kaip  reikė  tam 
tiltui  prapült.  Ir  jis  iszėjo  ant  kraszto.  Kaip  tik  ant  kraszto  už- 
silipo, teip  tas  tiltas  džėn  džėn  džėn  ir  nuskambėjo  in  vandenį. 
Ir  jis  jojo  ir  prijojo  ven^  karalių.  Ir  užėjo  pas  tį  karalių.  Tas 
karalius  neturėjo  dunos  ir  ėmė  praszyt,  kad  jėm  dutu  tą  bulküte^ 
ir  kad  po  tryju  mėtų  atsiųs  tą  bulkutę  ir  tris  korpusus  vaisko. 
An  rytojaus  nujojo  pas  kitg,  karalių.  Tas  karalius  neturėjo  vyno 
ir  ėmė  praszyt,  kad  jėm  dutu  tą  butelį  vyno.  Ir  sakė:  'Po  tr^ju 
melu  atsiųsiu  tą  patį  butelį  vyno  ir  tris  korpusus  vaisko.'  Ir  jis 
paliko.  Joje  pas  kit§,  karalių.  Tas  karalius  jau  buvo  parvajevotas : 
jau  kitą  dėng,  atims  ir  tą  biskį  žemės,  ką  jis  tūri.  Ir  praszė  jo^ 
kad  jėm  dutu  t^  szoblę,  kad  jis  galėtu  atsigint  no  savas  nėpre- 
teliu.  O  su  tai  szoblė  isz  veno  rözo  puse  vaisko  nukerta.  Ir 
sakė  jėm,  kad  Tu  po  tryju  mėtų  gausi  tą  szoblę  ir  tris  korpusus 
vaisko.  O  tä  paukszcziūkė  vis  änt  jo  galvos  geda.  Ir  jis  jojo 
namo,  užjojo  į  tą  karczemg,  ir  atsisėdo  grajįt.  Iszgräjino  tüs  abudu 
brolius  ir  jū  arklius.  Ir  je  visi  trys  jojo  pas  savo  tėvą.  Alė  ledu 
brolei  jo  nekentė  ir  sakė:  'Mės  durni  būsim,  käd  mės  paukszcziukę 
neparnėszim,     o   jis    bus    kytras.'      Ir   je    tį    paukszcziūkę    no   jo 


i)   Vgl.  Žiurck,  käd  ryto  dena  änt  dvyliktos  adynos  būtumei  sode  Pas.  24. 
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atėmė  ir  jį  pakiszo  po  kelmais.  O  jedu  nujojo  pas  savo  lev^  ir 
parneszė  tą  paukszcziukę.  Alė  tä  paukszcziiikė  negeda ,  \r  tas 
karalius  vis  serga. 

Sykį  ^jo  venas  dedas  keliu,  pamatė,  kad  žmogus  po  kelmais 
iiuli.  Ir  jis  jį  iszėmė  isz  po  kelmu  ir  sako:  'Tai  gyvas  žmogus 
po  kelmais  lenda !'  Ir  jis  parėjo  pas  tį  karalių  ir  pristojo  už 
futermeistra.     Ir  jis  buvo  tris  metus. 

Ir  ta  pana  ejo  jeszkot  to  vaikino,  kuris  buvo  pas  je.  Ir  ejo 
SÜ  jė  jos  vaikas.  Užjojo  pas  ven§,  karalių,  rado  savo  bulkutę. 
Klause  to  karaliaus:  *Kas  czė  tį  bulkutę  atneszė  no  manės?'  Ö 
tas  karalius  sako :  'Czė  buvo  to  ir  to  karaliaus  sunūs,  tai  jis  man 
paliko  t4  bulkutę  an  trijų  mėtų.'  Ir  sako:  'Isz  kür  tu?  ir  kür  tu 
aini?'  Ji  sako:  *Ainü  pas  tą  karalių,  to  karaliaus  sunūs  mano 
vyras.'  Tai  tas  karalius  sako:  'Tai  tė  ir  szit^  bulkutę  jėm  nunėszk.' 
ir  davė  jei  tris  korpusus  vaisko.  Ejo  toliau.  Užėjo  pas  kita  kara- 
lių, rado  savo  butelį  su  vynu.  Sako:  'Tai  mano  butelis.'  Ir  klausė 
tas  karalius:  'Kurtu  aini?  ir  isz  kür  tu?'  Ji  pasakė:  'Asz  ainu 
pas  tį  ir  pas  tą  karalių.'  Tai  jis  sako  :  'Tai  tė  nunėszk  tą  butelį 
SÜ  vynu.'  ir  tas  karalius  davė  jei  tris  korpusus  vaisko.  Jau  jije  tūri 
dabar  szeszis  korpusus  vaisko.  ir  ji  nu^jo  pas  kit^  karalių,  rado 
savo  szoblę  ir  klausė  to  karaliaus:  'Kür  tu  gavai  szitg,  szoblę? 
Tai  mano  szoblė.'  Tas  karalius  sako:  'Czė  buvo  tas  ir  tas  kara- 
liunaitis,  tai  jis  man  paliko  tą  szoblę  an  trijų  mėtų.'  ir  davė 
jei  ti\  szoblę  ir  tris  korpusus  vaisko.  Ir  ji  jojo  pas  tą  karalių. 
Priėjo  marės,  užtęsė  deimanto  tiltg,  an  tu  mariu  ir  perėjo  su  visu 
savo  vaisku,  ir  siuntė  päsla,  käd  ateitu  jos  jaunikis.  Atėjo  vyri- 
auses  to  karaliaus  sunūs,  ir  ttis  vaikas  sako :  'Tai  szits  nė  mano 
tėtūks.'  ir  lepė  ateit  kitam.  Kitas  užsisėdo  an  arklio  ir  atjojo  pas 
jė.  Tas  vaikas  sako :  'Tai  szits  nė  meno  tėtūks.'  ir  lepė  ateit 
kitam,  ir  tas  užsisėdęs  ant  kudos  kumeliūkės  atjojo  pas  tį  pan^, 
ir  tiis  vaikas  sako :  'Tai  szits  mano  tėtūks.'  ir  ]ė  nuėjo  ptis 
karalių.  Kaip  tik  tas  durnius  inejo  į  t^  pakajų,  kūr  ta  pauksz- 
cziūkė,  teip  ji  pradėjo  gödöt,  ir  tas  karf'ilius  isz  lovos  greit  atsi- 
kėlė ir  sfikė  :  'Tai  szitas  sunūs  jauniciuses  parjeszkojo  paukszcziukę.' 
6  anus  dū  brolius  apibarė  labai.  O  szit^  pagyrė  ir  apžėnyjo  su 
tai  pana.  ir  j^du  gyveno  labai  grąžei,  ir  dab^r  gyvena,  jei  nenu- 
mirė. 
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12.    Apė   pavargėlį  žmogų,    katram    dėdukas    stalelį   ir 
baroniuką  ir  knipelį  dovanojo.    A. 

Vėng-  sykį  žmogus  neturėjo  ką  valgyt  ir  ejo  keliauti  {  svet^. 
Ėjo  roz^i  jisai  keliu;  sutiko  deduka.  Dėdukas  ktausė  jo:  'Kür  tu 
aini?'  Pavargėlis  jėm  pasakė:  'Asz  pats  nežinau,  kür  asz  ainü. 
Neturiu  k^  valgyt,  tai  asz  nežinau  kür  ait,  kür  jeszköt  valgiu.' 
Dėdukas  jėm  pasakė:  'Aimė  ant  kalno.'  Užsivedė  dėdukas  jį  an 
kalno  ir  dovanojo  jėm  staliuką  ir  jėm  pasakė :  'Kaip  tu  pasakysi 
«Staleli,  denkis»,  tai  an  jo  bus  visokiu  valgiu  ir  trunku.'  Ir  lepė 
nekur  nenakvot.  Ale  jis  ejo  ejo,  priėjo  karczem^.  Jau  buvo  visai 
tamsu,  ir  apsigulejo  toj  karczemoj.  Szinkorius  su  paczė  savo  at- 
sisėdo valgyt.  Ir  jis  savo  stalelį  pasistatęs  ir  pasakė:  'Staleli, 
denkis.'  Stalelis  atsidengė,  ir  buvo  visokiu  valgiu  ir  trunku.  Tai 
pamatęs  szinkorius  norėjo  labai  to  staliuko.  Kaip  užmigo  tas  pavar- 
gėlis, szinkorius  staliuke  savo  pastatė,  o  to  pavargėlio  paėmė  sau. 
Pavargėlis  atsikėlęs  paėmė  tą  staliuke  ir  parsineszė  namo.  Parsi- 
nėszęs  pasigyrė  savo  paczei ,  kad  Jau  dabar  mės  turėsim  ko  val- 
gyt. Emė  visi  vaikai  szokinet ,  kad  jau  dabar  turės  ką  valgyt. 
Pavargėlis  pasistatęs  savo  staliuką  ir  pasakė:  'Staleli,  denkis.' 
Stalelis  neatsidengė  ir  neko  nebuvo  ko  valgyt.  Jis  mislino.  kad 
nė  ant  geros  vetos  stovi,  ir  visur  statinėjo  tą  staliuke,  ale  bet 
neko  nebuvo  ko  valgyt. 

Pavargėlis  vel  aina  toliau,  sutinka  dedükfi.  Dėdukas  vel  tėp 
paklausė :  'Kür  tu  aini  f  Pavargėlis  jėm  sakė :  'Asz  pats  neži- 
nau, kür  asz  ainü.'  Dėdukas  užsivedė  pavargėlį  an  kalno  ir  dova- 
nojo jėm  baroniükf,  ir  pasakė  jėm:  'Kaip  tu  pasakysi  «Avinėli, 
pürtykis»,  tai  avinėlis  ims  purtytis  ir  no  jo  pinigai  ims  byrėt.'  Alė 
dėdukas  \'ė\  jėm  sakė  :  'Namo  aidamas  nekur  neapsigulek.'  Pavar- 
gėlis ^jo  daug  kelio  ir  visai  sutemo.  Inejo  į  tą  paczę  kärczem§,. 
kür  jis  pirma  nakvojo,  ir  apsigulejo.  Užsimanė  valgyt  ir  pasakė : 
'Avinėli,  pürtykis.'  Avini^lis  emė  purtytis,  ir  pradėjo  no  jo  pini- 
gai byrėt.  Tai  pamatęs  szinkorius  užsinorėjo  to  avinėlio.  Kaip 
pavargėlis  užmigo,  lai  jis  jėm  apmainė,  jėm  davė  kita  baroniuką, 
6  jis  tą  baroniuką  pasiėmė.  Atsikėlė  pavargėlis  ir  pasiėmė  baro- 
niükg,  ir  parsineszė  namo.  Parsinėszęs  pasigyrė,  kad  jau  jis  dabar 
pinigu  daug  turės.  Ir  pavargėlis  pasakė  :  'Avinėli,  pürtykis.'  Alė 
avinėlis  nesipurtė,  ba  jis  neko  apė  tai  neiszmanė.     Pavargėlis  pats 
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pradėjo  pürlyl  baroniüka.  Alė  ne  vens  fėnigas  nenupulė.  Pavar- 
gėlis tą  baroniüka  papiovė  ir  iszvirė  ir  nor  tns  ros  ^)  pavalgė  gar- 
džei.     Ir  vel  neturėjo  kį  valgyt. 

Tai  jis  vel  ejo  jeszkot  dėduko.  Ejo  daug  kelio,  sutiko  dėduke. 
Dödükas  jo  klausė :  'Kür  tu  aini?  ir  ko  tu  jeszkai  ?'  Pavargėlis  jėm  pa- 
sakė :  'Asz  pats  nežinau,  kür  asz  ainü  ir  ko  asz  jeszkau.'  Dödükas 
vel  jį  tėp  užsivedė  ant  kalno  ir  dovanojo  jėm  szakg,  ir  knipelį,  ir  dėdu- 
kas jėm  pasakė:  'Kaip  tu  pasakysi  «Knipet,  isz  szako!»,  tai  knipelis 
iszszoks  ir  ims  visus  müszt,  ir  kaip  sakysi  «Knipet,  į  szaka  1»,  tai  kni- 
pelis įszoks  {  szaka.'  Ir  lepė  pavargėliui  toj  pacziöj  karczemöj  apsi- 
gulet.  Pavargėlis  nuėjo  į  tą  karczema  ir  apsigulejo.  Ir  pavargėlis  pa- 
matė szinkorių  valgant,  ir  jis  užsimanė.  Jis  mislino,  kad  knipelis  ką 
jėm  dus  valgyt,  jis  pasakė :  'KnipeJ,  isz  szako!'  Knipelis  iszszoko  isz 
szako  ir  emė  szinkark§  su  patim  müszt.  Szinkorius  tai  pamatęs  per- 
sigando ir  emė  rėkt:  'Neko  tik  tu  mümi  nedaryk,  mes  tau  tą 
staliuką  ir  baroniüka  atidüsim.'  Tai  pavargėlis  susiprato,  kad  tai 
jis  baroniüka  ir  stalelį  apmainė.  Ir  pasižadėjo  szinkorius,  kad  ati- 
dus ir  daugiau  neko  neapmainys,  o  jisai  pasakė:  'Knipel,  į  szaka!'. 
luj  įszoko  į  szaka.  Pavargėlis  pergulėjęs  tą  naktį  pasiėmė  baro- 
niüka ir  staliuką  ir  knipelį  su  szakü,  parsineszė  jis  namo.  Ir 
pasigyrė  savo  päczei  ir  vaikam,  alė  pati  emė  ant  jo  rugot.  Ale 
jis  vis  tylėjo,  neko  jei  nesakė.  Kaip  jau  ji  pradėjo  perdaug  bartis, 
tai  jis  pasakė:  'Knipel;  isz  szako!'  Knipelis  iszszokes  isz  szako 
ir  pradėjo  boba  bübyt;  davė,  kek  tik  jei  lindo.  Tai  pamatęs  pa- 
vargėlis, kad  jau  perdaug  müsza,  pasakė:  'Knipel,  į  szaka!'  Kni- 
pelis tüjaüs  įszoko  į  szäk§,.  Boba  pradėjo  pavargėlio  praszytis,  kad 
tik  daugiaus  nemüsztu,  jau  ji  daugiaus  ant  jo  nesibars.  Pavargėlis 
pasistatė  staliuką  vidury  aslos  ir  pasakė:  'Staleli,  denkis.'  Staliukas 
atsidengė  ir  buvo  visokiu  trunku  ir  valgiu  ant  staliuko.  Prisivalgė 
pavargėlis  su  paczo  ir  su  vaikais,  kek  tik  jem  gana  buvo.  Pavargėlis 
pasistatė  baroniüka  ir  pasakė :  'Avinėli,  pürtykis.'  Avinėlis  pradėjo 
purtytis  ir  emė  no  jo  pinigai  byrėt.  Potam  pavargėlis  nusipirko  sau 
dvär^,  ir  gyveno  daug  czeso  tėp  grąžei,  ir  vis,  kür  kas  pasidarydavo, 
tai  jis  nusinėszdavo^)  savo  knipelį  ir  apmüszdavo  ^)  ir  į  zgad^  su- 
vėzdavo.     Tai  ir  dabar  gyvena  tas  pavargėlis,  jei  nenumirė. 


1)  D.  I.  tris  roziis.     Vgl.   Zur  Gramm.  §  53. 

i)   Wegen  des  szd  statt  des  gewöhnlichen  žd  vgl.  Zur  Gramm.  §  j87. 
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13.    Apė  du  vaiku  siratäs.    Ä. 

Buvo  senas  dedas  ir  sena  boba.  Jedu  turėjo  vena  vaikg-  ir 
vena  mergaite.  Ir  te  du  senei  abudu  numirė ,  6  liko  vaikas  ir 
mergaitė.  Ir  jedu  ejo  ir  inejo  in  ven§,  girę  ir  nežinojo  per  kür 
iszeit.  Sutiko  bevaikszcziodami  po  girę  dödük^,  ir  tas  dėdukas 
sakė:  'Duk  man  biskutį  dunos,  tai  mudu  mainysim  streJbom.'  Ir 
dėdukas  pasakė:  'Kad  tu  norėsi  kį  nuszaut.  tai  tu  vis  patropysi.' 
Vaikas  davė  jėm  dunos,  ir  jedu  mainė  strelbom.  Ir  vel  ejo  jedu 
per  gire  ir  sutiko  vel  tą  patį  dėduke,  ir  tas  dėdukas  sakė  'Duk 
man  biskutį  dunos.'  Ir  tas  vaikas  sakė :  ^Nedaug  dunos  turiu, 
kaip  tik  porg,  trupiniuku.'  Alė  vaikas  sakė :  'Dusių  nor  ven§, 
trupiniuke,  o  müdvöm  mažu  devas  dus  daugiaus.'  Ir  vaikas  davė 
jėm  veng,  trupinį.  O  dėdukas  davė  jėm  žed^  ir  rykszcziiikę  ir 
pasakė:  'Kaip  tu  nueisi  toliau,  -tai  tu,  kad  kį  pamatysi  an  tave 
ateinantį,  tai  tu  jėm  suduši  su  tai  rykszcziukė ,  tai  jis  no  tave 
atsitrauks.'  Ir  ejo  vaikas  ir  mergaitė  toliau,  ir  mergaitė  sakė : 
'Atidavei  visg,  düng,:  ką  mes  patys  valgysim?'  Vaikas  sakė :  'Mum 
dus  devas  daugiau.'  Ir  jėm  vel  beeinant,  sutiko  vel  dėduke,  ir 
dėdukas  sakė :  'Asz  tau  dusių  szit^  dudžiuke,  o  tu  man  dūk  biskį 
mėsos.'  Ir  vaikas  davė  jėm  mėsos,  o  dėdukas  jėm  dudžiuke  davė. 
Mergaitė  ant  vaiko  pradėjo  bartis,  kad  jis  visą  mesg,  atidavė. 

Vaikas  ir  mergaitė  ejo  per  girę  ir  inejo  in  veng,  soda  ir  rado 
dvylika  razbainįku  ir  dvylika  goncziu.  Jis  tą  dvylika  goncziu  nu- 
szovė,  ir  iszgirdo  razbainįkai  tą  bals^  ir  atbėgo  ant  jo  ir  jį  norėjo 
užmiiszt.  O  vaikas  nuszovė  vönülika  razbainįku,  o  dvyliktas  nu- 
bėgo į  pakajiis  ir  pasikavojo.  Nuėjo  vaikas  į  tids  pakajiis,  alė 
nerado  razbainįko.  Ejo  jisai  per  girę,  pamatė  mėszkg,.  Ir  jis  j^ 
norėjo  nuszaut.  Alė  meszka  sakė:  'Neszäuk  neszäuk!  Asz  tau 
dusių  savo  vėng,  meszkiitį.'  Ir  jisai  sakė :  'Dūk  man  ir  savo 
peno.'  Meszka  davė  savo  peno.  Ir  jisai  parneszė  į  tiis  pakajiis 
tą  pėn§,  ir  padavė  süvo  sėserei.  O  tä  sesū  su  tu  razbainįku  jau 
sutiko.  Ir  ji  norėjo  savo  brolį  dūt  nužudyt.  Ir  ji  praszė  to  savo 
brolio,  kad  jis  jei  parnėsztu  vilko  peno.  Ir  jis  nuėjo  į  girę;  o 
sesu  mislyjo,  kad  jau  jį  sudraskys.  Jis  pamatė  vilk^  ir  norėjo 
szaut.  O  vilkas  sakė :  'Neszäuk  neszäuk !  Asz  tau  dusių,  ko  tu 
tik  norėsi.'  Ir  jis  jėm  sakė:  'Dūk  man  savo  peno.'  Tas  vilkas 
davė  jėm  savo  pė'no  ir  veng,  vilkutį  ir  pasakė :      'Tai  jis   tau   bus 
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didelė  pämaczis  nö  smėrtes.'  Ir  jis  parsineszė  tį  pen^  ir  padavė 
savo  sėserei.  O  sesu  to  peno  negėrė,  iszlejo  po  tova  Ir  praszė  jo, 
kad  jei  parnėsztu  peno  to  vönrägio;  mislino  ji,  kad  jį  sudraskys. 
Jis  nuėjo  in  girę  ir  pamatė  tį  vonragį,  ir  jis  jį  norėjo  nuszaut. 
Venragis  sakė:  'Neszauk  neszauk!  Asz  tau  dusių,  ko  tu  tik 
norėsi.'  Jis  pasakė :  'Diik  man  savo  peno.'  Vönrägis  davė  jėm 
ir  da  davė  savo  veng,  vaiką.  Ir  jis  pasakė :  'Tau  bus  szits  mano 
vaiks  didelė  pämaczis.'  Ir  jis  parsineszė  namo  ir  padavė  sėserei 
tį  peną.     O  sesu  jo  negėrė,   iszlejo  p6  lova. 

Tai  tas  vaikas  turėjo  meszkutį,  viikiitį  ir  venragį.  Tai  jis  jem 
parnėždavo  mėsos  ir  nuszerė  jus.  Vena  roza  tas  razbainįkas  jėm 
bemegant  atėmė  jėm  tą  žeda,  ir  jis  jį  norėjo  nužudyt.  Alė  jis 
pabudo  ir  an  dudžiukės  iižszvilpė,  ir  vönrägis  iszmuszė  duris  ir 
U\  razbainįka  sudraskė  ant  kavalku.  O  tas  vaikas  tai  mergaitei 
lepė  ait  į  tokę  kamariukę  ir  jei  pasakė:  'Kaip  tu  szita  baczkg, 
piJng,  anglių  iszvälgysi  ir  szita  baczküte  äszaru  priverksi ,  tai  tadä 
asz  tave  paleisiu.' 

ir  jis  nuėjo  pas  ven^  karalių.  Te  vis  veždavo  ven§,  savo 
dukterį  smakui  prary^t.  Ir  jis  nuėjo  pas  tį  karalių  ir  sakė :  'Asz 
tavo  dukterį  iszgėlbėsiu  no  smako.'  Ir  karalius  sakė :  'Kad  tu 
iszgėlbėsi,  tai  asz  tau  ję  dusių  pėr  päcze  ir  pusę  savo  karalystės.' 
ir  jis  nuėjo  pas  tą  smaką,  ir  nuvežė  tą  karaliaus  dukterį,  ir  jis 
atsistojo  an  to  daikto,  kür  smakas  iszlenda.  Smakas  lindo  isz  skyles, 
ir  jis  jėm  nukirto  visas  szeszės  galvas,  ir  parėjo  pas  karalių  ir  par- 
vežė tą  dukterį,     ir  karalius  jį  apžėnyjo  su  tai  jo  duktere. 

Tas  vaikas  atsiminė ,  kad  da  jo  sesu  palikta  tam  dvare ,  kür 
jis  užmuszė  visg,  dvylika  razbainįku.  ir  inejo  in  tą  pakajų  pažiūrėt 
savo  seseres.  ir  pažiurėjo,  kad  jau  anglių  bäczkos  nėra,  o  pihiä 
äszaru  priverkta,  ir  pamalė,  kad  sesu  kaip  dūmas  išzejo.  ir  jėm 
sakė:     'Dėkui,  brolau,  ką  tu  mane  szczėslyv^  padarei.' 

14.    Apė  durnių  ir  jo  szyviukę.    A. 

Buvo  žmogus,  turėjo  tris  sūnus;  du  buvo  kytri,  ö  jauniäuses 
durnas.  Ir  jis  jėm  nupirko  po  pör^  arkliu.  Alė  pradėjo  ju  možius 
ėst.  ir  vena  naktį  iszlėido  vyriausę  sūnų  dabot  tū  mėziu.  Alė 
tas  sunūs  užmigo  ir  neko  nemalė.  Parėjo  isz  ryto  namo.  Dedas 
klausė:     'Ką  tū  matei'?'    'Neko  asz  nemacziaū.'     Kit^  naktį  iszlėido 
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antrąjį  sūnų  daböl.  Teip  \r  las  neko  nepagävo.  Iszleido  tą  dur- 
nių. Durnius  pasiėmė  kaklinįk§,  ir  nuėjo  pas  tus  možius  Ir  atsi- 
sėdo ant  akmenes.  Ir  sėdėjo  iki  paczėm  vidurnakcziui.  Ir  atlėkė 
szyvas  arklys,  tėp  baltas,  kad  net  visa  žemę  nuszvetė.  Ir  jis  jį 
pagavo.  Parėjo  Isz  ryto  namo,  ir  kl^äuse  tėvas:  'Nii,  durniau,  ar 
pagavai  k^  f  Durnius  sako :  'Pagavau  szyvg,  arklį ,  alė  ir  v^l 
paleidau.     Emė  praszytis,  tai  asz  už  tai  jį  paleidau.' 

Ven§,  sykį  atėjo  žinė,  kad  karalius  savo  dukterį  dus  per  paczę 
tam ,  katras  užszoks  su  arkliu  an  trėczio  gyvenimo.  Tai  tėvas 
leido  savo  du  sūnus  vyriausius,  o  durnių  paliko  name.  Ir  durnius 
praszėsi,  kad  jį  leistu  nor  pagrybaut.  Tai  jį  iszlėido.  O  durnius 
kasziukę  numetė  palei  tvorg,  ir  nuėjo  toliau  ir  sakė:  'Szyvute!' 
Ir  szyvutė  atbėgo.  Ir  durnius  szyvūtei  įlindo  į  ven^,  ausį,  o  per 
kltg-  iszllndo:  ir  toks  ponaitis  pasidarė,  kad  gražu  žiuret.  Ir  nu- 
jojo pas  karalių.  Ir  davė  savo  szyvūtei  kancziukū  per  szong, : 
szöko  arklys  ir  užszoko  pas  tį  karaliaus  dukterį.  Karaliaus  duktė 
davė  jėm  savo  žed^.  Ir  jis  parjojo.  Netoli  namu  ir  paleido  savo 
arklį;  pririnko  musiomiriu,  parneszė  namo  ir  padavė  mergom. 
Mergos  sakė :  'Durniau ,  ką  tū  czė  parneszei  f  Durnius  užsilipo 
ant  pėcziaus  ir  norėjo  pasižiūrėt  savo  žedo.  Kaip  atidengė  pirszt§,, 
teip  ir  praszvotė  vis^  grinczę.  Alė  durnius  tujaūs  uždengė  pirszta. 
Brolei  sako:     'Durniau,  kį  tu  te  darei?     Nori  grinczę  uždėkt!' 

Yeng,  rozg,  vet  atsiuntė  karalius  žinę,  kad  ateitu  ant  paczesta- 
vojimo.  ir  jis  iszlėido  savo  visus  brolius^)",  ir  durnių;  ir  pats 
iszejo.  Susėdo  visi  už  stalo,  ir  durnius  atsisėdo  pas  pėczių.  Kara- 
liaus duktė  nėszė  visem  sznapso,  ir  nūneszė  durniui.  Alė  dur- 
niaus klausė:  'Kodėl  tavo  pirsztas  ūžrisztas?'  Karaliaus  dukt^ 
atriszo  pirszt§,,  teip  visus  ir  apszvelė.  Tai  pamaczius  karaliaus 
duktė  prisivedė  pre  jo  tėvo  ir  sakė  :  'Tai  mano  vyras.'  Ir  nuvedė 
į  stūbgi,  apvilko  gražeis  drabūžeis,  nuprausė.  Ir  atsivedė  už  stalo 
pasodino,  ir  jedu  su  tai  karaliaus  dūktere  apsižėnyjo. 

15.    Apėžyd^irPėtr^.    A. 

Buvo  žydas.  Jis  norėjo  daug  pinigu.  Jis  iszglrdo,  kaip  kuni- 
gas sakė :  'Katras  dus  ubagui  pinigu ,  tai  tam  užmokės  devas 
szimlg,  rozu  tek.'     Žydas  tai  iszgirdęs  sakė:     'Tai  asz  dusių  szimt^ 

1)  Muss  wol  wegen  savo  in  sūnus  geändert  werden. 
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rubliu,  tai  mą  ateis  szlmta  syk  t^'k.'  Davė  žydas  ubagui  szimta 
rubliu,  ir  jis  Mukė,  ar  jėm  neatnėsz  pinigu.  Jis  nesulaukė  \r  aina 
namo.  Susitiko  dedüka,  tai  buvo  Petras,  Ir  tas  dödükas  jėm  sakė : 
•Aimė  mudu ,  tai  asz  tau  atidusiu  szimta  rozu  tek.'  Ėjo  jedu  Ir 
nuėjo  pas  ven^  karalių,  te  buvo  numirus  mergaitė.  Ir  tas  Petras 
sakė :  'Aisim  mudu  pas  szlt^  karalių ,  mės  tį  dukterį  padarysim 
gyva.'  Ir  žydas  Petrui  sakė:  'Nebūk  durnas,  mažai  nesusiderėk.' 
ir  jėdu  nuėjo.  Ir  Petras  sakė  karaliui :  'Mes  tavo  dukterį  pri- 
kėlsim  isz  numirusiu.'  Karalius  sakė:  *K4  jus  norėsit,  ką  jus 
prikėlsit  mano  diikterįf  Petras  sakė  :  'Pora  sūriu  Ir  szimta  rubliu 
pinigu.'  ir  Petras  sakė  į  žyd§, :  'Mudu  szlta  mergaitę  sukaposim 
Ir  Int  katiJa  įdėsim  Ir  iszvlrsim,  paskui  sustatysim ,  tai  bus  gyva.' 
Tėp  jėdu  ir  padarė  :  Iszvirė  tą  mergaitę  Ir  sustatė.  Petras  sako : 
'Stokis  ant  mano  vardo!'  ir  mergaitė  atsistojo  Ir  nubėgo  pas  kara- 
lių Ir  sako :  'Duk  dabar  tu  jėm ,  ką  je  mane  Isz  numirusiu  pri- 
kėlė.' Karalius  atėjo  pas  Pėtr§,  ir  davė  jėm  szimta  rubliu  pinigu 
Ir  du  sūriu,  ir  Petras  padavė  žfdui  tus  du  sūriu,  Ir  jedu  nuėjo 
toliau,  ir  Petras  į  žyd§,  sako:  'Parodyk  dabar  man  tus  du  sūriu.' 
Žydas  padavė  tiktai  vena.  Petras  sako:  'O  kur  da  kitas  sūris?' 
Žydas  säko:^  'Asz  nežinau;  tu  man  tiktai  vena  sūrį  davei.'  ir 
Petras  vedėsi  žydą  skandyt.  Įvedė  jį  į  vandenį.  Petras  aina  vir- 
szum  vandenio,  o  žydas  brėda.  Petras  į  žydą  sako  :  'Ar  tu  suėdei 
sūrį?'  Žydas  sako:  'Asz  nesuėdžiau.'  Petras  da  giliau  jį  veda 
Ir  klausė  jo:  'Ar  tu  suėdei  sūrį?'  'Asz  nesuėdžiau.'  Petras  da 
giliau  veda.  Jaū  žydui  per  barzd§,  vandu  bėga.  Petras  sako : 
'Ar  tu  suėdei  sūrį?'  Žydas  sako:  'Asz  nesuėdžiau.'  Petras  žydą 
isztrįtukė  Isz  vandenio  Ir  vedasi  jį  toliau.  Nuėjo  je  į  vena  pė'v^, 
ir  Petras  sako :  'Dabar  mudu  pasidalįsim  szltus  pinigus.'  ir  ėmė 
dalįt  an  trijū  daliu :  žydui  dėjo ,  sau  dėjo  Ir  tam  dėjo ,  katrais 
sūrį  suėdė.  Žydas  kMusė  pas  Pėtrg,:  'Kam  tai  szlte  pinigai?' 
Petras  sako :  'Szlta  kruvutė  tai  dėl  tave,  o  szlta  tai  dėl  to,  katras 
sūrį  suėdė,  Ö  szlta  treczė  tai  dėl  mane,  alė  žįsz  Ir  tä  kruvutę  tam 
atidėsiu,  katras  sūrį  suėdė.'  Ž^das  sako:  'Asz  suėdžiau  sūrį. 
Žiūrėk,  da  už  dantū  trupinys  sūrio.'  Tai  Petras  sako:  'Matai, 
pirma  asz  t^ve  norėjau  prigirdyt,  o  tu  nesisakei,  kad  Iii  suėdei 
sūrį.'  Petras  atidavė  tus  visus  pinigus  ir  pasakė  žydui:  'Tai  asz 
tau  užmokėjau  szimta,  rozu  tek.' 

Ir  aina  jėdu  toliau  Ir  nuėjo  į  kita  karalyste.     Ir  Petras  sako: 
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'Ar  tu  žinai?  szitas  Itarälius  türi  diikterį  ant  praryjlmo  smakui. 
Aisim  mudu  pas  tą  karalių  ir  jo  dukterį  iszgėlbėsim  no  smako.'/ 
Žydas  sako:  'Galim  ait,  alė  tik  menkai  pinigu  nesusiderek.'  Ir 
jedu  nuėjo  pas  tą  karalių,  ir  sako  Petras :  ' Asz  girdėjau ,  kad  tu 
turi  dukterį  smakui  praryt.  Tai  mes  je  iszgėlbėsim.'  Karalius 
kiausė:  'Kek  jus  norėsit,  ką  jus  iszgėlbėsit  mano  dukterį?'  Petras 
sakė  :  'Tris  szimtus  rubliu  pinigu,  tai  mes  iszgėlbėsim.'  Karalius 
davė  jem  tris  szimtus.  Ir  nuvežė  dukterį  pas  tį  smäk§,,  ir  atsi- 
stojo Petras  pre  tos  skyles.  Ir  iszejo  smakas  su  dvylika  gaivu. 
Ir  jis  jėm  nukirto  szeszės  galvas  venu  rozü,  kitu  rozu  vel  szeszės 
galvas ,  ir  iszgėlbėjo  tą  karaliaus  dukterį.  Nuvežė  jus  namo  pas 
karalių,  ir  davė  jem  pötü  valgyt;  pavalgė  Petras  su  žydu,  ir  nuėjo 
toliau.  Petras  sako :  'Tai  dabar  asz  tau  atidaviau  szimta  rozu  tek.' 
ir  žydas  iszgirdo,  kad  karaliaus  duktė  numirė.  Tai  jis  venas 
nuėjo  pas  tą  karalių  ir  susiderėjo  tūkstantį  rubliu.  Ir  karalius 
žydui  sakė :  'Asz  tau  tek  dusių ,  alė  kad  tu  neprikelsi ,  tai  asz 
tave  pakarsiu.'  Ir  žydas  supiaustė  ant  kavalku  ir  sudėjo  į  katilą 
ir  iszvirė,  ir  paguldė  je  änt  sülo,  ir  sakė:  'Kelkis,  karaliaus  duktė!' 
Bet  duktė  nesikėlė.  Užėjo  žydas  į  kila  szön§,  ir  sako:  'Kelkis, 
karaliaus  duktė!'  Bet  duktė  nesikėlė.  Tai  karalius  pamatęs  ii 
lepė  žyd§  vėst  pakart.  Paėmė  žmonės  žydą  ir  nuvežė  pas  kar- 
tuves änt  akėcziu.  Ir  užvedė  an  tu  kartuvių,  ir  žydas  pamatė 
Pėtrg,  ateinantį  ir  szauke  Petrą :  'Petrai !  Petrai !  Aik  szė  pas 
manė,  jau  nori  mane  pasmaukt.'  Atėjo  Petras  ir  sako  jem:  'Nekär- 
kit  jus  jo,  mes  jus  dukterį  prikėlsim  isz  numirusiu.'  Ir  je  nekorė 
žydo,  ir  parvežė  jį  namo.  Ir  Petras  parėjo  pas  karalių  ir  nuėjo 
pas  tą  dukterį  ir  pasakė:  'Kelkis,  karaliaus  duktė!'  Ir  duktė 
karaliaus  atsikėlė.  Ir  žydui  atidavė  tūkstantį  rubliu  pinigu.  Ir 
davė  valgyt  potū.  Pavalgę  abudu  ir  nuėjo  toliau.  Petras  į  žydg, 
sako :  'Matai,  kad  tai  tau  nesidüda  prikelt  karaliaus  dukterį,  bėt 
asz  prikėliau.'  Ir  sakė  Petras  žydui:  'Tai  matai,  vis  už  tai,  kį 
tu  davei  ubagui  pinigu.' 


16.    Apė   vaiką,    katras   karaliaus    dūk teris  iszgėlbėjo 

no  smaku.    Ä. 

Veną  sykį  buvo  žmogus,    turėjo   mažą  vaiką.     Ir  jis  to  vaiko 
nekentė,    ir   jis  jį   iszvarė  ubagaut.     Tas   vaiks   iszėjo   ir  ėjo    toli 
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labai.  Suüko  vena  ded§,,  \r  tas  dedas  sako:  'Kür  tu  aim?'  'Asz 
ainu  ubagaut,  mane  tėvas  iszvarė.'  Tai  dėdukas  jo  praszė,  kad 
jėm  dutu  kavalkėlį  dunos,  ö  vaikas  d^vė.  Tai  už  tai  dödükas  davė 
jėm  szoblę  \r  tokį  žeda.  Ir  nuėjo  vaikas  toliau.  Ejo  daug  kelio, 
priėjo  ven^  mesta ,  ir  klausė  veno  žydo :  'Kodėl  czė  pas  szita 
karalių  tėp  želabnai  vaikszczioje *?'  Žfdas  sakė:  'Szito  karaliaus 
tris  dukteris  trys  smakai  praryjo,  tai  už  tatai  tėp  želabnai  väiksz- 
czioje.'  Ejo  tas  vaikas,  pamalė  szunį.  Jis  tą  szunį  prisipratino 
pre  save.  \r  suraszė  jėm  gromal^i,  kad  jis  galės  parvėst  tais  dukteris, 
ir  nimeszė  tas  szuva  tą  gromata  pas  karalių  ir  padavė  karaliui  tą 
gromatelę.  Karalius  perskaitė  ir  vel  suraszė  gromata  Ir  nusiuntė 
pas  tą  vaik§,.  Tas  vaikas  perskaitė  tį  gromata  ir  nuėjo  pas  kara- 
lių. Karalius  jo  klausė:  'Ar  tu  gali  miino  dukteris  parvėst  f 
Vaikas  sakė :  'Asz  galiu.'  Tai  karalius  jėm  sakė :  'Kad  tu  par- 
veši, tai  isz  tu  vena  asz  tau  dusių  per  paczę,  katr4  tik  tu  norėsi.' 
ir  jėm  davė  arklį,  ir  jis  nujojo  {  tą  soda  Ir  pamatė  smäk§L  su 
devyniöm  galvom,  ir  jis  jėm  nukirto  tris  galvas  venu  rozü,  kitu 
rozü  vel  tris  galvas,  trecziu  rozü  nukirto  paskutinės  tris  galvas. 
ir  inejo  į  tį  ürva,  ir  vena  karaliaus  duktė  sėdi.  ir  ji  nusigando 
ir  sakė  jėm:  'Tu  atėjei  czė,  tu  nori,  kad  tave  mano  vyras  sudra- 
skytu!' Vaikas  sako:  'Asz  nebijau.'  Smakas  szoko  ant  jo  su 
szesziom  galvom,  ir  jis  jėm  nukirto  tris  galvas  Isz  veno  sykio,  Isz 
kito  sykio  nukirto  paskutinės  tris  galvas,  ir  nuėjo  da  toliau  { 
ürv§,  ir  rado  trėczę  pana.  ir  ta  pana  jėm  sako:  'Tu  atėjei  czė 
ir  nori,  kad  tave  mano  vyras  sudraskytu!'  *Asz  nebijau.'  Smakas 
szoko  ant  jo  ir  norėjo  jį  praryt.  Bet  jisai  smakui  nukirto  visas 
tris  galvas,  ir  Isz  vedė  tais  tris  panas  laukan  Ir  susodino  į  karėta 
Ir  lepė  täm  kuczėriui  parvėszt  namo.  Ö  tas  vaikas  pasiliko  sode. 
ir  jis  isztrdukė  visu  tu  trijų  smaku  lözuviüs  Ir  įspaudė  į  tus  ložu- 
viüs  tu  panų  vardus. 

Ö  t;is  kuczėrius  jau  norėjo  su  vena  düktere  karaliaus  žėnytis, 
Ir  jis  sakė ,  kad  jis  tais  dukteris  iszgėlbėjo.  O  tiis  vaikas  nuėjo 
į  tą  mestą  Ir  sakė:  'Kodėl  dabar  tėp  grąžei  pasirodę  väikszczioje f 
Jėm  sakė :  'Už  tai  väikszczioje  pasirėdę ,  kad  karaliaus  dukteris 
iszgėlbėjo  no  smaku,  tai  už  tai  tėp  grąžei  vaikszczioje.  ir  dabar 
kuczėrius  nori  su  jom  žėnytis.'  Nuėjo  tas  vaikas  pas  karfilių  ir 
atsisėdo  pas  duris.  Klause  karalius  to  vaiko :  'Kode!  tu  toks 
smulnasf     'Už  tai  asz  toks  smutnas,    asz  iszgėlbėjau  jus  dukteris. 
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ö  dabär  tas  kuczėrius  žėnyjesi  su  jom.'  Paszauke  karalius  kuczėrių 
h*  kiauše  jo :  'Ar  lü  iszgėlbėjei  tais  mano  dukteris?'  Kuczėrius 
sakė:  'Asz  iszgėlbėjau.'  Vaikas  jėm  sako:  'Kad  tu  iszgėlbėjei, 
parodyk  ženklus.'  Kuczėrius  nusigando  ir  pasidarė  smutnas.  Sako 
vaikas:  'Sztai  tu  visu  trijų  smaku  ležuvei.'  Tai  karalius  pamatęs 
lepė  kuczėrių  vėst  pakart.  Ö  vaikui  sakė :  'Dabar  tu  imk  ven§,, 
katr^  tu  tik  nori.'  Vaikas  pasižiurėjo  \  ven§,  dukterį  ir  sakė: 
'Tai  szita  bus  mano  pafi.'  Ir  jis  nuėjo,  už  stalo  atsisėdo.  Ir  kara- 
lius palei  jį  atsisėdo:  'Dabar  asz  tau  dusių  tą  mėrg§,  ir  pusę 
savo  karalystės.'  Ir  jedu  su  savo  merga  nuvažėvo  į  bažn^czę  ir 
suklaupė  pas  altorių.  Suriszo  kunigas  rankäs  sü  stula  ir  permainė 
žedus.  Parvažėvo  vaikas  namo  ir  atsisėdo  už  stalo,  ir  jo  pat\  at- 
sisėdo, ir  je  te  paszoko  grąžei,  pasilinksmino  ir  gyveno  ilga  cz^sa 
sii  tai  merga.  Ir  vaikas  nuvažėvo  pas  savo  tev§  ir  atsivežė  pas 
karalių.  Karalius  klausė  jo:  'Isz  kür  szitas  žmogus?'  Vaikas 
sakė:  'Tai  mano  tėvas.'  Ir  karalius  tėvui  davė  daug  pinigu  ir 
lepė  būt  pas  savo  sūnų,  kol  jis  gyvas  bus. 


17.    Apė  karaliaus  sūnų,    kür   savo   trijū  seserū  ejo 
jeszkot.    ^. 

Buvo  karalius,  turėjo  tris  dukteris  ir  sūnų.  Ven§,  röz§L  numirė 
Karalius.  Ir  iszejo  tas  sunūs  medžiot.  Atėjo  sztūrmas,  ir  ubagas 
pas  duris  pradėjo  poteriaut.  Ir  iszneszė  jėm  vena  duktė  dunos, 
ir  tas  dedas  tą  dukterį  nuneszė.  Kitg,  den§,  vel  iszejo  karaliaus 
sunūs  jeszkot  seseres  Ir  medžiot.  Ir  parėjo  namo  ir  klausė :  *Ar 
neparėjo  sesu?'  Sako:  'Neparėjo.'  Trėczę  den^  vel  iszejo  kara- 
liaus sunūs  medžiot  ir  jeszkot  seseres.  At^jo  sztūrmas  ir  atsisėdo 
ubagas  ir  poteriauna.  Iszneszė  antra  duktė  dunos,  ir  tas  dėdukas 
jė  nūneszė.  Parėjo  karaliaus  sunūs  ir  klausė :  'Ar  neparėjo  mano 
sesu?'  Sako:  'Neparėjo,  alė  jaū  ir  kitos  nėra.'  Karaliaus  sunūs 
iszejo  ketvirta  deng,  medžiot  ir  jeszkot  seserū.  Parėjo  namo  ir 
klausė:  'Ar  neparėjo  mano  seserys?'  Sako:  'Neparėjo.'  Penkta, 
deng,  iszejo  karaliaus  sunūs  medžiot  ir  jeszkot  seserū.  Atėjo  sztūr- 
mas ir  atsisėdo  dėdukas  ir  poteriauna.  Iszneszė  jaunišuse  dukte^ 
ir  t^  paskutinę  seserį  nūneszė. 

Tas  karaliaus  sunūs  ejo  jū  jeszkot.  įsidėjo  biskūtį  dunos  ir 
mėsos   ir   iszejo  jeszkot.     Ejo   pėr  laužynus   per  girės  pėr  dubės, 
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\r  jis  jau  neturėjo  ktį  valgyt.  Ir  norėjo,  kad  Uk  prieitu  kokį  žmogų, 
ar  negautu  valgyt.  Jis  Sjo  da  toliau,  pamatė  lauka.  Ir  iszejo  isz 
girios  isz  laužynu  iv  pamatė  dvarą.  Nuėjo  jis  m  lą  dvarą,  pa- 
matė savo  seserį  po  langu  siuvant.  Ir  sesu  jo  klausė  :  'Kaip  tu 
atėjei  per  tokius  laužynus  per  girės  per  dubės?'  Brolis  sako: 
'Sesu  mano,  per  devo  vale  tai  vis  ateini.'  Sesu  sako  jėm  :  'Mano 
vyras  Sakalas  kaip  parlėks,  tai  tave  sudraskys.'  Tai  sako:  'Kad 
devas  dus,  tai  nesudraskys.  Užlįsiu  kür  už  kaczėrgu,  tai  mažu 
nematys.'  Vakarė  parlėkė  su  sztürmu,  nutūpė  an  dvaro,  pasikratė, 
plunksnos  nulakstė,  ir  toks  gražus  ponaitis  pasidarė.  Intejo  į  pa- 
kajų  ir  sako :  'Stervą  bėstije ,  duk  valgyt !  Tu  mane  už  vyra 
nelaikai;  czė  tu  kilus  prilaikai,  czė  žmogiena  smirda.'  Toj  pati  jo 
pradėjo  verkt.  Sakalas  sako:  'Cit,  neverk.  Asz  buvau  piktas: 
szėnde  neko  negavau  pamuszt,  tai  už  tai  toks  piktas  buvau.'  Ta 
sesö  klausė  Sakalo :  'Kjid  mano  brolis  ateitu  szvogeris ,  tai  ar 
priimtum  už  szvogerį?'  Sakalas  sako:  'Ö  kaip  t^  vena  szvogerį 
turėdamas  negalėcze  priimt?'  Sztai  brolis  jos  ir  ineina.  Pasisvei- 
kino su  Sakalu ,  ir  davė  jėm  valgyt.  Ir  sako  Sakalui  szvogeris : 
*Asz  vena  seserį  radau,  o  kažin  kür  da  dvi  seserys.'  Sakalas  jėm 
sako:  'Czė  ir  tavo  anos  dvi  seserys.  Czė  yra  trys  dvarai:  venas 
dvaras  tai  mano  seseres^)  ,  antras  dvaras  mano  brolio  Grifo,  o 
trėczes  dvaras  yra  mano  brolio  Arelio.' 

Ir  tas  karaliaus  sunūs  ejo  pasižiūrėt  antros  seseris.  Pamatė 
savo  seserį  po  langu  siuvant.  Klausė  sesu  brolio :  'Kaip  tu  czė 
atėjei  pėr  tokius  laužynus  pėr  girės  pėr  dubės*?'  Brolis  jei  sako: 
'Per  valę  pono  devo  tai  vis  ateini.'  'Tu  czė  atėjei,  mano  vyras 
Grifas  parlėks  vakarė,  tai  tave  užmusz.'  Brolis  jei  sako:  'Kad 
devas  padės,  lai  neužmusz.  Užlįsiu  kür  už  kaczėrgu,  tai  mažu 
nematys.'  Parlėkė  vakarė  su  sztürmu,  ir  nutūpė  an  dvaro  ir  toks 
gražūs  ponaitis  pasidarė.  Ir  inejo  į  pakajų  ir  sako :  'Stėrva 
bėstije,  duk  vfilgyt.  Tu  mane  už  vyra  nelaikai,  czė  žmogiena 
smirda.'  Davė  sesu  jėm  valgyt,  ir  jis  jei  sako:  'Neverk,  asz 
buvau  szėnde  labai  piktas,  bä  n^ko  negavau  pamuszt.'  Ir  sesti 
jėm  sako:  'Kad  mano  brolis  szvogeris  ateitu,  ar  priimtum  už 
szvogerį?'     Jis  jei   sako:      'Kodėl   nė?     Vena    szvogerį   turėdamas, 


1)   Das  soll  tuol  heissen  'gehört  mir  und  deiner  Schwester'.    Vgl.  tevas  mötna 
t.  ir  m. 
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käd  ateitu,  tai  vis  prilmcze.'  Sztai  brolis  jos  ir  inteina  į  stuba, 
pasisveikino  su  Grifu,  davė  jėm  valgyt,  pavalgė  karaliaus  sunūs. 
Grifas  jėm  sako :  'Būk  pas  mane  ir  valgyk,  kolik  tū  gyvas  būsi.' 
Tas  szvogeris  jėm  sako :  'Tai  dabar  jaū  radau  dvi  seseris.  Aisiu 
da  trecziös  seseres  jeszköt.' 

Iszejo  jisai ,  priėjo  kilg,  dvarą  ir  pamatė  savo  seserį  siuvant 
po  langu.  Sesu  jėm  sako:  'Kaip  tū  czė  atėjei  pas  mane  per 
tokes  girės  per  laužynus  per  dubės?'  Brolis  jei  sako:  'Per  devo 
valę  tai  vis  ateini.'  Sako  sesu:  'Mano  vyras  Arelis  parlėks  vakarė, 
(ai  tave  užmūsz.'  Brolis  jei  sako:  'Kad  devas  dus,  tai  mažu  ir 
neužmūsz.  Užlįsiu  kūr  ūž  kaczėrgu,  tai  mažu  nematys.'  PajMėkė 
vakarė  sū  sztūrmu,  pasikratė  an  dvaro  ir  inejo  {  pakajų.  Ir  sako 
jei :  'Stėrva  bėstije,  duk  valgyt.  Tū  mane  ūž  vyra  nelaikai ,  czė 
tū  kitus  prilaikai,  czė  žmogana  smirda.'  Ji  pradėjo  verkt.  Ir  jis 
jei  sako :  ^Cit,  neverk,  asz  labai  szėnde  piktas  buvau,  tai  ūž  tatai 
teip  asz  bariaūsi.'  Ji  jėm  sako:  'Kad  mano  brolis  szvogeris  ateitu, 
ar  priimtum  ūž  szvogerį?'  Arelis  sako:  'Kad  tik  ateitu,  priimt 
priimcze.'  Sztai  ir  ineina  szvogeris.  Pasisveikino  sū  Areliu.  Ir 
davė  jėm  valgyt,  pavalgė.  Ir  szvogeris  jėm  sako:  'Dabar  asz 
radau  visas  savo  seseris.     Tai  dabar  nekur  n'eisiu.' 

An  rytojaus  sulėkė  visi  szvogerei  {  vena  vet^,,  į  Arelio  dvarą, 
ir  je  pradėjo  szneket :  'Kūr  dabar  mės  jėm  gausim  paczę?'  Sakalas 
sako:  'Asz  žinau  mėrg§,,  tūri  pusę  karalystės:  tai  jis  jė  galėtu 
žėnytis.'  Grifas  sako :  'Asz  žinau  naszlę,  tūri  tris  vaikus  ir  pusę 
karalystės:  tai  jis  je  galėtu  imt.'  Arelis  sako:  'Ka  jūs  sznėkat! 
Neko  neiszmanot.  Asz  žinau  merga,  tūri  cel^  karalystę.  Kas  je 
parvajevös,  tai  tas  je  paims  ūž  päcze.'  Arelis  jėm  sako:  'Nusipirk 
kanklių  kancziūka  ^)  ir  pasikiszk  po  ploszczium,  ir  lū  jei  suduši 
drūczei,  tai  lū  jė  apvajevosi.'  Davė  jėm  lekajų  ir  porą  arkliu,  ir 
užsisėdo  ir  nujojo  pas  tį  mėrg^,.  Ir  jis  užjojo  ünt  dvaro.  Ir  la 
merga  iszeina  ir  sako:  'Kas  czė  toks  smarkūs  atjoję?  Mažu  ais 
sū  manim  ant  vainos.'  Ir  jis  norėjo  sū  jei  pasisvėikįt.  Alė  ji  vis 
sako:  'Aimė  ant  vainos!'  Ir  jis  bėt  prisiprtiszė  ir  pasisveikino 
sū  tai  merga.  Ir  jis  jei  pagrėbė  ūž  plauku  ir  ėmė  mūszt.  Djivė 
mūszė;  kėk  tik  jei  lindo.     Ir  jis  je  bėt   apvajevojo.     Vėn^,  nedėlę 


1)  Heisst    wol  'Peitsche  von  Drahtsaiten  geflochten'.     Vgl.    Dain.   n.  72 ,    IS 
dräto  kancziükas. 
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apsižėnyjo,  ir  szvėnt^,  dena  iszejo  [  bažnyczę.  Ir  padavė  jėm 
raktus  Ir  sakė:  'Kür  tik  tu  nori,  te  väikszcziok ,  t\k  n'eik  {  tą 
kamariukę,   kür  sü  szniureliü  üzriszta.' 

Ale  j^s  Jos  bet  neklausė.  Iszvaikszcziojo  pö  visäs  kamariukės, 
neturėjo  ką  veikt,  ir  inėjo  į  t^  kamariuke.  Rado  dvylika  gaivu 
ir  vena  žmogų  ant  kriukiu  pakabįta.  Ir  jis  jo  praszė,  kad  jis  jėm 
diltu  nor  sklėnycze  alaus.  Ir  jis  tuj  nubėgo  ir  atneszė  jėm  alaus. 
Jis  iszgerė  ir  jo  praszėsi ,  kad  jį  paleistu  no  kriukiu.  Ir  jis  jį 
paleido.  Tas  buvo  be  düszios  karalius.  Ir  tas  be  duszios  kara- 
lius pasiėmė  kuczėrių  ir  įsisėdo  į  karėta  ir  važėvo  pasitikt  jo  tos 
paczios.  Ir  įsisodino  į  karėta  ir  važiuje.  Tas  karaliaus  sunūs  už- 
sisėdo an  arklio  ir  ėmė  jį  vyt.  Pavyjo  tą  be  duszios  karalių  ir 
sakė  jėm:  'Stoji),  bė  duszios  karaliau  !  Aisim  ant  vainos.'  Iszlipo 
be  duszios  karalius  ir  ėmė  müsztis.  Muszėsi  muszėsi,  ir  tas  bė 
duszios  karalius  jėm  nukirto  güzikus  ir  sü  szoblė  įrėmė  į  szona. 
ir  įsisėdo  į  karėtą  ir  vėl  važiuje.  Tas  karaliaus  sunūs  ėmė  jį  vyt 
ir  pasivyjo  ir  sako:  'Stoj,  bė  duszios  karaliau!'  Kartilius  iszlipo 
isz  karėtos  ir  ėmė  sü  ju  müsztis.  Muszėsi  muszėsi,  tas  bė  duszios 
karalius  jėm  güzikus  nuplovė  ir  į  szona  sü  szoblė  įrėmė,  ir  jėm 
sako:  *Pirm^  roz^  vajevojomės,  tai  asz  tau  dovanojau,  kį  tu  man 
davei  alaus.  Antra  roza  vajevojomės,  tai  už  tai  asz  tau  dovanojau, 
ką  tu  mane  no  kriukiu  paleidai.  Ö  trėcze  roza* jau  asz  tau  nedo- 
vanosiu, užmusziu  į  smėrt.'  Bet  tas  karaliaus  sunūs  neklausė  jo 
ir  vėl  pradėjo  vyt.  Pasivyjo  bė  duszios  karalių  ir  sako:  'Stoj, 
bė  duszios  karaliau!  Aisim  ant  vainos.'  Iszlipo  karalius  isz  karė- 
tos, ir  pradėjo  müsztis.  Mūszėsi  mūszėsi,  ir  jėm  güzikus  nuplovė 
ir  galva  jėm  nukirto  ir  sukapojo  vis§L  ant  kavalku.  Pati  jėm  sako: 
'Pavelyk  man  nėr  lus  kavalkus  į  skariūkę  susiriszt  ir  parsivėszt 
namo.'  Pavėlyjo  karalius,  ir  ji  susiriszo  ir  įsidėjo  į  karėta  ir  nu- 
važėvo.  Tas  jo  iekiijus  paėmė  titnagą  ir  su  tom  plunksnom  per- 
traukė per  titnagą,  ir  atlėkė  visi  trys  szvogerei.  'Tū  durniau, 
kodėl  mūm  pirma  nesakei?  Kaip  jau  dabar  sukapojo,  tai  tū  mumi 
pasakei.'  Ir  je  sudėjo  tus  kavülkus  į  krūvą  ir  nuėjo  in  girę  ir 
rado  vanagus.  Ir  Arelis  tam  vanagui  sako:  'Aik  parnėszk  man 
gydinczio  ir  gyvanczio^)    vandenio.'     Tas   vanagas   nulėkė,    ale   jis 

1)  Ist  russisch  stoj!   'halt!' 

2)  Ein   Verbum  asz  gyvu  oder  asz  gyvau  gibt  es  nicht ,   und  eine  Abkürzung 
von  i^yvinanczio  {vgl.  Bezzenb.   S.'  įsr»^  kunn  nicht  angenommen  werden.     Ist  die 
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negalėjo  prieit  prö  to  vandenio :  te  buvo  didelė  varta ,  kūrenosi 
ugnis  aplinkui  t^  ažera.  Pasėmė  vandenio  Isz  ravo  h*  parneszė  ir 
padavė  tam  Areliui.  Arelis  sako:  'Tai  nė  toks  vandu,  kap  tenai 
täm  ažerė.'  Ir  jis  nusuko  galva  to  vanago  vaikui,  Ir  sako  jėm  : 
'Dabar  ir  tu  turi  ait  parnėszt  vandenio  Ir  dėl  savo  vaiko.'  Ir  nu- 
lėkė vanagas  vel  į  tą  ažera,  ir  jis  negali  prieit.  Ale  bėt  jisai  per 
t^  ugnį  įlėkė  ^  pasisėmė  vandenio  ir  vel  nulėkė  pas  tą  Arelį.  Ir 
paėmė  Arelis  t^  jo  vaiką  užpylė  to  vandenio  gydinczio,  ir  prigyjo 
galva,  įpylė  į  gerklę  gyvanczio  vandenio,  ir  vanagėlis  iszgyjo. 
Paskui  sukrovė  grąžei  tus  kavalkus ,  užpylė  vandenio ,  ir  sugyjo, 
įpylė  vandenio  į  gerkle,  ir  pasidarė  gyvas.  Ir  jėm  sakė:  'Asz  tėp 
grąžei  megojau,  mane  isz  mėgo  prikėlei.'  Arelis  sako:  'A,  tii 
grąžei  megojei !  Buvai  sukapotas  į  mažus  kavalkus.'  Ir  sulėkė 
visi  szvogerei  ir  sako  jėm:  'Aik  tu  pas  tä^  karalių,  ar  tu  neisz- 
klausi  jo,  kür  duszė  jo  būva.'  Ir  te  szvogerei  sakė  jėm:  'Saky- 
kis tu ,  kad  tu  ėsi  strelcziiis ;  kad  tu  gali  privaryt  piln^  tvarte, 
paukszcziu.'  Ir  nuėjo  pas  tą  karalių  ir  sako :  'Mažu  priimsi  mane 
būt:  asz  ėsū  str^lcziūs ,  galiu  privaryt  pilną  tvarte,  paukszcziu.' 
ir  jėm  sakė :  'Gali  būt.'  Ir  jis  iszejo  an  lauko  ir  alejo  su  sztur- 
mu,  atidarė  tvarto  duris  ir  privarė  pilna  tvarte,  paukszcziu.  Ir 
jis  nusiuntė  lekajų  pažiūrėt,  ar  daug  privarė  paukszcziu.  Nuėjo 
lekajus  į  tvartą,  pažiurėjo,  kad  pilnas  tvartas  paukszcziu.  Ir  tas 
karaliaus  sunūs  užgrajino  an  dudūkės,  ir  iszgirdo  jo  pati  ir  pa- 
sakė :  'Turbūt  mano  vyras  teip  gräjina ,  katr§,  sukapojo.'  Ir  ji 
iszejo  pas  jį  ir  sako:  'Badai  tu  ėsi  mano  pats.'  Jisai  jei  sakė: 
'Tai  asz  ėsū  tavo  pats.'  Ir  jis  jei  lepė  klaust,  kür  to  karaliaus 
duszė  būva.  Ir  ji  nuėjo  pas  karalių  ir  sako:  'Kür  mtmo  v;^ro 
duszė,  tai  ir  mimo  tūri  būt.'  Karalius  jei  Sčikė:  'Ana  tvarte  jautis 
yra,  tai  te  mano  duszė.'  Nuėjo  karaliaus  pati  pas  tį  jautį  ir  emė 
jo  praszyt,  kad  atidutu  jei  dūszę.  Nuėjo  karaliaus  pati  pas  jį  ir 
sako :  'Kür  mano  pat^'s  duszė ,  tai  ir  mano  tūri  būt.'  Karalius 
jei  pasakė  :  'Mano  duszė  yra  tė  tam  ažerė ,  ir  tam  ažerė  äkme- 
nas,  tam  akmeny  zuikis,  täm  zuiky  antis,  toj  änty  kiauszinis,  tai 
tė  mano  duszė.'  Ir  ji  pasakė  täm  strelcziui,  kür  to  karaliaus  duszė. 
Ir  ji  jėm  davė  daug  pinigu  ir  valgio.     Ir  jis   nuėjo   pas   tą   ėier^. 


Form  durch  ein  slav.  živašti  voda  veranlasst?    [Im  russischen  Märchenstil  voda 
živuščaja  i  celjušcaja,  nach  Leskien's  Mittheilung.] 


—     197     — 

Jis  negali  per  tą  äzera  pereit,  jis  ejo  aplink,  ejo  ėjo,  suvalgė 
savo  visa  valgį.  Jis  neturėjo  jau  daugiaus "  ką  valgyt.  Ir  jis  ejo 
toliau ,  sutiko  sziinį.  Tas  szuva  sako :  'Neszauk  tu  mane ,  asz 
tau  didelė  pamaczis  busiu.'  Ir  jis  jo  neszovė  ir  ejo  toliau.  Pamatė 
medy  vanagus,  ir  jis  įlipo  ir  norėjo  iszimt.  Vanagas  jėm  sakė: 
'Tas  mano  vaiks  bus  tau  didelė  pamaczis,  tu  jo  neimk.'  Ir  jis 
vei  iszlipo  isz  to  medžio  ir  ejo  toliau.  Pamatė  didelį  labai  vėžį, 
ir  jis  norėjo  nor  jo  vena  pirszcziuka  nusukt  ir  suvalgyt.  Ir  tas 
vėžys  jėm  sakė:  'Neimk  tii  to  pirszcziiiko,  bus  tau  jis  didelė  pa- 
maczis.' ir  jis  jėm  neko  nedarė.  Ejo  toliau,  pamatė  žmoniii  palei 
ažera,  ir  nuėjo  jis  pas  tus  žmonis  ir  sakė  jem :  'Ar  neturit  jus 
pardut  man  nor  biskį  dunos?'  Je  sakė:  'Nedaug  donos  turim; 
kek  turėsim,  t^'k  tau  dilsim.'  Ir  jėm  davė.  Suvalgė  jis  i^  duna 
ir  jem  veJ  sako:  'Ar  jus  negalėtumėt  iszimt  t^  akmenį?'  Ir  jė* 
jėm  sakė  :  'Mes  galėsim  iszimt.'  Ir  jis  davė  jem  daug  pinigu,  ir 
je  nuplaukė  pas  ti\  akmenį.  Siiszaukė  visas  žuvis.  Alė  da  vena 
žuvis  neateina.  Ir  ji  atbėgo,  ir  je  kMusė  jos :  'Kür  tu  buvai  tėp 
iJgai?'  Jijė  jem  sakė:  'Asz  paklydau,  tai  už  tai  tėp  ilgai  neatė- 
jau.' Ir  je  paėmė  tą  akmeny  ir  niineszė  ant  kraszto.  Ir  jis  tą 
äkmena  pėrmuszė,  ir  iszbego  zuikys.  Tas  szuva  zuikį  pagavo,  pėr- 
plėszė,  ir  isz  to  zuikio  iszlėkė  antis.  Ir  vanagėlis  pagavo  tą  antį 
ir  pėrplėszė,  ir  iszpulė  kiauszinis.  Tas  kiauszinis  įpulė  į  ažer§,, 
ir  vėžys  tį  kiauszinį  iszneszė  ir  jėm  padavė.  Ö  jau  tas  karalius 
serga.  Ir  jis  nuėjo  pas  tą  karalių  ir  jėm  sakė:  'Tu  man  smėrtį 
padarei,  tai  asz  tau  padarysiu  smėrtį.'  Ir  tas  kariilius  praszėsi  jo, 
kM  jėm  dovanotu ,  ir  jis  sakė :  'Asz  nedovanosiu ,  asz  tau  turiu 
galą  padaryt.'  Miiszė  jis  į  žemę  tą  kiauszinį,  ir  tas  karalius  no 
lovos  nuvirto  ant  žemės  ir  negyvas  buvo.  O  jis  su  savo  paczė 
parvažėvo  namo,  kür  jė'  pirma  buvo,  ir  je  tė  gėrė  ir  valgė. 


18.    Apė  Mariutę  ir  panelę  szvencziausę.    A. 

Buvo  dedas,  turėjo  böb^,  ir  vis  tos  bobos  gimė  mergaitės,  ir 
gimė  asztunios  mergaitės.  Potam  da  gimė  dėvint;^  mergaitė.  Ir 
tas  d*ė'das  tį  mergaitę  nėszė  skand^t.  Ir  ateina  bobutė,  ir  ta  boba 
sako:  'Kür  tu,  di^dük,  aini?'  'Ot  ainü  į  ažer^  ir  neszü  mergiiite 
skand^t.     Gimė  devj^nios  mergaitės,  neturiu  asz  jom  dut  ką  valgyt, 
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tai  už  tai   neszii   skandyt.'     Ta   boba   sako:      'Atidök   tu   man   je.' 
Ir  dedas  jei  atidavė.     Tai  buvo  panelė  szvencziause. 

ir  ta  boba  parslneszė  je  namo.  Ir  jei  sakė :  'Tu  lik  name, 
6  asz  aisiu  kür  nör  väikszcziot.'  Ir  tai  mergaitei  sakė:  'Asz  tave 
palekii  name,  ir  tu  žiurek  visk^,  ir  į  szita  kamariuke  n'eik.'  Ir 
iszejo  ta  boba  į  girę,  ir  tä  mergaitė  liko  name.  Ir  ji  inejo  į  tą 
kamariukę  ir  pamatė,  ant  kryžiaus  ponas  Jėsusas  karo,  ir  isz  jo 
teka  kra lijęs.  Ir  ji  pirszt^i  prikiszo  pre  to  kraujo  ir  Mpas  patepė 
ir  iszejo  isz  kamariukės.  Parėjo  ta  boba  namo  ir  klausė  jos : 
'Mariute,  ar  buvai  kamarėlė?'  Tä  mergaitė  sako:  'Nebuvau,  ma- 
mute',  ir  ji  bet  nesisakė.     Ir  ji  ję  iszvedė  {  girę  ir  paliko. 

Ven^  sykį  karalius  ejo  palevot,  ir  sziinys  nubėgo  į  girę  ir 
užtiko  tą  mergaitę  obely.  Ir  sziinys  pradėjo  lot,  kiti  sziinys  nu- 
bėgo į  girę  toliau,  o  tas  venas  szuva  liko  tenai  pas  tą  mergaite 
ir  vis  lojo.  Atėjo  tä  boba  ir  klausė  jos:  'Mariute,  ar  buvai  ka- 
marėlė?' 'Nebuvau,  mamute.'  Ir  ji  jei  sakė:  'Asz  tau  kalb^  atim- 
siu, käd  tu  nesisakysi.'  Ir  tas  karalius  neranda  veno  szunes,  ir 
lepė  ait  jeszkot.  Ir  rado  pas  veng,  medį  belojentį,  ir  pamatė  t^, 
mergaitę  medyje.  Ir  je  nuėjo  pas  karalių  ir  sakė:  'Mes  radom 
tą  szunį  belojentį  ir  mergaitę  medyje.'  Nuėjo  karalius  pas  tą 
mergaitę  ir  lepė  ję  iszimt.  Ir  je  iszėmė  tą  mergaitę  ir  parsivedė 
namo.  Ir  jis  su  jei  norėjo  žėnytiš.  Visi  jėm  sakė :  'Su  girios 
žveriu  tu  žėnysos.'  Ale  bėt  tas  karalius  ję  labai  pasidabojo  ir  ap- 
sižėnyjo.  Vena  rozg,  karalius  raszė,  ir  ji  pažiurėjo  į  jo  räszt§i; 
paėmė  plunksng,,  ir  ji  pradėjo  raszyt.  Karalius  emė  džiaiiktis, 
käd  jau  jedu  susiraszo. 

Ir  jii  gimė  venas  vaikas ;  ir  atėjo  tä  boba  ir  jei  sako :  'Ma- 
riuk, är  buvai  kamarėlė?'  'Nebuvau,  mamute.'  Ir  tä  boba  jei 
sakė:  'Asz  tau  atimsiu  tą  vaik§,,  käd  tu  nesisakysi.'  Ir  ji  bėt 
nesisakė.  Ir  tas  karalius  pamatė,  käd  jau  to  vaiko  ner,  ir  sakė: 
'Turbūt  ji  suėdė.'  Potam  gimė  kitas  vaikas.  Užstatė  vartas  ir 
lepė  žiuret,  käd  nesuėstu  ir  to  vaiko.  Ir  atėjo  tä  boba  ir  klausė 
jos:  'Mariuk,  är  buvai  kamarėlė?'  'Nebuvau,  mamute,  kamarėlė.' 
ir  potam  jei  atėmė  ir  tą  vaikf,.  Ir  bėt  karalius  sakė,  käd  ji  suėdė, 
ir  potam  gimė  da  vönä  mergaitė,  ir  lepė  lauž^  suverst  ir  uždėkt 
ir  J4  sii  tai  mergaitė  užvėst  an  to  laužo,  ir  užvedė  ję  su  tai  mer- 
gaitė änt  laužo  ir  pasodino  ir  užkūrė.  Alejo  tä  bobutė  ir  klausė 
jos:    'Ar  buvai,  Mariute,  kamarėlė?'     'Nebuvau,  mamute,  kamarėlė.' 
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Ir  ji  sakė :  'Jaii  degi  isz  visu  szonu  Ir  nesakai,  kad  buvai  kama- 
rėlė!' Ir  ji  pasisakė:  'Buvau,  mamute,  kamarėlė.'  Ir  potam  an 
tos  Vetos  pasidarė  koplycziukė.  Ir  ji  atidavė  jei  tus  dii  vaiku  ir 
kalba,  ir  potam  karalius  su  jei  vel  gyveno  daug  metu. 

19.    Apė  ažiuk^L,    katras  su  karaliaus  diiktere  apsižė- 

nyjo.    A. 

Buvo  dedas,  neturėjo  vaiku.  Nuėjo  jis  in  gire,  rado  ažiiika. 
ir  jis  jį  parsineszė  namo.  Ir  tas  ažiiikas  jėm  sako:  'Asz  gįsiu 
tą  kiaulę  {  girę  ganyt.'  Dödükas  jėm  sako:  'Ką  tu  gįsi !  Pats 
negali  paeit  greitai.'  Ale  bet  jis  iszginė  tą  kiaulę  į  girę  ir  ganė 
tris  metus,  neparginė  namo.  Ir  tä  kiaulė  atvedė  parsziukiis,  ir 
te  parsziiikai  atvedė  da  po  parsziuküs,  ir  pasidarė  Jabai  didelis 
pulkas  kiaulių.  Ven^  rožę,  atėjo  aficeras  {  girę  palevot,  ir  jis  pa- 
klydo, ir  pamatė  tais  kiaulės  ir  ejo  žiūrit,  kur  tas  pemu,  katras 
gano  tais  kiaulės,  ir  pamatė  pas  venę  puszį  ažiukę,  ir  kfause  jo : 
'Kür  tas  pemu,  katras  gano  tais  kiaulės?'  ir  ažiukas  jėm  sako: 
'Tai  äsz  ganau  tas  kiaulės.'  ir  jis  jo  kiauše  :  'Pėr  kur  iszeit  man 
lauk  isz  girios?'  Ažiukas  jėm  sako:  'Jei  dusi  man  savo  dukterį 
tai  asz  tave  iszvesiu  isz  girios.'  ir  jis  jėm  sako:  'Tik  mane 
iszvėsk,  galėsi  imt  mano  dukterį.'  ir  jis  jį  iszvedė  isz  girios  ir 
nuėjo  vel  pas  savo  kiaulės.  Atėjo  karaliaus  sunūs  palevot,  ir 
tas  teip  paklydo,  ir  pamatė  tais  kiaulės  ir  ejo  jeszkot  pemenes. 
ir  pamatė  ažiukę,  pas  puszį  begulintį  ir  klausė  jo :  'Kür  tas  pemu, 
kür  gano  szitas  kiaulės?'  Ažiukas  sako:  'Tai  asz  ganau  szitais 
kiaulės.'  ir  jis  jėm  sako:  'Ar  neiszvėstum  mane  isz  girios?' 
Ažiukas  jėm  sako:  'Jei  dilsi  savo  dukterį,  tai  asz  tave  iszvesiu 
isz  girios.'  ir  jis  jėm  sako:  'Dusių  asz  tau  savo  dukterį,  tik  tu 
mane  iszvėsk  isz  girios.'  Ažiukas  jį  iszvedė  isz  girios  ir  paleido 
jį.  Kitę,  denę  alejo  pats  karalius  į  tį  girę  palevot.  ir  jis  teip 
paklydo,  kaip  ir  aficeras  ir  karaliunaitis  paklydo,  ir  pamatė  tais 
kiaulės  ir  c^jo  jeszkot  pßmenes  ir  pamatė  ažiukę,  pas  puszį  gulintį 
ir  klausė  jo:  'Ar  negalėtum  iszvėst  mane  isz  girios?'  ir  jis 
sakė:  'Jei  dusi  savo  dukterį  man,  tai  asz  tave  iszvesiu.'  ir 
karalius  jėm  sakė:  'Asz  galiu  tau  dut,  tik  tu  mžine  iszvėsk 
isz  girios.'  ir  ažiukas  iszvedė  jį  isz  girios  ir  paleido,  o  ažiukas 
nuėjo   pas   savo    kiaulės.     Ir   jis    parginė    savo    kiaulės    namo,    ir 
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pamatė  dėdukas,  kad  ažiukas  pargena  namo  tokį  didelį  pulką  kiaulių. 
Suvarė  {  tvarte,,  alė  da  {  tą  tvarte,  netUpo,  Suvarė  į  kit^t  tvartą  ir  už- 
darė. Dėdukas  tabai  džiaugės,  kad  ažiukas  teip  daiig  kiaulių  pavarė, 
ir  ažiukas  jėm  sako:  'Szėrk  man  szUa  gaidį,  tai  asz  josiu 
pas  mėrg§,.'  Ir  dėdukas  nuszerė  tą  gaidį,  Ir  jis  iszjojo  pas  tą  afi- 
cer§i,  ir  jėm  sakė :  'Na  dabar  dūk  man  savo  dukterį.'  Ir  aficeras 
jėm  sakė:  'K(Į  dabar  tau  reikė  pasogos?'  Ir  jis  sakė:  'Koezę  Ir 
pora  arkliu  ir  pUn§,  koczę  pinigu.'  Ir  tas  aficeras  pripylė  pUn^, 
koczę  pinigu ,  ir  pora  arkliu  pakinkė  ir  užsodino  an  tii  pinigu  tą 
mėrg^.  Ir  jedu  važiuje  namo ,  ir  ažiukas  jei  sako :  'Kad  nori, 
tai  gali  ait  pas  savo  tev§,,  o  kad  nori,  tai  važiuk  su  manim.'  Tä 
merga  jėm  sako :  '^Asz  aisiu  pas  savo  tev§,.'  Ir  nuėjo  ji  pas  savo 
tevg,.  O  ažiukas  parvažėvo  namo.  Teip  ir  \ei  nujojo  pas  kit^ 
mėrg§,  teip  ir  su  ana  atsiejo.  Trėczę  den§,  nujojo  pas  trėczę 
mėrgg,,  ir  nuėjo  pas  karalių  ir  sako  :  'Dabar  dtik  man  savo  dukterį 
už  paczę.'  Ir  karalius  klausė  jo :  'Ką  tu  nori  pasogos  f  Ir  ažiu- 
kas sako :  'PUn§,  koczę  pinigu  Ir  por^  arkliu.'  Davė  karalius  jėm, 
ką  jis  norėjo.  Ir  važėvo  namo.  Parvažėvęs  apsižėnyjo  ir  gyveno 
grąžei  labai  daug  metu.  Ö  dėdukas  nusipirko  dvar§,  ir  daug  lauko 
Ų*  potam  gyveno  kai  ponas.  Turėjo  daug  labai  arkliu  ir  jaucziu, 
prisisamdė  mergii  bernu,  įsisejo  savo  laukus.  Ir  abudu  gyveno 
su  ažiuku  ir  potam  numirė. 

20.    Apė  tris  brolius  ir  bob^  ragana.    A. 

Buvo  trys  brolei,  ir  jojo  pas  karalių  ant  vainos.  Prijojo  venę, 
karczemg,  ir  inejo  į  tą  karczem^L.  Rado  bob^  ragana.  Ta  boba 
sako :  'Asz  dusių  jum  vis^'m  tris  mergas,  galėsit  gulėt  pas  mane.' 
ir  je  pergulėjo  ir  jojo  toliau.  Pamatė  szalė  kelio  staliuke, :  tai 
buvo  vena  duktfe  tos  raganos,  ir  jauniauses  brolis  davė  su  lazda, 
staliukas  persiskyrė.  An  veno  szöno  stalo  buvo  truczyzna ,  o  an 
kitos  pusės  buvo  valgis  geras.  J^'  susisėdo,  pavalgė  ir  jojo  toliau. 
Pamatė  kit^.  staliuke :  tai  buvo  tos  raganos  antra  duktė,  ir  tas 
jauniauses  brolis  muszė  su  lazda,  ir  persiskyrė  staliukas  pusiau. 
ir  ]ė  pavalgė  ir  jojo  toliau.  Pamatė  trėczę  staliuke, ,  tai  buvo 
treczė  duktė  tos  raganos.  Muszė  jauniauses  brolis,  ir  persiskyrė 
staliukas.  J^*  pavalgė  ir  jojo  toliau.  Nujojo  pas  karalių,  sliižyjo 
po  penkis  metus.     Ir  karalius  jus  paleido,    ir  j^'  jojo  namo.     ir  ta 


r 
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ragana  sakė:  'Tu  mano  tris  dukteris  Isz  sv^to  iszvarei,  tai  asz 
tave  isz  sveto  iszvarysiu.'  Ir  jėm  pasakė  tas  arklys,  kadai»  sma- 
kas toks  didelis,  vena  lupa  palei  dėbesus  6  antra  lupa  žemė.  Ir 
tas  jauniauses  brolis  nujojo  pas  kalvį  Ir  lepė  padaryt  tokį  didelį 
ankara,  ir  nusipirko  tris  baczkutės.  Ir  kalvis  padarė  ankar^,  kad 
vožyjo  penkiolika  pūdu.  Ir  tas  brolis  užsidėjo  tą  ankara  ant  pecziu 
ir  stovėjo.  Pamatė,  kad  ateina  smakas.  Ir  jis  tais  baczkutės  įmetė 
į  gerklę,  ö  sii  ankaru  vena  lupa  pre  žemei  prikalė.  Ir  teip  jis 
je  [t.  y.  tą  ragana]  nutrotyjo.  Ir  je  parjojo  namo  ir  apsižėnyjo, 
ir  gyveno  ilga  czes§,. 


21.    Apė  durnių,  katras  karaliaus  dukterį  pėrszne- 

kėjo.    A. 

Buvo  sykį  trys  brolei,  ir  je  iszgirdo,  kad  yra  karaliaus  duktė, 
kad,  kas  jė  pėrsznekės,  tas  ję  paims  už  pacze.  Ir  du  brolei  jojo, 
o  jauniausę  paliko  name.  Ir  tas  jauniauses  buvo  durnas,  ir  jis 
peszczes  bėgo  paskui  brolius.  Ir  jis  bebėgdamas  rado  voliukę,  ir 
jis  emė  szaiikt :  'Palaukit,  brolei,  radinį  radau.'  Ir  brolei  sustojo, 
ir  jis  atbėgo  ir  parodė  jem  tą  voliukę.  Ir  brolei  sako:  'At  dur- 
nius, tai  vis  durnius!  Mümi  tik  prigaudineje.'  Ir  brolei  nujojo 
vel.  O  tas  durnius  tą  voliukę  įsidėjo  {  keszėnių,  ir  vel  jis  bėga. 
Bėgo  bėgo,  rado  lankelį,  ir  vet  jis  jus  szaiike :  'Vyrai,  brolei,  ra- 
dinį radau.  Sustokit,  palaukit,  asz  jum  parodysiu,  ką  radau.'  Ir 
brolei  sustojo  ir  szncka ,  sako:  'Jei  kas  szlėktas  daiktas,  tai  mes 
jėm  į  skur^  dusim.'  Atbėgo  durnius  ir  parodė  lankelį.  Ir  brolei 
pradėjo  bartis,  davė  į  skiirg,,  ir  nujojo  toliau.  O  durnius  lankelį 
po  skvernu  prikiszęs  ir  bėga  paskui.  Ir  jis  bebėgdamas  rado  plak- 
tuką ir  v^l  szaiike  :  'Vyrai,  brolei,  radinį  radau  !'  Ir  brolei  sustojo 
ir  Mukę  ant  jo.  Ö  jis  atbėgęs  parodė  plaktuke.  Brolis  sako : 
'Tai  gerai  bus  nor  name  tėvui  dalgį  iszsikält.  Dilk  man ,  lai  asz 
parnėsziu  namo.'  Kitas  brolis  sako:  'Tu  pamesi,  tegu  vėlyg  jisai 
nėszasi.'  ir  j^*  nujojo,  ö  durnius  plaktuke,  į  keszėnių  įsidėjo  ir 
b^go  paskui  jus.  Alė  jau  buvo  netoli  karaliaus  namai,  tr  jis  nu- 
bėgęs sii  broleis  brolius  paliko  ant  lauko,  o  jis  nubėgo  pas  tfį 
karaliaus  dukterį.  Ir  įbfego  {  tį  stub^  ir  atsisėdo.  Kardliaus  duktė 
sako:  'Aisini  pasiczeslavot.'  Ir  jedu  nuėjo  į  kil^  kanuiriiike,  ir 
sako  karaliaus  duktė  į  durnių:     'Sveiks,  brolau.'     Ö  durnius  sako: 
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'Žinai,  kad  Ir  man  reiks.'  Ir  karaliaus  duktė  sako  :  'Kad  dabar 
lankelis  no  baczkos  nutruktu,  tai  visas  atüs  pasiletu.'  O  durnius 
sako  :  'Asz  turiu  ir  lankelį.'  O  karaliaus  duktė  sako :  'O  kumgi 
tu  užkaltum  f  O  durnius  sako :  'Asz  turiu  ir  plaktuką.'  Ir  ka- 
raliaus duktė  sako:  'O  kad  voliiikė  isz  baczkos  iszpiiltu,  6  mes 
nerastume,  tai  visas  alūs  iszbėktu.'  O  jis  sako:  'Asz  turiu  ir 
voliukę:  užkalcze,  ir  nebėktu.'  Karaliaus  duktė  nubėgo  pas  savo 
karalių  ir  sako:  'Mane  persznekėjo,  alė  asz  jo  nenoriu  ženytis.' 
Ir  karalius  sako:  'Veskis  {  söd§.,  mažu  tu  jį  pėrsznekėsi.'  Ir 
jėdu  nuėjo  į  soda.  Ir  tas  durnius  sako:  'Tai  pupos,  pupos!'  O 
karaliaus  duktė  sako :  'Ale  kad  tokeis  ledais  musztu  ,  kap  mano 
papai,  tai  ir  jeis  sumiisztu.'  O  durnius  sako :  'Kad  tokios  pupos 
turėtu  anksztis  kap  mano  pautai,  tai  ir  ledai  neko  nepadarytu.' 
Ir  karaliaus  duktė  turėjo  su  ju  ženytis,  ir  apsižėnyjo.  O  karalius 
jėm  davė  pusę  savo  karalystės,  ir  gyveno  labai  grąžei. 


22.    Apė  kytr^jį  Jonuke.    A.    Vgl.  n.  %1 . 

Buvo  senas  dedas,  tas  turėjo  vėn§,  sūnų.  Jis  užaugino  vaiką 
didelį  ir  iszlėido  į  vaiska.  Tas  vaikas  jo  mokėjo  daug  sznekii. 
Vėn^,  roz^,  vaiskė  ėjo  du  aficėrai  ir  sznekėjo  tėrp  save.  Alė  je 
sznekėjo  nė  tai  kalba,  kap  mes  kalbam,  alė  kitoniszka  kalba.  O 
tas  vaikas  to  dė'do  mokėjo  ir  tį  kalb^.  Te  du  aficėrai  sznekėjo, 
kad  pas  vė'ng,  kupczių  yra  labai  graži  duktė,  kad  už  vena  pažiūrė- 
jime, užmoka  szimtg,  tukstancziu  raudonųjų.  O  tas  vaikas  to  dėdo 
girdėjo  sznėkant  ir  ėmė  sakyt :  'Kad  t»sz  turėcze  szimt§-  tuk- 
stancziu raudoniiju,  tai  asz  už  paczę  sau  paimcze.'  Te  aficėrai 
nuėjo  pas  karalių  ir  ėmė  skųstis  apė  save,  kad  Tas  ir  tas  žalnėrius 
mumi  grubijonyjo :  mes  sakėm ,  kad  už  vėn^  pažiūrėjimą  dūda 
szimt§,  tukstancziu  raudonųjų,  o  tas  žalnėrius  sakė,  kad  jis  už 
szimt§-  tukstancziu  raudoniiju  pasiims  sau  iiž  paczę.  Karalius  pa- 
sakė tėm  aficėram:  'Kad  jis  teip  sako,  tai  jus  man  jį  paszaii- 
kit.'  Atėjo  žalnėrius  pas  karalių.  Klausė  žahiėriaus  karalius :  'Tii 
sakei,  kad  tii  tį  kupcziaus  dukterį  už  paczę  paimsi?'  Žalnėrius 
sako:  'Ö  kaip!  asz  paimsiu.  Alė  man  turi  dut  tris  szimtiis  tuk- 
stancziu raudonųjų,  bä  ji  praszo  szimt^  tukstancziu  raudonųjų  už 
vėng,  pažiurėjimg-.     O    man   reikė   nor  ant  kelio   du    szimtii    tuk- 
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stancziu  raudonųjų.'  Davė  karalius  tris  szimtüs  tukstancziu  rau- 
donųjų ir  sakė:      'Į  metus  turėsi  pareit  su  paczė.' 

Iszvažėvo  maskolius  pas  tą  kupcziaus  dukterį.  Nusipirko  sau 
gražiu  drabužiu.  Pasisamdė  pas  tą  kupczių  kvatera,  jėm  davė 
kupczius  kvatera  szale  savo  tos  duktes,  ir  suderėjo  už  nedelę,  k<\ 
kvateroj  prabus,  du  szimtii  raudonųjų.  Sykį  nuėjo  maskolius  pas 
tą  kupcziaus  dukterį,  kür  jije  szoko  tancių.  Alė  jije  to  rozii  įėjo 
[  kamara,  kür  je  vis  užrakina.  Maskolius  tada  jos  nerado,  tiktai 
rado  tą  kupczių.  Jedu  pasisznekejo  su  küpczium.  Maskolius  nuėjo 
sau  i  stanciję  ir  atsisėdo.  Ale  jis  norėjo  pamatyt  tą  kupcziaus 
dukterį.  Jis  tam  küpcziui  davė  szimt^i  raudonųjų,  kupczius  įleido 
pas  dukterį  savo  pasiszneket.  Pasisznekejo  jedu  abudu.  Duktė 
liko  stancijoj,  o  maskolius  iszejo  į  savo  stanciję. 

Sykį  veno  karaliaus  sunūs  atėjo  pasiszneket  pas/  tą  kupcziaus 
dukterį,  ir  papraszė,  kad  judu  abudu  leistu  į  söd§-  pasivaikszcziot. 
Iszejo  jedu  abudu  į  sod^,.  Ir  tas  maskolius  rozü  inėjo.  Ta  duktė 
kupcziaus  norėjo  su  ju  žėnytis :  jedu  sznekejo  su  tÄ  karaMicziu, 
o  maskolius  girdėjo.  'Ateik',  sako  tä  kupcziaus  duktė,  'nakczė 
dvylikta  adyna,  tai  mudu  daugiau  pasisznekesim.  Alė  ttlvo  dz^- 
gorius  SÜ  mano  netinka.  Nueik  į  mest^,,  duk  szimtą  raudonųjų, 
ir  gausi  zegorelį.  Kaip  ateisi  pas  mane,  berk  į  langą  su  žirneis, 
tai  asz  tau  atidarysiu  lang^.'  Maskolius  tai  vis  girdėjo.  Nuėjo 
maskolius  į  mest^,  davė  szimt§,  raudonųjų  ir  gavo  zegorelį.  Kaip 
buvo  dvylikta  adyna ,  maskolius  pirma  karalaiczio  atėjo ,  bėrė  { 
lang^,  SÜ  žirneis.  Duktė  kupcziaus  iszgirdo,  atidarė  lang^  ir  įleido 
maskolių.  Užsidarė  jedu  langą.  Kupcziaus  duktė  sako :  'S^k  į 
kufarėlį,  rasi  pinigu.'  Maskolius  atsidarė  kufarėlį  ir  emė  pinigu. 
Prisikimszo  bumaszku  už  anczio  {  keszeniüs  į  czebatüs,  iszkimszo 
jisai  pusę  kufarelio  pinigu.  Atėjo  tu  tarpu  karaliunaitis,  b^rė  su 
žirneis  į  läng^.  Kupcziaus  duktė  į  maskolių  sako  :  'Kas  tai  dabar 
czė  yra?'  Alė  kupcziaus  duktė  maskoliaus  nepažino;  mistino,  kiid 
įsileido  karaliunaitį.  'Imk',  sako  kupcziaus  duktė,  'czė  po  lova  yra 
jenarolas^).'  Maskolius  sako:  'Tür  būt,  käd  tžis  po  sod^  mumi 
viiikszcziojo.'  Paėmė  tas  maskolius  t4  v^drą  ir  l^jo  jmt  akiu :  ka- 
raliunaitis užkeikė.  Ir  nuėjo  maskolius,  nuėjo  į  savo  stanciję  ir 
atsigulė  mėgot. 


i)  Scherzhafte  Verdrehung  von  urinolas  'Nachtgeschirr^  Ipoln,  uryiial). 


—     204     ~ 

K\t§,  väkara  skaitė  maskolius  pinigus  iki  per  naktį.  Ta  küp- 
cziaus  duktė  vis  girdėjo,  kad  maskolius  skaito  vis  pinigus.  Teipgi- 
jaii  jis  ir  kit§.  vakare,  pradėjo  skaityt  pinigus,  skaitė  skaitė  pėr 
vls§,  naktį.  Isz  ryto  kupcziaus  duktė  pasakė  kiipcziui,  kad  tas  kva- 
ternįkas  neduda  jei  mögöt.  Küpczius  atėjo  pas  maskolių  ir  sako: 
*Tü  nör  teip  neskaityk  labai  gärsei  ^)  pinigu,  bä  mano  duktė  negali 
mögöt.'  Isz  ryto  maskolius  pabarstė  pinigu  ant  aslos.  Atėjo  isz 
ryto  kupcziaus  tėvas,  pamatė ^  kad  an  aslos  pinigu  pribarstyta. 
Parėjo  pas  savo  sūnų  namo  ir  pasakė,  kad  taS  pons  daug  pinigu 
turi.  Duktė  emė  tėvo  praszytis,  kad  jei  jį  dutu  vėst.  Küpczius 
pasakė  diikterei :  'Kad  nori,  tai  imk  ir  vesk.'  Sykį  paszaukė 
küpczius  tą  maskolių  ir  lepė  maskoliui  ait  pas  jo  dukterį  pasiszne- 
ket.  Nuėjo  maskolius  pas  kupcziaus  dukterį:  pasisznekejo  jėdu 
su  kupcziaus  düktere.     Susisznekėję  ir  apsižėnyjo. 

Nuvažėvo  jėdu  pas  karalių.  Maskolius  apsivilko  szinėlium  ir 
nuėjo  pas  karalių.  Karalius  sako  į  maskolių:  'Nū,  är  jau  apsi- 
žėnyjei?'  Maskolius  sako :  'Apsižėnyjau.'  Susirinko  daug  aficėru 
ir  sustojo  in  ailę.  Maskoliui  lepė  užgert.  Užgėrė  jisai  mažesnį. 
Visi  pradėjo  užgert,  vė'ns  vis  auksztyn.  Maskolių  vis  vynais  rūbais 
apvelka,  o  kitus  nuvelka.  An  galo  užgėrė  ir  patį  karalių.  Karalius 
tam  maskoliui  davė  pusę  karalystės,  pusę  savo  namu  ir  pastatė 
ant  visu  senatu  karalium. 

Davė  jėm  koczę ,  ir  važėvo  jisai  savo  tėvo  atlankyt.  Važėvo 
daug  kelio  ir  važėvo  į  vena,  karczemg, ,  rado  razbainįku.  Razbai- 
nįkai  karalių  nuvilko  nugg,  Ir  paleido.  Tas  karalius  buvo  žal- 
nėrius,  kur  apsižėnyjo  kupcziaus  dukterį.  Tas  karalius  nugas 
nuėjo  pas  tevg,.  Tėvas  sako :  'Kį  tu  užsipelnei  slūžydamas  pas 
karalių?     Nugas  parėjei!'     Iszvarė  tėvas  oszkū  ganyt. 

Tä  kupcziaus  duktė  laukė  laukė,  nesulaukė  parvažiĄent  namo. 
Užsiklnkė  ketverte  arkliu  į  koczę  ir  nuvažėvo  pates  jeszköt.  Važėvo 
važėvo,  privažėvo  karczemg,.  Iszvyjo  razbainįkus  isz  karczemos. 
Pamatė  pati  karaliaus  drabužius  ir  ėjo  jeszköt  patė's.  Pati  pamatė, 
kad  pats  pagiry  oszkas  gano.  Ėjo  su  vaisku  pas  karalių,  apvilko 
patį  drabūžeis,  įsisodino  į  kocze  ir  parvažėvo  namo  į  savo  kara- 
lystę. 


1)  Bei   wiederholendem    Sprechen   dieser    Worfe' garsei.     Beide    Betonungen 
sollen  üblich  sein. 
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23.    Apė  Pagramdük^.    A. 

Buvo  dedas  ir  boba,  neturėjo  jedu  vaiku.  Nuėjo  dedas  m 
girę  malkäut  ir  pamatė  medyje  lizda.  Dedas  įlipo  [  medį,  paėmė 
lizdą  SÜ  dvylika  kiaüsz'iniu  Ir  parslneszė  namo.  Ir  sako  bobai : 
'Dabar  tu,  boba,  sėsk  an  tu  kiausziniu  ir  sėdėk.'  Boba  sėdėjo 
keturis  mėnesius  an  tii  kiausziniu  )r  iszperejo  vöntllika  vaiku,  6 
dvyliktas  nebuvo  iszsiperejęs.  Tai  dedas  bobai  lepė  da  sėdėt 
keturis  mėnesius.  Alė  boba  nenorėjo  sėdėt,  jau  bobai  nusibodo 
ant  kiausziniu  sėdėt.  Dedas  paėmė  botagą  ir  bobai  davė  per 
pecziüs,  ir  boba  turėjo  sėd(3t  an  to  veno  kiauszinio.  Boba  sėdėjo 
da  keturis  mėnesius  ir  iszperejo  tą  veną  kiauszinį.  Tai  je,  dedas 
ir  boba,  tą  paskutinį  vaiką  praminė  Pagramdukas*). 

Kaip  užaugo  visi  dvylika  vaiku,  tai  nupirko  dedas  visem  dvy- 
lika vaiku  po  arklį.  Alė  emė  tu  vaiku  arklei  kust.  Tai  dedas 
lepė  sunani  dabota  ar  käs  neiszseme  avižų.  Veną  naktį  iszejo 
vyriäuses  vaikas  pas  arklius  gulėt.  Ir  nuėjo  pas  arklius,  atsigulė 
ir  užmigo  ,  äle  jis  neko  nematė.  Atėjo  į  stubą  isz  ryto,  ir  kJausė 
dedas  sūnaus:  'Na,  6  kągi  matei?'  Sunūs  sakė:  'Asz  neko  ne- 
macziaii.'  Kitą  naktį  iszejo  kitas  vaikas  dabot.  Ale  jis  ir  leipgi, 
kaip  ir  anas,  neko  nematė.  Teip  ir  visi  venulika  vaiku  neko  ne- 
matė. An  galo  parėjo  ir  Pagramdiikui  a  it  dabot.  Alė  Pagramdü- 
kas  turėjo  gaidį  ir  kate.  Nusineszė  Pagramdukas  gaidį  ir  katę  į 
tvartą.  Gaidys  ir  katė  sako :  'Tii  guJk,  o  mės,  jei  käs  bus ,  tai 
mės  tau  pasakysim.'  Pagramdiiks  atsigulė,  6  gaidys  užlėkė  an 
ėdžiii  ir  atsitūpė.  O  katinas  palindo  po  Joviu.  Tüjaüs  vidurnakty 
atbėgo  szyvas  arklys  ir  emė  spirt  visus  arklius,  nuspyrė  visus 
arklius  ir  emė  est  avižas.  O  gaidys  ir  katė  nulėkė  pas  Pagram- 
diiką  ir  emė  draskyt,  ir  Pagramdukas  atsikėlė  ir  pagavo  lį  arklį. 
Alė  tas  arklys  emė  praszytis,  kad  jį  paleistu.  Alė  Pagramdukas 
nenorėjo  lėist.  Arklys  sakė:  'Asz  tau  dusių  savo  plauku.  Kaip 
tii  manė  paszauksi  «Szyviite»,  tai  asz  luj  czė  busiu.'  Ir  prižadėjo 
daugiaijs  pas  jii  arklius  n'eit,  ir  Pagramdukas  paleido.  Nu^jo  į 
šlubą,  klausė  dödükas :  'Kį  matei?'  'Asz  macziau,  alė  palei- 
dau.' Tėvas  sakė  Pagramdiikui :  'Kam  Iii  jį  paleidai?'  'Už  tatai 
asz  jį  paleidau,    kad  jis  prisižadėjo  daugiaüs  n'eit;    lai  üsz  jį  už 


Ą)   Zu  pagranulis  ' NuchsrhrapseV  {Ness.    Wtb.  266'*). 
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t^i   paleidau.'     \'ėn^   röz^,  nuėjo   dödükas    pažiūrėt   arkliu :    arklei 
jau  buvo  gražus. 

Ir  dt^dukas  iszlėido  savo  vönulika  vaiku  {  vaisku,.  O  Pagram- 
duk^  norėjo  pasilikt  sau  iiž  lekajų.  Pagramdiikas  pradėjo  praszytis 
pas  dediika,  tai  dėdukas  leido  ir  davė  Pagramdiikui  toke  kiida 
kumelę,  ir  Pagramdukas  iszjojo.  Nujojo  {  gal^  lauko  ir  nusėdo 
no  kumelės  ir  paėmė  už  vüdegös  ir  iszkratė  kaulus,  o  skūra  pa- 
siėmė ant  pecziu  ir  nėszasi.  Biskį  paėjo  ir  truktelėjo  tus  plaukus 
ir  paszaukė  szyviitę.  Tai  tüjaüs  szyvutė  ir  czė  buvo.  Alė  szy- 
vutė  Pagramdiikui  sakė :  'Apvilk  mane  su  tai  skūra.'  Pagram- 
dukas apvilko  tą  szyviitę  ir  užsisėdo  an  tos  szyviitės  ir  nujojo. 
Jojo  jojo  ir  pasivyjo  savo  brolius.  Brolei  sakė:  'Miini  tėvas  ne- 
davė tokį  arklį,  alė  jėm  davė.'  Ir  je  visi  dvylika  vyru  jojo  ir 
prijojo  karczema,  nės  jau  buvo  labai  tamsu.  Ir  inėjo  {  tą  karczema 
ir  apsigulėjo,  o  arklius  pastatė  į  stoinę.  O  toj  karczemöj  buvo 
szinkarka  ragana ,  ir  davė  jėm  visem  dvylika  vaiku  po  IÖV5,  ir  po 
mergą.  Vyrus  paguldė  no  kraszto,  o  mergas  no  senos.  Alė  Pa- 
gramdukas iszgirdo,  kas  ten  stoinioj  baldojesi.  Nuėjo  Pagramdukas 
pažiūrėt  į  stoinę ,  arklys  Pagramdiikui  sakė :  'Jum  nori  szita 
boba  ragana  gal^,  padaryt.  Jiimi  no  kräszto  kaip  paguldys,  tai  tii 
nustiimk  merga  no  kraszto,  o  tu  atsigulk  no  senos,  ir  visus  bro- 
lius teip  pertaisyk.'  Alė  da  je  ilgai  nėgulė,  vis  boba  sztukas  rodė: 
kad  ant  stalo  kankliiis  padeda ,  tai  patys  grajina ,  o  kacziukai  sii 
czebatii  szoka.  Ir  potam  boba  sakė  vyram  :  'Aikit  jau  dabar  gult.' 
ir  nuėjo  visi  gult,  ir  paguldė  boba  vyrus  no  kraszto  o  mergas  no 
senos  ir  užgesino  lempa,  ir  ilgai  netrukus  Pagramdukas  permainė 
visus  vyrus  paguldė  no  senos,  o  mergas  no  kraszto.  Ir  tüjaüs 
atėjo  boba  ir  visom  mergom  nukirto  galvas  ir  iszgėrė  kraiiję  ir 
pasakė:  'A,  tai  svecziii  kraujo  atsigėriau!'  Pagramdukas  tüjaüs 
prikėlė  vyrus  ir  iszjojo.  Boba  Isz  ryto  atėjo  pažiūrėt,  ir  pamulė, 
kad  visos  mergos  iszpiautos,  o  vyru  nėra.  ir  boba  ėmė  vyrus  vyt 
ir  pasivyjo  netoli  ažero.  Pagramdukas  su  visais  savo  vyrais  įlindo 
į  ažer^,  ir  boba  sakė:  Tagramduk,  ar  tu  czė?'  Pagramdukas 
sakė:  'Asz  czė.'  'Ar  tu  mano  dukteris  isz  sveto  iszvarei?'  'Nė 
asz,  alė  per  mano  prycz^nę.'  Boba  klausė:  'Ar  būsi  pas  manė?' 
Pagramdukas  sfikė:  'Būsiu.'  Ir  boba  nuėjo  namo.  O  v^rai  iszlindo 
isz  ažero  ir  nujojo  pas  karalių. 

Karalius  visus  venulika  vyru  pastatė  maskoleis,  o  Pagramduk^, 
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vyresniųjų  änt  visu  broliu.  Brölei  änt  Pagramdüko  supyko  Ir  nuėjo 
pas  karalių  ir  sakė  :  'Mes  atjodami  per  svela  malėm  tokes  muzikas, 
kad  kanklei  ven'i  grajina  an  stalo  padėti.'  Ir  karalius  klausė : 
*Ar  tu  negalėtum  parnėszt?'  'Asz  negalecze  parnėszt,  mus  brolis 
Pagramdukas  tai  galėtu  parnėszt.'  Karalius  sakė :  'Paszaukit  man 
jį.'  Paszaukė  Pagramdiiką,  Pagramdukas  atėjo,  ir  karalius  sakė: 
*Aik  parnėszk  tais  muzikas,  kür  jus  atjodami  matėt.'  Pagramdukas 
^mė  verkt  ir  nuėjo  pas  arklį,  ir  arklys  kMusė :  'Ko  tu  verki?' 
'Man  karalius  lėpė  ait  parnėszt  tais  muzikas,  kür  mes  matėm.' 
Arklas  sakė:  'Tu  parnėszi.  Kaip  nujosi  pas  tą  ragana,  tai  pra- 
szyk  iszvirtu  kiausziniu:  tai  ji  beks  parnėszt  į  kaim§,,  tai  tu  tiim 
tarpu  pasiimsi  kankliüs  ir  kacziuküs  ir  czebata  ir  parnėszi  kara- 
liui.' ir  nujojo  į  tį  karczema  pas  t^  ragana.  Ragana  klausė  Pa- 
gramdüko:  'Ar  tu  nori  ko,  ponüti ,  valgyt?  Maskolius  sakė: 
'Neko  nenoriu,  dabar  isz  lazaretos  iszlėido  ir  lepė  daugiau  neko 
nevalgyt  kaip  tik  virtu  kiausziniu.'  Boba  sakė:  'Asz  beksiu  par- 
nėszt į  kaime,.'  Tai  Pagramdukas  pasiėmė  kacziuküs  kankliüs  ir 
czebata  ir  iszjojo.  Boba  parbėgus  nerado  Pagramdüko,  ji  pažiurėjo, 
kad  jau  nėra  kacziüku  czebato  ir  kanklių.  Tai  ji  jį  pradėjo  vyt 
ir  pasivyjo  netoli  ažero.  Pagramdukas  įlindo  į  ažera,  ir  boba 
klausė  Pagramdüko :  'Artu,  Pagramdük,  czė?'  Pagramdukas  sakė: 
'Asz  czė.'  'Ar  tu  mano  dukteris  isz  sveto  iszvarei?'  'Nė  asz,  alė 
pėr  mano  pryczyne.'  'Ar  tu  kankliüs  pavogei?'  'Asz.'  'Ar  tu 
kacziuküs  pavogei?'  'Asz.'  'Ar  tu  czebata  pavogei?'  'Asz.'  'Ar 
busi  pas  manė?'  'Nebusiu.'  Boba  norėjo  iszgėrt  ažera:  gėrė  gėrė 
ir  truko.  Pagramdukas  isziipo  isz  ažero  ir  nujojo  pas  karalių. 
Karalius  sakė  Pagramdükui :  'Parodyk  tais  muzikas.'  Pagramdukas 
padėjo  kankliüs  ant  stalo  ir  kacziuküs  ir  czebata,  ir  kanklei  pra- 
dėjo grajįt ,  kacziükai  szökt  ir  czebatas.  Karalius  tai  pamatęs, 
kad  tai  graži  muzika ,  tai  Pagramdükui  sakė :  'Tai  iksz  tau  dusių 
už  tai  szimta  tukstancziu  rubliu  ir  pastatysiu  sėnala.'  Ir  karalius 
supraszė  daug  ponu  pažiūrėt  muzikos,  ir  suvažėvo  daug  ponu. 
Padėjo  kankliüs  ant  stalo,  ir  pradėjo  grajįt,  kacziükai  su  czebatü 
pradėjo  szökt. 

Potiim  karalius  pradėjo  sznekiit:  'Ktid  kas  mano  dukterį  par- 
vestu, tai  Asz  täm  ducze  jc  pėr  piiczc.'  Tai  iszgirdęs  Pagramdukas 
nuėjo  pas  sživo  «irklį  ir  klausė :  'Ar  nemožnetu  parvėst  tjį  dukterį?' 
Arklys  sakė:      'Možna.'     Nu^jo    Pagramdukas    pas    karalių  ir  sakė: 
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'Asz  galiu  parvėst  tavo  dukterį.'  Ir  karalius  sakė :  'Ar  daug  tau 
ko  reikė  f  Pagramdiikas  sakė :  ^Män  reikė  tūkstantį  baczku  smalos 
Ir  tūkstantį  baczku  piaulū.'  Karalius  tujaūs  jėm  pristatė  J)  Ir 
Pagramdükas  nujojo  pas  tą  dukterį,  ir  lepė  arklys,  kad  baczkas 
visas  sustatytu  ant  žemės.  Tai  sustatė ,  ir  arklys  visas  parvertė 
baczkas,  ir  emė  voliotis.  Ir  paskui  lepė  Pagramdūkui  užsisest  ant 
arklio.  Pagramdükas  pasistatė  kopėczes  ir  užsilipo  ant  arklio  ir 
nujojo  pre  to  kalno  ir  szaūke  tą  karaliaus  dukterį.  Ir  atidarė 
duris  ir  inlėido  Pagramduka.  Ir  toj  merga  lepė  jos  arklius  pra- 
jodįt.  Pagramdükas  visus  arklius  pailsino  ir  sakė  jei  :  'Dabar 
sėskim  ant  mano  arklio.'  Užsisėdo  abudu  ant  arklio  ir  nujojo  pas 
karalių.  Ir  karalius  lepė  su  ju  žėnytis ,  ir  nuvažėvo  in  szliūba. 
O  karalius  Pagramdūkui  davė  puse  savo  karalystės. 


24.    Kaip  menesis  žvaigždei  klön  oj  o  s.    B. 

Turėjo  tėvas  sūnų  ir  buvo  gaspadorius,  gyveno  ant  lauko.  Ir 
leido  ji  in  klesas.  Iszmokęs  parėjo  namo.  Vena  naktį  tėvas  su- 
sapnavo tokį  sapną,  kad  menesis  žvaigždėms  ktonojos.  Rykmety 
tėvas  tūri  sapną  ant  misles:  'Kad  ateitu  sunūs,  asz  jėm  sapną 
sakysiu ;  gal  man  iszvirožys,  käs  tai  per  sapnas.'  Atėjo  sunūs 
atsikėlęs ,  o  tėvas  pasakojo  jėm  sapn^.  Ö  sunūs  atsitraukęs  pas 
duris  ir  sakė:  'Tai  tū,  tėveli,  man  kada  nors  klönosös.'  Teip 
tėvas  pėrpyko,  pagrėbęs  kirvį  mėtė  ant  sunaūs.  Sunūs  per  duris 
iszbego ,  6  kirvis  int  sena  insismeigė.  Nubėgęs  in  tvartą  buvo 
per  visa  d^'na  ir  per  visa  naktį.  Ant  rytojaus  motina  vergdama 
karves  melžė  ir  sakė:  'Tį  vena  sūnelį  turėjau,  ir  t^  iszvyjo.'  O 
sunūs  atsilopė :  'Asz  czė,  mamute,  neverk.'  Tai  motina  sako: 
'Bek,  vaikeli,  bek,  nebūk  czė,  bä  tave  užmūsz.'  Ir  davė  jėm  vena 
karvę :  'Veskis  j^.'  Vedėsi  per  girę.  Iszejęs  sutiko  dedūka.  Tas 
dodūks  sako:  'Mainykim,  vaikeli,  tą  karvutę  ant  szitu  dviijū  szu- 
nėliu :  tai  kį  tū  norėsi,  tai  je  užmūsz.'  Ir  apmainė.  Vedasi  sū 
savo  szumms.  Priėjo  in  veną  girę  ir  rado  razbainįku  namus,  ir 
rado  vėn^  boba,  motina  tū  razbainįku.  Daugiau  n^'ko  nerado, 
tik  rado  veng,  kūpk^  ant  lango  no  aukso  padaryta,  o  toj  kūpkoj 
tokios  mostas.     Klausė  pas  bobg,:    'Kam  tä  mostis?'     Boba  atsakė: 


4)    Von  hier  an  hat  der  Erzähler  gekürzt. 
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'Kad  kür  su  tai  moszczė  isztėptum  seną ,  o  žmogų  pristiimtum, 
tai  kaip  priliptu,  tai  nekad  neatsitrauktu.'  Tai  jis  paėmęs  Isz- 
tepė  seną  ir  tį  bobą  pristūmė  pre  senos.  Ir  iszejo  sau  ir  Iszneszė 
tiį  kiipką  su  tai  moszczė.  Ir  nuėjo  pas  marės.  Ö  ten  buvo  toks 
didelis  akmenas.  Jis  t(į  akmeną  isztepė  ir  atsisėdo  netoli  to  ak- 
meno.  Klauso,  ant  mariu  sznėka:  'Kad  tii  man  pažadėsi,  ką  name 
nepalikai,  tai  asz  tave  isz  czė  namo  parnėsziu.'  Iszgirdo,  kžid  jau  pa- 
žadėjo. Tüjaüs  szturmas  pasidarė.  Ir  paskui  veJ  žiuri,  kad  ant  mariu 
parlėkė.  Ale  bet  tam  rupejo,  kas  ten  pas  tą  akmeną  su  ugnė 
sėdėjo.  Tai  vėlnes  atėjęs  palengva  slinko  pažiūrėt,  kas  czė  sėdi. 
Bėslingdams  ir  prilipo  pre  to  äkmeno  ir  szaukė :  'Atimk  mane  no 
czė.'  O  jis  sako:  'Atiduk  man  tus  rasztus,  kairus  ant  mariu  pa- 
darei, tai  asz  pamäczysiu,  tai  tu  galėsi  ait  sau:  ö  asz  tave  atimt 
negaliu.'  Tai  jis  atidavė  jėm  rasztus,  ir  tuj  palėpė  tems  szunims, 
kad  pamaczytu  pakėH  akmeną.  Tai  kaip  pajudino,  tai  tas-  vėlnes 
sii  tum  akmenų  im  peklą  nulėkė  ir  netilpo  pėr  duris  im  peklą, 
ir  pasiliko  an  düru  peklos.  Ö  visi  velnei  žinojo,  isz  kür  tas  ak- 
menas yra.  O  tas  studentas  ėjo  pas  tą  karalių  su  tais  rasztais, 
katrus  atėmė  no  velnio.  Karalius  pamatęs  jį  uždėjo  kunigaikszcziu. 
Tai  jis  gy vendams  per  kelis  metus,  prireikėjo  jėm  važiut  pėr  tokius 
žmones  apžiūrėt  visą  kunigaikszczyste ,  ir  jėm  papulė  veną  kartą 
važiut  pėr  savo  tėvo  kaimą.  O  tėus  iszėjes  žiurėjo,  kaip  czė  at- 
važius  kunigaiksztis.  Ir  klonojos  visi  žmonės  jėm.  O  jis  sakė : 
'Matai,  tėvai,  manė  norėjei  nukirst,  už  ką  tau  sapną  iszvirožyjau, 
o  dabar  matai ,  nepažįsti  ir  klonojes  man.'  Teip  paskui  sutiko  ir 
tį  dėduką,  ir  tas  deduks  sako :  'Dabar  jau  tu  gerai  būvi :  atsimk 
savo  karve,  6  man  atiduk  mano  szunis.'  Teip  ir  pasiskyrė,  ir  buvo 
g^las,  ir  jis  gerai  gyveno. 

25.    Apė  vaikiną,  kurs  su  numiruse  merga  apsižė- 

nyjo.  B. 
Pas  gaspadorių  služyjo  vaikinas  ir  mergina,  ö  jėdu  labai  vens 
kitą  pasidabojo.  Kelis  metus  praslužyjo  pas  tą  gaspadorių,  neko 
tėrp  savįs  nesugreszyjo.  Ir  ketino  žėnytis.  Nuėjo  pfis  kunigą 
padut  ant  užsakymu.  B'einant  užsakams  ta  mergina  numirė.  Tai 
tas  vaikins  labai  verkė.     Veną  naktį  atėjo  jėm  ta   mergina^),  sako 

^)    Wegen  des  Accentwechsels  vgl.   Zur  Gramm.  §  45. 
Litauische  Lieder  and  Märchen.  14 
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per  säpna :  'Paduk  vet  änt  užsakų.  Käd  äsz  ir  numiriau ,  äle 
mes  žėnysimės.  Susirenk  vesėliję  Ir  atvažiuk  m  bažnycze.  Kaip 
vis\  ais  szliuba  imt,  paskiau  tu  aik.'  Ir  ji  jėm  sakė:  Tastatyk 
grlnczioj  dvejus  kampus  po  baczkg,,  rykmety  atsikėlęs  rasi  abi- 
dvi pUnas  pinigu.'  Teip  ir  padarė.  Padėjęs  baczkas  rado  pilnas 
pinigu  ir  turėjo  Isz  ko  renkt  vesėliję.  Susirengęs  važėvo  In  baž- 
nycze. Visi  Isz  jo  jukesi,  käd  su  numlruse  merga  žėnyjesi.  Alė 
kaip  visi  priėmė  szliubüs ,  Ir  jis  aina :  atsirado  Ir  jo  pana.  Ir 
priėmė  szliuba,  važiuje  namo  su  paczė.  Name  pamatė  visi,  käd 
ji  kaip  gyva  buvo  graži,    o  dabar  da  gražesni. 

Namesnįkas  pamatė  ję  Ir  pasakė  ponui ,  käd  töke  graži  reikė 
atimt  dėl  pono.  Ponas  paszaukė  tą  vaikina  Ir  lepė  jėm  ait  änt 
kalno  Ir  iszkäst  szulinį.  Ö  ponas  su  namesnįku  tėp  sakė:  'Kaip 
jis  bus  gilei  insikasęs,  mes  jį  su  žemėm  gyva  užpUsim.'  Ale  jis 
tėp  greit  Iszkasė,  ir  buvo  pilnas  szulinys  vandenio. 

Tadä  ponas  vel  paszaukė  jį  ir  lepė  jėm  ait  parnėszt  no  saulės 
rasztiis.  Aidams  namo  verkė,  kür  jis  jus  gaus?  Parėjęs  namo 
papasakojo  savo  paczei,  o  pati  jau  visk§,  žinojo  ir  lepė  jėm  valgyt 
Ir  ait  gult;  bo  buvo  vakaras.  Ir  sakė  pati:  'Asz  parnėsziu  rasz- 
tus  no  saulės.'  Atsigulė,  ir  pabudęs  naktį  žiuri,  käd  jo  pati  name 
mega  su  jum.  Nusigando:  Uaii  bus',  sako,  'bėdos.'  Pati  iszglrdus 
sako:  'Nebėdavok,  jau  rasztai  name.'  Ant  rytojaus  nėszė  rasztüs 
ponui,  atnėszęs  padavė  ponui,  o  ponas  nepažino  tokiu  rasztu. 

Kita  dena  siuntė  mėnesio  rasztu.  Ponas  mlslyjo,  käd  jis  isz- 
ęjęs,  prapuls.  Bet  jis  parėjęs  papasakojo  savo  paczei  vel.  Pati 
sako :  'Asz  tau  vel  parnėsziu.'  Teip  Ir  padarė.  Ant  rytojaus 
nuneszė  rasztüs  ponui :   ponas  tu  rasztu  negalėjo  perskaityt. 

Siuntė  jį  im  pėkl^  rasztu  parnėszt.  Parėjęs  pasakė  savo 
paczei.  Pati  atsakė  :  'Im  pekla  äsz  negaliu  ait.  Tu  aik  pas  poną, 
ir  tegu  pönns  lėidže  savo  14  nan.esnįka.  Tas  namesnįkas  važius 
važiutas  ir  tave  vadįs  sėst.  Ö  tu  nesėsk,  tu  greicziau  nueisi  kaip 
jis  nuvažius.'  Teip  ir  padaro,  ir  lepė  tas  ponas  namesnįkui  ait 
su  jum  parnėszt  isz  peklos  rasztüs.  Tas  namesnįkas  vadina  jį  sėst, 
Ö  jis  atsakė :  'Asz  galiu  ir  pekszczes  ait.'  Iszkelėvo  jedu.  Ö 
tas  bernas  greiczau  atėjo  pas  peklos  duris.  Žiuri,  käd  v^'nas  vėl- 
nes  veža  malkas.  Ö  tas  sustojo  su  savo  vežimu.  Ö  tas  žmogus 
klėuse  pas  vėlnę:  'Velniük,  kaip  äsz  galiu  gaut  rasztüs  isz  peklos  ? 
Bö  mäne  ponas  atsiuntė.'     Atsakė  vėlnes  :     'Te   tau  szllg,   arklį  ir 
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vėszk  mÄas,  ö  asz  aisiu  atneszt  tau  rasztüs.  Tlk  nemüszk  tö 
arklio  per  gülva.'  Tas  žmogus  paėmęs  tą  arklį  važėvo  malku. 
Prikrovė  didelį  vežimą,  kad  jau  arklys  ne  patniukt  negalėjo.  Tai 
kaip  drožė  täm  arkliui  su  lazda  pėr  gätv^,  tüjaüs  stojosi  žmogum. 
Sztai  ir  ateina  vėlnes  isz  peklos  su  rasztais.  Užslbarė  vėlnes :  ^Ką 
tu  padarei !  K4  asz  dabar  veiksiu  ?  Neturiu  drklio ,  ner  su  kum 
man  vėszt  malkas.'  Tai  dabar  atvažėvo  ir  tas  namesnįkas,  6  tas 
bernas  atsakė  :  *Ögi  sztai  vežime  sėdi :  imk  ir  kinkyk.'  Tas  vėl- 
nes grėbė  namėsnįka  už  cziuprynos  \r  klszo  im  plėszkę,  ir  važėvo 
\m  pekla.  Ö  tas  bernas  žiuri,  kad  tas  žmogus  jo  pono  tėvas. 
Pradėjo  su  jum  sznekėt.  Tas  ponas  davė  no  savo  pirszto  žė'da 
jėm,  katram  buvo  pono  tėvo  vardas  ir  pravardė,  ir  lė'pė  pasakyt, 
käd  jo  sunūs  nemuczytu  žmonių,  ir  ką  yra  skrynė  su  pinigais, 
tegul  tus  visus  pinigus  ubagams  iszdalina.  Ir  padėka vojo  jėm,  kad 
jis  jį  iszgėlbėjo  \sz  tos  mukös.  Ir  bernas  grįžo  namo.  Parėjęs 
pasakė  ponui ,  kaip  jėm  atsitiko ,  Ir  padavė  rasztüs  Isz  peklos  Ir 
tėvo  žėda.  Ponas  pažiūri,  käd  jo  tėvo  žedas,  su  katrum  j\s  jį 
pakavojo.  Ir  pasakė  bernas,  kaip  tėvas  lė'pė  jėm  gyvent,  Ir  käd 
pinigus  iszdalįtu  ubagams,  ir  ėjo  namo.  Parėjęs  pagyveno  su  savo 
paczė  tiktai  kėlės  donas ,  potam  nerado.  Ö  vena  naktį  pėr  sapną 
jo  pati  lė'pė  su  kita  žėnytis,  käd  jau  jos  nelauktu. 


26.    Apė  žmogų  Ir  lapę.    B. 

Vena  roza  arė  žmogus  pagiry.  Ö  meszkä  gulėjo  lauže.  Tä 
meszkä  szaüke:  'Žmogau,  žmogau,  asz  tavo  jautelius  piäusiu.'  O 
lapė  atbėgus  pas  žmogų  sako:  'Ką  tu  man  dusi?  tai  asz  tavo 
jautelius  iszgėlbėsiu.'  Atsakė  žmogus :  'Asz  tau  atnėsziu  vlsztu 
maisza.'     Tai  lapė  Ir  nubėgo  In  glrę. 

Atbėgus  kitu  krasztü  szaiikė:  'Žmogau,  žmogau,  är  nematei 
czion  meszkii  stirnų  vilku  szernu?  Ponas  ablava  daro.'  Ö  žmo- 
gus sako:  'Nemacziau.'  Ö  lapė  sako:  'Oi  käs  ten  guli  lauže?' 
Žmogus  sako  :  'Tai  szėkszta  guli.'  O  lapė  sako  :  'Käd  butu  szėkszta, 
tai  butu  szakos  apgenėtos.'  Ėmė  Ir  nubėgo  vėl  In  glrę.  Tä  meszkä 
sako:      'Žmogau,  nukapok  man  köjes.' 

Kitą  rozą  vėl  lapė  iszbėgus  Isz  girios  sako :  'Žmogau,  žmogau, 
är    nematei    meszku    stirnų    vilku?    Ponas   ablava    daro.'     Žmogus 
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atsakė:  *Nemacziaü.'  Ö  Mpė  sako:  'Ö  käs  tenai  guli  lauže?'  At- 
sakė žmogus:  'Tai  medis  guli.'  O  tapė  sako:  'Kad  butu  medis, 
tai  butu  in  gat^t  kirvis  inkirstas.'  Ir  \'ėl  lapė  nubėgo  In  gi  re. 
Meszka  szaiikė :      'Žmogau,   inklrsk  man  kirvį  In  gälv§,.' 

Kitą  röz§,  atbėgo  Mpė  pas  tą  žmogų  ir  sako :  'Matai ,  kaip 
asz  tavo  jautelius  iszgėlbėjau  no  smėrt6s :  tai  tu  ryto  atnėszk  man 
visztas,  ką  žadejei.'  Ant  rytojaus  žmogus  susidėjo  du  szuniukus 
in  mäisz§,  ir  atneszė  ten.  Ö  lapė  alejo,  sako:  'Paleisk,  žmogau, 
visztas,  asz  pasigausiu.'  O  žmogus  sako:  'Aik  szė  artyn.'  tapė 
sako:  'Tik  leisk,  jau  asz  grepsiu.'  Tas  žmogus  iszkratė  \sz  maiszo 
szuniukus.  Kaip  emė  te  szuniiikai  vyt  lapę,  lapė  bėgo  tösiög  in 
skylę.  Atbėgus  sako:  'Akelės,  akelės,  k^  jus  man  mislyjot?' 
'Žiūrėjom  skubinom,  kad  tik  tesiog  in  skylę  tropyt.'  Dabar  klausė : 
'Oi  jus  kojelės,  k^  jus  man  mislyjot?'  'O  bėgom,  o  skubinom, 
kad  tik  greicziau  In  skylę  atbekt.'  Vel  klausė :  'Oi  tu  vudegele, 
k^  tu  mislyjei?'  O  ji  atsako:  'O  mokolavaii  in  visus  szonus,  kad 
tik  rūdis  margis  greicziau  pagautu.'  Tada  iszkiszus  vudega  lauk 
sako:  'Gimcili  bimbili,  nätibe  vöst^).'  Ir  sugavo  lapę  szuniukai 
ir  sudraskė. 


27.    Apė  Jonuką,   kurs  pėr  savo   kytrybę   stojosi  kara- 
lium.   B. 

Venas  dedas  gyveno  su  boba  pagal  girę.  Ir  turėjo  vena  sūnų. 
Ö  tas  dedas  turėjo  dvylika  milijonu  tukstancziu  pinigu.  Ir  t^ 
vaiką  savo  leido  in  klesas;  iszmokino  visokiu  kalbu  ir  visaip  ra- 
szyt  ir  skaityt.    Dabar  užaugo  tas  sunūs  ir  biivo  labai  didelis  pijokas. 

Dabar  jis  iszejo  į  vaisku.  Alė  jis,  kaipo  papratęs,  studentu 
būdamas,  ulevöt,  tai  jėm  sunku  labai  vaiskė  būt.  Siūncze  pas 
tęva  gromata,  sako:  'Tėveli,  atleiskit  man  penkis  tūkstanczius  mi- 
lijonu pinigu,  tai  asz  būsiu  aficeras.'  Dabar  atsiunlė  tėvas  pinigu, 
kėk  jis  pratendavojo.  Ir  jisai  sau  ulevöje,  vyresni^sius  czestavoje 
ir  in  savo  vet^  ant  vartos  pasisamdo.  Dabar  jisai  jaū  pragėrė 
praulevojo  visus  pinigus.     Yel  siūncze   pas  tevg,  gromata  ir  praszo 


1)  D.  i.  russ.   na  tebe  chvost   'da  hast  du  den  Schwanz'.     Die  Erzählung 
stammt  also  aus  dem  russischen. 
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I  pinigu,  sako:  'Atleiskit  man,  tėveli,  szeszls  tiikstanczius  milijonu 
pinigu,  tai  asz  busiu  jenarotas.'  Jau  dabar  pas  tęva  tiktai  liko 
venas  tūkstantis  pinigu.  Ö  jisai  dabar  vet  ulevoje  su  vyresneiseis 
kaip  pirma,  jau  ir  tus  pinigus  praulevojo.  Dabar  \ei  siuncze  pas 
tęva  gromata  ir  praszo  pinigu  ir  sako :  'Tėveli,  atleisk  man  pinigu, 
asz  busiu  karalius;  bė  pinigu  negaliu  inteit,  bo  man  kasztuje  dra- 
bužis insitaisyt.'  Alė  t^vas  atsakė:  'Daugiau  asz  jau  tau  nedusiu. 
Žinokis  tu  sau  ten.'  Alė  jau  dabar  ir  tus  pragėrė  pinigus.  Nori 
bekt  isz  vaisko,  alė  neturi  ne  vena  kapėik§,  pre  savės,  negali  ne 
iszbekt,  alė  tik  t^k,  käd  buvo  iabai  gražūs  ir  didelis  lygus  vyras. 
Dabar  buvo  suvažėvimas  daugelio  karalių.  Ö  jis  buvo  tu 
tarpu  ant  vartos  po  karaliaus  patoceis.  Tėrp  savės  karalei  sznėka, 
vens  sako:  'Mano  vaiskas  gražiauses.'  Kits  sako:  'Mano  da  gra- 
žesnis.' Teip  visi  besznekedami  ais  pažiūrėt.  Iszejo  venas  kara- 
lius pažiūrėt,  rado  tį  pijoką  ant  vartos  bestovintį.  Jėm  patiko, 
käd  gražus  vyras  buvo,  dovanojo  tris  szimtus  doleriu  pinigu. 
Dabar  jis  mislyje  sau:  Jau  dabar  beksiu  isz  vaisko.  Jėm  bemisly- 
jent  iszeina  ir  kits  karalius,  ir  tas  dovanojo  pinigu.  Teip  ir  trė- 
czes  dovanojo  pinigu.  Dabar  jau  jis  turi  pas  save  pinigu,  o  sako : 
Tik  bėksiu  isz  vaisko.  Alė  žiuri ,  ateina  du  jenaroJai  ir  sznėkasi 
tėrp  savės  kaži  kokium  ležuviii;  je  mislyje,  käd  toks  prastas  žal- 
nerius  neko  nesupranta.  Venas  sako:  'Asz  buvau  tokėm  mostė 
pas  kupczių,  tas  kupczius  turi  dukterį,  käd  äsz  už  ven^,  pažiū- 
rėjimą daviau  penkiolika  tukstancziu  raudonųjų.'  Kitas  sako:  'Ir 
äsz  buvau ,  äsz  tik  pasisveikinau ,  daviau  penkiolika  tukstancziu 
raudonųjų.'  Dabar  tas  žatnerius  atsilopė :  'Oi  jus  durnei !  Käd  äsz 
turecze  penkiolika  tukstancziu  raudonųjų,  tai  äsz  je  säu  už  paczę 
paimcze.'  Teip  pėrpyko  te  du  jenarölai.  Ant  rytojaus  nuėjo  pas 
karalių,  apskundė  žalnerių,  käd  jus  toks  prastas  žalnerius  iszdur- 
nino.  Paszaukė  karalius  tį  žalnėrių,  sako :  'Kam  už  save  vyres- 
nius dūmini?'  Ö  jis  sako,  käd  je  durni:  'V^nas  už  pamätymg, 
panos  davė  penkiolika  tukstancziu  raudonųjų.  Kitas,  iiž  ką  jėm 
davė  ranka  pasisvėikįt,  davė  \el  penkiolika  tukstancziu  raudonųjų. 
Ö  äsz  atsakiau :  Jus  durnei !  Käd  äsz  tur'^cze  penkiolika  tukstan- 
cziu raudonųjų,  tai  äsz  jį  säu  už  päcze  paimcze.'  Teip  karalius 
padarė  käntrakt§,,  sako :  'D{[du  tau  cz^so  änt  mėtų  ir  penkiolika 
tukstancziu  raudoniiju.  Käd  tu  jį  nepaimsi  už  paczę,  tai  äsz  tave 
atidusiu  änt  kartuvių.'     Ir  iszlėido  jį. 
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Tas  žatnerius  mok[tas,  nekur  neprapuls*.  Nuėjo  jis  in  tą  mestg, 
ir  nuėjo  tesiog  pas  tą  kupczių.  Ö  tas  kupczius  laikė  numarus  dėl 
svecziu.  Dabar  tas  žalnerius  pasiėmė  sau  veng,  numarą,  alė  kad 
labai  brangus,  ant  paros  i)  kasztuje  trys  szimtai  rubliu.  Tai  dabar 
padarė  tas  kupczius  balių,  6  jis  turėjo  znaimastį  su  visais  karaleis, 
Ir  tä  jö  duktė  turėjo  Yen§,  karaliiinaitį  jaunikį.  Teip  tas  karaliu- 
naitis  su  tä  pana  vaikszczioje  po  sodg,.  Ir  tas  žalnerius  tenais 
kaip  galėdamas  įsmuko  in  tą  söd§,.  Klauso,  kaip  tas  karaliunaitis 
sznėka  su  tä  pana  kažin  kokium  ležuviu,  käd  tokio  täm  krasztė  ne 
girdėt  nebuvo.  Teip  sako :  'Ateik  tu  szęnakt  pas  manė.'  Alė  tas 
karaliunaitis  atsako:  'Kaip  pas  tave  ateit?'  Ö  sako:  'Nueik  pas 
zegormistrą,  tenais  mano  padutas  zögorelis,  tas  kasztuje  už  patai- 
syme, penkiolika  tiikstancziu  raudonųjų.  O  kaip  ateisi  po  mano 
langu,  tai  berk  tris  rozus  su  žirneis  m  langą,  tai  asz  suprasiu,  käd 
jau  tu  czė ,  tai  asz  tave  įlėisiu.'  Alė  tas  žalnerius  vlska  suprato, 
k4  tik  jedu  sznekejo.  Teip  nubėgo  pas  tą  zegormistrą,  užmokėjo 
penkiolika  tiikstancziu  raudoniiju  už  tą  zogorelį.  Bö  tas  teip  lygei 
ejo  kaip  tos  panos.  Bö  jėm  reikėjo  ateit  dvylikta  adyną  naktyje. 
Ale  jis  blskį  pasiskubino  pirmiau  to  karaliunaiczio.  Nuėjęs  bėrė 
su  žirneis  {  langg,.  Tä  pana  iszgirdus  atidarė  langą;  tas  žalnerius 
tenais  inllpo  pas  tą  paną,  užsidarinejo  langus.  Žvakės  neuždegė, 
käd  neks  nematytu.  Dabar  emė  judu  tüjaüs  sugulė  In  löv§,.  Po 
viskam  sako:  'Ar  mažu  tau  brokas  pinigu  namo  parvažiut?'  Tai 
sako  jis :  'Blskį  man  brokuje.'  Tai  ji  jėm  sako :  'Czė  yra  mano 
kufarelis :  kek  tau  reik,  gali  pasimt.'  Alė  klauso,  käd  vel  {  langg, 
bär  bar  bär  bar  bär,  tai  dabar  jisai  sako:  'Oi  käs  czė  dabar  y  r?' 
Ö  ji  sako:  'Turbūt  tas  driskius  kį  nors  suprato!'  Teip  jis  sako: 
'Ar  neturi  czė  su  kum  let?'  Tä  pana  isztraukė  isz  po  lovos  uri- 
nöl^.  ir  klauso  äntr^  röza  v^l  bär  bär  bär  bär  bär.  Dabär  ati- 
darė tä  panä  längg,.  Ö  täs  karaliunaitis  jau  ir  lipa  per  länga, 
tas  žalnerius  paėmęs  t^  urinöla  kaip  lejo  änt  akiu  täm  karaliü- 
naicziui  su  tais  szudais ,  täs  karaliunaitis  nupulęs  sako :  'Käd  tu 
supleszkėtum !  Prigavus  mäne ,  sudėk  tu !  Jau  asz  daugiau  tik 
pas   tave  neateisiu.'     Nuėjęs  pre  szvesos  žiuri,    käd  jis  visas  szii- 


^)  B:  Tara  yrä  denä  ir  naktis.'  Vgl.  dazu  in  der  Pasaka  n.  40:  Dü'kit 
man  czesa  änt  dveju  parii,  tal  büs  gatavos  suknios.  Das  Wort  bedeutet  also 
einen  Zeitraum  von  24  Stunden.  Hat  slav.  pora  'Zeit'  irgendwo  diese  engere  Be- 
deutung'f 
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^Kdins.  Ö  tas  žaJnerius  priėjęs  pre  tos  skrynios,  kaip  tik  jis  isz- 
^B  mlslyjo,  teip  jis  emė  tus  pinigus,  klszo  In  antį  In  auiiis  In  kesze- 
^^nius,  kür  tik  jis  galėjo,  tek  jis  tu  bumaszku  emė.  Dabar  emė 
jėm  isztruko  guzikas  isz  jo  sartuko  ir  nupulė  ant  padMgos.  Klauso 
ta  pana,  kad  nubarszkejo  po  Jöva,  ktausė :  'K4  pametei?'  Sako: 
^01  zegorelis  nupulė.'  Tai  ta  pana  sako :  'Paimk  mano  zegorelį, 
cziön  änt  kamödos  guli.'  Tas  žalnerius  pasiėmęs  intsidejo  Ir  tą, 
jau  jis  dabar  tūri  abudu  jos  zogorėliiis. 

Dabar  jis  nuėjo  į  mest^,  nusipirko  sau  gražius  drabužius,  kok^' 
prė  jo  pritiko,  pasisamdė  sšu  lekajų,  bo  jau  jis  pinigu  turi  besz- 
cziöto^).  Parėjęs  {  savo  numar^  ėmė  pinigus  susikrovė  sau.  Ant 
rytojaus  aina  ponas  kupczius,  pėržiurėdams  numarus,  randa  jį  tėn 
ant  stalo  beraszant.  Priėjęs  kupczius  žiuri,  kad  jis  raszo  tokius 
raszlus,  kad  Ir  jis  kupczius.  Tas  kupczius,  katro  numarai,  turėjo 
asztunis  szimtiis  akrentii.  Ö  jis  žiuri  m  to  jauno  kupcziaus  raszt^, 
kad  jis  lauke  pareinant  savo  septynių  szlmtu  akrentii  In  tą  mesta. 
Tas  kupczius  mlslyje  sau :  Nä  nä,  äsz  gerai  bagöts,  alė  ir  czė  ne- 
bėdnas  kupczius.  Parėjęs  Int  savo  pakajus  papasakojo  visem  szei- 
mynlszkem,  kad  yr  numarus  bagotas  kupczius,  turi  septynis  szim- 
tus  akrentii,  lauke  pareinant  In  tį  mėst§,  su  tavorais.  Atėjus  kitai 
nakczei  emė  tas  žalnerius  rokut  pinigus  tiikstanczeis  milijonais, 
kaip  tik  jis  galėjo.  An  rytojaus  ta  pana  skiindžesi  tėvui :  'Kas 
czė  toks  dö  vėns?  už  senos  tūri  nūmara  paėmęs.  Asz  negaliu 
mögöt,  rokuje  pinigus  tukstanczeis  milijonais  korpusais,  tai  äsz  ne- 
gavau szėnakt  per  vls§,  naktį  atsilsio.'  Teip  tėvas  nuėjęs  sako : 
'Perstok  susimildamas  rachunkūs  daręs,  mano  duktė  negali  mögöt.' 
'Ofszium  ofszium' 2),  sako,  'äsz  galiu  sustot.'  Teip  Ir  jis  nuėjo 
änt  atsilsio.  Ant  rytojaus  atėjo  tas  senas  kupczius  to  jaunesnio, 
katro  duktė  toje  buvo,  praszyt  jį  änt  pė'tu.  Ö  jis  palopė  lekäjui, 
käd  jis  neimtu  tas  bumaszkäs,  katras  jis  numetė  po  stalu  änt  že- 
mės, dabar  pats  atsigulė  į  lova.  Ö  lekäjus  szluje  lauk  pinigus. 
Sako  senas  kupczius:  'Kį  tū  darai?  Pinigus  lauk  szluji!'  Ö  le- 
käjus  sako:  'Tūri  mano  ponas  beszcziöto  pinigu.'  Suszlavęs  in 
sziipelį  nūneszė  änt  sz^szlavyno  Ir  Iszmetė.  Tas  kupczius  iszėjęs 
susirinko   tds  pinigus.      Nunėszęs   In   pakajus   rodo   savo   sūnui   ir 


Ą)  D.  i.  russ.  bez  scöta  'ohne  Zahl,  unendlich*. 

2)  Soll  80  viel  als  gerai  gerai  bedeuten.  =  russ.  0  vs'ora? 
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visem  :  'Turbūt  tas  küpczius  turi  labai  daug  pinigu ,  kad  jo  ne 
lekäjus  neima.'  Dabar  nuėjęs  pats  küpczius  szaükt  tį  žalnerių  ant 
petu,  žiuri,  kad  da  ponas  guli.  Lekajus  sako:  'Netrepsek  czė, 
mano  ponas  pėr  naktį  pinigus  rokavęs  atsigulė.'  Teip  bėsznekant 
atsikėlė  tas  ponas,  nusiprausęs  nuėjo  ant  petu.  Klausinėje  küp- 
czius, sako:  'Ar  da  jaunikis  ar  jau  ženotas?'  Tas  žalnerius  sako: 
'Jaunikis  da  ėsu.'  Klausė  küpczius:  'Kodėl  nesižėnyji?'  Ö  szls 
sako :  'Bilekokios  nenoriu  imt,  o  tokios,  koke  man  patiktu,  da  ne- 
gavau.' Dabar  tä  pana  veleig  praszo  pas  tevg,,  kad  vel  balių  da- 
rytu. Kaip  padarė  tą  balių,  susivažėvo  daug  küpcziu  ir  karalių. 
O  grömat§,  nusiuntė  pas  tą  karaliunaitį,  pas  tą  jaunikį,  alė  tas 
ne  jokę  žinę  atgal  nedavė.  Czė  ant  baliaus  visi  karalei  ir  ponai 
veni  dūda  penkiolika  tukstancziu  raudonųjų  už  pamatymg,  küp- 
cziaus  duktes.  Davė  ir  tas  žalnerius.  Kaip  emė  szokt,  vens  teip 
nemoka  szokt  kaip  tik  tä  pana  ir  tas  lainerius,  ir  ne  veno  tokio 
gražaus  jaunikio  ne  panos  nebuvo  kaip  tik  tas  žalnerius  ir  tä  pana. 
Venas  karalius  sako :  'Käd  mano  žentas  butu,  tai  äsz  puse  žemės 
raszau.'  Kitas  sako:  'Käd  mano  žentas  butu,  äsz  visg,  žemę  raszau.' 
O  küpczius  sako :  'Käd  mano  žentas  bus,  raszau  septynis  szimtüs 
akrentü  sü  tavörais  sü  žmonims  sü  viskum.'  Kaip  iszejo  \  södg, 
täs  žalnerius  sü  tä  panä  änt  szpäcöro,  pö  södg,  vaiksztinedami  pra- 
dėjo kalbet  kažin  kökiüm  lezuviü.  Säko  panä  in  jį:  'Ar  nė  per- 
ilgai väikszcziojem  ? '  Täs  iszsiėmė  zogorelį  isz  keszėniaus.  Tä 
panä  pamatė,  käd  jös  zögorelis  päs  jį.  Pradėjo  klaust  ir  kito  zö- 
gorelio,  täs  parodė  jei  ir  kitg,.  Ö  ji  rado  po  lova  in  to  zegorelio 
veta  cino  güzika,  tai  ji  tadä  labai  persigando,  nežinojo,  käs  päs 
je  buvo ;  dabär  ji  dažinojo ,  käd  tai  szis  küpczius.  Dabär  säko : 
'Käd  pradejei,  tai  ir  laikyk.'  Nuėjo  atgal  į  pakajüs.  Aidami 
pradėjo  szneket,  säko  panä:  'Ziur^k,  käd  ryto  dena  i)  änt  dvy- 
liktos adynos  būtumei  sode.  O  äsz  lepsiu  nėnkoms  isznėszt  mano 
lova  pravėdįt;  o  kaip  jaū  äsz  žiūrėsiu  änt  zegorelio  ir  numanysiu, 
käd  jaū  tu  lovoj,  tai  äsz  sakysiu:  Jaū  letaūs  užeina,  skūbįkit  ko 
nogreicziaū  2)  nėszkit  mano  lov^,  int  stanciję,  käd  nesulytu.'  Ö  tä 
lova  buvo  teip  uždaroma,  jis  įsilindo.  Kaip  atėjo  czesas,  kaip 
suriko  panä:  'Nėszkit  mano  lov^,  jaū  czesas,  iszdžiūvo  ganä,  jaū 
letūs  netoli,    sulis.'     Tai  kaip  paėmė  nėnkos   tą  lov^,    atitempė  ir 

1)  Vgl.  S.  182. 

2)  Vgl.   Zur  Gramm.  §  84. 
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^^  užsidarinejo ,  \v  pasiliko  jedu  täm  päkajely.  Paskui  kaip  ]i  gavo 
czesa ,  teip  jį  isz  tėn  iszlėido.  Jis  sėdedams  savo  nümare,  vis 
rokuje  Ir  rokuje  pinigus.     Vėl  tėus  ateina  szaukt  jįjį  ant  petu. 

Poto  ir  vesėJije  padarė,  apsižėnyjo  je.  Dabar  sutauke  küp- 
czius  ir  akrentii  savo.  Važiuje  pas  vaitą  žentui  užraszyt  septynis 
szimtiis  akrentii  pasogos.  Jau  tėvas  iszlėidže  dukterį  su  žentu  va- 
žiut  su  tais  akrentais  namo.  Parvažėvus  namo,  jis  paliko  paczę 
akrentė ,  pats  pabėgo  į  mėst§.  Tujaus  nupirko  no  veno  didelio 
jenarölo  namus  su  žmonims  su  noczynioms,  kžis  tik  priguli  į  gyve- 
nimą. Dabar  ėmė  uždėjo  an  taeös  brangiu  daiktu,  ir  ranka  po 
ranka  ėmė  už  tacos  nėszė  karaliui  dovanu,  pasirodydams,  kad  jau 
ženots  parvažėvo.  Karalius  pamatęs  jo  pacze  ir  karalė'nė  teipjaii 
davė  po  penkiolika  tiikstancziu  raudonųjų  už  pamatymą. 

Tujaus  po  to  susiėjimo  nuviiko  jėm  gražius  drabužius ,  o  ap- 
vilko prastais  drabužeis ,  kokeis  jis  služboj  buvo.  Tada  jo  pati 
pamatė,  kad  jau  prapule,  pradėjo  parpulus  verkt.  Tada  karalius 
sako :  'Jonuk,  dabar  turi  pasvėikįt  savo  tavorszczius  ir  visus  vy- 
resniusius.'  Paėmęs  pinigu  parvežė  labai  daug  arėlkos  ir  pastatė 
ant  plėciaus.  Ir  ėmęs  pirmutinį  sznapsą  neužsvėikino  kitu,  alė 
sakė  'Sveiks,  Jonuk!'  ir  iszgėrė.  Kita  pripylęs  pradėjo  gert  no 
mažiausio  žalnėriaus.  Ö  czė  buvo  ir  kraiiczei  su  drabužeis;  kaip 
tik  pradėjo  gert  sznäpsa  vis  auksztyn,  ir  pradėjo  karalius  szaukt, 
kad  mainytu  drabužius  no  praszcziäusio  žalnėriaus  ant  kapitono, 
no  kapitono  ant  jenarolo :  teip  vis  auksztyn  pastojo  vyriausiu 
jenarolii  pre  patė's  karaliaus.  Po  keliu  mėnesiu  apsirgo  karalius 
smertelna  liga.  Dabar  räszo  Jonukui  visą  žeme ,  ir  pastojo  tėp 
karalium. 

Begyvendami  ilga  czėsa,  klausė  pati:  'Ar  tu  turi  tėvus'?' 
Jisai  sako :  'Turiu.'  Siuncze  pati,  kad  jis  važiutu  parsivėszt  tėvus 
czė.  Paėmė  karalius  sii  savim  vönülika  jenarölu,  ir  jojo  raiti  pf^s 
tėvus.  Alė  atjojus  daugel  kelio,  užjojo  į  vena  gire  labai  didele. 
Czė  jė'  vidury  girios  rado  kärczem^,  cziön  apsinakvojo.  Visi  jena- 
rolai  susėdo  sii  tos  karczemos  gaspadöreis  gr^jįt  kortoms,  o  toj 
karczemoj  buvo  dvylika  razbainįku.  Alė  szczėslis  karaliaus,  kiid 
n'ėjo  grajįt  su  jeis:  kaip  tik  visk^  pragrajino  jenarolai,  pradėjo 
bartis,  tiijaiis  atidarė  skiepę,,  ir  visi  jenarolai  tenais  nuskambėjo. 
Ö  karalius   tai   pamatęs   tik  su   venoms   gätkoms   iszbėgo   in   gire. 
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Ö  jis  žinojo ,  kad  jau  už  tos  girios  jo  tėvai  gyvena ,  j\s  tą  gire 
gerai  žinojo,  bo  czė  oszkas  ganė.  Parbėgęs  namo  įlindo  \  kämin§, 
ir  tująus  im  pėczių.  Tenais  nuvargęs  užmigo  pėcziui.  Ant  ryto- 
jaus iszeina  bobutė  pėcziaus  kürt,  žiuri,  kad  žmogaus  kojos.  Nusi- 
gandus atbėgo  {  grincze,  szauke  savo  dėduke,  kad  aitu  žiuret,  kas 
ten  pėcziui  do  žmogus  guli.  Dediiks  iszejo.  Prisikėlė,  iszlindo : 
žiuri  dėdukas,  kad  jo  sunūs.  Tada  pradėjo  bartis :  'Szėlmi,  par- 
bėgai isz  vaisko,  o  kaip  dazinos,  kad  tu  name,  bus  bėdos.'  Tada 
davė  į  sprande,  ir  nuvarė  oszkii  ganyt. 

Pati  nesuJaugdama  karaliaus  parvažiujent,  pasiėmus  mapas  ir 
daugel  vaisko  ir  vežimu  važėvo  karaliaus  jeszkot,  apsiredžius  vy- 
riszkais  drabiižeis.  Alė  papulė  ir  jei  nakvot  toj  karczemoj.  Dabar 
ji  žiuri,  kad  czė  koks  drabužis  kabo  ant  senos.  Priėjus  pažiu- 
rėjo, kad  jos  vyro  drabužis,  bo  biįvosii  pravarde  ant  pamuszalo. 
Tada  nusigandus  mislyjo,  kad  jau  jos  vyro  gyvo  nėra.  Tujaus  lepė 
pagaut  tus  vyrus  tos  karczemos.  Alė  te  vyrai  turėjo  tokes  skylės 
isz  skiepo  in  gire  ir  iszbego  visi.  Tada  venas  žatnerius  sako : 
^Ką  man  karalenė  dus?  tai  asz  tus  razbainįkus  parszauksiu.' 
Karalenė  atsakė :  'Asz  tave  vyresniu  padarysiu.'  Žainerius  iszejęs 
iižszvilpė :  visi  vyrai  isz  girios  parėjo.  Karalenė  emė  klausinėt, 
kür  te  vyrai,  ką  czė  nakvojo.  Razbainįkai  sako :  *Mės  užmuszėm 
vönülika,  o  vyriauses  iszbego.'  Tada  žalnerem  lepė  suszaudyt  raz- 
bainįkus.  Paskui  ejo  {  skiepus,  rado  tus  vyrus  skiepė  negavus, 
ir  labai  daug  pinigu  drabužiu  arkliu  vežimu  vis  sklepusė  rado. 
ir  sukinkė  arklius  \  vežimus  ir  karėtas  ir  supylė  visa  gėrybę  ir 
važėvo  jeszkot  karaliaus,  bo  buvo  pasiraszius,  kokėm  kaime  gyvena 
jos  vyro  tėvai.  Atvažėvo,  apstojo  vaiskas  grincziukę.  Boba  pa- 
maczius  tek  daug  vaisko  emė  rėkt.  Paskui  emė  szaukt,  kad  nerėktu, 
tik  pasakytu,  kür  karalius.  Sako  dödüks :  'Pas  mūs  karaliaus  ne 
veno  nėra,  tik  mano  sunūs  parbėgo  isz  vaisko,  dabar  ana  pagiry 
oszkas  gano.'  Tujaus  žalnerei  pa^mę  karėta  nuvažėvo  parvėszt 
karaliaus.  Oszkos  pamate  tokę  daugybe  vaisko  {  gire  nubėgo.  Ö 
jis  pas  ugnį  szildėsi;  žalnerei  priklaubdami  ejo  pre  to  pemenes, 
pa^me  parvežė  {  t^  grincziūkę.  Tujaus  padarė  laznę,  iszprausė, 
apvilko  gražeis  drabūžeis. 

Ö  įėjęs  pas  tevg,  klausė:  'Ar  pažįsti  manė?  Sakei,  kžid  asz 
pragėriau  tavo  pinigus,  asz  tau  sakiau,  kad  asz  jau  karalius.' 
Paskui  paėmęs  no  paczios  dovanojo  tėvui  labai  daug  pinigu,    kad 
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galėjo  teus   pirkt   didelį  dvar^.     Teip   ir  Jonuks  pėr  savo  kytrybę 
stojosi  karalium. 

28.    Apė  karaliiinaitį,  kurs  pas  szėtona  stužyjo  ir  kara- 
lių iszgėlbėjo  isz  peklos.    B. 

Buvo  venas  karalius,  turėjo  tns  sūnus.  Te  jo  sunai  iszejo  m 
girę  ant  palevonės.  Du  sugrįžo  namo ,  6  venas  paklydo ,  vaiksz- 
cziojo  penkės  donas  nevalgęs,  iszälkes  rūpestį  turėjo,  kaip  jis 
galėtu  isz  tos  didelės  girios  iszeit.  Alė  teip  b'eidams  pėr  glrc 
pamalė  lauką  vidury  tos  didelės  girios,  rado  tenais  palocius. 
Intejęs  neko  nerado,  iszväikszcziojo  po  visas  stancijes,  nekur  gyvo 
žmogaus  nerado.  Atejes  į  ven^  didelį  pakajų  rado  staJa,  an  to 
stalo  buvo  gert  Ir  valgyt,  ko  tik  norėjo.  Kaip  pavalgė,  tujaiis 
viskas  no  stalo  prapulė.  Czė  jis  bevaikszcziodams  sulaukė  Ir  va- 
karo,  klauso,  kad  ateina  koks  žmogus.  Klausė  tas  senas  dedas: 
'Ko  tu  czion  vaiksztineji  po  mano  dvar^,?'  Sako  karaliiinaitis :  'Asz 
paklydau  toj  girioj:  dabar  noriu  nors  služb§,  gaut.'  Atsakė  tas 
dedas:  'Gausi  pas  mane  služba:  nekur  daugiau  nedlrpsi,  tiktai 
pėczių  kursi  Ir  arklį  apczystysi  Ir  malkas  atsivėszi^  6  valgyt  atėjęs 
rasi  vis  ko  tik  norėsi  an  to  stalo.' 

Jis  tėn  bekurdams  pėczių,  klauso,  kad  kas  vakaras  parlėkė 
tas  dedas  su  löpsnä.  Vena  väkar§,  blskį  prigesęs  pėczius  buvo. 
Klauso,  kad  tas  jo  ponas  k4  tik  parkröke.  Atėjęs  pas  savo  bėrna 
klausė :  *Kodel  pėczius  nelabai  kurlnasis  i)  ?  Asz  kaip  tik  galėjau 
parlekt.'  Priszokęs  davė  bernui  pėr  ausį.  Teip  služba  pildė,  kaip 
galėjo;  emė  zoploto  po  rublių  ant  donos.  Vena  sykį  prasznekejo 
tas  jo  arklys,  sako:  'Aik  szė  pas  mäne,  ką  tau  pasakysiu.  Su- 
krauk visas  malkas  ant  pėcziaus  ir  priklszk  pUn^  pėczių;  ir  paimk 
Isz  szėpos  mano  kamanas  Ir  balną;  ir  žiurek  tėn  rasi  butelį  su 
lekarstom,  su  toms  iszsitėpk  sau  plaukus.'  Kaip  iszsltepė,  pasi- 
darė plaukai  no  deimanto,  teip  žibėjo.  Paskui  užkūrė  gerai  pė- 
czių, kad  net  ir  ta  grinczė  užsidegė.  Dabar  sako  tas  arklys:  Talmk 
Isz  szėpos  zėrkola  szėpetį  Ir  botagą,  dabar  sėsk  ant  manįs  Ir  jok 
gerai,  bö  dabar  ugnis  gerai  kurlnasis  ^).'  Užsisėda,  jojo,  perjojo  su 
vena  adynä  Iris   žemės.     Tšs   dedas  parlėkęs  nerado  berno,    pra- 


4)   Vgl.  Zur  Gramm.  §  95, 
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dį'o  vyt.  Arklys  sako:  'Pažiūrėk  atsisukęs,  är  da  nemat;^t  to 
velnio.'  (Ö  tas  dedas  buvo  szėtonas.)  Atsisukęs  pažiurėjo,  sako: 
'Žiūrėk,  matyt  jau  dūmas.'  Vet  sako:  'Jok  greitai.'  Pajojęs  ga- 
tutį,  vet  arklys  sako :  'Pažiūrėk  dabar,  ar  da  toli.'  Jau  sako :  'Su 
visu  netoli.'  Sako:  'Mesk  zėrkolg,.'  Kaip  numetė  zėrkolg,,  atjöj§s 
tas  dedas,  kaip  tik  užjojo  an  to  zėrkolo,  tujaus  tik  cziukszt  cziukszt 
ir  sugriuvo  jo  arklys.  Atsisukęs  tas  szėtonas  atgal  jojo  namo 
arklį  pasikaustyt.  Pasikaustęs  arklį  vet  jojo.  Vyjosi  savo  bėrna : 
jėm  nė  teip  gailėjo  to  berno  kaip  to  arklio.  Tas  bernas  jau  vel 
perjojęs  kėlės  žemės,  arklys  vet  sako:  Paklausyk  nulipęs  žemyn, 
ar  da  negirdėt  atjojent.'  Nulipęs  atsigulė  ant  žemės,  pridėjęs  ausį 
pre  žemės  sako :  'Jau  girdėt,  liže  žemė,  turbūt  jaū  atsiveje.'  Tai 
arklas  sako :  'Skubįk  sėsk,  vėl  josim.'  Užsisėdęs  nujojo  vėl  gėr§, 
gäl§,,  vėl  arklys  sako :  'Pažiūrėk,  är  da  nematyt.'  Pažiūrėjęs  sako: 
'Jaū  matyt  ugnis,  alė  da  toli.'  'Tai  da  josim.'  Vėl  arklys  sako: 
'Pažiūrėk,  gal  jaū  netoli.'  Atsisukęs  pažiurėjo,  sako :  'Jaū  kotik 
l^psna  mūs  negrėbė,  su  visu  netoli.'  Dabar  arklys  sako:  'Mesk 
szėpelį.'  Kaip  numetė  szėpetį,  pasidarė  toke  girė,  kad  nė  vudas 
snšpo  negalėjo  inkiszt.  Kaip  prijojo  tas  dedas,  szoko  in  tą  girę : 
ėmė  ir  pasikorė.  Teip  tas  dedas  vėl  atsisukęs  namo  jot,  kirvį 
pasiimt.  Pasiėmęs  kirvį  vėl  atjojo  in  tį  girę.  Kaip  ėmė  medžius 
kirst,  pasidarė  sau  kėlę.  Vėl  jojo  atghi  namo  kirvį  padėt.  Pa- 
dėjęs kirvį  vėl  vyjosi.  Jaū  karaliūnaitis  buvo  perjojęs  kėlės  žemės, 
vėl  arklys  sako:  'Paklausyk,  är  da  negirdėt.'  Atsisukęs  pasižiu- 
rėjo;  sako:  'Jaū  atūžė.'  'Na,  tai  skubįk  jok.'  Vėl  pajojęs  galą: 
'Pažiūrėk,  är  da  nematyt.'  Atsisukęs  pažiurėjo,  sako:  'Jaū  ir  ugnis 
matyt.'  Tai  dabar  sako:  'Mesk  botagą.'  Kaip  numetė  botagą,  pa- 
sidarė toke  didele  upė.  Prijojęs  tas  dedas  pradėjo  vandenį  gert. 
Gėrė  gėrė,  jaū  baigė  gert.  Nusigando  arklys  ir  tas  karaliūnaitis. 
Jaū  tik  dumblynas  pasidarė,  teip  ir  trūko  tas  dedas  su  savo 
arkliu. 

Pajojęs  karaliūnaitis  toliau  biskūtį  ant  lauko  už  tos  upės,  ar- 
klys sako  jėm:  'Lipk  žemyn,  dabar  jaū  neko  nebijok,  jaū  t^  szė- 
ton^  nužavinom.  Aik  czion  į  krante,  rasi  läzd^,;  su  tä  lazda  dök 
in  tą  kräntg,,  pasidarys  tau  durys.'  Kaip  uždavė  su  lazda,  atsidarė 
durys.  Intėjęs  rado  tokį  dvärg,  karäliszkgi  po  žemė.  Tenais  in- 
vedė  savo  arklį  po  tu  krantu.  Dabar  arklj^s  sako:  'Aik  tu  tėn 
per  feūkg,.    Ką  matyt  sodas,  tenais  paklausk,  är  tu  negausi  slūžbg,. 
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Alė  gäasi,  tiktai  manės  neužmirszk.'  Nuėjęs  prastai  apsirėdęs  biįvo. 
Aina  per  soda^  pamatė  agrodnįks,  klausė:  'Kurtu,  žmogau,  aini?' 
Atsakė :  'Alnu  sh'ižbos  jeszkot.'  'Na,  tai  gali  pas  mane  gaut  sMžba. 
Neko  neveiksi  dabar,  tiktai  takus  gracevosi  Ir  žemės  vėszi  szalin. 
Gausi  sau  arklį  Ir  dirpk,  ö  algos  gausi  an  donos  du  auksinu  h- 
valgį.'  Teip  bedlrbdams,  ką  gauna  porciję,  tai  nesuvatgo,  alė  va- 
karo sujaukęs  nėsza  savo  arkliui  in  tą  pakrantę.  Arklys  dėkavojC; 
kad  jo  neužmlrszta.  'Tiktai',  sako  arklys,  'dabok  savo  galva,  kad 
nepamatytu  žmonės,  koki  tavo  plaukai.'  O  vel  sako  arklys:  'Ryto 
bus  daugel  karalių  Ir  visokiu  karaliiinaicziu  Ir  bagotu  kupcziu  su- 
važėvus,  vis  bus  jaunikei.  Alė  tu  dirpk  sode  užduta  darbą.  O 
te  jaunikei  an  dvaro  karaliaus  bus  sustatyti  In  vena  gilta.  Tas 
karalius  turi  tris  dukteris.  Ir  Ims  kožna  duktė  obulį  deimanto  In 
ranka  ir  ris.  Nusiris  pas  katro  jaunikio  kojes,  tai  to  jaunikio  bus 
ta  pana.  Alė  jauniause  už  visas  gražesni.  Tos  jauniausios  obiilys 
risis  pas  tave  Int  soda:  kaip  atsiris,  tai  tu  paslmk  Ir  insidek  In 
keszėnių.'  Kaip  mėtė  visos  dukterys  karaliaus,  vönös  ritosi  po 
karaliunaiczio  kojų ,  kitos  ritosi  po  kažin  kokio  bagoto  kiipcziaus, 
o  jauniausios  ritosi  pro  visus,  ritosi  ritosi  tösiög  In  soda.  Karalius 
labiau  mylėjo  jauniause,  žiuri,  kür  tas  obulys  risis :  nusirito  tösiög 
pö  to  darbinįko  kojų.  Tas  pasiėmęs  insidejo  In  keszėnių.  Tüjaüs 
padarė  su  visais  vesėliję,  o  t^  darbinįka  atskyrė  In  vena  stanciję 
su  jo  paczė. 

Po  to  nusidavimo  pradėjo  kilt  kėlios  žemės  an  to  karaliaus. 
Vena  dena  iszjojo  karalius  su  savo  žentais  presz  nėprotelius  vaje- 
vot.  O  las  jauniausios  duktes  pats  nuėjo  Int  sod^,  pasiėmė  savo 
arklį,  su  katrų  dirba.  Ir  sako  karalius :  'Tau  kito  arklio  nedusiu 
kaip  tik  tfį.'  Ö  jis  užsisėdęs,  kaip  tik  pradėjo  jot,  tüjaüs  Ir  su- 
griuvo. Palikęs  tą  nuėjo  pas  savo  arklį  In  tą  pakrantę.  Arklys 
sako:  'Imk  greitai  mano  kamanas  Ir  balne.  Ir  aprėdyk  manė  Ir  aik 
IÜ  czion  In  slanciję,  rasi  drabužius  Ir  szoblę,  apsirėdyk.  Ir  josim.' 
Kaip  užsisėdo,  visas  žibėjo  kaip  saulė.  Tüjaüs  iszkllo  ant  oro, 
tai  nulėkė  tėn,  kur  jo  vuszvis  vajevöjo.  Kaip  pradėjo  su  sživo 
szoblė  kirst,  tüjaüs  visus  Iszmuszė,  ö  karalius  jau  vaisko  tik  biskį 
turėjo,  tüjaüs  jis  anus  iszkirto.  Vuszvis  ir  žentai  pradėjo  rėkt: 
'Devas  devas  mums  padėjo  apvajevotl'  Noriojo  jį  pagdut,  alė  tas 
iszkllo  ant  oro  Ir  nulėkė.  Kitą  deną  da  daugiau  žemiu  pradėjo 
ant  jo  kilt.     Visi  jojo   ant    vainos.     O  jis    sdko :     'Tėveli,    leisk  Ir 
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mäne  änt  vainos.'  'Kį  tii,  durniau,  josi  änt  vainos!  Asz  tau  n'ė 
arklio  neturiu.  Ana  skerdžius  veža  pelus,  tai  gali  imt  tą  arklį  ir 
jot.'  Tas  pasiėmęs  tą  arklį  užsisėdo,  pradėjo  jot:  tüjaüs  jo  arklas 
parpulė.  Jis  pasiėmęs  už  vüdegös  änt  pecziü  užsimetė  ir  nus\- 
neszė  int  soda.  Visi  szite  nujojo  änt  vainos,  o  jis  sode  pasiliko. 
Alė  nuėjęs  pas  aną  savo  arklį  in  t^  pakrantę,  vėt  apsirėdė,  kaip 
jėm  arklys  lėpė.  Tüjaüs  iszkilęs  änt  oro  nulėkė  ten  an  tos  vainos, 
pradėjo  kirst,  tüjaüs  vėl  visus  iszmuszė.  Vėl  norėjo  pagaut, 
sakydami :  'Dėvas  dė'vas  änt  vainos  padėjo.'  Alė  nesugavo,  bo  tas 
änt  oro  iszkllo.  Namo  parėję  sznėka  tėrp  savęs:  'Käs  tas  dö  ve- 
nas, kį  mums  tėp  gerai  padeda  änt  vainos?'  Kita  dė'na  da  dau- 
giau žemiu  pradėjo  kilt.  Karalių  szaüke  änt  plėciaus,  vėl  visi 
rengėsi  änt  vainos.  Alė  Ir  szltas  nor  jot ,  alė  vuszvis  nenör  dut 
jėm  arklio,  sako:  'Ana  pömü  malkas  veža,  gali  tį  i)  Imt.'  Jis 
užsisėdęs  pajojo  pėr  dvärg,,  Ir  parpulė  su  savo  arkliu.  Palikęs 
nuėjo  Int  soda,  Isz  sodo  vėl  pas  ta  savo  arklį  In  tį  pakrantę. 
Arklys  lėpė  grąžei  apsirėdyt,  da  gražiau  kaip  anus  du  rozu.  Užsi- 
sėdęs iszkllo  an  oro  Ir  nulėkė.  Kaip  pradėjo  kirst,  iszklrto  visa 
vaisk§,.  Alė  Ir  jėm  perkirto  koję.  Tüjaüs  karalius  paėmęs  savo 
skariukę,  katroj  buvo  vardas  Ir  pravardė,  užrlszo  jėm  koję.  Dabar 
insodinęs  In  savo  vežimą  vežėsi  namo.  Alė  arklys  sako:  'taikyk 
änt  manės  rankäs  uždėjęs.  Käd  je  Ir  praszys  «Duk,  mes  arklį 
parvėsim»,  tai  tu  neduk,  alė  tu  laikykis  prė*  savės.  Kaip  būsi 
pavažėvęs  galutį,  tüjaüs  szök,  Ir  nulėksim.'  Teip  ir  padarė.  Käd 
je  Ir  praszė  'Arklį  mes  parvėsim',  bėt  jis  nedavė.  Visi  sakė 
'Dėvas,  dėvas!',  kaip  szöko  tas  dė'vas  ir  nulėkė.  Parėjęs  namo 
atsigulė  savo  lovoj.  Ö  te  visi  po  vainai  sznėka ;  sako:  'Käs  tas 
do  vėns?  Ant  tek  daug  vainü  mums  pamäczyjo,  turbūt  tikt  buvo 
dėvas.'  Karalius  sako:  'Käd  äsz  jį  gäucze  pamatyt,  jeigu  žmogus, 
tai  äsz  jėm  žemę  užraszycze.' 

O  buvo  jis  iszvarytas  In  kita  galą  gyvent  tėn.  Gulėdams 
užmigo,  Ir  iszllndo  jėm  keli  plaukai  pro  jo  kepurę.  Pati  pažiurė- 
jus pėr  düru  sky liuke  žiūri,  käs  tėn  teip  labai  szvösü  stäncijoj 
yrä.  Intėjus  pažiurėjo,  käd  jos  vy^ro  plaukai  toki.  Paeziupinėjus 
plaukus  labai  džiaugės  Isz  tokio  gražumo;  6  jis  nemßgöjo,  tik  teip 
užsimerkęs  buvo.  Pamalė  Ir  jo  koję  užriszta  su  jos  tėvo  nosofkä. 
Nubėgus  pasakė  savo  tėvui.  Tėvas  atbėgęs  žiur,  käd  tas  pats,  k^ 
1)  D.  i.  ta  pemenes  arklį. 
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ten  buvo  ant  vainos.  Koke  ten  linksmybė  tėrp  ju  buvo !  tr  tas 
arklys  pavirto  m  žmogų,  kur  toj  pakrantė  buvo.  Buvo  karalius 
isz  to  dvaro,  kür  pö  tai  žemė  buvo.  IszkUo  ant  virszaus.  Tas 
karaliunaitis  iszgėlbėjo  save  Ir  t^  karalių  Isz  tos  peklos.  Alė  tas 
dedas  buvo  vėlnes  \r  tį  karalių  parnėszes  pavertė  In  arklį.  O  dabar 
tas  karalius  atrado  stivo  karalystę,  \v  dabar  vėl  karaliauje  ir  po 
szei  dėnai  karaliauja  abudu,  jeigu  da  nenumirė. 

29.  Apė  ragana,  katra  merginai  galva  nukando.  B. 
Buvo  pas  vena  gaspadorių  trys  dukterys.  Vönä  audė,  kita 
verpė,  kita  szeivas  suko.  Ėmė  joms  bedirbant  vakarė  vėlai  užgeso 
žvakė.  Vena  sako:  'Aik  parnėszk  pas  susėda  ugnės.'  Tada  vönä 
sako  :  'Man  szvecze  szaudyklė' ;  kita  sako  :  'Man  szvecze  ratelis' ; 
kita  sako:  'Man  szvecze  te  szilklnei  siūlai.'  Tai  dabar  nėr  kam 
ait  Ugnės  parnėszt,  ale  bėt  iszvarė  jauniause.  Ta  iszėjus  ant  kelio 
sutiko  balta  poną,  baltus  ratus,  baltus  arklius  Ir  baltą  szuniiiką 
paskui  bėgant.  Klause  ponas:  'Kür  tu,  mergele,  bėgi?'  Atsakė 
mergina  ^)  :  'Bėgu  pas  tetą.'  Ponas  sako  :  'Tavo  teta  ragana,  praris 
tave,  n'eik  ten.'  Ėmė  Ir  sugrįžo.  Iszėjo  kita,  vėl  sutiko  raudoną 
poną,  raudonus  arklius  Ir  raudonus  ratus  Ir  raudoną  szuniuką  pa- 
skui bėgant.  Klause  ponas:  'Kür  tu,  mergele,  bėgi?'  'Asz  ainü 
pas  tetą  ugnės.'  Atsakė  jei  ponas:  'N'eik,  tavo  teta  ragana,  suės 
tave.'  Ėmė  ir  sugrįžo.  Iszėjo  vyriause,  ant  kelio  sutiko  juda 
poną,  judus  arklius,  Ir  jädi  ratai,  Ir  judas  szuniükas  bėga  paskui. 
Klause  ponas:  'Kür  tu,  mergele,  aini?'  Atsakė  mergina:  'Asz 
ainü  pas  tetą  ugnės.'  Atsakė  jei  ponas:  'N'eik  tu,  tavo  teta 
ragana,  suės  tave.'  Bėt  ji  neklausė,  nuėjo  an  tetos  dvdro.  Žiur, 
kad  variai  užkisztl  su  žmogaus  ranka.  Atėjus  duris  rado  užkiszta 
SÜ  žmogaus  pirszlü.  Inlėjus  In  grlnczę  žiuri,  kad  jos  teta  vaiką 
gyvą  ėda.  Klause  'Teta,  k4  tu  darai?',  ėmė  ir  isztraukė  vaiką 
isz  tetos  ranku.  Pametus  teta  vaiką  ėmė  tai  merginai  galvą  ir 
nukando. 

30.    Apė  bajoro  dukterį,  katra  į  vaiską  iszėjo.    B. 
Veną   rozą^  bajoras   vėrke   väikszcziodams   ir   diisauje,    kad   jis 
neturi   sunu,    ö   dukterų   turi   devynes.     Reikė  jėm  leist   į  vaiską 

i)  Bei  tuiederholendem  Sprechen  mergina.     Vgl.  S.  209  Anm. 
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žainerių,  6  neturi;  o  kad  neleis,  bus  bėdoj.  Ö  dukle  klauso,  ko 
tėvas  dusauje ,  kJause  :  'Tėveli,  ko  tu  tėp  smutnas?  Vaikszczioji 
po  dvarą  ir  dūsauji.'  Atsakė  tėvas:  'K4  asz  nediisausiu?  Vot  ^) 
reikė  dut  žalnerių,  o  neturiu.'  Atsakė  duktė:  'Leisk  mane  { 
vaiskg,.'  Tėvas  pradėjo  juktis ,  sako :  'Mergil  nepriima  \  vaisku,.' 
Bet  ji  iszsipraszė.  Aprėdė  tėvas  dukterį  vyriszkai ,  nukirpo  plau- 
kus Ir  iszlėido. 

Iszėjus  duktė  į  vaiska  gana  smagi  buvo,  uczėniję  iszmoko 
greit  Ir  buvo  gražus  pažiūrėt  vyras.  Pastojo  pre  pates  cėsoriaus 
tam  pulke.  Gerai  varydams  služba  gavo  vyriausybę,  toliau  didesne, 
toliau  da  didesnę ,  Ir  pastojo  jenarolu.  O  karaliaus  duktė  pama- 
czius  labai  tą  jenarola  pasidabojo.  Klause  tėvo,  ar  jei  pavelys  už 
to  jenarolo  tekėt.  Teip  pavėlyjo  tekėt,  apsižėnyjo.  Sugulė  plrma 
naktį  In  lova.  Karaliaus  duktė  cėkava  buvo  apžiūrėt  vyra  savo,  o 
jis  dabojosi,  bet  ji  apžiurėjo,  kad  jos  vyras  merga  buvo.  Potam 
pradėjo  nekęst,  skundėsi  tėvui,  kad  Su  tu  vyru  negyvėnciu. 

Ö  karalius  turėjo  pažintį  su  kitu  karaliii.  Katras  pas  jį  Isz 
jo  žmonių  prasikalzdavo ;  tai  jis  siiįzdavo  su  koke  gromata  pas  t4 
karalių,  o  tas  ten  smėrtį  padarydavo.  Tai  dabar  siüncze  Ir  savo 
žėnta:  'Aik  ten,  atgausi  savo  pösöga.'  Tas  aidamas  per  glre  pa- 
matė, kad  venas  žmogus  szoka  no  veno  medžio  virsziinės  ant  kito. 
Sako:  'Ko  tu  czion  szokinėji?  Lipk  žemyn.'  Tas  Ir  nulipo,  pa- 
klausė nulipęs :  'Kurgi  aini  f  Atsakė  jėm :  'Ainii  In  tą  žeme 
parnėszt  savo  pasög|,.'  Atsakė  jėm:  'Tau  bus  ten  smėrtis;  aisim 
rozü.'  ir  ėjo.  Ėjo  toliau  per  glrę,  pamatė  žmogų,  kad  jis  priėjęs 
aržula  apsikabinės  iszrauna  Ir  kelis  su  szaknlms  su  szakoms  celus 
aržulus  nėsza  In  krūva.  Aina  Ir  tas  su  jum.  Ėjo  toliaūs,  pamatė, 
kad  už  medžio  užsiglaudęs  strė'lczius  celevoje  zuikį  szaut.  Paklausė 
'Kur  jūs  ainat?'  strė'lczius.  Atsakė  karaliaus  žentas:  'Alnu  in  tį 
žemę  pasogos  parsinėszt.'  Strė'lczius  sako:  'Bus  ten  tau  smėrtis^ 
alė  aisiu  Ir  asz  draugė.'  Lėpė  strė'lczius  atsitraukt  visė'ms,  6  jis 
iszdūrė  skyliukę  su  lazda  m  žemę,  pridėjęs  ausį  k-laūso,  kį  sznėka 
tas  karalius,  pas  katra  aina;  o  buvo  da  toll  trys  szlmtai  myliu. 
Pridėjęs  ausį  pre  žemės  iszglrdo,  kad  tas  karalius  sznėka  :  'Ugnė 
sudėgįsiu  arba  žvėrims  atidusiu.'  Toliaūs  visi  kelėvo ,  nuėjo  pas 
tį  .karalių.     Tujaūs    karalius    szoko    löjot    jį,    bėt.  jo    tavorszczei 


1)  D.  i.  russ.  vot  'sieh  da'?     Vgl.   Zur  Gramm.  §  5. 
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padtirė  pro  va :  *Da  pirmiau  aisim  lenkcziu.'  Karalius  iszleido  bėguna; 
o  szitas  iszleido  lj\,  katras  virsziinėm  szokinejo.  Ir  pastatė  jus  iii. 
keliu  deszimtii  myliu  pagal  mares.  Kaip  emė  je  bekt,  tüjaüs  sz\tas, 
katras  aržutus  nėszė,  padarė  käln§,.  Bėgiinas  neužsikabina,  kaip 
tik  užVipo  auksztyn.  Ö  strelczius  būdams  už  tek  daug  myliu  pa- 
malęs nuszovė.  Tas  parbėgo.  Klause  karalius:  'Kür  mano  žmo- 
gus?'    Atsakė  jėm :     'Jau  pasiliko,  ba  negreitas.' 

Tada  grįžo  atgal.  Aidaml  atgal  užėjo  in  ven§-  grincziiike. 
Ten  rado  visko  ant  stalo  Vtdgyt  Ir  gert.  Pavalgė  nežino  kį  daryt. 
Kad  neko  tušė  namusė  nebuvo,  karaliaus  žentas  užsilipęs  prisziko 
an  stalo.  Parėjus  ragana  nekaip  daugiau  nekeikė,  tik  sakė :  'Jeigu 
vyras ,  kad  gautu  mėrgiszkus  pautus ,  o  jeigu  merga ,  kad  gautu 
vyriszkus!'  Ö  b'eidams  karaliaus  žentas  pajuto,  kad  jėm  iszdfgo 
pautai,  prasidžiugęs  ^jo  namo.  Parėjės  vel  gyveno  su  savo  paczė. 
Tada  pasigyrė  jo  pati,  kad  geras  vyras,  nė  toks  kaip  pirma.  Dabar 
mylisi  Ir  gyvena  po  szei  denai,  jeigu  nenumirė. 


31.     Apė  vena  berną   ir  jo  szuniuka  ir  kAtiną  Ir  akme- 
niuke,.   B. 

Služyjo  bernas  pas  poną,  emė  algos  an  mėtų  po  tris  skatikus. 
Kaip  ateidavo  mėtai,  atėmęs  no  pono  tris  skatikus,  įmėzdavo  In 
sziilinį.  Trejiis  metus  praslužyjęs  užsliižyjo  devynis  skatikus  Ir 
įmetė  In  U\  sziilinį.  Kaip  pasibaigė  jo  mėtai,  žiuri  bernas,  kad  jo 
devyni  skatikai  plauke  ant  vandenio  virszaus.  Pasiėmęs  lus  pini- 
gus ejo  keliu.  Randa  pemenis  bėmuszant  mjiža  szuniiika,  sako: 
'Vaiküczei ,  kiim  jus  jį  müszat?  Pardukit  mtin.'  Pemenys  sako: 
'Gali  Ir  dykai  atslmt;  mums  diivė  jį  gaspadorius  užmiiszt.'  Bet 
bernas  atidavė  tris  skatikus  Ir  iszplrko  szuniiika  no  smėrtos.  Pa- 
siėmęs ^jo  toliau,  rado  bėmuszant  pemenis  kutina.  Pagailėjo  jėm, 
sako:  'Vaiküczei,  kum  jus  müszat  tą  katinėlį?  Pardukit  man.' 
Pemenys  sako:  'Gali  Imt  Ir  dykai,  mums  pudavė  užmuszt  gaspa- 
dorius.' Bernas  bet  davė  Ir  už  tį  tris  skatikus.  Pasiėmęs  ejo 
toliau,  rado  bėmuszant  gyvata  pemenis.  Klüuse :  'Ktim  jus,  vai- 
küczei, müszat?  Pardukit  man.'  Pemenys  sako:  'K«im  da  t»^ 
brüd^  pirksi?  Gali  Imt  Ir  dykai.'  Bėt  bernas  užmokėjo  Ir  czė 
tris   skatikus  Ir   ejo   toliaus.     Nėszasi  su   savim  tį  gyvdt^,    alė  jo 
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nekända  tä  gyviita,  güli  änt  ränku  jem.  Paėjus  gala  prasznekejo 
ta  gyvata,  sako:  'Mesk  manė  per  kairį  petį.  o  per  dėszinį  atsi- 
žiūrėk.' Kaip  mėtė  pėr  kairį  petį,  o  per  dėszinį  atsižiūrėjo,  pa- 
matė, kad  toke  graži  pana  pasidarė.  Ir  sznėka  aidami  keliu, 
sznėka  jėm  pana :  'Aikim  pas  mano  tėv§, ,  ir  praszyk  no  mano 
tėvo  tokio  akmeniuko,  su  tu  galėsi  gerai  gyvėt:  kaip  tu  tį  ak- 
meniuke insidėjes  in  biirn^  szvilptelsi ,  tai,  ko  tu  norėsi ,  tai  vis 
tau  stosis.'  Nuėjo  pas  jos  tėvg,  ir  praszė  zopfoto  už  iszgėlbėjima  jo 
dukters,  alė  neko  nepraszė  daugiau,  tik  to  akmeniuko.  Bet  jėm 
ir  atidavė. 

Parėjęs  namo  bernas  da  rado  savo  motina  gyv§,.  Ö  jo  motina 
gyveno  netoli  karaliaus  mesto.  Po  keliu  denu  susimlslyjo  ir  nu- 
siuntė savo  motina  pas  karalių,  kad  leistu  už  jo  dukterį.  Karalius 
davė  kelis  skatikus  bobai,  sakydamas:  'Boba  durna,  nežino  nė  ko 
klausinėt.'  Alė  bėt  karalius  susimlslyjęs  pasakė  bobai :  'Tegul 
tavo  sunūs  padaro  su  vena  nakczė  no  tavo  namu  iki  mano  namu 
didelį  kėlę,  saiis^.  Ir  kad  butu  mėdžeis  krasztais  kelio  apsodįta, 
ir  butu  jau  su  obuleis,  kad  asz  aidamas  galėcze  pasisklnt:  tai  asz 
ryto  busiu  pas  jį  ant  pėtu.'  An  rytojaus  žiuri  karalius ,  kad  jau 
yra  kėlės  su  mėdžeis  Ir  su  obuleis,  nėt  ir  ant  jo  dvaro,  kür  ne- 
buvo obüliü,  dabar  atsirado.  Ir  karalius  atėjo  pas  jį  ant  pėtu. 
Kaip  jis  paėmė  tį  akmeniuką,  insidėjo  In  burną  Ir  pamislyjo;  kad 
jėm  butu  palocei  gražesni  kaip  karaliaus ,  Ir  valgiu  visokiu  czion 
butu:  kaip  szvUptelė,  tüjaüs  Ir  stojos.  Bėt  karalius  mlslyjo,  kad 
jėm  kokius  monus  In  akis  inlėido;  bėt  jėm  dukterį  nedavė. 

Alė  sako  tas  bernas  vėl  savo  motinai:  'Aik  vėl  pas  tą  kara- 
lių. Tegul  man  dūda  dukterį  savo,  sakyk  jėm.'  Motina  Ir  nuėjo, 
karalius  sako :  'Tegiil  tavo  sunūs  stoję  su  manim  ryto  ant  vainos.' 
Motina  parėjus  pasakė  sūnui.  Sunūs  rykmety  atsikėlęs  insidėjo  tį 
akmeniuke,  m  būrn^;  kaip  szvllptelė  Ir  pamislyjo,  kad  jėm  czion 
būtu  vaisko  kė'k  gana,  tūjaūs  Ir  stojos.  Sū  karalium  iszėjo  ant 
vainos,  bėt  karalių  apveikė,  ir  karalius  davė  savo  dukterį  jėm. 

Ö  jis  gyveno  sū  savo  paczė  toj  grincziūkė.  Kaip  ateidavo  czė- 
sas  valgyt,  tai  jis  Ima  Ima  tį  akmeniuką  Im  burna,  szvllbdavo, 
kad  jėm  būtu  valgymo;  kaip  pavalgydavo.  Ir  vėl  viskas  prapul- 
davo. Bėt  jo  pati  dažinojo,  kad  jis  tūri  tokį  akmeniuką;  ėmė 
pavogė  Ir  nūneszė  savo  tėvui  padavė.  Kaip  tėus  paprabavojo,  kaip 
jis    gali    sū   tu   akmeniuku   kį   daryt:    tai   vėl   ant  vainos   szaūke. 
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Bet  jau  žentas  neko  negalėjo.  Tada  žėnt^  sugfivęs  užmiirino  m 
tokį  mūra.  Tiktai  jis  iszsipraszė  tokio  Jangiiczio,  kad  jem  paKiktu, 
kad  galėtu  szuniiiks  Ir  kale  inlįst.  Tėp  ilgai  maitino  szuniuks  ir 
tas  katiniuks  jį  tame  mūre,  mažne  trejus  metus.  Ö  jo  pati  apsi- 
žėnyjo  su  kitu  karalium  iii  mariu. 

Tada  prineszė  visokiu  daiktu  katinas,  Jasziniu  Ir  dunos  pasto- 
ravojo  ant  dgo  czeso.  Ir  iszejo  szuniuks  Ir  katinas  paVikę  savo 
poną  mūre  užmūrįla.  Iszejo  už  mariu  pas  V\  karalių,  kür  jū  pono 
pati  buvo  nutekėjus.  O  tam  dvare  karaliaus  buvo  labai  daug  žiur- 
kių. Kaip  emė  tas  katinas  ir  tas  szuniūkas  pijiut  tas  žiurkes, 
tada  susieję  visos  žiurkės  in  vena  krūva  susidarė  Ir  apskundė  pas 
žiurkių  karalių  szunį  \r  tč\  katiną.  Szaūke  žiurkių  karalius:  ^Käm 
jūs  mus  teip  ganūbyjet  ^)  f  Atsakė  katinas :  'Kad  jūs  mums  ne- 
pavoksit  no  karaliaus  tokį  akmeniuke,  tai  mes  jūs  visas  iszpiausim.' 
Tada  žiurkių  karalius  sūszaukė  visas  žiurkes  Ir  klausė  jū:  'Ar 
jūs  žmot  tokį  daiktą?'  Atsiikė  vöna  žiurkė  sena :  'Asz  žinau,  kür 
yrė  tas  akmeniukas:  kufarė  yra  kufariükas,  o  tam  vel  mažytis 
kufariükas,  tai  yra  po  trim  spynoms.'  Tada  karalius  žiurkių  sako : 
'Tai  aik  atnešk.'  Žiurkė  pradėjo  gintis:  ^Mano  senfitvė,  asz  ne- 
iszgräusziu  skyles  ir  neinlįsiu  pavokt  to  akmeniuko.'  Tada  pasiuntė 
jaunesnės.  Ėmė  iszgraužė  skylės  ir  pavogė  akmeniuką  ir  atneszė, 
padavė  katinui.  Katinas  intsikandęs  nėszėsi  akmeniuką.  Prit3Jo 
pre  mariu.  Dabar  szuva  moka  plaukt,  o  katinas  nemoka,  lai  tür 
szuva  katiną  nėszt.  Tiklai  szuva  sako  :  'Duk  man  akmeniuką,  bo 
tu  paskandįsi.'  Bet  katinas  nor  būt  geresniu  savo  ponui,  nedavė. 
Užsilipęs  ant  szunes  plaukė  per  marės.  Implaūkė  in  vidurį  mariu ; 
numelė  szuva  katiną".  Katinas  gavo  vandens  in  snukį  ir  paleido 
akmeniuką.  'Jaū' ,  sako,  'neturiu,  iszpulė  mūs  visa  procė.'  Per- 
plaukė   in  kila  kraszta.     Vaikszczioje    krasztė  mūriu,    pamatė,    kad 


1)  Dieses  Verbum  bedeutet  'umbringen .  Zum  Vergleich  bieten  sich  dar  das 
von  Nesselmann  S.  239  aus  Brodowski  angeführte  ganabiju  'prügle',  nuganabiju 
'prügle  ab' ,  mit  dem  Miklosich  Altslm^enische  Lautlehre-"^  S.  G4  neuslov.  gonobiti 
'perdere'  verbindet,  und  das  bei  Geitler  S.  98  aufgeführte  niigalabili  'abthun,  um- 
bringen, tödten.'  Sicher  beruht  bei  letzterem  Wort  das  1  auf  volksetymologischer 
Neugestaltung,  auf  Anlehnung  an  gälas,  vgl.  nugaloti  bei  Geitl.  a.  a.  0.  [rich- 
tiger nugaliü'li,  //.  Wb.]  und  das  häufig  vorkommende  köm  gtila  padaryt.  Sollte 
Brodowskfs  ganabiju  gegenüber  unserm  ganübyju  die  ältere  Form  darstellen,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  man  das  Wort  volksetymologisch  mit  poln.  ubič 
oder  riiss.  u\n\'  »tödten»  zusammenbrachte. 
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^r  žuvinįkai  krasztė  ir  turi  pagavę  daug  žuvęs.  Ir  emė  piaustyt 
te  žuvinįkai  žuvis,  bet  vöna  žuvelė  prasznek^jo :  'Leisk  mane  m 
vandenį,  asz  atnėsziu  tą  akmeniuke,.'  Bö  leip  praszė  tas  szunėlis 
Ir  tas  katinas.  Inlėido  žuvelę  In  marės,  už  pusę  adynos  Ir  ät- 
neszė  tį  akmenėlį  ir  padavė  tam  szuniui.  Parėjo  namo,  rado  savo 
pön§,  su  visu  jau  slabna,  dunos  ne  mėsos  netekusį.  Padavė  jėm 
t^  akmeniuke.  Kaip  siiszvilpė  tas  jii  ponas,  tüjaüs  iszejo  Isz  to 
muro  laukan. 

ir  y'ėl  paszaukė  karalių  ant  vainos  ir  apvajevojo  karalių.  Už- 
muszė  jo  v\sg,  famHiję,  6  jis  pasiliko  tam  dvare  karalių  Ir  dabar 
karaliauje  ten,  jeigu  nenumirė. 


32.    Apė  bedng,  žmogų,    kurs   savo   sūnų  negimusį  vel- 
niui pardavė.    B. 

Kad  buvo  venas  žmogus  labai  bednas,  iszvažėvo  In  glre  malku 
parsivėszt.  Emė  Ir  paklydo,  pradėjo  keikt,  sako:  'Kad  nors  vėl- 
nes  ateitu  Ir  iszvėstu  mane  Isz  tos  girios!'  Ir  atsirado  vėlnes, 
kMuse:  'Ko  tu,  žmogau,  jeszkai?  Ar  paklydai  jau?'  Žmogus 
atsakė:  'Paklydau.'  Tada  vėlnes  sako:  'Pažadėk  man,  kį  name 
nepalikai,  tai  Jisz  tave  iszvėsiu  Isz  tos  girios.'  Žmogus  prade  klau- 
sinėt: 'Tai,  ko  asz  nepalikau  name,  ar  szunes  ar  kates  ar  gyvolio 
kokio?'  Bet  vėlnes  nesako,  ko  nepaliko,  tik  vis  sako:  'Pažadėk 
man,  ko  name  nepalikai.'  Emė  žmogus  Ir  pažadėjo.  Tadi'i  vėlnes 
sako:  'Tai  piauk  savo  mažiuke  plrsztg,  biskutį,  o  su  tu  krauju  pa- 
rasz^k  man,  tai  asz  tžive  iszvėsiu  isz  girios.'  Emė  žmogus  Ir  in- 
sipiovė,  paraszė  räszta,  ö  vėlnes  tį  räszta  paemes  inside  In  kepurę, 
paskui  žmogų  Isz  vedė  Isz  girios.  Žmogus  parvažėvęs  rado  sūnų 
užgimusį,  tada  tėvas  labai  nusiminė,  küd  jau  savo  sūnų  negi- 
musį velniui  pardavė.  Tas  vaiks  teip  greitai  auga,  užaugęs  iki 
asztüniü  mėtų  pradėjo  ait  In  klesas.  Ale  vis  kadü  tik  namo  par- 
važi^je,  tai  vis  kMuse :  'Tėveli,  ko  tu  tėp  labai  visadös  smūtnas? 
Kaip  tik  asz  parvažiuju  Isz  iszkälos,  tai  tu  tada  pasidarai  suvisai  i) 
smūtnas.'  Bet  tSvas  jėm  nesako.  V^l  iszvažėvo  studentas  atgal  In 
klesas.     Vel  parvažėvęs  klausė:     'Tėveli,    pasakyk  man   tiktai,    ko 


1)  Vgl.   Zur  Gramm.  §  8 A. 
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tu    leip   buvl    smülnas.'     Ö  jaü  sunüs   paslöjo   kl^riku.      Vis   leus 
nesako,  kö  jis  top  smütnas. 

Bet  vena  sykį  prispyrė  sunüs  tev§.,  kad  pasakytu,  ko  tėp 
smiitnas.  Teus  tada  pasakė  savo  sūnui :  'Kjį  asz  nebusiu  smütnas, 
kad  asz  tave  negimusį  velniui  pardaviau,'  Paklausė  sunūs:  'Tė- 
veli, kokium  spasabu  pardavei  mane  velniui?'  Tada  teus  pasakė 
jėm :  'Asz  buvau  girioj  \r  paklydau,  paskui  ėmiau  sakyt  «KM 
nors  mane  vėlnes  iszvėstu  isz  tos  girios»,  Ir  atėjo.  Lepė  impiaut 
mano  pirszta  mažiuką  Ir  pasiraszyt,  asz  impioviau,  pasirasziaü  \r 
atidaviau  tus  rasztuš  jėm.'  Atsako  sunūs:  'Tai  neko^),  žįsz  par- 
nėsziu  savo  rasztūs  isz  pėktos.'  Nuejes  klerikas  im  bažnycze  pa- 
siėmė stula  krapyla  žvakę  szvėnta  ir  szventįto  vandenio  butelį  ir 
ejo  im  pėklg,.  Ėjo  per  t«į  girę,  kūr  jo  teus  buvo  paklydęs.  Intejo 
labai  toli  in  girę,  6  jaü  buvo  vakaras.  Nekaip  neprieina  lauko, 
tik  rado  vidury  girios  maž§,  grincziūkę.  Intejęs  neko  nerado,  tiktai 
sena  boba,  praszosi  klerikas  ant  nakvynės.  Ta  bobutė  sako: 
'Mano  melas,  negaliu  tave  priimt  änt  nakvynės :  pareis  mano  dvy- 
lika sunū,  6  vens  vyriauses,  vardu  Dimijonas,  je  visi  razbainįkai, 
ims  ir  užmūsz  tave.'  Bet  jis  insipraszė,  sako:  'Kad  ir  užmūsz, 
tai  neko  ^),  vis  roz^  mirt  reiks.'  Tada  bobutė  užkiszo  jį  ūž  pėcziaus. 
Naktį  apė  dvylikta  adyna  parėjo  dvylika  razbainįku,  tujaūs  vyriau- 
ses sako:  'Czė  žmogėną  smirdi.'  Ö  bobutė  sako:  'Vaikeli,  mažu 
žmogų  ūžmuszei :  tai  tavo  rankos  är  drabužis  kruvinas ,  tai  tau 
smirdi.'  Atsakė  razbainįkas:  'Szėnde  neko  neūžmusziau'.  Bet  vuz- 
dams  lindo  in  ūžpeczkį,  rado  ir  iszsitraukė  tą  klerika.  Tujaūs 
pasėmė  2)  szlega  ir  nori  dut  in  galv^.  Ale  klerikas  pradėjo  pra- 
szytis,  paskui  pamėtės  szlegg,  razbainįkas  klausė:  'Kurgi  tū  aini?' 
Atsakė  klerikas:  'Ainū  im  pėklg,  savo  rasztu  parsinėszt,  bo  mane 
tėvas  negimusį  pardavė  velniui.'  'Nū,  tai  gerai;  kad  tū  aini  im 
pėkl§,:  tai  paklausk,  kAp  man  po  smėrcziui  būs.'  Davė  vakaronę. 
Pernakvojo.  Ant  rytojaus  ir  pūsryczius  davė  ir  lepė  tik  neužmirszt 
paklaust,  kaip  jėm  būs  po  smėrt,  ir  lepė  grįsztant  užeit.  Kaip 
nuėjo  im  pėklg,,  rado  venas  duris.  Atidaręs  tais  neko  nerado. 
Ejo  in  kila  stancije  ir  vel  neko  nerado.  Intfejo  in  trėczę ,  rado 
kelis  velnius ;    kaip  paszvėntino ,    tujaūs    te  iszbego.     Nuėjęs  toliau 


i]    Vgl.  IS.  174. 

2)  D.  i.  pasiėmė.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  36. 
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Im  pėkJ^  rado  lahai  daug  velniu.  Kaip  eniė  szvėntįt,  pradėjo  vel- 
nei  rėkt:  'Neplikyk  akiu!  neplikyk  akiu!'  Ö  jis  sakė:  'Alidu- 
kit  mano  rasztiis,  tai  asz  jums  neko  nedarysiu.'  Ale  tasai,  katras 
turėjo  tus  rasztus,  neatidavė.  Tüjaüs  suriko  Leciperis :  'Meskit 
tą,  katras  turi  tus  rasztus,  ant  Dimijono  lovos.'  O  ta  lova  pri- 
klota brltvu  Ir  peiliu ,  o  per  tarpus  ugnis  aina.  Paskui  paklausė 
klerikas :  'Käs  tas  yra  per  Dimijons?'  Jėm  velnei  nenore  pasa- 
kyt. Kaip  emė  vel  szvėntįt,  vel  velnei  rėkt  pradėjo  :  'Akiu  ne- 
plikyk, akiu  neplikyk!'  'Pasakykit  man,  käs  tas  per  Dimijons,  tai 
neplikysiu.'  Pasakė  jėm  velnei  sustoję,  kad  yr  girioj  venoj  dvy- 
lika razbainįku,  ö  vyriäuses  vardu  Dimijonas;  tai  dėl  jo  szita  lova 
bus  po  smėrt.  O  dabar  tus  rasztus  tas  vėlnes,  katras  turėjo,  cyb- 
damas  isz  kepurės  Iszėmė  Ir  mėtė  jėm  po  kojų.  Pasiėmęs  kleri- 
kas rasztus  ir  grįžo  namo.  Ale  vėl  užėjo  pas  lą  razbainįka.  Klause 
razbainįkas:  'Kokium  spasabu  tau  rasztus  atidavė?'  Klerikas  sako : 
^Kaip  pradėjau  akis  jė'm  su  szventü  vandeniu  plikyt,  tai  je  pra- 
dėjo rėkt  «Neplikyk  akiu».  Paskui  suriko  Leciperis  «Meskit  tą, 
katras  tūri  rasztus,  an  Dimijono  lovos».  Tüjaüs  vėlnes  rasztus  man 
nutrenkė  po  kojų.'  Paskui  razbainįkas  klausė:  'Voigl,  koke  tä 
lova?'  Pasakė  jėm  klerikas:  'Tä  lova  pilna  brltvu  Ir  peiliu,  Ir 
ugnis  per  tarpus  aina.'  Nusigando  razbainįkas  Ir  sako:  'Ar  negali 
tu  man  dut  paküt§,?'  Klerikas  atsakė:  'Aimė  In  glre,  ir  Imk  savo 
tą  obeline  szlėg^.'  Nuėjo  In  glrę  toli  an  tokio  kalnelio,  'Ir  buvo 
netoli  kėlės.  Klerikas  paėmęs  szlėga  Inkasė  In  žemę,  o  kolg,  paliko 
laukė ,  ir  lepė  vandenį  nėszt  su  burna ,  sako :  'Kol  bus  balutė, 
lai  melskis,  o  kaip  bus  sausa,  tai  vėl  nėszk.'  O  razbainįkas  pra- 
szė,  käd  tik  jo  neužmirsztu. 

Klerikas  ėjo  namo  su  rasztais.  Parėjės  namo  parodė  tėvui, 
käd  jau  atsėmė  *)  rasztus.  Tėvas  džiaugėsi ,  kad  sunūs  jau  jo. 
Paskui  sunūs  pastojo  kunigu,  toliaüs  po  keliu  metu  pastojo  by- 
skupu.  Jau  iszėjo  keli  mėtai,  ir  užmirszo  jis  lą  razbainįkg,.  Vena 
rozg,  važiuje  tas  byskupas  per  tą  glrę,  ir  pakvipo  jėm  obülei.  Ö 
buvo  žemos  czėsas;  žino,  käd  nekur  žė'mg,  obülei  neauga.  Siuneze 
savo  kuczėrių  atnėszt  obüliü,  sako :  'Gzė  kür  nors  tür  būt  obuliū, 
man  tėp  labai  kvėpa.'     Kūczėrius  nuėjo,  rado,  alė  negal'^)  nuskint. 


\)  D.  i.  atsiėmė.     Vgl.  S.  229  Anmerk.  2. 
2)  ßei  wiederholendem  Sprechen  negali. 
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Szaüke  byskupa.  Byskupas  päls  atėjęs  rado  didėlį  jau  iil^  pase- 
nusį. Klause  byskupas :  'Ko  tu  czė  klupai?'  Dėdelis  atsakė,  sako: 
*Asz  buvau  razbainįku ,  tai  mane  venas  klerikas  oze  ant  pakulos 
pastalė,  alė  turbūt  numirė,  kėd  mane  neateina  paleist.'  Atsiminė 
byskupas ,  kad  jis  pats  pastatė.  Pradėjo  jis  spavödöl :  kaip  tik 
grek^  pasako ,  tüjaüs  obülys  nupula ,  ir  visi  obulei  nupufa,  o  dii 
no  virszunės  nepula.  KMuse  byskupas,  —  bo  mato,  kad  da  du  grö- 
küs  turi,  —  sako:  'Ar  neįižmuszei  t(^vo?'  Sako:  'Ūžmusziau.'  At- 
gal vel  kMuse  :  'Da  sakyk  veng,.'  Razbainįkas  sako  :  '^Neatslmenu.' 
Byskupas  sako:  'Ar  neįižmuszei  kokį  byskupg,?'  Tada  atsiminė, 
sako:  'Ūžmusziau.'  Tüjaüs  ta  obelis  pagriüvo,  ir  dėdelis  m  dūmus 
pavirto  Ir  prapulė,  Ir  buvo  szczėslyvas. 


33.    Apėven^Lvagį.    B. 

Kad  buvo  bajoras  pre  pono  dvaro,  turėjo  sūnų.  Tas  sunūs 
iszejo  mokįlis  voki.  Iszmokęs  voki  parėjo  namo.  Klause  ponas  to 
savo  susėdo:  *Ar  jaū  name  -girdėjau-  tavo  sunūs?'  Atsakė: 
'Name.'  Lepė  ponas:  'Tegul  ryto  pas  mane  ateina.'  Ant  rytojaus 
tas  vagis  atėjo  pas  poną,  ponas  klausė:  'Na,  ar  jaū  iszmokai 
vokt?'  Atsakė:  'Jaū  gerai  iszmokau.'  'Na,  tai  pavok  szenakl  Isz 
stainios  mano  arklį.'  Atsakė  vagis:  'Gerai,  žįsz  pavoksiu'.  Ir  su- 
derėjo tris  szimtüs  rubliu,  kad  pavoks.  Ponas  pasakė  vyrams: 
'Szenakl  voks  arklį  vagis.'  Pastatė  ponas  ven§,  vyr^  Isz  vönös 
pusės  arklio,  kita  Isz  kitos,  dū  an  dūru,  veng,  ant  arklio  pasodino 
ir  lepė  gerai  dabot.  Vakarė  vėlai  nesulaukė  vyrai  vages;  tik 
žiuri,  ateina  koke  boba  sena  suszalus.  Praszosi  ta  boba :  'Vyrü- 
czei ,  leiskit  mane  pernakvot  oze  kūr  nors.'  Venas  sako :  'Ne- 
možna.'  Kitas  sško:  'Bene  tji  boba  voks?'  Ir  įleido.  Ta  boba 
davė  lems  vi^rams  po  szndps^ ,  szunlms  davė  mėsos  Isz  larbos. 
Tüjaüs  vyrai  Ir  szūnys  pasigėrė.  Paėmęs  vagis  szunis  surlszo  vu- 
degasūvu  dega,  visus  suraisziojo,  sukabino  hi\  tvoros.  O  tem  v^ram, 
kaire  stovėjo  pas  duris,  lern  padavė  po  didelį  knipolį;  ö  katras 
sėdėjo  ant  arklio,  lį  pasodino  ant  ėdžiu;  o  kaire  szalė  stovėjo, 
tiis  pasodino  ant  rindös.  Ėmė  arklį  Ir  pavogė.  An  rytojaus  ponas 
žiuri,  kas  czė  padaryta:  szūnys  sukabinėti  Ir  v^rai  nė  szėp  ne  tėp 
pasodįti.     Szaūke  ponas  lį  vagį,  alejo  vagis.      'Ar  jaū  püvogci  mano 
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arklį?'  kMuse  ponas.  Atsakė  vagis :  'Jau.'  Paskui  ponas  ir  užmo- 
kėjo tris  szimtiis. 

Lepė  dabar  ponas:  'Pavok  lu  no  mano  ponios  marszkinius, 
katrais  apsivilkus,  ir  žed§,  no  pirszto.'  Atsakė  vagis:  'Gerai,  asz 
pavoksiu.'  Ir  suderėjo  \'ėi  tris  szimtus.  Kaip  atėjo  naktis,  nuėjęs 
vagis  Iszkasė  Isz  kapiniu  nabažnįkg.  Ir  atnėszes  po  Mngu  vis 
po  blskį  rodo.  O  ponas  pakajui  su  strelba  dabojo;  kaip  vagis 
žiurėjo  per  Mng§,,  tujaus  szovė,  tujaus  vagis  pargriuvo  po  iangu. 
Dabar  ponas  Im  pone  sznėka :  'Bus  bėdos,  tą  vagį  jau  iiž- 
musziau.'  Iszejęs  ponas  paėmė  tą  vagį  ir  nėszė  kavot,  o  tai 
buvo  nė  vagis,  alė  nabažnįkas.  Pons  nuneszė  negyva,  kavot,  o 
vagis  atėjo  im  pakajų  Ir  atsigulė  pas  pone  Ir  palejo  butelį  meliii 
po  tai  pone,  ir  sako  :  'Jau  tu  apsigadinus.'  Lepė  nusivilkt  marszki- 
nius  Ir  žeda  padėt:  'ba  jau  vagis  pakavotas.'  Tujaus  vagis  sakė 
ponei :  'Asz  da  aisiu  lauk.'  Pasiėmęs  vagis  žedg.  Ir  marszkinius 
Ir  iszejo.  Ateina  ponas.  'Jau',  sako,  'pakavojau  vagį.'  Ale  pone 
klausė  jo :  'Buvai  parėjės  Ir  vel  iszėjei  Ir  tėp  Ilgai  buvai.'  Dabar 
pone  praszo:  'Pajeszkok  man  kokius  marszkinius,  bo  asz  nuga.' 
Klause  ponas:  'Dėl  ko  nuga?'  Atsakė  pone:  'Ak  tu  žinai,  kM 
te  neczystl  marszkinei.'  Tada  ponas  suprato,  kad  jau  pavogė. 
Klause  ponas:  'Oigl,  žedas  kür?'  Atsakė  pone:  'Czė  ant  stalo 
tu  padejei.'  Ponas  suvisai  nusigando,  kad  jį  prigavo  vagis;  jis 
negyvg,  Isz  kapiniu  žmogų  nesziojo,  tai  ponas  labai  bijojo  nabažnįko. 
Ant  rytojaus  ponas  paszaukė  vagį,  kad  atnėsztu  marszkinius  Ir 
žedf,.     ir  užmokėjo  jėm  pinigus. 

Ö  ponas  turėjo  brolį  kunige  netoli,  6  tas  kunigas  Isz  pono 
szldyjo :  'Kad  tave  toks  tiir  prigaut,  tai  tu  suvisai  durnas.'  Tada 
ponas  paszaukė  tį  vagį  Ir  praszė :  'Prigauk  mano  brolį  künig§,, 
käd  jis  Isz  mane  nesijuktu.'  Ir  suderėjo  vel  tris  szimtus.  Vagis 
nuejes  In  upę  prisigaudė  vėžiu  tarbg.  Ir  nupirko  žvakių  szabasavii 
daug  Ir  atėjo  In  bažnyczę,  Ir  paleido  visus  vėžius  bažnyczioj,  venus 
ant  altoriaus,  kitus  ant  padlagu,  kitus  an  vargonų  Ir  davė  kožnam 
vėžiui  In  replės  po  uždekt^  žvakę.  Ir  nuėjęs  vagis  po  kunigo 
langu  szauke :  'Kelkis,  jau  tave  pons  devas  lepė  atnėszt  gyv§,  In 
dangų.'  Kunigas  pradėjo  džiauktis,  kad  jau  ais  in  dangų.  Atėjęs 
In  bažnyczę  žiuri,  kad  czė  pilna  visur  aniülü.  Ö  vagis  užsilipęs 
auksztai  iiž  altoriaus  szaukė,  kad  kunigas  llptu  ant  lango  Ir  szoktu. 
Kaip  szoko,  tropyjo  In  mäisz^.     Vagis  paėmęs  kunigg,  nėszė,  atnėszes 
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pakabino  ant  pono  gonku  Ir  padėjo  didelį  knlpelį  \r  paraszė  gro- 
inatelę,  kad,  kas  rykmety  iszeis,  tai  käd  dutu  penkės  lazdas  m  tį 
niäiszfL.  O  tam  kunigui  prisakė  aniuJas,  kad  tylėtu :  'Ba  tavo  yra 
biskis  grökü,  tai  czė  bus  tau  czyszczius.'  Atsikėlęs  rykmety  leka- 
jus  pono  iszejo  Jauk,  žiuri,  czė  koks  m^iszas  kabo.  Perskaitęs 
davė  penkės  lazdas;  kunigas  kėncze.  Paskui  ponas  Ir  visi,  katre 
tik  iszejo,  davė  vis  po  penkės  lazdas.  Jau  kunigas  pradėjo  rėkt. 
Ponas  atriszęs  milisza  žiuri,  kad  czė  jo  brolis,  klausė:  'Voi,  ko 
tu  czė  inlindai?'  Atsakė  kunigas:  'Ogi  mane  aniulai  nėszė  In 
dangų,  o  mat  kür  ^j  atneszė  ant  gonku  pas  tave.  Tada  ponas  su- 
prato, kad  tai  to  vages  darbas.  Ponas  turėjo  daugiau  juko  nekaip 
kunigas,  iv  visi  jukėsi  isz  to  kunigo,  kad  gyv|,  nėszė  aniulai  in 
dangų. 


34.   Apė  mergaitę  ir  j  ÖS  moczeka,  katra  buvo  ragana.    B. 

Buvo  \&nh  naszle,  o  ji  buvo  ragana.  Ir  buvo  venas  vyras 
naszlys.  Tä  naszlė  turėjo  tris  dukteris,  vena  su  vena  akė,  kU^ 
SÜ  dvem,  o  trėczc  su  trimi  akim;  o  ttis  naszlys  tik  turėjo  ven^ 
mergaitę.  Ėmė  je  ir  apsižėnyjo.  Ta  moczeka  nemylėjo  savo  \Sfro 
dukters.  Viskas  den  ganė  galvijus,  ir  lepė  ta  ragana,  kad  ta  mer- 
gaitė maiszg,  linu  kazdė'n  suverptu  ir  iszaustu  ir  iszbaltįtu  ir  gatavg, 
vakarė  namo  parnėsztu.  Tä  mergaitė  nuėjo  ant  kapiniu  pas  savo 
motina  ir  pradėjo  ant  jos  kapo  verkt.  Motina  žemė  pradėjo  sakytėj  : 
'Nė  lyje,  nė  snėkti,  o  no  medžiu  rasa  krinta.'  Tada  mergaitė  at- 
silepė :  'Nė  snėkti ,  nė  lyje ,  nė  no  medžiu  rasa  krinta ,  tik  asz 
czion  verkiu.'  Paklausė  motina:  'Kogi  verki?'  Atsakė  mergaitė: 
'Man  lėpė  ragana  moczeka,  kad  asz  kazdėn  tus  linus  iszvėrpcze 
ir  iszbaltįcze  ir  iszauszcze,  gatav§,  vakarė  namo  parnėszcze;  o  linu 
cėlas  mäiszas  prikimsztas.'  Atsakė  jei  motina :  'Kaip  nueisi  ant 
lauko,  yra  toke  karvė  tavo  pulke :  imk  tį  maiszg,  su  linais ,  kiszk 
tai  karvei  in  ausį,  o  pėr  kitg,  isztrauksi ,  tai  bus  gatavas  audeklas 
ir  suverptas  iszaustas  ir  iszbaltįtas.'  Ėmė  teip  ir  padarė.  Tada 
ragana   mislyje ,    kaip  ji   padaro.     Kit§,  dė'ng,  vėl  davė  kit^  mäisz^ 


<)  Was  heisst  das?  Der  Erzähler  7neint,  es  sei  =  mataii  J^ür.  [mat  im  ze- 
maitischen,  ostlit.  und  sonst  in  allen  möglichen  Stellungen  =  scilicet  u.  dgl.;  der 
Erzähler  hat  ganz  Hecht,  es  an  mataü  anzulehnen.  H.  Wb.] 

2)    Vgl.  Nesseltn.  Dain.  n.  69.  70. 
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linii  ir  leido  ven^  dukterį  siivo  dabot  sü  vena  akė.  Kaip  iszejo 
ant  taiiko  sii  gyvoleis,  atsisėdo  abi  tos  mergaitės  ir  tą  linu  mäisz§, 
pasidėjo.  Ale  tä  raganiuke  sako:  'Kodet  tu  nedirbi?  Vakare 
nebus  gatava.'  O  szita  sako :  *Asz  tau  tą  gä}v§,  pajeszkösiu.'  O 
tä  raganos  duktė  atsakė:  'Tik  tu  dlrpk.'  Ale  bet  ji  mėgo  užsi- 
manė, ir  pradėjo  jei  gälvg,  nözet ,  tadä  sako :  'Pajeszkökgi  blskį.' 
Kaip  'ėmė  jeszkot,  ir  pasakė:  'Cziuczio  liūlio,  v6nakele!',  Ir 
užmigo  tä  vönä  akis.  Tadä  mergaitė  paėmė  tį  maisza  su  linais, 
atneszė  pas  karvę  ir  tus  linus  kiszo  in  ausį,  per  kit^  emė  Jauk 
jau  audeklg,  gatava,  iszbaltįtg,  ir  iszaustg,  tėp  grąžei.  Paskui  priė- 
jus szauke:  'Sėsut,  kelk,  jau  gincim  namo.'  Paklausė  raganos 
duktė:  'Voi,  tavo  darbas  är  gatavas?'  Atsakė:  -Gatavas.'  Kaip 
namo  parginė,  padavė  maiszg,  su  audeklu.  Ragana  klausė  pas 
dukterį  savo:  'Ar  matei,  kaip  ji  padarė?'  Atsakė  venakė :  'Ne- 
macziaii,  asz  megojau,  6  ji  dirbo.'  Trėczę  den^  leido  su  dvem 
akim  ir  \'ėi  davė  maisza,  linu  ir  vel  lepė  teip  padarot,  bėt  tä 
mergaitė  ir  tą  teip  užmigdė.  Ketvirta  dena  leido  sü  trimi  akim. 
Emė  migdyt,  alė  tä  neužmega,  sako:  'Lepė  man  motina,  käd  äsz 
tave  daböcze ,  kaip  tu  padarai.'  Emė  vel  ir  tai  teip  galvg,  nožet. 
Pradėjo  teip  vel  migdyt,  užmigdė  dvi  akis,  o  treczė  tik  biskį  pri- 
simerkė. Paskui  mergaitė  paėmus  maisza,  nimeszė  ir  vel  kiszo 
linus  in  ausį  karvės,  per  kitg,  emė  lauk  audeklg,  suverpta,  iszausta 
ir  iszbaltįt^,,  6  tä  raganos  duktė  visk^  matė.  Priėjus  mergaitė 
sako:  'Kelk,  sėsut,  jau  gincim  namo.'  Parginė  namo,  ir  pasakė 
raganos  duktė:     'Viskg,  macziaii,  kaip  ji  daro.' 

Tadä  ragana  emė  papiovė  tį  karvutę.  Nuėjo  vel  tä  mergaitė 
änt  kapiniu;  pradėjo  verkt.  Motina  atsilepė  žemė,  sako:  'Ar 
snekti;  är  lyje?  No  medžiu  rasa  krinta.'  Atsakė  mergaitė:  'Ne 
snekti ,  ne  lyje,  ne  rasa  no  medžiu  krinta ,  tik  äsz  czion  verkiu.' 
Paklausė  motina  isz  žemės :  'Kogi  verki  ?'  Atsakė  mergaitė :  'Jau 
tą  karvutę  mano  papiovė.'  Pasakė  jei :  'Aik  namo,  praszyk,  tegul 
tau  dūda  žarnas  iszczystyt.  O  lošė  žarnose  rasi  zed^  ir  mežį  ir 
avižg,,  tai  tu  jus  parnėszk  ir  pasodįk  po  langu.'  Tä  mergaitė  pas 
sodželkg,  beczystydama  rado  visk^,  ką  jei  sakė,  ir  pasodino  teip, 
kaip  jei  lepė.  Ant  rytojaus  rado  ten  szulinį  vyno  ir  medį  sü 
obüleis. 

Ir  atvažėvo  venas  karaliunaitis.  Pakeliui  važiudams  gavo  tenais 
to  vyno  ir  siuntė  lą  ragana   pasemt  to   vyno   ir  tu  obüliü  atnėszt. 
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Kaip  atėjo  ta  ragana  pas  tą  szulinį,  tas  vynas  labai  gilei  pasidarė 
ir  te  obulei  auksztai  iszkUo.  Paskui  atėjo  ta  mergaitė ,  tai  tas 
vynas  pasidarė  pUnas  szulinys,  ir  te  obulei  visai  žemai  nuėjo:  pa- 
skynė  obüliü  Ir  pasiėmė  vyno  mergaitė  ir  nuneszė  karaliunaicziui. 
Karaliunaicziui  labai  patiko,  sakė:  'Už  tokį  traktavojimg,  asz  tave 
žėnysius.'  Paskui  ragana  iszgirdus  tokius  žodžius  emė  mergaite 
pakavojo  in  tokę  kamara,  užrakino,  o  savo  dukterį  leido  už  kara- 
liiinaiczio. 

Važiuje  raganos  duktė  im  bažnyczę  ant  szliiibo,  alė  negali 
tais  czeverykais  apsiaut,  katras  davė  karaliunaitis  mergaitei.  Ėmė 
ragana  nutaszė  kojes  savo  dukters,  paskui  ir  apavė  ir  iszlėido  im 
bažnyczę.  O  tą  mergaitę  paleido  vel  ganyt.  Bet  ta  mergaitė  lėkė 
kaip  pauksztis  ir  lėgdama  sakė:  'Kuku,  kuku,  raganiiikės  kojos 
nutaszytos!'  Iszgirdo  karaliunaitis,  kad  teip  sako;  mislyje,  turbūt 
man  apmainė  pang,.  Padarė  reviziję  ir  rado,  kad  teip  nutaszytos 
kojos.     Tüjaüs  tą  pavarė,  o  su  tai  apsižėnyjo  ir  gyveno  gerai. 


35.    Apė  du  brolius,  bagotg,  ir  bedng,.    B, 

Buvo  du  brolei ,  bagetas  brolis  jaunikis,  o  bednas  ženotas. 
užsimanė  tas  bagotas  žėnytis,  papraszė  tą  bedn§,  ant  vesėlijos.  Alė 
tas  bednas  neturėjo  ko  nėszt  in  vesėlije.  Lepė  paczei  iszkėpt  gri- 
kiniu blynu  ir  rėnktis  in  vesėliję.  Pasiėmę  tus  blynus  ir  ejo. 
Kaip  atėjo,  kiauše  tas  bagotas  brolis:  'Ką  tu  czion  atsineszei?' 
Atsakė  jėm :  'Blynu  atsinesziau,  daugiau  neko  neturiu  ko  ncsztis.' 
Paskui  sakė  jėm  brolis:     'Aik  tu  su  savo  blynais  im  pcklg,!' 

Tai  jis  ir  ejo.  Aidams  keliu  sutiko  dediikg,,  o  tas  dediiks 
buvo  pons  deus.  Sako:  'Kad  tave  siuntė,  tai  tu  aik.  O  kaip 
nueisi,  ant  pirmutiniu  diiru  dek  kryžiitį,  ant  kitu  dek  po  veng, 
poteriuką.  Ir  diik  visem  velnėms  po  biskį  blyno,  o  Leciperiui  dūk 
cclg,  blyn^.  •  Alė  tau  jc  dus  pinigu,  tai  tii  neimk,  tik  Iii  praszyk 
putu  no  katilo.'  Tai  teip  ir  padarė.  Davė  visems  velnėms  po 
biskį  blyno,  o  Leciperiui  davė  cel^  blyng,.  Paskui  velnei  sako: 
'Reik  jėm  užmokėt  už  blynus.'  Atneszė  jėm  pinigu,  o  jis  neėmė, 
bet  praszė  piltu  no  katilo.  Tai  pripylė  jėm  tarb^  putu.  Aidams 
lauk  Isz  peklos  surinko  vet  visg,  ražanczių  ir  kryžiitį.  Ėjo  keliu 
ir  rado  tokę  didelę  pev^,  tenais  atsigulė  pasilsėt,  pasid(3Jo  savo 
larbg,  ir  užmigo.     Pabudęs  žiuri,  kad  tiik  daug  aviu  pilnas  laukasj 
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ne  kräszlo  neužmatyt.  Aina  vėt  keliu,  ir  su  jum  avys  visos  bėga. 
Mlslyje  sau :  Kum  asz  jės  szėrsiu  ?  tek  daug  aviu  su  manim 
bėga.  Alė  vėl  susitiko  tą  dMük§,.  Praszo  deduks:  Tarduk  man 
tais  avis.'  O  tos  avys  buvo  duszios.  Tai  davė  jėm  deduks  ma- 
szniiikę  Ir  kėlės  ditkės  Ir  sakė  :  'Tu  tais  ditkės  nė'kad  neiszkra- 
tysi  Isz  tos  maszniukės.'  Parėjės  namo  pradėjo  kratyt  tą  maszniüke  : 
pribyrėjo  didelė  krūva  pinigu.  Ant  rytojaus  siuncze  savo  mergaite, 
kad  parnėsztu  szėpelį  no  brolio  pinigams  mörut.  Atgat  siiįzdamas 
szėpelį  užkiszo  kėlės  ditkės  už  lanku.  Nuneszė  mergaitė  szėpelį: 
žiuri  jo  brolis,  kad  pinigai  meruta.  Atėjės  paklausė:  'Kür  tu 
gavai  tek  pinigu?'  Atsakė  jėm  brolis:  'Nugi,  už  blynus  gavau 
pekloj  tek  pinigu.'  Tas  bagoczius  brolis  lepė  paczei  prikėpt  daug 
blynu  kvetlniu  Ir  sakė :  'Jis  nuneszė  biskį  blynu ,  o  tek  gavo 
pinigu,  o  asz  nuvėsziu  nė  grikiniu,  alė  kvetlniu  ir  dusių  visėms 
velnėms  po  kelis  blynus,  o  Leclperiui  dusių  celg,  bliiidg,.'  Ir  važėvo 
važiuts  Ir  vėžė  piln§,  vežimą  blynu.  Važiudams  keliu  sutiko  ir  jis 
tą  dödük^.  Paklausė  dödüks:  'Kurtu,  žmogeli,  važiuji?'  Atsakė 
jėm:  'Käs  tau,  durniau,  kür  asz  važiųjų?'  Atsakė  jėm  deduks: 
'Važiuk,  važiuki'  Nuvažėvęs  Im  pėklg,  davė  visėms  velnėms  po 
kelis  blynus  kvotinius,  6  Leclperiui  celg.  bliudg,  davė.  Tada  velnei 
sako :  'Reik  jėm  užmokėt  už  blynus.'  Emė  jį  Ir  inklszo  In  katilg,, 
ir  nesugrįžo  Isz  peklos.  Tik  iszkada,  ką  tek  blynu  nuvežė!  O 
arklei  patys  pabėgo  namo. 


36.    Už  gėr^  padaryme-  tai  vis  szlektü  užmoka.    N. 

Aina  gaspadorius  keliu  pėr  glrę  Ir  randf,  sniäk§,  po  szlėme*) 
paspäust§,.  ir  tas  smakas  pas  tį  žmogų  präszosi,  käd  jį  paleistu. 
Tas  žmogus  sako:  'Ką  tu  man  už  tai  dusi?'  Jisai  atsakė  jėm: 
'Tai  asz  tau  grąžei  užnagradysiu.'  Ir  tas  ^žmogus  ėmė  jį  paleido. 
Kaip  jį  paleido,  tai  tas  smakas  sako:  'Asz  tave  prarasiu.'  Tas 
žmogus  jėm  atsakė :  'Kad  asz  tave  paleidau ,  tai  tu  man  ketinai 
užnagradyt!'  Sako  tas  smakas:  'Už  gėr^  padaryme  tai  vis  szlektü 
užmoka.'  Tas  žmogus  atsipraszė,  sako:  'Aimė  keliu  Ik  tryju,  tai 
mümem  kok^  padarys  provg,.'     Ir  tas  smakas  an  to  tiko.     Pasitinka 


i)  Dem  Erzähler  zu  Folge  'toks  medis'.     įsi  wol  das  poln.  szlemig  -ienia 
Querholz,  Querbalken'. 
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i'ė  keliu  aidami  szunį.  Tas  gaspadorius  siiko  :  'Szuneli,  padaryk 
tu  miimem  prova.'  Tas  szuva  atsakė:  'Koke?'  Pasakė,  kad  Asz 
ėjau  keliu  ir  radau  smaką  po  szleme  pasispaudusį,  Ir  jis  praszėsi, 
kad  asz  jį  palėiszcze,  tai  jis  man  ketino  grąžei  užnagradyt,  ir  asz 
jį  paleidau;  ale  jis  norėjo  manė  te  an  vetos  praryt,  tai  asz  pa- 
sakiau 'Aisim  keliu  ik  tryju,  kjį  mes  paliksim,  kad  padarytu  pro- 
v^.'  Tas  szuva  atsakė:  'Kaip  asz  buvau  jaunas,  tai  mano  ga- 
spadorius fir  jis  man  toli  parodė  kiaulę  iszkadoj,  lai  asz  nuėjau, 
parvariau  ir  nepalikau.  Ö  kai  asz  pasenau,  tai  asz  dantų  netekau, 
ir  gaspadorius  manė  pavarė.  Tai  kį  asz  darysiu?  Už  gėr^  pada- 
rymą tai  vis  szlektii  užmoka.'  Ir  jis  pasakė  tam  smakui:  'Ryk 
tii  jį,  iii  gera  padarymą  tai  vis  szlektii  užmoku.'  Aina  je  keliu, 
pasitinka  arklį.  Klause  tas  žmogus ,  sako :  'Arkleli ,  padaryk  tu 
mumem  pröv§,.'  Tas  arklys  klausė:  'Koke?'  Pasakė  jėm  gaspa- 
dorius kaip  an.im,  ir  arklys  atsakė:  'IJž  gera  padarymą  tai  vis 
szlektii  užmoka:  suryk  tu  14  žmogų.'  Aina  je  keliu,  pasitinka 
lapę.  Tas  žmogus  pas  tį  lapę  präszo:  'Padaryk  dėl  mus  prova.' 
Toj  lapė  pas  tį  gaspadorių  präszo,  sako:  'Kjį  Iii  man  už  lai  dusi?' 
Tas  gaspadorius  sako :  'Asz  tau  dusių  žąsį.'  Sako  lapė :  'Vesk 
manė,  kür  tas  smakas  gulėjo,  ir  parodyk.'  Jis  nuvedė,  parodė.  Ir 
lepė  tam  gaspadoriui  toj  lapė  pakelt  U\  szleme,  o  tam  smakui 
sako:  'Gulk  tu  te,  kür  gulejei.'  Tai  dabar  tam  gaspadoriui  sako: 
'Paleisk  tu  tą  sžlemę',  o  in  tą  smiikf,:  'Kaip  tu  gulejei,  ir  gultjk.' 
Ir  tas  gaspadorius  aina  namo  ir  toj  lapė  rozü  sü  jü.  Toj  lapė  liko 
gale  kaimo,  6  tas  gaspadorius  pasakė  'jei :  'Atnėsziu  žąsį.'  Ale  jis 
parėjęs  sznėka  sü  savo  paczė,  kad  lapė  padarė  lokę  prova;  'ir  asz 
jei  pažadėjau  žfįsį.'  Sako  toj  pati:  'Tu  durniau,  pasiimk  strelba, 
užmuszk  lape,  už  skūra  paimsi  pinigus.'  Tai  tas  gaspadorius  vönöj 
rankoj  nėsza  zjįsį,  kitoj  rankoj  nėszasi  karabine,  ir  tai  lapei  parodė 
žąsį.  Toj  lapė  biskį  pr^'  jo  arcziau  ejo,  tai  jis  tį  lape  užmuszė. 
O  toj  lapė  puldama  spėjo  pasakyt,  kad  už  gėr^  padarymą  tai  vis 
szlektu  užmoka. 


37.    Apė  žuvinįko  sūnų,  kairį  vėlnes  nuneszė.    G. 

Buvo  virinas  žuvinįkas  pas  kardlių.  ir  jis  panlszė  popėr§,  kiid 
Asz  (jyvenu  bė  rūpeszcziu.  Primuszė  pre  stulpo  jint  kelio,  kür 
karalius  'ėjo  vis  ant  spjicėro.     Pamiite  karalius  tą  popėr^,  paskaitė. 
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sako:  ^Äsz  karalius  turiu  rüpeszcziu,  jis  mano  tiktai  žuvinįkas, 
bė  rupeszcziu  gyvena.'  Uždavė  jėm  pagaute  žuvį,  kad  butu  dei- 
manto akys  \r  aukso  žvynai ,  alė  in  tris  donas  pagaut :  kad  bus 
už  tryju  denii  balius  pas  karalių,  kad  butu  toj  žuvis,  kad  visi 
karalei  nebūtu  matę  tokę  žuvį.  Tai  jis  turėjo  didelį  rūpestį.  Jis 
ejo  žuvaut  ir  den^,  ir  naktį  žuvavo;  kitoniszkas  nepagauna,  tik  vis 
tokios  žuvys  kaip  visada.  Antr§,  den§,  aina  ir  mėldžesi  in  de  va. 
Žuvauje  ir  nepagävo  kitöniszku,  vis  tokios  žuvys  kaip  visada. 
Trėczc  den§-  aidamas  szaūkesi  vėlnę.  Atėjo  greitai  venas  vėlnes, 
ir  jisai  sakė :  'Pažadėk  man,  kį  name  nepalikai.'  Jis  pamislino, 
kad  jis  viską  paliko  namii,  sū  savim  neko  neturi;  pasakė:  Taža- 
du.'  ir  pasakė  jėm  vėlnes:  'Po  dvideszimts  mėtų  atimsiu  toke 
dena  ir  tokį  mėnesį.'  Tai  dabar  užmetė  tinkl§,  žuvinįkas  ir  pagavo 
tokę  žuvį  kaip  karalius  sakė.  Parneszė  pas  karalių,  ir  buvo  dide- 
lis dyvas.  Pasakė  karalius  jėm,  kad  Gyvenai  bė  rupeszcziu,  gali 
gyvent  da  labiau  bė  rupeszcziu. 

Parėjo  namo  ir  rado  sūnų  užgimus.  Tada  nusigando  atsimi- 
nės, kad  pažadėjo  velniui;  nesakė  ne  paczei.  Tas  vaikas  užaugo 
iki  trejū  metu.  Važėvo  karalius,  pamatė,  kad  labai  gražūs.  Atėjo 
pas  žuvinįka,  sako:  'Asz  karalius  neturiu  tokį  gražų  sūnų',  ir 
atėmė  no  jo  tą  sūnų.  Iszmokino  labai  ir  laikė  už  savo  vaiką. 
Atėjo  toj  dona,  kad  jį  turėjo  vėlnes  nunėszt:  jojo  sunūs  tasai  ant 
spacėro,  6  žuvinįkas  iszejęs  vėrke.  Klause  sunūs:  'Ko,  tėvai, 
verki?'  Sako:  'Nesakysiu.'  Sunūs  sako:  'Kad  nesakysi,  kirsiu 
tau  galva.'  Pasakė,  kad  Tokioj  denoj,  kai  tą  žuvį  gaudžiau,  paža- 
dėjau tave  velniui.  Ö  sunūs  sugrįžo  atgal  ir  pasakė  karaliui. 
Pastatė  karalius  varlę,  an  langu  an  dūru  aplink  tą  pakajų.  Atsi- 
kėlė anksti  ryta  ir  rado  visas  vartas  negyvas.  Antra  naktį  pastatė 
da  daugiau  ir  vel  negyvus  rado.  Sako  sunūs  karaliui :  'Iszkada 
teip  daug  vaisko  iszniszczyt :  asz  aisiu  ant  czysto  plėciaus.'  Vakarė 
iszejo  an  dvaro,  pasistatė  staliuką  ir  krėsle,.  Kaip  tik  užsekė  sū 
ranka,  aprėžė  sū  peiliu  aplink  save  rež^i,  ir  pasiėmė  žvake  ir  kny- 
gas ir  mėldžesi  vis§,  naktį.  Atėjo  isz  vakaro  szeszi  velnei  ir  sako: 
'Aik,  jaū  gana,  senei  tave  laukėm.'  Jis  nepasižiūri,  alė  mėldžesi. 
Atėjo  palūkėję  devyni,  v^l  szaūke,  jis  nežiūri.  Apė  dvylika  atėjo 
sū  szturmū  ir  sū  veju,  isztrdukė  isz  r^žo  staliuką  ir  jį,  venas 
paėmė  ir  nūneszė.  Tai  tas  žuvinįko  vaikas  atsiminė,  kad  jis  tūri 
knygoj ,    kūr   mūczino   dev§..     Atgrįžo  jėm  in   snukį  ir  rodo   presz 
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akis.  Seiko  vėlnes:  'Atsitrauk  no  manė,  mį  persunkus^).'  At- 
sakė: 'Pastatyk  manė  ant  žemės.'  Atsivertė,  kilg,  da  sunkesnį 
rodo  jėm.  Tai  vel  sako  vėlnes :  'Aik  szalln  nög  manė.'  O  tas 
sako :  'Pastatyk  manė  an  žemės.'  Ir  tas  vėlnes  neiszlaikė ,  pa- 
leido jį. 

Jis  mislyjo,  kad  jau  žemė.  Patropyjo,  kür  buvo  prakeiktas 
dvaras,  an  kamino  užmėst.  Inlindo  iki  justos,  ir  jis  bemalydamasis 
inlindo  su  visu  in  žemės.  Teip  tamsu,  randa  tik  duris,  neko  dau- 
giau nėra  tam  pakajui.  Nuėjo  in  antr^,  pakajų,  rado  žvakute  de- 
gant. Atsisėdo  ir  mėldžesi.  Tai  tada  atėjo  trys  panos  tėp  judos 
kap  anglys.  Sako  jos:  'Isz  kür  atsiradai  pas  mūs?'  Papasakojo 
jisai,  o  jos  atsakė :  'Jei  tu  iszkėsi  tris  naktis  pakutavot,  busi  szczė- 
slyvas  Ir  muml  iszvėsi,  alė  jei  neiszkėsi,  prapülsi  tu  Ir  mės.'  Vena 
naktį  paguldė  jį  In  Jova  tam  pakajui,  kür  vis  jos  gulėjo.  Jos  pa- 
sikavojo.  Atėjo  trys  velnei,  jį  trenkė  pėr  lovas  vens  In  kita.  Per 
naktį  jis  neprasznekejo.  Atsikėlė  anksti  ryt§,,  buvo  szvösä  matyt 
per  kaminą.  Ir  tos  panos  buvo  burna  balta.  Ir  präszo  jos  :  'Iszkėsk 
da  dvi  naktis:  iszeis  In  vlrszų  visi  pakajei.'  Antr^  naktį  atėjo  ju 
daugiau ,  v  mėtė  jį,  nedaug  gyvas  liko.  Isz  ryto  buvo  szvösü  iki 
pusei  langu.  Ir  panos  da  baltesnės.  Praszė  jos:  'Iszkėsk  da  szlta 
vena  naktį,  bus  tau  da  szlekcziaü.'  Atėjo  trėcze  naktį  devyni,  trenkė 
per  vls^  naktį  an  dvylika  lovų.  Jau  gaidžei  uzgödöjo,  pėrplėszė 
jį  In  kavalkus  Ir  nuėjo.  Alė  pakajei  iszėjo  grąžei  in  virszą.  Atėjo 
tos  panos,  paėmė  kavalkus  surinko  In  kruv^,  atgydė.  Szoko  jis, 
sako:  'Gardžei  mögöjau!'  Ö  tos  panos  atsakė,  sako:  'Gerai  mö- 
gojei,  kad  pilnas  pakäjus  krauju!  —  Dabar  katra  pasidaboji  Isz 
muml  trijų,  gali  žėnylis  Ir  busi  karalius  an  visos  karalystės.'  Jis 
sako:  'Kad  asz  jaunesnę  Imsiu,  kitos  pyksit.'  Ir  jos  atsakė:  'Ne- 
pyksim.'     Jis  padabojo  jauniause,  apsižėnyjo. 

Ir  jis  nori  dažinot  In  tėviszkę ,  kas  tė  darosi'^).  Pasakė  jėm 
pati.  kad  labai  toli  septinta  karalystė,  Ir  davė  jėm  tokį  žeda: 
apsuko  an  kitos  pusės,  kür  pamlslino  jis,  tė  Ir  buvo.  Trėpyjo 
didelį  surinkimą  kaniliu  iszmlnt,  koke  jo  smėrtis.  Ir  jis  atsistojo 
tėrp  ju  Ir  Seiko:  'Neverkit,  asz  gyvas.'  Tai  džiaugėsi  labai,  kad 
sugrįžo.     K^lė    didelį   balių   Isz   džiauksmo.     O  jisai  s<iko  karaliui, 

1)  Als  Subjecl  schwebt  hier  der  Erzählerin,  wie  es  scheint,  übrozas  vor. 

2)  Soll  wol  heissen:  'Und  er  will  nach  der  Heimat  die  Erkundigung  richten, 
was  sich  dort  zutrage.' 
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käd  Jau  asz  ženotas.  Neks  neveryje.  Tai  jis  sako :  'Jei  norit,  bus 
ir  pali  czė  in  Uį  minute.'  Iszejo  Jauk;  apsuko  žeda,  pamislino,  kad 
pati  czė  būt,  Ir  atėjo.  Visi  dyvinosi ,  kM  jis  ženotas.  Alė  toj 
pati  nenorėjo  te  būt,  vadino  namo,  6  jis  nenori  aite,  nori  būt  In 
svecziūs.  Iszejo  abudu  ant  spacėro ,  jis  užmigo.  Tai  dabar  ji 
paėmė  no  jo  ž^'d^  numovė.  Paskui  prikėlė  jį  Ir  pasakė :  'Tai  Ilk 
sveikas.  Septynis  metus  lauksiu:  nesugrįszi,  už  kito  aisiu.'  Teip 
ji  prapulė,  o  jis  pažiūri,  kad  neturi  žedo;  jis  smūtnas  aina  namo. 
Atėjo  septintas  mėtas,  baigėsi,  da  jis  nė  name.  V^ikszczio- 
dams  po  didele  glre  atėjo  nakczė  pas  pustėlnįka.  Apsinakvojo  Ir 
kMuse :  'Ar  nežinai,  kaip  toli  namo?'  Sako  pustėlnįkas :  'Kėtures 
dėszimtis  myliu.  O  rytoj  tavo  pati  In  szliūb^  su  kitu  vyru  ais.' 
Jis  žiūri  ,  kabo  an  senos  czebatai  Ir  kepellszius  Ir  ploszczius. 
Klause:  'Dėduk,  kam  verti  czebatai?'  Sako:  'Kai  apsiaunu^), 
veno  žlnksnio  2) ,  kėtures  dėszimtis  myliu  nužengiu.'  'Ai,  kam 
vertas  kepellszius?'  Sako:  'Apsuku  in  antra  szong, :  kür  pamlslinu, 
tai  ir  stoviu.'  'Ai,  kam  vertas  ptoszczius?'  'Apsisupu  ploszczium, 
vaikszczioju  po  svetą,  neks  nemato.'  Palaukė  jisai,  užmigo  tas 
senas:  paėmė  apsėvė  3)  czebatais,  Ir  kepellszių,  apsivilko  ploszczių 
ir  iszejo.  Žėnge  vena  žlnksnį,  Ir  name.  '  Rado  vesėlę,  jo  pati  vel 
žęnyjosi.  Jis  vaikszczioje ,  neks  nemato.  Atvažėvo  kavalerius  In 
szliūb§,.  Szoko  Isz  brlczkos,  jis  priėjo,  paklszo  koje,  Ir  parpulė. 
Atėjo  pre  gonku,  jis  vel  patraukė,  vel  parpulė.  Sekė  pabucziut, 
jis  vel  patraukė,  vel  parpulė.  Pati  sako  jėm:  ^Septynis  metus  lau- 
kiau Ir  da  septynis  lauksiu,  už  kito  vyro  n'eisiu.'  Ir  labai  verkė. 
O  jis  nusisūpo  ploszczių :  pamatė  visi,  kad  jaū  name.  Tada  džaū- 
gėsi  Ir  darė  balių,  kad  sugrįžo. 


38,    Apė  durnių  ir  jo  pretelį  vilk  a.    G. 

Kad  buvo  karalius,  turėjo  tris  sūnus.  Ir  turėjo  obelį:  sidabro 
obelis,  aukso  Ijipai,  deimanto  obulei.  Atlėkė  sakalas  kas  nakt  isz 
kitos  karalystės  Ir  pavogė  tris  öbülius.  Venas  sunūs  ^jo  dabot, 
užmigo:  atlėkė  sakalas  Ir  nūneszė  tris  öbülius.     Antra  naktį  antras 


1)  Dreisilbig  gesprochen. 

2)  Seil,  reike. 

3)  D.  i.  apsiavė. 
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sunūs  dabot  ^jo :  leip  \r  tas  užmigo.  Ö  tas  trėczes  buvo  durnas. 
Jis  priiszėsi,  kad  leistu  jį  dabot.  Ane  brolei  sako:  'Mes  kylri 
neiszdabojom,  o  tu  durnas  Jabiau  neiszdabosi.'  Ale  jis  praszė  per 
nevcile,  ir  leido  jį  trėczę  naktį  dabot.  Jis  per  naktį  mögöjo,  presz 
dena  atsikėlė,  inbpo  m  obelį,  pamatė  szvesg,  didele.  Atlėkė  sa- 
kalas, užsUupė ,  du  nuskynė  öbülius,  \r  pagavo  jį  tas  durnius. 
Praszosi  tas  sakalas,  kad  jį  paleistu,  sako:  ^Isztniuk  pliįksna 
isz  manė  ir  paleisk  manė.'  Jis  pakJai'isė,  parneszė  pliįksna, ,  bro- 
lem  parodė,  sako :  'Atbėgo  sakalas,  negalėjau  pagauto :  tik  pliįksna 
iszplesziau,  o  jis  nubėgo.'  Praszė  brolei  pas  tęva,  kad  leistu  jesz- 
kot  kokioj  karalystė;  Ir  tas  durnas  draugė  praszosi.  Sako  brolei : 
'TÜ  durnas,  kür  tu  rasi?'  Ö  tas  karalius  iszlėido  jus  visus  tris. 
Iszjojo  an  kryszkelės,  inklszo  po  karūnėlę  mėlyna  kožnas  an  savo 
kelio  ir  sznekėjo :  'Kaip  sugrįszim  an  tos  kryszkelės ,  katro  bus 
raudona  karūna,  tas  busim  negyvas.'  Ir  visi  trys  savo  keliu  jojo. 
Jojo  tas  durnas  in  pėva,  paleido  arklį.  Atėjo  vilkas,  praszė 
pas  jį,  kad  atidutu  tą  arklį  dėl  jo.  Jisai  sako:  'Neturėsiu,  ku 
teip  toli  keliaut.'  Vilkas  klausė:  'Kür  keliauji?'  Papasakoję  tas 
durnius,  ir  sako  vilkas:  'Asz  tave  nunėsziu,  tu  su  arkliu  nerasi.' 
Atidavė  arklį,  suėdė  vilkas.  Paskui  užsisėdo  an  vilko,  jojo  jeszkot 
sakalo.  Atjojo  pas  karaliaus  dvar^,  tas  vilkas  stiko:  'Aik ,  rasi 
daug  paukszcziu :  neimk  nė  vena ,  nė  gražiausę ,  tik  sakalą ;  ir 
neimk  jo  klėtka.'  Ö  tas  sakalas  praszo,  kad  imtu  klėlką  draugė, 
sako :  'Tu  man  neturi  loke  grąže  klėtka.'  Paėmė  ir  klėlka. 
Nėszė  per  duris,  suskambėjo.  Iszgirdo  karaliunaitis,  atbėgo  ir  pa- 
gavo. Atėmė  sakale,  sako:  'Kad  tu  toks  kytras,  aik  inkilą,  kara- 
lystę, rasi  gražų  arklį,  pavok  man,  atidüsiu  tau  säkala.'  Tai  jis 
nuėjo  pas  vilką  ir  vėrke ,  kad  atėmė  sakalą.  Vilkas  Sciko :  'Asz 
tau  sakiau  «Neimk  klėtka»;  kad  neklaususi  manė,  visur  tjiu  teip  bus.' 
Užsisėdo  im  vilko,  nuneszė  in  antra  karalystę.  Ir  liko  vilkas  už 
bromo,  siiko:  'Aik  paimk  arklį,  kamanas  neruszok.'  Nuėjo,  paėmė 
arklį.  Praszo  arklys,  khd  imtu  kamanas,  sako :  'Neturi  lokiu  gra- 
žiu kamanų.'  Paėmė  ir  kamanas.  Ėjo  per  duris,  suskambėjo. 
Atbėgo  karaliunaitis,  pagiivo,  atėmė  drklį,  sako:  'Kad  tu  toks 
kytras,  nueik,  už  mariu  yra  labai  graži  panti,  pavok  man,  atnėszk, 
atidilsiii  arklį.'  Nuėjo  pas  vilką  ir  verkė.  Sako  vilkas:  'Kjid 
būtum  kytras,  turėtum  sakale  ir  urklį,  dabar  neko  neturi.  Da 
röz^   asz   tave    nėsziu ;    kad    neklaususi    manė,    a/sz   tave   pamesiu.' 

Litaoiiiche  Lieder  and  Märchen.  J  5 
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Užsisėdo  an  vUko.  Atjojo  pas  marės.  Tė  buvo  tokios  marios,  kür 
nekas  negalėjo  isz  kito  szono  atptaukte.  Tas  vUkas  sako:  Tapiauk 
manė  :  isz  mane  viso  pasidarys  Mtas,  Isz  lözüvio  irklas,  Isz  vidu- 
riu trys  suknios  ir  trys  žadai  ir  trys  poros  czeveryku.  Nuplauksi 
presz  karaliaus  iäne^q,,  iszkėtk,  laikyk  gražiausę  suknę,  kad  ma- 
tytu, kad  kupczius  isz  svetimos  szales  atėjo.'  Papiovė  tas  durnas 
vilk^,  perplaukė.  Iszkeles  suknę  gražiausę  rodo.  Pamatė  karaliu- 
naitė,  sako  karaliui :  ^Isz  svetimos  szales  kupczius  tūri  labai  gra- 
žiu suknių,  asz  aisiu  veng,  nusipirkt.'  Sako  karalius  :  ^.ėisk  sliiga.' 
Nusiuntė  sliiga.  O  jis  davė  nė  gražiausę  suknę,  o  ana  iszkeles 
presz  lang^  rodo.  Sako  karaliunaitė :  'Nė  gražės  atnesza ,  asz 
aisiu  pati.'  Ir  leido  karalius  ję  pirkt.  Nuėjo,  atsistojo  in  lota, 
apsivilko  siikne  ir  czeverykus  ir  paėmė  žedg-  am  pirszto.  Dabar 
jis  pasyrė  in  savo  pusę^  nusivežė  tą  pana.  Tas  vilkas  atgyjo  vel, 
nėszė  jį  ir  tą  pän§,  pas  tą  karaliunaitį.  Atėjo  pas  bröm§,,  vilkas 
sako:  'Dabar  asz  pasivėrsiu  in  tą  grąžę  pana,  o  tu  manė  vesk. 
Atidus  tau  arklį,  ir  praszyk  briczk^,  tai  tu  turėsi  su  pana  važiut. 
ir  sakyk,  kad  mane  vė'n^,  im  pakajėlį  uždarytu  ir  neko  nediitu 
valgyt,  tik  isz  ryto  atnėsztu  sklėnyczę  arbatos.'  Nuvedė  tas  dur- 
nius tą  pan^  pas  karaliunaitį  ir  pasakė  jėm  teip  viską  kaip  szne- 
kėjo  vilkas.  Atidavė  jėm  arklį  ir  briczka,  džiaugėsi,  kad  jis  turi 
grąžę  pan^,.  Tas  durnius  iszvažėvo  už  bromo,  pasisodino  tu  pana 
ir  važiuje  namo.  An  rytojaus  nuneszė  sluga  arbatos,  žiuri,  kad 
tupi  vilkas  pakajui.  Bėgo  rėgdama,  sako:  'Papiovė  vilkas  pana!' 
Tas  vilkas  iszbėgo  paskui  jė  pėr  duris  ir  pavyjo  tą  durna  važiujent 
su  pana.  Sako :  'Dabar  asz  pasivėrsiu  in  tą  gri^ižų  «irklį.  Yėsk 
manė,  atidus  tau  sakalą.  Ir  pasakyk,  tegul  manė  nestato  sii  senais 
arkleis,  tik  su  tu  metu  kumeliukais;  anksti  rylą  atnėsztu  biskį 
szė'no.'  Nuvedė  tas  durnius  tą  arklį  pas  karaliunaitį,  ir  jis  jėm 
atidavė  sakalą.  An  rytojaus  atneszė  szeno  fiirmonas ,  žiuri,  visi 
kumeliukai  papiauti,  ir  vilkas  tiipi.  Iszbėgo  rėgdamas:  Tapiovė 
vilkas  gražų  arklį  ir  kumeliukus!'  Ö  tas  vilkas  iszbėgęs  pavyjo 
tą  dürng,  važiujent.  Seiko :  'Dabar  asz  tave  bagotu  pastacziau : 
turi  gnižę  pang,,  gnižų  arklį  ir  gražų  sakale.  Atvažiusi  an  krysz- 
kelės  ir  rasi  phs  karūnėlės  sėdint  du  ubagus,  neduk  pats  almužna, 
tegul  pana  paduda,  o  tu  nesirodyk.' 

Jis  atvažėvo  ir  žiuri,    kad  jo  brolei.     Jėm  szkada,  jis  iszlipo, 
vönam  duvė  almužnas  ir  važėvo  namo,    s^ko :     'Jus  neko  neradot, 
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ö  hsz  daiig  turiii.'  0  t^*  brölei  susisznekejo  j[  uzmiiszt.  tlžmuszė, 
pak'iszo  pö  faužu:  pasidarė  karūna  raudona.  Paskui  je  su  lai  pana 
parvaževo  namo,  pasakė  karaliui:  'Iszlėidai  tą  durnių,  dabar 
nėra  gyvo,  jo  karūna  raudona.  O  mes  parneszėm  Ir  sakalą  Ir 
pana  iv  arklį.' 

Ėmė  važėvo  kunigaiksztis,  iszgirdo,  dejuje  po  Mužu.  Atėjo, 
iszlraukė  jį  ir  iszgydė,  paleido  namo.  Pamalė  le  brölei,  käd  toj 
karūna  jau  veJ  mėlyna.  Nusigando,  sako:  'Mes  jį  negerai  iiž- 
muszėui,  jau  jis  atgyjo.'  Ir  parėjo  jisai,  pasakė  karaliui,  kad  vis- 
kiis  jo ,  6  je  neko  neturėjo.  Tada  emė  karalius  paszaukė  senatas 
padaryt  dekretą  jem ,  tada  emė  jus  suszaudė.  O  tas  durnius 
pasiliko  gyvent  h*  su  savo  paczė  gyveno  tabai  grąžei. 


39.    Apė  dėde  raganių.    H. 

Buvo  krauczius  Jabai  bagotas  ir  turėjo  v^'na  sūnų.  Numirė 
levas.  Ir  motna  negalėjo  magazino  laikyt.  Vaikas'  vogė  Jabai  h* 
gėrė,  VIS  trotyjo,  alė  neuždirbo.     Paskui  bankrutavojo. 

Vaikszdziojo  tas  vaikas  po  mesta,  uže  pas  kiipczių.  Ir  at^jo 
vens  ponas,  davė  tį  vaiką  paszaiikt  ir  klausė,  ar  ir  dėdė  yra. 
Tai  atsakė:  'Nėra.'  Pasakė  ponas,  kad  Äsz  ėsii  tavo  levo  brolis. 
Jis  deivė  penkis  rublius  ir  siuntė  namo:  'Sakyk  motnai,  kad  dėdė 
davė  penkis  rublius.'  An  rytojaus  veJ  aina  tas  vaiks  per  mesta, 
jį  szaiike  tas  ponas,  kad  jis  ateitu,  ir  davė  jėm  penkiolika  riibliu 
ir  siuntė  namo  pas  motna,  kad  motna  iszvirtu  pötüs:  'asz  ateisiu.' 
Ale  jis  neatėjo,  ir  siuntė  motna  szaüktö  pöna  an  p^'tu.  Nuėjo  vaiks 
phs  poną ,  sako  :  'Aimė ,  d'ėde,  pas  miima  pelu  valgyt.'  Alė  tas 
ponas  n'ejo  namo ,  ejo  per  mest^,  su  tu  vaiku  ir  ejo  per  girę  di- 
delę. O  t^m  vaikui  pasirodė  sodai  labai  gražus,  ir  pėr  dvylika 
(lenu  ejo  naktį  ir  deną,  6  nebuvo  dvylika  dönü,  alė  dvylika  metu. 
Hiido  iikmena  labai  didelį.  Tai  dėdė  jėm  lė^pė  akmeną  alvėrst. 
Jis  negalėjo  ir  bijojo,  khd  labai  didelis  buvo.  L^'pė  ranka  stumt 
j^kmen^,  ir  nustūmė,  r«ido  duris  ir  skalūs,  ir  lepė  lipt  skiilais 
žemyn.  Jis  bijojo,  diivė  tas  ponas  žt^'da  užsimaut  An  pirszlo,  siiko  : 
'Kad  tu  bijosi,  lai  14  žedg,  lik  praszyk,  lai  jis  tave  isz  biiimės 
iszvės.  Ir  kai  nulipsi,  tai  rusi  södfi  labai  didelį  ir  gnižų,  ir  aik 
pėr  soda,  alė  neskink  n'^ko,  n(3  obuliū  ne  kvelku.  Ir  kai  rasi 
gale  stulpą  ir  lėmp^   iin    to   stulpo,    paimk  ir  iszlek  alėjų  ir  atgal 
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nėszk.'  Jis  rddo  stulpe  ir  paėmė  lempa,  iszlejo,  padėjo  in  antį  ir 
grįžo.  Ö  tada  skynė  öbülius  Ir  dėjo  už  anczio,  pUn§,  pridėjo  antį. 
ir  atėjo  ant  skatu,  ir  tas  ponas  praszė :  'Duk  man  tį  lempa.'  Ö 
jis  negalėjo  greit  iszimt,  piinas  antis  obüliü  buvo.  Tai  tas  ponas 
supyko,  kad  jis  jėm  neduda;  mislino;  kad  jisai  negavo  tos  lempos. 
Paėmė  akmeny.  Ir  užvedė  an  düru:  liks  tas  vaikas  apaczioj.  Tas 
vaikas  verkė  ir  lipo  žemyn.  Alė  atsiminė,  kad  jėm  davė  dėdė 
žeda,  prispaudė  žeda  pre  skatu.  KMuse  tas  žedas,  sako:  'Ko  tu 
verki?'  'K4  asz  neverksiu,  kad  asz  czė  likau?'  Sakė  žedas :  'Ne- 
verk ,  lipk  auksztyn ,  asz  atversiu  äkmeng,.  Alė  manė  nepamesk, 
ba  asz  dniulas,  asz  iszretavosiu  visur  tave.'  Užlipo  ^  akmenį  nu- 
vedė. Parėjo  namo  in  tą  patį  mesta,  ale  jis  nerado  motnos.  Jesz- 
kojo  per  tris  metus,  paskui  rado  labai  sėn^,  bä  jisai  nebuvo  name 
penkiolika  metu ,  6  jėm  pasirodė ,  ką  jis  penkiolika  dönü  nebuvo. 
Klausė  motnos ;  dėl  ko  tokė  sena.  Sakė  motna :  'Kad,  vaikeli, 
asz  tave  penkiolika  metu  nemacziau.'  Ir  klausė  pas  tį  vaika 
motna :  'Ką  tu  parneszei  man  gastincziaus?'  'Parnesziau  obüliü 
ir  lėmp^.'  Motina  paėmė  öbülius,  pažiurėjo,  kad  labai  gražus  ir 
keti  buvo;  valgyt  negalėjo,  tai  jos  padėjo.  O  motna  klausė  vaiko, 
kcį  su  lempa  daryto.  Lepė  tas  vaikas  iszszliistyt  ir  nėszt  pardut; 
bä  motna  bednä  labai  buvo,  neture  ką  valgyt.  Ir  ta  lempa  pra- 
sznekejo :  'Ką  norit?'  Sakė:  'Gerte  ir  valgyt.'  'Tai  manė  pade- 
kit.'    ir  tureJQ  pinigu  daug  labai,  g^rė  ir  valgė. 

Ten  mostė  buvo  cesorius  ir  vena  dukterį  turėjo.  Toj  pana 
käs  ryt^  važėvo  maudytis.  Tai  lepė  cesorius  langus  ir  duris  už- 
daryt,  kad  ne  venas  žmogus  an  ulycziös  nebūtu.  Ö  tas  vaikas 
norėjo  14  pang,  pamatyt.  Jis  užlipo  an  aükszto  ir  prapleszė  stogą 
ir  iszkiszo  galvg,,  ir  jis  te  žiurėjo  tos  panos:  ji  labai  graži  buvo^ 
jis  pasidabojo.  Tai  jis  nežinojo,  kį  daryte,  kį  j\s  tį  pän^  gautu, 
Emė  lėmpg,  in  rankäs,  praszė  lėmpg,:  'Lempa,  buk  man  tėp  gera, 
dök  man  rod^,  ką  asz  turiu  daryt,  käd  äsz  tą  pän^  gäucze.'  Tai 
sakė  lempa :  'Gausi :  tur^k  maiszu ,  semk  pinigu  ir  važiok  pėr 
mestg,'  —  tas  mestas  labai  bednas  buvo  —  'ir  pilk  visem  pinigus.' 
Važėvo,  b6rė  visem  pinigus,  ir  jis  klausė:  'Kür  tä  pana?'  Tai 
sakė :  'Raudonam  palociui.'  Paskui  jis  grįžo  namo  pas  motng,, 
lepė  mötnai  jėm  surėnkt  grąžei  viskg,.  Pastatė  lėmp^  änt  stalo, 
praszė :  'Duk  man  bagötus  pinigus  ir  labai  didelius,  äuks^  ir  dei- 
mante,  ir   gražius   rūbus.'     Atsilepė  lempa:      'Ar  tu  turi  arklius?' 
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Sakė:  'Neturiu.'  Lempa  sakė:  'Kad  neturi,  tai  asz  pastatysiu 
dvylika  žirgu,  \r  dusių  venulika  aniulu ,  o  iii  busi  dvyliktas  po- 
naitis, tai  mės  venulika  aniülü  o  tii  dvyliktas  josim  pas  pana. 
ir  imk  bagotas  dovanas  labai  gražės,  deimanto  öbülius  tiis,  ką 
parneszei,  Ir  semk  maisziis  pinigu,  aukso  ir  sidabro,  berk  viscm 
pėr  mc^fst^,  pinigais.  Ö  pas  karalių  kai  nujosi ,  tai  sustok  už  bro- 
mos  \r  klausk  pas  cesoriii  h*  cesorene  «Ar  pavėlysit  man  an  dvaro 
užjot?»'  Teip  ir  padarė.  Kai  klausė  ptis  cesorių  h*  cesorene,  tai  judu 
atsakė:  Traszom  labai  grąžei.'  Tada  nulipo  no  arklio,  ejo  Im 
palociiis  pas  pan^.  Klausė  tėvo  Ir  motinos  duktė :  'Ką  man  daryte? 
kad  labai  gražus  ponaitis.  Ir  brangus  an  jo  auksas  ir  deimantas, 
ir  man  deimanto  öbülius  atneszė  Ir  davė.  Ar  man  prižadėt  už 
jojo  aite?  Ba  jis  manė  labai  nori.'  Motina  atsakė:  'Kad  turi 
okvata,  aik.'  Tada  buvo  daug  karalių  suvažiausiui),  Ir  darė  seimą, 
kad  jo  nepažįsta ,  ar  mažna  už  jojo  dukterį  atidut.  Sakė  visi 
cesorei :  'Mažna ;  tegul  palocių  ko  gražiause  tėvas  pėr  tris  metus 
iszstato  dėl  jojo,  tam  ponaicziui  Ir  tai  panai  gyvėnte-.'  Sako  tas 
ponaitis:  'Tegul  nesirūpina  tėp  labai;  bus  viskas  gerai.'  Pėr  tris 
denas  pas  jus  sėdėjo,  n'ejo  namo.  Vena  naktį  praszė  lempos: 
'Padaryk  man  tą  loska,  vena  nakezė  kad  butu  sidabro  palocius, 
aukso  durys  Ir  stogas,  deimanto  padlagos.  Ir  teip  ko  greicziause  būt, 
kad  asz  galecze  Isz  ryto  tą  palocių  pamatyt.'  Atsakė  lempa :  'Gali 
pamatyt  Ir  tėvam  paczios  tavo  parodyt.'  Isz  ryto  atsikėlė ,  rjmda, 
gatava  kaminyczė,  teip  graži  Ir  szvesl  teip  kaip  saulė.  Kėlės  kara- 
lius Ir  karalenė.  Ir  labai  szvesu  pakajus.  Klause  pas  slugas :  'Kas 
yrä  laukė,  kad  labai  pakajuse  szvesu?'  AtsAkė  slugos :  'Strosznas 
palocius  gražus  stovi,  kaip  gyvi  cesorei  nematė  tokio  paminko.' 
Iszeina  cesorius  Ir  cesorene  žiuret,  pamalė.  Nusigando,  kad  sakė, 
pėr  tris  metus  bus  palocius,  o  dabar  vena  nakezė  gražesnis  stovi, 
kai  je  būt  negalėje  ne  pusės  tokio  pastatyt.  Klausė  pas  žėnlą: 
'Dėt  ko  mum  nesakei,  Isz  kür  tą  palocių  parvežė?'  Pasakė  žentas: 
'Kad  jūs  ne  pusės  negalėtumit  pastatyt,  asz  galiu  deszlms  lokiu 
jum  paslatyt.'  Tada  supyko  cesorene.  Szaūkė  dukterį  pžis  save, 
kad  n'eitu  pas  patį  Ir  neszneketu,  dėl  ko  grubyjonyjo :  'pasakė, 
kį  jis  deszlms  pastatyt  galėtu,  ö  žįsz  cesoronė  teip  negaliu  pasta- 
tyt.' Supyko  Ir  žentas.  Ir  jis  iszejo  In  glrę  palevot.  Paklydo 
girioj,  negalėjo  namo  pareit. 

i)  D.  i.  suvažiavusiu. 
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Dabar  atėjo  pas  jo  paczę  tas  ponas,  katras  jėm  davė  tą  žed^, 
ir  lepė  lipt  žemyn  lėmp^  atnėszt.  Ö  jis  nebuvo  dėdė  jojo ,  alė 
buvo  raganius,  jis  galėjo  visus  apraganaut.  Atėjo  jisai  ir  atneszė 
nauju  lempu  ir  klausė  pas  stugas:  'Ar  nėra  senu  lempu  apmai- 
nytf  Ejo  stuga  pas  pone,  klausė:  'Ar  nėra  senu  lempu?'  Pone 
sakė:  'Yra.'  Paėmė  tą  lėmp§,,  kür  ji  labai  gera  buvo,  ale  ji 
nežinojo,  kad  ta  lempa  teip  gero  daiig  padarė.  Paėmė  padavė  tam 
ponui.  Davė  ponas  naiiję,  iszejo.  Prapulė  po  nakczei  kaminyczė 
ir  duktė  karaliaus:  atėmė  pas  save  tas  raganius. 

Ö  tas  ponaitis  paklydęs  girioj  verkė  ir  vaikszcziojo.  Randa 
vaik§,.  'Ko  tu',  sako,  'verki?'  'Ko  asz  neverksiu,  kad  asz  klydęs?' 
Sako  tas  vaiks:  'Duk  man  szita  žeda,  tai  asz  tave  iszvėsiu.'  Tai 
dabar  jis  atsiminė  to  savo  žedo,  pažiurėjo  an  jo,  ką  jis  daug  losku 
jėm  padarė,  praszė,  sako:  'Žede,  žede,  retavok  manė  isz  bėdos.' 
'Neverk',  sakė  žedas,  'būvi  jau  name.'  Žiuri  tas  ponaitis,  kad 
stovi  name.  Ale  jis  žiuri ,  kad  nėra  jo  paJociu  ne  paczios.  Pa* 
skili  tas  cesorius  szauke  pas  save,  kMuse :  'Kür  dejei  mano  duk- 
terį? Oi  asz  tavo  palociu  neklausiu.'  Sako:  'Metas  karaliau, 
neko  nežinau  asz.'  Tai  nuėjo  cesorius  pas  cesorenę,  klausė,  kfį 
jėm  daryt.  Cesorenė  sėikė,  pakart  už  tai,  kfį  jos  dukterį  prapuldė. 
Davė  jėm  an  deszims  denu  czeso  paczios  jeszkot.  Ale  jis  nežinoj, 
kür  jeszkot.  Nusiminęs  ejo  in  apteka,  praszė  lekarstu,  ką  jis  galėtu 
užsitruczyt.  Alė  tas  aptekorius  jėm  nedavė,  kad  geras  buvo,  labai 
daug  pinigu  jėm  davė.  Jėm  davė  saldžiu  lekarstu.  Ir  jis  užmigo 
no  tu  lekarstu.  An  rytojaus  atsikėlė,  vel  buvo  smutnas  labai, 
ejo  skandytis.  Ir  jis  prispaudė  žed^,  pre  karklu,  prasznekejo  ž^das, 
sako:  'Ko  bredi  in  vandenį?'  Atsakė,  kad  Asz  skandytis  ainü, 
nerandu  savo  paczios.  Tai  sakė  žedas:  'Grįszk ,  nebrisk  {  van- 
denį. Rasi  savo  paczę,  asz  tave  nunėsziu.  Imk  manė  ir  aik  tu  taku, 
mes  tüjaüs  cze  rasim.'  Kaip  ėjom,  pamatėm  savo  dvarą  didelį^). 
Pažino  slugos  poną  savo;  verkė,  kad  dabar  szlėkt^  poną  tūri,  bijo 
(byjo?)  labai  jojo.  Klausė  jis:  'Kür  pone?'  Pasakė  slugos,  käd 
Negalim  pasakyt;  mes  jos  nematom,  pakavota  pakajui  labai  tam- 
sėm.  Davė  tas  vaiks  gromatele,  o  toj  gromatelė  buvo  praszkai,  kad 
täm  ponui  impittu  an  arbatos,    kad  ponas  gertu,  o  kai  iszgėrs,  jis 


1)  Die  1,  Person  statt  der  5,  Person  (wie  so  oft  in  den  Dainos).     Dasselbe        I 
in  Pasaka  n,  46  S.  264.  \ 
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^m-  užmlks.  Ir  emė  asztrų  peilį  davė  slugai ,  kad  padulu  ponei :  kai 
H  jis  užmigo,  jem  lepė  prareszt  pecziiis  greitai  labai,  te  ras  lempa 
"  pakavota,  tegul  pone  ima  lėrap^  m  rankas,  aina  laukan  greitai. 
Atėjo  stugä,  ponei  sakė  viską,  kį  tas  vaikas  sakė ;  ir  padarė  pone : 
lempa  paėmė  Isz  to  pono ,  isz^jo  greitai  laukan ,  rado  savo  pät[. 
ir  verkė  pati  jo,  kad  nematė  ilgai  pates  savo,  ö  jis  atsakė :  'Asz 
daugiau  verkiau  kap  tii.  O  dabar  mės  važiukim  greitai  Isz  czė : 
ba  tas  ponas  atsikels ,  tai  mum  smertį  padarys.'  Greitai  lempa  į 
karėta  pastatė,  sėdo  Ir  važėvo.  Ir  paloeius  rozü  stojo  an  cesoriaus 
dvaro.  Pamatė  cesorius  savo  dukterį,  buvo  labai  linksmas  Ir  kan- 
tėntas.  Davė  szaukt  visus  cesorius,  Ir  buvo  balius  labai  didelis, 
kad  duktė  Ir  paloeius  brangus  atgcM  parvažėvo.  Tada  ponaitis  davė 
lempa  pakavote,  kad  dėdė  daugiau  negautu.  Uždegė,  6  deszlms 
aniülü  siügu  pastalė. 

Ö  tas  raganius  kai  iszbiido,  tai  jis  supyko  labai.  Ale  jis  tam 
vaikui  neko  negalėjo  padaryt:  ba  jis  turėjo  \(in^  aniulą,  o  tas 
vaiks  dvylika  ture  aniülü,  tai  jisai  negalėjo  jo  apgalete.  Tas  vaiks 
durnas  buvO;  buvo  szlėktas  Ir  vagis  didelis,  alc  szczestis  labai 
dldislė  jojo  buvo.  Žinojo  raganius,  kad  yra  to  vaiko  didelė  szczestis, 
ale  be  jo  paimt  negalėjo  tos  lempos.  Tai  jis  jį  vedė,  k^  jėm  pa- 
dulu. Ale  jis  jem  nesakė,  kaip  lėmp^  nesztö.  Tas  vaikas  padėjo 
In  antį  Ir  negalėjo  iszlmt,  pilnas  antis  obüHü  buvo.  Ö  jisai  neži- 
nojo, kad  vaikas  būt  atidavęs,  jeib  jisai  Iszlipa.  Tai  supyko  grei- 
tai tas  raganius,  emė  užvertė  akmeny,,  ką  jis  liktu.  Ir  buvo  jis 
durnas,  kad  jis  žcd^,  jėm  davė.  O  dabar  kai  nubudo,  vel  buvo 
piktas  labai.  Ir  buvo  jem  iszkada,  ką  jis  negavo  atlmte.  Tada  jisai 
*ejo  jeszkot.  Pėėraė  szlutu  Ir  lekarstu,  ejo  vel  pas  tą  vaikg,.  Atėjo 
an  dvaro  cesoriu ,  klausė  pas  slugas :  'Ar  nėra  ligoniu?'  Pasakė 
sluga:  'Cesorei  sveiki,  tiktai  pono  miisu  pati  serga.'  Szaiikė 
sluga  pön§.,  käd  aitu  szneket  su  daktaru,  kad  pone  serga.  Ponas 
iszejo,  klausė:  ^Ko  nori?'  Atsakė:  'Asz  didelis  daktaras.'  O  ponas 
kytras  buvo,  žinojo,  kas  tas  do  v6'nas,  sakė:  'Dabar  pone  serga, 
negiUi  atsikėlt.  Turi  Ir  szliitu?'  Sakė  daktaras:  'Turiu.'  Tai 
siuntė  jįjį,  kad  pirma  aitu  szhlt  kaminu.  Tada  labai  brudnas  jiidas 
daktaras  buvo.  Ir  l(3pė  jėm  ponas  praustis:  'ba  jiidas  toksai  ne- 
gali pas  ponę  aito.'  Kaip  jis  prausėsi,  jis  nematė,  Isz  užpakalio 
užėjo  ponas  ir  peilį  asztrų  labai  turėjo,  ^raė  jėm  nupiovė  giilv^. 
Paėmė   galva  sukapojo,    kad   daugiau  neatgytU;  ir  dčivė  tjį  diiktar^ 
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an  mariu  nuveszt  žuvimi  suszert.  Tadä  visi  džiaugėsi  ir  daugiau 
nebijojo  to  raganiaus.  Ir  pastatė  tas  vaikas  cesoriui  ir  cesorenei 
mandrėsnį  ir  gražesnį  palocių  kap  jis  pats  gyvena,  o  tas  cesorius 
dovanojo  vlsg,  žemę  ir  vlska,  k<į  jis  tik  tūri,  ir  pastatė  žėnt§,  ceso- 
riu.  O  jisai  pasiliko  tiktai  toj  kaminyczioj  gyvento;  jėm  linksmiau 
ir  gražiau  toj  kaminyczioj  buvo,  j\s  mislyjo  tėp  kap  dangui. 


40.     Apė    sena   žalnerių,    kurs   tris   karaliaus   dukteris 
parjeszkojo.    D. 

Turėjo  karalius  tris  dukteris ,  h-  jos  turėjo  po  kvetku  lyse. 
Veng,  roz^,  nuėjo  tu  kvetku  pažiūrėt,  atėjo  smakas  ir  praryjo  visas 
tris.  Paskui  karalius  sakė:  'Kas  jeis  sujeszkos^  tai  sii  tais  apsi- 
žėnys.'  Trys  jenarolai  ejo  ju  jeszkoti,  davė  jem  karalius  po  ke- 
turis szimtiis  rubliu.  Je  ejo  ir  intejo  in  tokę  karczemg,.  Ir  tas 
szlnkorius  kMusė :  'Kiir  jus  ainat?'  Sako:  ^Mės  ainam  karaliaus 
dukterii  jeszkoti.'  Atsakė  tas  szlnkorius :  'Suseskim  kortom  grajįt.' 
Je  visi  trys  susėdo  grajįt,  \r  pragrajino  jus  tas  szinkorius  ir  juju 
pinigus  \r  juju  drapanas,  \r  jus  inmetė  in  tokį  sklėpa.  Ir  je 
te  buvo. 

Tai  paskui  karalius  siuntė  tokį  sėn^,  žalnerių  ir  davė  jėm  ke- 
turis szimtiis.  Ir  atėjo  tas  žalnėrius  in  tį  kc'irczema.  Tas  szinko- 
rius vadino  ir  jį  kortom  grajįt,  je  susėdo,  grajino.  Ir  tas  szinko- 
rius iszejo  l^aiikan,  6  to  szinkoriaus  duktė  pamokino  tą  sėng,  žalnerių: 
^Sesk  in  mano  tėvo  kresl§,,  tai  tu  matysi  visas  tėvo  kortas,  tai  tu 
jį  pragrajįsi.'  Susėdo.  Tas  szinkorius  atejes  sako:  'Leisk  manė 
in  mano  kresla.'  Sako  žatnerius:  'Ir  asz  galiu  sžitam  krėsle  sėdėt.' 
ir  grajino,  iszgrajino  tas  žalnerius  visus  tiis  jenarolus,  ir  daugiau 
no  to  szinkoriaus  neko  nenorėjo.  Tai  tas  szinkorius :  'Kad  tu  ėsi 
toks  geras,  tai  asz  tau  pasakysiu,  kad  tu  rasi  tais  karaliaus  tris 
dukteris.'  Davė  jėm  szinkorius  tokius  lencugiis  ir  nuvedė  jį  in 
gire,  sako:  'Leiskis  in  szita  szulnį.'  Tai  jis  insitaisė  tokę  kaszc 
ir  keturis  lencugus,  insisedo  ir  insilėido  in  tą  szulnį.  Ir  jis  rado 
tokį  dvar§,  ir  aplink  tą  dvarą  didelį  vandenį.  Paskui  jis  insitaisė 
tokį  troptėlįi)  ir  perplaukė  per  tą  vandenį.     Ir  jis  inteina  m  pirma 


1)  Scheint  nach  dem  Zusammenhang  und  nach  dem,  was  mir  die  Erzählerin 
über  das  Wort  sagt,  'Floss^  zu  bedeuten. 
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pakajiį  IV  randa  vyriausę  pan§,  ir  su  dvylika  gaivu  smaką.  Tä 
karaliunaitė  nusigando,  ktausė  jo:  'Ko  lii  czo  alėjei?  Paims  tave 
ir  praris  smakas.'  Tas  žahierius  sakė:  'Asz  nebijau.'  Paskui 
smakas  szoko ,  emė  su  ju  miisztis.  Tas  žaJnerius  kirto  szoble, 
Į)irmii  antru  trecziu  sykiu  kirto  Ir  nukirto  visas  galvas.  Paskui 
inlejo  In  antra  pakajų  tas  žalnerius^  randa  antr^  dukterį  ir  su  de- 
vyniom  galvom  smaką  ir  nukirto  Ir  tam  visas  galvas.  Inteina  In 
treczę  pakajq,  randa  trecze  dukterį  Ir  su  szesziom  galvom  smaką 
Ir  galą  padarė  Ir  tam.  Dabar  paėmė  visas  tris  tais  karaliunaites 
Ir  susodino  an  troptėlio  Ir  perkėlė  pėr  vandenį,  .lös  užmlrszo  savo 
suknės ,  tas  žalnerius  sugrįžo  Ir  paėmė  jii  suknės  Ir  susidėjo  In 
tarb^,.  Ir  iszlupinejo  Isz  tu  smaku  galvii  visus  ležuviiis  Ir  susidėjo 
visus  In  tarba.  Paskui  alejo  je,  kür  ta  kasze  su  lencugais.  In- 
sodlno  tas  žalnerius  vena  dukterį  In  kaszc,  Ir  te  jenarolai  traukė 
In  vlrszų,  teip  Ir  antra  Ir  treczę  pana.  Dabar  tas  žalnerius  atsi- 
minė: Kad  asz  vclyg  biicze  atsisėdęs  pirmiau!  Paskui  jis  pridėjo 
akmeniu  In  kaszę :  te  jenarolai  traukė  Ir  atleido  atgal,  te  akmenei 
susidaužė.  Tai  jc  mlslyjo,  kad  tas  žalnerius  liko  negyvas.  Sakė 
In  tais  tris  panas  te  jenarolai,  kad  Jus  nesakysit  karaliui,  kas  jumi 
parjeszkojo.  Tos  panos  prisekė  tem  jenarolam :  'Karaliui  mes  ne- 
sakysim.'  Ir  parvežė  jeis  namo,  Ir  džiauksmas  didelis  biivo.  Ir 
zaranczynas  padarė.  Ir  krauczius  vadino  suknių  siiit,  alė  jom  ne- 
pataikė. Ir  nekas  negalėjo  pasiūt. 

Ir  tas  žalnerius  vėrke  tenai  likęs.  Ir  atlėkė  toks  paiiksztis : 
'Sėsk  an  mano  pecziii,  asz  tave  isznėsziu.'  Iszneszė  jį  ant  virszaus. 
'Tai  asz  ėsii  tas  szlnkorius,  tai  tave  už  tai  Isznesziau ,  kad  lii 
manė  nenukrivldyjei.'  Ir  tas  žalnerius  parėjo  In  savo  mesta, 
klausė:  'Kas  girdėt  pas  juml?'  'Girdėt  pas  muml :  karaliaus  duk- 
terys atsirado;  tik  dabar  nekas  nepasiuva  suknių.'  'Tai  asz  pa- 
siusiu.' Atsakė,  kad  geresni  atvažiaje  Ir  nepasiuva.  O  tas  žalne- 
rius tikt  apsiėmė  pasiūt.  Ir  jis  nui^jo  pas  karalių:  'Melas  karaliau, 
diikit  man  czesa  an  dveiju  parų  i),  tai  biis  gatavos  suknios.'  Atėjo 
dvi  paros,  jis  Iszėmė  isz  larbos  tais  suknės  tu  karaliunaicziu  ir 
sukabino  an  senos.  Ir  atėjo  tos  panos,  pažiurėjo  pėr  skylike,  pa- 
matė, kad  ju  suknios.  Atbėgo  džiaugdamos  pas  karalių:  'Tėvai, 
katrAs  muml   parjeszkojo,    tai  jis  parėjo.'     tr  at^jo  karalius  pAs  tiį 


<)   Vgl.  S.  2f4,  Anmerk.  /. 
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žatnerilį:  'Ar  tu  parjeszköjei  mano  dukteris?'  'Asz  parjeszköjau.' 
ir  päszauke  karalius  lüs  tris  jenarolüs,  klausė :  ^Ar  jus  parjeszköjot 
mäno  dukteris?'  Te  jenarötai  sakė:  *Mės.'  Tai  tas  senas  žalne- 
rius  sako  :  'Kad  jus  parjeszköjot,  tai  parodykit  žėnktus.'  Je  nusi- 
gando )r  nežinojo,  ką  daryt.  O  tas  žalnerius  tüs  visus  ležuvius 
Iszėniė  ir  parodė  karaliui  ir  sakė :  'Asz  jūs  iszvadavau  nog  smėrles, 
o  je  man  norėjo  padaryt  smėrtį.'  Karalius  nusigando  labai  ir  an 
tu  jenarolu  supyko.  Visem  trinii  galvas  nukirto,  kad  Jus  toki  me- 
lagei, ir  tas  žalnerius  liko  pas  tą  karalių,  sėdėjo  pakajuse,  gėrė 
ir  valgė,  ir  karalius  sakė:  'Iki  tii  gyvas  busi,  tai  tu  pas  manė 
busi.' 


41.    Apė  tinginį  melagį  ir  jo  tavorszczių.    K. 

Buvo  toks  tinginys.  Tingėjo,  vaikszcziojo  pamarem.  Ėjo  presz 
vandenį,  susitiko  kita.  Paskui  klausė  pas  jį:  'Ar  nematei  akmeno 
plaukent?'  Sako  'Macziau,  da  ir  girnos  sėdi,  ir  girnos  plaka.' 
'Nū,  tai',  Seiko,  'gerai:  busim  mudu  tavorszczei.'  Paskui  sako: 
'Aisim  mudu  in  vena  karalystę,  asz  te  ką  pamėlusiu,  o  tu  paskui 
ateisi,  tai  tii  jau  žinosi,  ką  sakyt.'  Paskui  jis  nuėjo  pas  karalių. 
Pamelavo  karaliui,  praszo  pas  karalių,  kad  jėm  dutu  vyno  ^)  gert. 
Karalius  sako,  kad  Neturiu;  sako:  'Pas  mumi  neužaugo  javai, 
netiirim  ne  alaus  neko  ne  vyno.'  Paskui  jisai  sako,  kad  jis  malė 
kitoj  karalystė,  kad  užaugo  avižos ;  kad  no  veno  sziaudo  padaro 
dvylika  baczku  alaus.  Paskui  jė'  aina  isz  gincziu.  Sako  karalius: 
'Asz  dedu  tris  szimtiis  rubliu,  kad  nė  taisybė.'  Sako:  'Ir  asz 
dedu  tris  szimtus  rubliu,  kad  taisybė.'  Dėjo  abudu  po  tris  szimtiis. 
Sako  karalius:  'Siųsiu  lekajų  pažiūrėt,  ar  taisybė.'  Joje  lekajus 
ir  susitiko  kita.  Sako:  'Isz  kür,  žmogau?'  Paskiii  jau  jis  tropine 
pasakyt :  'isz  to  pates  kraszto.'  Sako :  'Ar  nežinai ,  kaip  gerai 
užaugo  avižos  ?  Kek  gali  padaryt  no  veno  sziaudo  alaus  ?'  Sako : 
'Nežinau,  nebuvau  pretam,  kai  alų  darė.  Tik  macziau,  kai  kirto 
avižas :  trys  vyrai  sii  kirveis  tris  denas  sukirto.'  Paskui  davė 
lekajus  dėszimts  riibliu  täm  žmogui,  kad  jis  pasveczytu  pas  karalių. 
Paskui   parjojo.     Klause   karalius:     'Ar  taisybė?'     Sako:     'Taisybė, 


1)  D.  i.  'Branntwein  ,   wie   auch  sonst  öfters.     Vgl.  russ.  vinö  'Wein'  und 
'Branntwein'. 
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melas  karaliau ;  da  ir  žmogų  Isz  to  kräszto  parvedžiau.'     Davė  jėm 
karalius  tris  szimtus  rubliu. 

Aina  jedu  sau.  Paskui  siiko :  'Aisiu  da  pas  ven^,  karalių, 
pamėlusiu,  daugiau  gausiu.'  Paskui  sako:  'Tii  vel  žinosi,  k«į  pa- 
sakyt. Tik  nė  ilgai  truk,  ateik.'  Nuėjo  pas  karalių,  pniszo  pas 
karalių  kopūstu.  Sako:  'Neturim,  szįmet  neužaugo  kopūstai.' 
Sako:  'Melas  karaliau,  užaugo  pas  ven^,  karalių,  kad  turėjo  dvy- 
lika slaunycziu  no  vönös  galvos.'  Sako:  'Nė  taisybė.'  Sako: 
'Melas  karaliau,  dedu  asz  szeszis  szimtus,  kad  taisybė.'  Sako:  'Ir 
asz  dedu.'  Siuntė  karalius  lekajų  pažiūrėt,  ar  taisybė.  Jojo  le- 
kiijus,  sutiko  kita.  Sako:  'Isz  kür,  žmogau!'  Sako:  'Isz  to  kraszto.' 
Paskui  klausė  lekajus :  'Kaip  gerai  užaugo  kopūstai?  Kėk  gali  no 
venös  galvos  padaryt  staunycziuf  'Nežinau',  sako,  'nebuvau  pro- 
tam. Tik  macziau,  kaczėne  dvylika  arkliu  vėžė  in  marės  skandy  t, 
kad  jis  pasmirstu,  butu  didelė  pavetrė  ant  žmoniii.'  Paskui  sako: 
'Tė  tau  dėszimts  rubliu ,  kad  man  patrumpinai  kėlę.  Pasakyk  ir 
pas  karalių.'  'Tėp.'  Parjojo  lekajus.  Klause  'Ar  taisybė?'  Sako: 
Taisybė,  melas  karaliau  :  da  sztai  ir  žmogus  isz  to  kräszto.'  Ati- 
davė jėm  szeszis  szimtus  rubliu.  Turi  jisai  dvylika  *).  Paskui 
Seiko :   'Aisim  toliau.' 

Nuėjo  pas  kita,  klausė:  'Ar  nematė  karalius  dyvu?'  Sako: 
^Nemacziaū.'  Sako:  'Melas  karaliau,  kad  an  veno  mesto  atlėkė 
paūksztis,  užtūpė  an  mesto,  isz  dangaus  žvaigždės  lesė.'  Sako: 
'Nė  taisybė.'  Sako:  'Taisybė:  asz  galiu  ait  isz  dideliu  gincziu, 
kad  taisybė,  asz  dedu  dvylika  szimtu.'  Karalius  sako:  'Ir  asz 
dedii.'  Siuntė  lekajų  pažiūrėt.  Joje  lekajus,  sutiko  žmogų,  klausė: 
'Isz  kür  tu?'  Pasakė  :  'Isz  mesto.'  Sakė:  ^Är  taisybė,  kad  paūksztis 
didelė  buvo?'  Sako:  'Nemacziaū  paūksztes.  Tik  macziaū;  kiau- 
szinį  dvylika  vyru  sū  bumais  stūmė  in  sklopa.'  Paskui  davė  jėm 
dėszimts  rubliu,  suko:  'Pasakyk  pas  karalių.'  Sugrįžo  lekajus. 
Sako:  'Ar  taisybė?'  'Taisybė,  melas  karaliau.  Da  sztai  ir  žmo- 
gus isz  to  kräszto.'     Atidavė  jėm  dvylika  szimtu  karalius. 

Iszėjo  jė'du,  pasidalino  pinigus.  Paskui  nedadavė  trijū  skatiku 
melagis  anam.  Paskui  jodu  apsižėnyjo  abudu.  Sako  dabar  :  'Ateik 
nedėliėj  atidiisiu  tris  skatikus.'  Paskui  jis  nenori  jėm  atidut  trijū 
skaliku.     Pasirėdė  \r  atsigulė,    lėpė   pasakyt  paczei ,   kild  numirė. 


<)   Vielmehr  devynis. 
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Pasitrynė  paü  ak\s  su  cibuliu  Ir  verkė.  Ateina  trijii  skatiku. 
Sako:  *Ar  jau  numirė?'  'Numirė.'  Sako:  'Už  tris  skatikus  nor 
tris  rozüs  su  kaczėrga  pėr  pUva  musziu.'  Kai  paėmė  kaczergą, 
atsikėlė  no  lentos.  Paskui  sako:  'Ar  gyvas?'  'Gyvas.'  'Atiduk 
tris  skatikus.'  Sako:  'Neturiu,  ateik  nedėlioj ,  dusių.'  Emė  ne- 
dėlioj  inlindo  in  bulvių  i)  diibę.  Paskui  atėjo  trijii  skaliku,  sako : 
*Ai,  kür  vyras?'  'Numirė.'  Sako:  'Kür  pakavöjei?'  Sako:  'In 
bulvių  *)  dubę.'  'Aisiu  už  tris  skatikus  pasimelst.'  Atėjęs  an  dübes 
kasa  sziaudus  ir  baube  kai  bulius.  Paskui  tas  dube  sako:  'Szü^). 
bėstije.'  'Artu  czė,  broJau?'  'Asz.'  'Atiduk  tris  skatikus.'  Sako: 
'Neturiu,  ateik  nedėlioj,  atidusiu.'  Nedėlioj  nuėjo  m  koplyczę, 
inPindo  in  gräba  ir  guli.  Atėjo  anas  praszyt  trijų  skatiku.  Paskui 
vaikszczioje  po  koplyczę,  pamatė,  ateina  dvylika  razbainįku,  atsi- 
neszė  pinigu.  Ju  buvo  dvylika,  pripylė  krūvas  pinigu  trylika. 
Tasai,  kür  buvo  atėjęs  trijų  skaliku,  neturi,  kür  pasidėt.  Nusivilko 
nögas,  atsistojo  palei  sena.  Paskui  nežino,  kaip  pasidalįt  pinigus, 
sako:  'Katras  szllai  mukai,  kür  czė  stovi,  nukirs  galva,  tai  tam 
teks  ta  trylikta  krūva.'  Pasiėmė  kirvį,  ejo  kirst.  Paskui  tas,  kür 
grabe  gulėjo,  atsllepė,  sako:  'Pleszkilės,  visos  mukös,  no  senu.  Ir 
negyvi,  kelkitės ,  bus  mümi  gana.'  3)  Te  du  emė  batdotis.  O  je 
mislyjo,  ką  daug,  iszbego  In  glrę.  Pasiėmė  pasidalino  ledu  pini- 
gus. Paskui  atbėgo  venas  no  tu  razbainįku  pažiūrėt,  ar  daug  ju 
yra.  Inklszo  pėr  langą  galva.  Emė  anas  nutraukė  kepurę,  sako : 
'Te  tau  kepurę  už  tris  skatikus.'  Nubėgo  razbainįkas  pas  anus, 
sako:  'Bėkim  toliau!  Mes  dallnom  krūvom,  o  je  po  tris  skatikus: 
neteko  venam  trijų  skatiku,  tai  da  mano  kepurę  nutraukė  Ir  ati- 
davė.'    Je  paskui  nubėgo,  o  te  du  parslneszė  visus  pinigus. 

42.    Apė  sėn§,  ded^,  kür  norėjo  devü  pastot.    C. 

Buvo  senas  dedas.  Su  vyžoms  6jo  pėr  glrę,  užkliuvo  snukis 
už  kelmo,  Ir  parpulė.  Atsigrįžęs  davė  tam  kelmeliui  su  lazda.  Tai 
tas  kelmelis  prasznėko :  'Kam  lü  mane  muszl  ?'  'Asz  nevalgęs  jau 
trėczę  den§,,  palikau  vaikus  nevalgiusius,  Ir  da  tu  mane  parmetei.' 
'Aik  szė,   asz  tau  dusių  pinigu.'     Parėjo  namo  dėdelis  su  pinigais, 

1)  Ist  bulvių  zu  schreibend     S.  Zur  Gramm.  §  U. 

2)  Vgl,  den  Scheuchruf  mhd.  schü  schü  !     (Grimm.  Gramm.  S^  309). 

3)  D.  h.  wol:  'wir  werden  genug  zu  fressen  haben]. 
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nusipirko  sdu  dunos.  Paskui  pati  varo  pas  t<\  kelmelį  vėJ  atgaJ: 
Traszyk,  kad  asz  bucze  pone,  o  mano  vaikai  ponaiczei.'  ^Aik 
namo,  bus  tavo  pati  pone,  o  tavo  vaikai  ponaiczei.'  Jau  dabar 
gerai  gyvena.  'Aik,  praszyk  pas  tą  kelmelį,  kad  asz  bucze  kara- 
lenė,  o  tii  karalius,  o  mano  vaikai  karaliukai.'  Uau  dabar  gerai 
gyvenam.'  Dabar  siuncze  algat  pati  dodėlį:  'Aik  pas  kelmelį  pra- 
szyk, kad  iisz  bucze  devenė,  o  tu  d(3vas,  o  mano  vaikai  devukai.' 
Tas  kelmelis  atsakė :  *Tü  buk  szu,  6  tavo  pati  kale,  6  tavo  vaikai 
szuniiikail' 


43.    Apė  durnių  ir  jo  pretelį  vHk^.    R. 

Buvo  senas  karalius  aklas.  Turėjo  tris  sūnus :  du  razumni, 
treczes  durnas.  Ir  turėjo  soda  didelį,  ir  tam  sode  graži  obelis 
buvo  h*  gražus  obulei  ant  jos.  Roza  lekajus  pažiūri,  ant  medžio 
to  käd  nėr  veno  öbülio.  Siüncze  karalius  vyriause  sūnų  pilnevot, 
ale  jis  užmigo,  neko  nematė.  Atsikėlė  lekajus  anksti  ryt^,  nueina 
pas  obelį:  kad  ner  veno  öbülio  veJ.  KH§,  naktį  lėidže  kila  sūnų, 
ale  ir  tas  užsnūdo,  neko  nematė.  Ant  rytojaus  pažiūri  lekajus  pas 
tą  obelį,  kad  n(3r  veno  veL  Tai  siuncze  karalius  trėczę  naktį  tą 
durnių,  bo  tas  labai  praszėse  dabot.  Ir  jis  nuėjo  m  daržą,  iszsi- 
piovė  pikta  dagį,  atsisėdo  an  krėslo.  Ir  jis  pastatė  pikta  dagį: 
kap  jis  užsnaudže,  tai  jis  insldure  Ir  \'ė{  pabunda.  Sulaukė,  per 
dvylika  atlėkė  paūksztis  Ir  nuszvotė  kap  dona  an  viso  sodo.  Pažiūri 
durnius,  In  vlrszų  obeles  kad  tūpė  paūksztis.  Jis  atsilaužė  kara- 
biną, pėr  szakas  In  j^  szovė  Ir  nuszovė  veng,  plunksna.  Jis  tą 
plunksna,  pasiėmė :  szvetė  kap  žvakė  naktes  czesa.  Jis  atneszė 
tėvui  parodė,  o  tėvas  kaip  pamatė  tą  plunksna,  tai  pradėjo  blskį 
matyt.  Paskui  karalius  savo  ttls  du  vaikus  siuntė  jeszkot,  kür  ^r 
tokios  paūksztys.  O  to  durniaus  tai  nenorėjo  leist.  Jis  buczėvo 
tėvui  rankas,  kad  jį  leistu.  Ir  iszlėido  karalius  jus  visus  tris. 

Joje  keliu.  Užpiulė  v.ikaras,  prijojo  karczema,  toj  karczemöj 
szlnkarka  naszl^.  Pniszose  vyriauses  sunūs  priimt  an  naktigulto. 
Ö  tas  durnius  pre  jū  už  lekcijų  buvo,  Iszdavė  In  stiila  jem.  Toj 
szlnkarka  jį,  tą  durnių,  pasidabojo,  sčiko :  'Mudu  žėnykimės.'  Ö 
jis  sako:  'Duk  man  kokį  žėnkla,  kad  asz  tavy  neužmlrszcze.'  Tai 
jėm  duvė  žirkliukės  :  'Su  tom  žirkliukėm  kad  roz^  kirps,  tai  stos 
suknė.'     Anksti    ryl^    atsikėlė,    Iszdavė    In    stalą    tas    durnius,    ir 
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padėkavojo  tai  szinkarkai  už  nakvynę  ir  iszjojo.  Joje  per  dena. 
Užpulė  vakaras,  prijojo  karezema,  toj  karczemoj  szlnkarka  naszle. 
Praszose  an  naktigulto.  Iszdavė  tas  durnius  m  staJ^a  arbata,  o 
toj  szlnkarka  pasidabojo,  sako:  'Mudu  ar  nesižėnysim ?'  Jisai  at- 
sakė :  'Duk  tu  man  kokį  ženklą,  kad  asz  tavy  neužmirszcze.'  Davė 
jėm  peilį,  sako:  'Kad  briiksztelsi  per  stäl§,,  tai  stos  visokiu  pe- 
czėnku.'  Ant  rytojaus  atsikėlė,  ir  iszdavė  tas  durnius  in  stalą,  ir 
padėkavojo  iiž  nakvynę  iv  iszjojo.  Joje  visa  dena.  Užpulė  vakaras, 
prijojo  karezema.  Praszose  an  naktigulto,  priėmė.  Iszdavė  vel  m 
stalg,  tas  durnius.  Toj  szlnkarka  klausė  pas  jį:  'Ar  nesižėnysim?' 
Sako :  'Mažnes,  alė  dūk  kokį  man  ženklą,  kad  iisz  tavy  neužmirsz- 
cze.' Davė  jėm  czerkutę:  'Kad  roza  stuktelsi,  stos  visok  trunku.' 
ir  anksti  ryta  Iszdavė  In  stalg,  durnius.  Ir  padėkavojo  už  nakvynę 
ir  iszjojo.  Joje  keliu,  prijojo  kryžakele.  Tai  dabar  vyriäuses  brolis 
paznoczino,  kür  katram  jot.  O  in  durnių  sako :  ^Kaip  tesiog  joji, 
ir  jok.' 

Ö  jem  pareina  jot  In  dvarus.  O  jis,  tas  durnius,  injojo  in 
gire.  Sutinka  vllkg,.  Sako  vilkas :  'Sėsk  no  arklio,  aik  pakavot 
mano  Ieva.'  Alė  durnius  nenori  sėst  no  arklio.  Sako  tas  vilkas : 
'Asz  tau  busiu  pretelis.'  Tai  jis  nusėdo.  Ir  padavė  vilkas  lopeta 
ir  lepė  užkąst  jo  tevg,.  Užkasė  tas  durnius.  Ale  jis  pažiurę  atėjęs, 
khd  jo  arklys  suėstas  vilko.  Tai  jisai  pradėjo  iszkadavot  to  arklio. 
Tas  vilkas  pasakė:  'Kür  tu  nori?'  Tas  durnius:  'Asz  noriu  daži- 
not,  kür  yr  tokios  pauksztys,  ką  In  mano  tėvo  sodą  atlėkė  ir  skynė 
obulį.'  Atsakė  vilkas  :  'Asz  žinau  lą  dvarą,  kür  jos  yra,  tos  pauksz- 
tys. Sėsk  an  manės,  üsz  tave  nunėsziu  In  tą  dvärg,.'  Jis  užsi- 
sėdo an  tö  vilko,  jisai  pėr  szil§,  įbė  kelio  tesiog  jį  nuneszė  In  tą 
dvär§..  ir  buvo  tam  dvare  trys  kletkos,  Ir  pasakė  jėm  tas  vilkas: 
'Vena  klėtka  graži,  antra  da  gražesni,  treczė  gražiause,  li"  Imk 
pirmutinę  kletka,  tai  tavy  nepagaus  vagent.'  Ale  jis  intejo,  paėmė, 
trėczę  kletka:  ko  gražiauses  pauksztis.  Pasiėmęs  ir  nėszėse.  ir 
iszeina  ponas:  'Ai,  kį  tu  oze  darai?'  'Paukszcziüs  vagiu.'  'Ar 
tu  moki  vokt  gerai?'  Jis  jėm  atsakė:  'Moku.'  Tas  ponas  pasakė 
jėm  :  'Yra  tam  Ir  tam  dvare  tr^s  szy vokai :  pavok  man  szyvok^, 
tai  asz  dusių  kletka. '  Jis  nuėjo  pas  tą  vUkg,,  kür  jis  atjojo  änt 
jo.  Ir  jėm  pasakoje,  kad  jį  pagavo  su  tais  paukszczeis  Ir  jėm  lepė 
in  tokį  dvar§,  nueit,  kür  yr  trys  szy  vokai ,  Ir  ponas  jėm  pasakė 
'Atvėsk    man    szyvökg,,    tai   asz    dusių  kletka  paukszcziu.'     Tai  tas 
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vilkas:  'Sėsk  an  manės.'  Jis  lesiog  jį  nuneszė  in  tfį  dvarą.  *Kap 
tii  inteisi,  lai  imk  pirmiausę  szyvoka.'  Ale  jis  inlejo,  pažiurėjo: 
venas  gražus,  kitas  da  gražesnis,  treczes  da  gražesnis.'  Tai  jis 
neėmė,  katnį  jėm  lepė  vUkas,  ale  jis  emė  Irėcze,  kiir  gražiause. 
Iszsiveda  isz  stonios,  ir  ateina  ponas,  sako:  'Kį  tu  oze  darai?' 
Jis  atsakė:  'Vagiu  pono  szyvoka.'  Ponas  jėm  atsakė:  'Ar  tu  moki 
gerai  vokt?'  'Moku.'  Pasakė  tas  ponas:  'Yra  lokėm  ir  lokėm 
dvare  pana,  kad  ji  no  gimtos  donos  int  savo  akis  vyro  nesilėidus. 
Tai  pavok  lu  man  lį  pan§,,  lai  asz  tau  dusių  szyvoka.'  Ö  jisai 
ve}  nuėjo  pas  lą  vUk^t^  pasakė  tam  vUkui,  kad  jį  pagavo  su  szy- 
vokii,  ir  Ü\s  ponas  atsakė  'Tam  Ir  tam  dvare  yra  loke  ir  loke 
pana,  lai  lu  je  nuin  pavok,  lai  asz  tau  dusių  szyvoka.'  Jis  atsi- 
sėdo an  16  viJko,   ir  jį  nuneszė  tas  vUkas,  kür  toj  pana  yra. 

Tai  tas  durnius  apsirėdė  mėrgiszkai,  ir  jis  lenui  in  14  dvar^ 
nuėjo.  Nuėjo  jisai  in  kiiknę ,  praszose  pas  akmislrine,  kad  jį 
priimtu  už  pt^mėnę,  ba  jis  nesisiikė,  kad  jis  vyras.  Ir  jį  nuvedė 
pas  la  pana.  Toj  pana  pažiurėjo  jėm  in  akis,  sako  :  'Kap  asz  žiu- 
rau  an  tavo  akiu,  lai  lu  man  biilum  lyg  vyras.'  Ale  jisai  ginase, 
kad  jis  merga.  Ö  pana  sako:  'Darysiu  revizije.'  Ir  padarė  rev\- 
zije  ir  rado,  kad  jis  vyras,  ir  ji  paėmė  prė*  loczkei  prirakino. 
Veža  jisai  žemės.  Ale  jis  sznėka  atėjės  pelu,  sako:  'Vyrai,  ar 
mes  leip  apdriskę  vaikszcziosim?'  Ir  jis  su  savo  tom  žirkliukėm 
kelis  syk  kirpo,  ir  liiri  visi  po  suknę  sau.  Atneszė  akmislrine 
jėm  petiis,  ale  ji  pažiuro  in  jus,  kad  je  visi  inlsirėdę  kai  ponai. 
Tiij  sugrįžo  pas  Ijį  pana,  pasakė,  kad  Mus  nevalnįkai  inlsirėdę  kai 
ponai.  Ateina  toj  pana  pažiūrėt.  Pažiuro,  kad  ji  da  nematė  lokiu 
gražiu  suknių,  klausė:  'Kas  yr  toks  meistras?'  Pasakė  tas  dur- 
nius: 'Tai  asz  toks  ėsii  meistras.'  Pana  pakhiusė :  'Kap  lü  gali 
padaryt?'  Atsakė:  'Turiu  žirkliukės,  lai  asz  roza  kirpsiu,  ir  stos 
suknė.'  Tai  toj  j)ana  pniszo  pas  jį,  kad  jei  aladiitu.  O  jisai  at- 
sakė tai  panai:  'Parodyk  man  nugas  kojes  iki  kėliu,  lai  asz  ata- 
diisiu.'  Atsakė  toj  pana,  kad  Asz  no  gimtos  donos  v^ro  nesilei- 
džiu, ir  asz  t«iu  rodysiu  nugas  kojes  iki  kėliu!  Ö  toj  akmislrine 
pasakė  panai:  'Bene-kas!  parodysi,  ir  turėsi  žirkliukės:  roz^  kad 
kirpsi,  ir  slös  suknė,  nereiks  nė  pirkt  nė  kraucziaus  jeszköl.' 
Paskui  jį  nusivedė  int  savo  stanciję  toj  pana ,  parodė  jėm  kojes 
iki  kėliu  niigas.  Jisai  atidavė  tais  žirkliukės.  Jį  ir  vėl  prirakino 
prė  loczkei.     Kitg,   dena   vėl   atneszė   akmislrine  pietus.     Ir   atsakė 
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jisai  \n  vyrus:  'Vyrai,  är  tai  mes  valgysim  tus  prastus  barszczius? 
Ar  mes  negalim  valgyt  peczėnku?'  Ir  jis  iszsiėmė  isz  keszėniaus 
peilį,  bruksztelėjo  per  stä}§,,  stovi  visokiu  peczėnku.  Ö  toj  akmi- 
strinė  pasakė  nuėjus  tai  panai :  'Kokiu  tenui  yra  peczėnku  I  Mus 
barszcziu  nevalgo.'  Atėjo  toj  pana  pažiūrėt,  žiūro,  kad  visokiu 
peczėnku  yra,  paklausė:  'Katras  teip  jus  padarot?'  AtsUt^pė  jisai, 
tas  durnius:  'Tai  asz.'  Toj  pana  atsakė:  'Kūgi  padarei  tokės  pe- 
czėnkas?'  Jis  iszsiėmė  isz  keszėniaus  peilį,  sako:  'Tai  szitu.'  Toj 
pana:  'Padaryk  po  mano  akiu.'  O  jis  bruksztelėjo  in  stalą,  kad 
stovi  peczėnku.  Toj  pana  jėm  atsakė :  'Ataduk  tu  man  tį  peilį.' 
Jis  atsakė:  'Pasirodyk  iki  justai  nügä,  tai  asz  tau  atadusiu.'  O  ji 
atsakė,  kad  Asz  no  gimtos  denos  nesileidau  vyro,  o  asz  tau  rody- 
sius  iki  justai  nuga !  Ale  toj  akmistrinė  sako:  'Pasirodyk,  bene- 
kas!  Alė  turėsim  peiliuke,,  kad  nereiks  ne  virt  ne  kept;  tik  roza 
bruksztelėjei  in  stal^,  ir  stovi  gatavai  peczėnku.'  Atsakė  pana: 
'Tai  aimė,  pasirodysiu  iki  justai  nügä.'  Ji  pasirodė,  ir  jis  atidavė 
14  peiliuke,  paskui  jį  pre  toczkei  vel  prirakino.  An  rytojaus  an 
petu  sako  jisai:  'Vyrai,  ar  mės  negalim  atsigert  visokiu  trunku?' 
Ir  jis  iszsiėmė  isz  keszėniaus  czerkutę ,  stuktelėjo  in  stätg, ,  ir  tė 
stojo  visokiu  trunku.  Atneszė  akmistrinė  pötüs.  Ale  ji  žiūro,  kad 
yr  visokiu  trunku,  nuėjo  ji,  pasakė  tai  panai.  Toj  pana  atėjo, 
pažiurę,  kad  ji  da  nematė  tokiu  trunku,  kaip  tė  pas  jus  yra.  Ji 
kMuse:  'Katras  toks  meistras?'  Jis  atsilopė,  tas  durnius,  sako: 
'Tai  asz.'  Toj  pana  pas  jį  ktause :  'Ku  teip  tu  gali  padaryt?'  Jis 
iszsiėmė  isz  keszėniaus  tį  czėrkg,:  'Tai  szitai^),  tai  asz  padarau.' 
Tai  sako  toj  pana :  'Padaryk  po  mano  akiu.'  Jis  stuktelėjo  in 
stäl§,,  stojo  da  daugiau  trunku  visokiu.  Toj  pana  praszo :  'Ataduk 
man  lą  czerkutę.'  Atsakė:  'Aik  su  manim  pergulėk,  tai  asz  tau 
atadusiu.'  Ji  atsjikė,  kad  Asz  nesileidau  no  gimtos  denos  vyro  int 
savo  akis.  Alė  toj  akmistrinė  atsakė  tai  panai:  'Bene -käs!  per- 
gulėsi, turėsi  sau  vigad^,.'  Ir  ji  jį  pasiszaukė  int  savo  stäncije, 
su  ju  ji  pergulėjo,  jisai  jei  atidavė  tį  czerkutę. 

Paskui  jis  susisznekejo  sii  jei  žėnytis,  ir  jis  vadino  jį  int  savo 
kräsztg,.  Ale  ji  turėjo  daug  pinigu,  ji  su  savim  visk^  pasiėmė. 
Iszkelėvo  j^'du  ir  randa  Ifį  vilkg,  laukent.  Tas  durnius  paszerė  tį 
vilkg,,  ir  ji  klausė  pas  jį,  käs  jis  esa.     Ir  jis  atsakė  jei :     'Tai  mūs 


<)  Ist  inslr.  sing,  fem.,  wie  lai  =  tä. 
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kraszlė  toki  arklei.  Sėskim  mudu  abudu  an  jo,  j\s  panėsz.'  Ir 
atjojo  pas  tą  poną,  kür  te  szyvokai  yra.  Tas  vUkas  m  tį  durnių 
Seiko:  'Padaryk  man  sukne,  ir  asz  busiu  pana;  tas  ponas  nekad 
nemalė  tos  panos,  tai  jis  nepažins.  Aprėdyk  manė  ir  nuvesk  pas 
tą  pöna,  ir  tam  ponui  lėpk  n'eit  kėtures  adynas  žiūrei,  bo  ji 
nekad  nemaczius  vyro,  tai  ji  nusigąs.'  Invedė  pas  tį  poną.  Tas 
ponas  uždarė  stancijoj  ir  iszdavė  pora  szyvoku  ir  kocze.  Dabar 
tas  durnius  intsisodino  t^  pana,  6  tą  viJk^  paliko  tam  ponui  už 
pana.  Tas  ponas  luktelėjęs,  ais  jisai  pažiūrėt;  pravarė  duris,  ir 
iszlėkė  pana.  Tai  dabar  tas  vijkas  pasivyjo  tį  durnių  važiujent, 
insisedo  sykiu,  ir  važiuje.  Sako  vUkas :  'Važiusim  in  tą  dvär§, 
kür  yrä  tos  paüksztys;  tai  manė  aprėdysi  szyvoku  ir  nuvėsi  tam 
ponui.'  Jis,  tas  durnius,  apredęs  tą  vilką  szyvoku  ir  nuvedė  tam 
ponui  ir  lepė,  teip  greitai  dötu  avižų  szyvokui  ir  teip  greitai  ne- 
vaikszcziot.  O  tas  ponas  iszdavė  paukszcziüs.  Tas  durnius  pasiėmęs 
in  koczc  intsidejo,  ir  važiuje.  Nueina  pats  ponas  pažiūrėt  szyvoko, 
atsidarė  stonios  duris,  o  szyvökas  kap  szoko,  parsimuszė  poną, 
iszbego.     Pasivyjo  tą  durnių  ir  važiuje  sykiu. 

Netoli  namu  tas  durnius  viJk^,  iszlėido ,  o  tas  vilkas  pasiliko 
pagiry.  Tas  durnius  atvažėvo  pale  karczem^,  ir  jis  randa  anus 
savo  brolius,  kür  je  sykiu  iszjöjo  isz  namu  tu  paukszcziu  jeszkot. 
Ane  nekentė  to  durniaus,  jį  emė  inmetė  in  szulinį,  ir  je  paėmė 
tą  pana  ir  tus  paukszcziüs  ir  koczc  ir  szyvokus,  ir  nuvažiau  ]ė 
sau  namo.  Parvažėvę  pasakojo  savo  levui,  käd  Mes  radom  lokėm 
dvare  paukszcziüs  ir  szitg,  pän§i  ir  szitüs  szyvokus.  Paskui  vyriauses 
brolis  sako:      'Tai  asz  vyriauses  sunūs,   tai  asz  su  jei  žėnysius.' 

Ö  tas  vilkas  neprav^'rydamas ,  b^ga  jisai  žiūrit.  Atbėgo  pale 
tą  kč'irczem^,  äle  jis  pažiuro,  kild  jo  tas  tavörszczius  szuliny  in- 
meslas.  Klause:  'Kap  tu  dabar  iszlipsi.  kad  tėp  gilei'?'  Tas 
jėm  atsakė:  'Asz  negaliu  iszlipt.'  Tas  vilkas:  'Tai  szoksiu  žįsz 
pas  tave.'  Inszoko  pūs  tį  durnių,  sako:  'Sėsk  i»nt  many,  ir  i\sz 
szoksiu  in  aükszt§.'  Rözg.  szöko ,  neiszszöko,  antr^  röz^  szöko  ir 
jį  iszneszė  isz  tö  szülnio.  Ir  jis  jėm  pasakė:  'Tu  b^k  namö,  hä 
tävo  pūna  paims  vyriauses  brolis,  je  jau  rėngėse  važiui  in  szliüb^. 
U  asz',  sako,  'beksiu :  kaip  j^'  važifis,  tai  asz  intsisüksiu  in  arklius, 
tai  asz  iszvaik^siu,  tai  j^'  negaus  lėp  greitai  nuvažiut.'  Ir  lūs  dur- 
nius pareina  namö:  kad  jau  je  rėngėse  važiilt.  ir  je  pamdtė  t<į 
durnių  ir  iszvažėvo.     Ö  lūs  vilkas  intsisüko,  isz  vaikė  ju  arklius,  ir 
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je  negavo  nuvažiut.  Ir  tas  durnius  pasakojo  savo  levui,  kad  Jė*  manė  j 
inmetė  in  szulnį;  tai  asz  tus  paukszcziüs  radau  ir  daug  bėdos  i 
turėjau,  kolik  asz  sujeszkojau;  ir  je  nori  isz  many  (4  dabar  pana  ■ 
atimt.  Tėvas  atsakė:  TaJauk,  asz  paszaiiksiu  atgat  vesėliję.'  Ir  \ 
jis  paszaukė  vyriause  sūnų:  'Kodėl  szitep  tu  padarei?'  Ö  toj  i 
pana  t^  durnių  kai  pamatė,  tai  sako:  'Tai  szitas  mano  vyras.'  ] 
ir  tėvas  apžėnyjo  su  jei  ir  dovanojo  pusę  karalystės,  ką  jis  sujesz-  ' 
kojo  (ÜS  paukszcziüs,  ir  jis  neko  nematė,  kai  parvežė  tus  pauksz-  i 
cziiis,  gavo  szv^gsybę.     Ir  dabar  gyvena,  jeigu  nenumirė.  i 


44.    Kap  vena  merga  pr  ag  r  ajyj  o  karalių.    S.  1 

Karalius  turėjo  mįslį:  kas  yr  meliause?  käs  yr  greicziause?  ] 
käs  yr  röbiäuse  ?  Ir  davė  karalius  szeszis  tukstanczius  rubliu,  käs  ■ 
iszminc  tą  mįslį.  Szaukė  senatas  visokes,  käs  iszminc,  ir  nė  vėns  j 
neiszminė.  Ir  ėmė  tokio  bėdno  žmogaus  duktė  buvo  iszmintinga.  I 
'Nueik,  tėvai;  pas  karalių,  sakyk  karaliui;  käs  yr  melėsne,  käs  yr  : 
greitesne,  käs  yr  robėsne:  žemė  robėsne,  mislis  greitesne,  o  svei-  I 
katä  malėsne.'  Karalius  sakė :  'Käs  tau,  seneli,  iszmislyjo?'  *Mäno  | 
duktė  iszmislyjo.'  Ö  dabar  apmislyjo  karalius,  käd  atliktu  jėm  te  1 
szeszi  tiikstanczei  pinigu ,  sako :  'Man  tegu  tavo  duktė  suverpė  į 
veno  lino  vatakno  szimtg,  püsstukiu  drobės.'  Aina  tas  namo  senas  | 
vergdamas  pasakyt  savo  dukterei.  Pamatė  duktė,  käd  jau  tėvas  | 
vėrke:  'Neverk,  tėvai,  nežinai  k^  mislydamas.  Oi  ko  verki?  Ka-  j 
ralius  tau  pasakė ,  o  tu  dabar  be  czėso  verki.  Imk  paduk  man  | 
isz  kampo  szMtę,.  Isztrdukime,  sulaužysime  ir  nusiiįsim  pas  karą-  I 
lių:  tegu  man  padaro  tai  drobei  auste  varstote.'  Karalius  pažiu-  I 
rėjo,  käd  isz  tokiu  szipuliuku  nemožna  padaryt  varstotas.  Tai  ] 
tasai  senas  sakė :  'Karaliau ,  nemožna  isz  tavo  veno  valakno  tėk  ] 
daug  padaryt  drobės.'  Tai  karalius  iszszulino  kiausziniiis :  'Nėszk,  Į 
seneli;  savo  dukterei:  tegu  tavo  duktė  iszpere  viszcziukus.'  Aina  ■ 
senas  namo  ir  vėrke.  Duktė  pamatė,  sako:  'Tėvai;  ko  tu  verki?  ] 
Asz  padarysiu  teip ;  käp  jis  sako.'  Paėmė  tä  duktė  mė'žiu  ir  pa-  1 
pylė  im  pėczių,  sudžiovino,  nusiuntė  karaliui :  'Karaliau  loskavas,  1 
pasek  szitüs  mažius;  kaip  užauks  szite  mėžei,  padaryk  man  krupu  ^ 
szitöm  viszcziükam  lėsįt.'  Karalius  sako:  'A  ji  durna,  käd  džio-  į 
vįti  mėžei  netiks.'     Sako  tas  senas:     'Karaliau ;    szutįti  kiauszinei, 
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neperes  ne  vöna  visztä  viszcziüku.'  Tai  karalius  säko :  'Pasakyk 
SHVO  dükterei,  käd  ateitu  pas  mäne  ne  vaziäta  ne  raita  ne  pėkszczė, 
ir  apsivilktu  ne  rūbais  apsiredžius  ne  nüg<\  ne  szėp  nė  lėp,  Ir  at- 
nėsztu  nė  turinti  nė  neturinti.'  Tai  j\  ėmė  pagavo  zuikutį  ir  kar- 
velį Ir  ėmė  apsisupo  marszka,  kür  žuvis  gaudo,  ir  užsėdo  an  ožio 
ir  nujojo  pas  tjį  karalių.  Pamatė  karalius,  kad  atjoję  ta  duktė  to 
žmogaus.  Tai  jis  paleido  visus  savo  szunis,  kad  suplėszytu  tą 
merga,  kad  atliktu  jėm  pinigai.  Ir  ėmė  ta  merga  pamatė,  kad  at- 
bėga karaliaus  szunys.  Ėmė  paleido  zuikutį,  ir  nusivyjo  sziinys 
14  zuikutį,  ir  priėjo  pre  karaliaus  nė  raita  nė  pėkszczė  nė  važiuta, 
nė  nuga  nė  apsirėdžius.  Ir  ji  davė  karaliui  karvelį,  ėmė  tas  kar- 
velis isztriiko :  tai  ėmė  karaliui  parodė ,  kad  Asz  tau  atnesziau 
nė  turinti  nė  neturinti.  Ir  turėjo  karalius  atidut  tus  szeszis  tuk- 
stanczius  rubliu  tai  mergai,  kad  merga  pragräjyjo  karalių.  , 


45.    Apė   durnių,    katras   razumnius    savo   brolius   nu- 
skandino.   S. 

Käd  buvo  trys  brolei,  venas  durnius  o  du  razumni.  Ir  nuėjo 
te  du  razumnei  in  Jänka  medžiot.  Neko  nerado,  parėjo,  tėvui  savo 
kalbėjo:  'Tėvai,  asz  nė'ko  nerandu.'  Ö  tas  durnius  praszė  pas 
savo  lėva :  'Leisk,  tėveli,  mane  pamedžiot.'  Nuėjo  int  Jänk§  tas 
durnius  pamedžiot.  Randa  böb§,  ruczkynėjs^)  skinant,  ėmė  tas 
bob^  durnius  nuszovė.  Parbėgo;  'Tėvai,  kinkykim  arklius,  važiu- 
kim  parvėszt,  ką  asz  nuszoviau,  negaliu  parnėszt  asz.'  Tėvas  sako: 
'Durniau,  kį  tu  nuszovei?'  'Musėt,  tėvai,  žįsz  nuszoviau  zuikį, 
negaliu  parnėszt.'  Nuvažėvo  jisai,  intsidėjo  tį  böb§  in  vežime, 
parvežė  savo  tėvui,  szaiike:  'Tėvai,  aik  szė  iszimt  zuikį  isz  veži- 
mo.' Tėvas  ateina ,  žiuri ,  kad  boba  nuszauta  vežime  guli.  'Tu 
sūnau  durniau,  ką  tu  padarei?  Dabar  bus  didelė  bėda  miimi.' 
Tas  sunūs  sako :  'Tii,  tėvai,  neiszmintingas.  Asz  vėsziu  szit§,  bob^ 
pardut.'  'Sunaii  durniau,  prapüldysi  mano  arklius  ir  vis^  majont- 
ka.'  'Tėvai,  pamati^si,  asz  tave  neiszdtisiu.'  Emė  tas  durnius 
apramstė  tą  boba  ir  padavė  vadelės  in  rankas  ir  ėjo  pats  pirma 
arkliu.     Ö  ž^dai^j  praszė  pas  tį  böb^ :     ^Užmokėk  man  už  miiita.' 

1)  Ist  eine,  ich  weiss  nicht  ob  der  Erzählerin  eigentümliche  oder  auch  sonst 
vorkommende  Umgestaltung  von  rukszlynės  'Sauerampfer.' 

2)  Die  Weggeldeinnehmer  in  der  Gegend  südlich  von  Kowno  sind  Juden. 
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Mislyjo,  käd  ji  mega,  ir  rėžė  tai  bobai  In  kupra.  Ale  tas  durnius 
rėkė,  kad  Ūžmuszei  mano  pacze  !  užmuszei  mano  pacze !  O  te  ž^- 
dai  praszė,  tylėtu:  'Käs  reiks,  mes  užmokesim.'  'Pripilkit  man 
mano  vežlm§,  pinigu ,  po  to  mės  inmėsime  tį  bob^  in  vandenį/ 
Ir  pripylė  žmogui  vežimg,  pinigu.  Parvažiuje  tas  durnius  su  veži- 
mu pinigu,  ir  parvažėves  sako :  'Tėvai,  pardaviau  tą  negyv§,  bob^. 
Aikit  padekit  isznėszt  tus  pinigus  isz  vežimo.'  Klause  te  razum- 
nei :  'Kür  gavai  tu  tek  pinigu?'  'Ar  žinot,  k^  padaryt?  Imkit 
užmuszkit  savo  abudu  paczės  ir  vėszkit  pard^t,  tai  gausit  daug 
pinigu.'  Te  pasiėmė  po  kula  intsineszė  ir  užmuszė  abudu  savo 
paczės  ir  vėžė  pas  žydus  pardut.  KJausė  žydai :  'Ką  atvežėt  par- 
dut?'  'Atvežėm  dvi  negyvas  paczės,  mės  jeis  užmuszėm.'  Tai  te 
žydai:  'Tai  mum  atvežėt  bed§,  '  Emė  te  žydai  sugrėbė  jus  ir  jii 
arklius.  Ir  sumetė  in  köz§,,  ir  je  sėdėjo  itg^  czesa  koze  ir  prakeikė 
savo  t4  durnių  brolį.  Pareina  je  sėdėję  isz  kozo,  ir  emė  tą  dur- 
nių indejo  in  mäisza  ir  nėszė  skandįt,  niineszė  an  Nemuno.  Ö 
buvo  žema,  ir  j^*  užmirszo  name  kirvį.  Ejo  namo  pasiimt  kirvio, 
6  liko  tas  durnius.  Atvažiuje  žydas  su  gelumbėm,  su  didele  ma- 
jontka,  sako:  'Käs  czė?'  Sako  tas  durnius:  'Nemoku  skaityt  ne 
raszyt,  o  dabar  mäne  in  karalius  deda.'  Emė  tas  žydas  iszkrėtė 
tį  žmogų  isz  mäiszo  ir  inlindo  in  mäisz§.  Ö  tas  durnius  par- 
važėvo  SÜ  tu  žydo  visu  majontkü.  Emė  te  brolei  atėjo,  atsineszė 
kirvį  ir  iszkirto  aketę.  Ö  tas  žydas  sako:  'Asz  nemoku  ne  raszyt 
ne  skaityt,  mane  dabar  in  karalius  dėdat.'  Te  du  ražumnei  sako : 
'Ähä,  jau  tu  iszmökai  žydiszkai  szneket.'  Ir  jį  inmelė  in  vandenį. 
Dabar  pareina  te  du  brolei  namo,  randa  tį  durnių  namgjė,  sako: 
'Oi  k4  dabar,  brolau,  parvežei?'  Sako  tas  durnius:  Tarvežiau 
labai  didelę  gėrybę  isz  Nemuno.'  Tai  brolei  te  du  praszė  pas  t4 
durnių,  käd  indetu  in  mäisza,  nuvėsztu  in  Nemune  ir  jus  te  nu- 
skandįtu.  Tas  rozii  pasiėmė  kirvį,  nuėjo,  aketę  iszkirto,  ir  nuskan- 
dino durnius  abudu  razumniiis  brolius.  Ir  jis  gyveno  su  savo  tėvu 
ir  turėjo  vis^  majontk^. 


46.    Apė  tris  brolius  ir  j  u  žvėris.    S. 

Buvo  trys  brolei  ir  turėjo  veng,  seserį.  Iszejo  rozg,  su  tai  sė- 
sere  ant  palevonės,  pamatė  vilk§,,  norėjo  nuszaut.  Tai  tas  vilkas 
sakė:   'Neszaukit  mane,  asz  jum  dusių  visem  trim  brolem  po  vaik^.' 
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r  je    paskui  pamalė  szėrn§,,    \r   tas   davė   po  vaik§,  visem  trlmi. 

Paskui  teip  Ir  lapė  Ir  levas  ir  zuikys  ir  meszka  davė  visem  Irim 
po  vaiką.  Ir  pabaigė  je  palevonę  vidurį  girios.  Ir  rado  tris  ber- 
žus,  ir  yra  trys  kryszkelės.     Dabar  emė  kirvį  v^'nas  brolis  ir  kirto 

į  bėrža  ir  sakė:  -Dabar  skirsimės  žednas  sau.  O  katras  ateisim, 
apeisim  apė  bėrža,  ir  kad  beks  penas,  tai  busim  g^vas,  o  kad 
kraüjes,  tai  busim  negyvas.'  Ir  visi  trys  paženklino  po  bėržg,.  O 
klausė  pas  savo  seserį:  'Su  katrų  tu  dabar  aisi?'  Atsakė:  'Su 
vyriausiu  broliu.'     Ir  ejo  žednas  sau. 

Ir  nuėjo  tas  brolis  vyriauses  į  tokį  dvär§,,    6  tas  dvaras  buvo 
apraganautas,  ir  te  gyveno  razbainįkai.     Nuėjo  jis  ir  pradėjo  kapot 
tas  razbainįkam  galvas.     Ö  te  jo  žvėrys   nėszė  kožnas  sau  razbäi- 
nįka  {  sklėpa.     O  venam   razbainįkui   tiktai  pusę  žando  atkirto,  ir 
jis  užsitajyjo,    kad  jis  negyvas.     Ant  rytojaus  tas  ponaitis  ejo  me- 
džiot i  savo  girę  ir  tai  sesutei  visur  lepė  ait,  tik  į  t«į  sklėpa  n'eit. 
Ir  ji  visur  ejo^  nuėjo  ir  in  tą  sklėpa,  pravėrė  sklėpg,,  ir  tas  razbai- 
nįkas,    kür  buvo  užsitajyjęs,    jei  sakė :     'Nenusigįsk.     Kas  tau  būt 
geresnis,    ar  pats  ar  brolis?'     'Man  rodos,    kad  butu  geresnis  pats 
kap  brolis.'     Sako  tas  razbainįkas :     'Tai  mudu  žėnysimės.     Nueik 
in  pakajüs,    rasi    szepoj  tris  bonkutės  su  lekarstom.     Ven^  atnėszi 
man:    kür  žandas  perkirstas,  tai  man  patepsi,  iszgis;    o  kit§,  bon- 
kutę,    kžid  sveikas  bucze,  ö  trėczę,    kad  drūtas  būcze.     O  kai  pa- 
reis brolis  isz  girios  palevojęs  su  savo  žvėrėlėm,    ir  tu  jį  pėrszne- 
kėk    ('BroJaū,    tu    ėsi    drūtas;    kad    asz    tau    suriszcze    nykszczius 
užpakaly  szilkū  posmeliu,  ar  tu  jus  nutrauktum?»     Ir  kaip  malasi, 
jis  nenutraukė,    tai    mane  paszaūk.'     -Parejo  brolis  ir  davė  suriszt, 
ir  jis  patraukė  ir  nutraukė:   'Sesu,  man  permenki  szitö  siūlai.'     Ir 
vėl  iszėjo  jis  in  glrę.     Ö  iä  sesulė  nuėjo  pas  t^  razbainįk^  klaust, 
ktį  dabar  daryt  su  ju,    kad  jis  nutraukė  tį  szilkū  posmiük^.     Tės 
razbainįkas    lepė    antra    röz§,    drucziaū    suriszt.      Ir  ji  suriszo  jėm 
užpakaly  vėl   nykszczius,    ir  vėl  jis  patraukė  ir  nutraukė  ir  sakė: 
'Sesute,  permenki  man  szite  tavo  szilkū  siūlai.'    Vėl  iszėjo  į  girę, 
o  ta  sesulė  vėl  nubėgo  pas  t{\  razbainįk§,   klaustis,    ką  dar^t  jėm. 
Ir  lepė   nueit   paimt   daug  labai   siūlu,    tai   nenutrauks;    ir  sdkė : 
'Kad  nenutrauks  matysi,  tai  paszaūk  mane.'     Trauke  tas  brolis  ids 
szilkūs  ir  nenutraukė.     Sako  sesutei:     'Atriszk  mano  pirszlūs.'    Ö 
sesulė  sako:   'Aik  szė,  razbainįke.'     Atė  razbainįkas  kirst  tam  bro- 
liui galv^,    Ö  jisai  sakė:   'Palauk  man^s.     Müne  tėvai  mokino  tokį 
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baJsa  ant  szitos  dudžiiikės.'  Ir  jisai  iszsivėlyjo  per  tris  daiktus 
dudut  sii  tai  dudžiukė,  pirmg,  röz§L  pakäjui,  antra  röza  prömenöj, 
trėcze  an  dvaro.  Ir  prad^  jis  änt  savo  dudžiukės  dudut,  käd  su- 
büstu  jo  ž Verelės.  Ir  ^mė  nuklausė  žvėrys.  Pirmiause  iszgirdo 
Japė,  kad  gaspadorius  jiiju  szaiikėsis  ant  retunko.  Pribėgo  lapė,  o 
vilkui  kirto  su  v^dega  pėr  akis.  Ö  vilkas  tingėjo  keltis.  Tai  tapė 
nubėgo  pas  Ieva,  ir  levas  drūtas  labai  visas  greit  žvėrelės  subu- 
dino.  Levas  kap  tik  szoko,  emė  duris  iszmuszė,  ir  atbėgo  žvėrys 
an  dvaro.  Ir  lapė  tus  siūlus  no  pirsztu  nukando  ir  paleido  tą 
gaspadorių.  Ir  emė  levas  pėrplėszė  tą  razbainįk§,  pusiau,  ir  visi 
žvėrys  isznesziojo  po  käül§,  jojo.  O  tas  brolis  sakė :  'Sesute,  asz 
tave  szitep  mylėjau,  an  ranku  nesziaū,  o  tu  man  tęip  padarei! 
Nenusigąsk,  sesute,  asz  tau  nedarysiu  dabar  smėrtes.'  Nuėjo  brolis 
in  pakajūs,  rado  szepa,  toj  szepoj  trys  obulei,  venas  aukso  obū- 
lys,  kitas  sidabro,  trėczes  deimanto,  ir  trys  cvekai,  aukso  venas^ 
kitas  sidabro,  trėczes  deimanto.  Ir  emė  tą  sesutę  pre  senos  pri- 
kalė, rankäs  prikryževojo  ir  kojes  prikalė,  ir  padėjo  jei  tus  tris 
öbülius:  ^Sesute,  kai  pavirs  obulei,  deipiantas  auksu  o  sidabras 
deimantu  o  auksas  sidabru  pavirs,  tada  tu  iszpakutavosi.'  Ir  iszejo 
tas  brolis  isz  to  dvaro. 

Priėjo  jisai  tokė  trakt^rnę.  Toj  trakternė  visi  smutni  labai.! 
Jisai  klausė:  'Kodėl  jūs  toki  smutni  äsat?'  'Üz  tai  mes  toki  smutni 
asam,  mūsų  szėnde  karaläitönei  dėkrela  padar^fs,  pad^s  devyngal-i 
viui  smakui.'  Klausė  tas  brolis:  'Ar  negalecze  iszgėlbėt?  Mį 
rodos,  käd  äsz  iszgėlbėcze  j^.'  Davė  žinę  karalenei ,  käd  czė  yr 
toks,  kür  iszgėlbės  karaliaus  dukterį.  Ir  gavo  žinę,  atvažėvo  su 
dronczkom  i)  ir  paėmė  tą  brolį  ir  vėžė,  kür  darys  dėkret§.  tai  panai, 
ir  jė  lydė  su  didele  nobaženstva  ir  jė  pasodino  tes  mariom.  Paskui 
visi  ^jo  namo.  O  tas  su  savo  žvėriukėm  stojo  tes  mariom,  ir  pa- 
matė SÜ  devyniom  galvom  smäk§,  iszkylant.  Tai  jo  žveriukės  pra- 
dėjo jį  stroszįt:  lapė  pavilko  savo  viädega  ir  tį  devyngalvį  lejo 
SÜ  vudega  pėr  akis;  o  meszka  paėmus  su  savo  kanopa  mėtė  jėm 
an  akiu;  o  levas  labiau  stroszino,  vandenį  lejo  ant  jo;  ö  zuikys 
lakstydamas  vis  jį  stroszino.  Ir  jis  devyngalvis  szoko  isz  vandenio. 
Tai  tas  brolis  paėmęs  kirto  kirto  kirto  szoblė.  Paskui  meszka 
smäkf,  traukė  isz  vandenio,    o  levas  jįjį  ttij  pėrplėszė,  ir  visi  žve- 
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t  s  jį  iszsidalino.  Tai  dabar  džiaugėsi,  kad  la  pana  atliko  no 
lako,  ir  sako  tä  pana:  'Sėsk  in  mano  kar^'t§,  važiusime  namo.' 
Ir  dovanojo  jėm  žed§  ir  pusę  savo  skarikės.  Važėvo,  piirmonas 
sznekejo  su  lekajü,  sako:  'Kam  mes  vėszime  namo  szit^  žmogų 
su  szitais  žvėrimi?  Imkime  ir  padarykime  jėm  smėrtį  ir  sakykim 
savo  karaliui  «Nė  jis  iszretavojo ,  jis  nu^jo  su  savo  žvėriukėm ,  ö 
mes  iszretavojome  tavo  dukterį»/  Ir  padarė  te  jėm  smėrtį,  ir  nu- 
važėvo  namo. 

Ö  tos  žvėrys  labai  verkė,  ir  jos  nežinojo,  ką  reik  daryt.  Vit- 
kas  buvo  labai  iszmintingas,  nuėjo  int  girę,  rado  žmogaus  arklį, 
ėmė  paplovė,  ir  nuvedė  lapę  in  tą  arklį  ir  lepė  jėm:  'Kas  at- 
lėks tos  mėsos  lest,  tai  tą  pagauk  ir  atnėszk  levui.'  Ir  atlėkė  var- 
niiikas,  ir  pagavo  jį  lapė  ir  atneszė  levui  varniuką  ir  padavė. 
Paskui  atlėkė  varna  praszyt:  'Atiduk  mano  vaik^,  asz  tau  dova- 
nosiu kažin  k^.'  Sako  tas  levas :  'Atidusiu  asz  tau  tavo  vaikai : 
nulėk  ir  parnėszk  tokio  vandenio  ir  iszgydyk  mum  szitg,  brolį.'  Ir 
sakė  varna,  kadai  Sunku  iszgydyt  szitas  žmogus;  yra  tokioj  kara- 
lystė didelis  mestas  ir  tam  mostė  tokio  vandenio  trys  szulnei,  ve- 
nas gyvojo,  antras  drūtojo,  trėczes  greitojo  vandenio.'  Tä  varna 
nulėkė  in  tą  mest^.  Stovi  varta  didelė  pas  tus  sziilnius,  ir  negali 
prilėkt,  tai  ji  nulėkė  ir  uždegė  mesto  tris  mūrus,  ir  te  vartaunį- 
kai  nubėgo  jo  gint,  retavot  tos  ugnes.  Ir  tu  tarpu  tä  varna  pulė 
int  szulniiik^,  kür  gyvas  vandu,  prisėmė  pi}n^  snäp§,  gyvojo  van- 
denio, ir  ėmė  pulė  in  kitą  szulniuką,  kur  drūtas  vandu,  ir  pulė 
in  trėczę,  kür  greitas  vandu.  Parneszė  vandenio  in  äntr^  adyng,. 
ir  ėmė  impylė  jėm  to  vandenio  gyvojo  in  burną,  ir  atgyjo,  ir  im- 
pylė  jėm  drūtojo,  tai  jis  atsikėlė,  ir  impylė  jėm  greitojo,  tai  jis 
vaikszcziojo  ir  buvo  sveiks  su  visu.  Kalbėjo  in  savo  žvėriukės, 
käd  Asz  buvau  užsnūdęs.  Paskui  sako  levas  jėm :  'Tave  nutrū- 
czyjo  ^)  lekajus  su  kūrmonu.'  O  dabar  jis  su  savo  žvėriūkėm  par- 
eina pas  tį  cėcorių,  kür  iszvälnino  jo  dukterį.  Inteina  in  tį 
mė'st^  ir  randa  tį  paną  žėny^entis  su  tu  lekäjum.  Ir  jis  parėjo  ir 
sako:  'K4  jūs  turit  do  žėnklg,?  Mės  turim  jos  ženkle:  turiu  jos 
žėd^  ir  turiu  jos  skarikę.'^)  Atė  karalius  ir  pamatė  tį  skarikę  ir 
tą  žėd^,  jis   sakė:     'Dabar  tai    yra  praūda  szito.'     ir  ėmė  iszkasė 
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dubę  su  Ugnė  \r  tį  lekajų  iv  14  kurmoną  inmeiė  In  ugnį.  Ir  emė 
tasai  žmogus  apsižėnyjo  su  tai  karalenės  düktere,  Ir  dovanojo  ka- 
ralius savo  kar^ilystės  puse. 

ir  ^mė  röz§-  tasai  karaliaus  žentas  iszejo  su  savo  žvėriiikėm 
in  girę,  ir  stitėmė.  Ir  jisai  kalbėjo,  kad  Mane  pagavo  naktis: 
devas  dangui,  o  asz  ant  žemės  su  savo  žvėriukėm  ir  nebijau  neko.' 
Paskui  pamacziaii  ^)  ugnį  vidury  girios ,  nuėjau  pažiūrėt  in  tą 
däiktg«.  Tenai  stovi  boba  ir  kūrena  ugnį.  'Boba  mocziiite,  är  ne- 
priimtum  mane  pėrgulėt?'  'O  kode!  tave  nepriimcze?  Tikt  asz 
bijau  tavo  žvėriiikiu ,  pazvėlyk  tavo  žvėriukės  pabausiu ,  asz  tada 
nebijosiu.'  Asz  atsakiau:  'Gali  pabaust  mano  žvėriukės.'  Ir  ji 
pabaudė  tais  žvėriukės,  ir  pavirto  in  äkmena,  ir  tas  žmogus  rozii 
pavirto  in  äkmeng,. 

O  jauniäuses  brolis  ateina  pas  lūs  beržus,  kür  t^*  brolei  sky- 
rėsi žėdnas  sau.  Atėjo  ir  emė  apėjo  api  tus  tris  beržus  ir  emė 
b^kt  fcraujei.  Jis  sakė  kad  Mano  vy riaušes  brolis  nėra  gyvo  dabar. 
Paskui  jisai  su  savo  žvėriukėm  ejo  in  14  mesta  in  tį  traktyr^  ir 
rado  visus  smutnus,  käd  karaliaus  žentas  prapulė.  6  je  mislyje, 
kad  jis  tas  pats,  prasidžiugo  visi,  sakė :  'Tave  visur  jeszkome,  o 
dabar  iszjeszkojome  ir  atradome  tave.'  Ir  j^'  nu^jo  parvedė  kara- 
liui žėnt^.  ir  ėmė  karaliunaitė  isz  jdidelio  džiauksmo  nepažino, 
mislyjo,  kad  jos  pats  parėjo.  Ir  ėmė  klausinėjo  karaliunaitė :  'Kür 
tu  buvai  ik  szolik?'  'Asz  ik  szolik  palevojau.'  ir  jisai  susiprato, 
kad  jo  brolio  jėszko.  Atėjus  näkczei  ėjo  jė'du  gütt,  ir  ėmė  pa- 
sidėjo szoblę  in  vidurį.  Emė  klausinėjo  pas  jįjį  karaliunaitė,  sako  : 
'Kodėl  tėp  padarei?'  'Padėjau  szoble :  mažam  vaikszcziodamas  po 
girę  nuMužiau  szakėlę,  tai  mažam  didelei  prė'sz  devą  sugrė'sziau.' 
Rytmety  atsikėlęs  su  sživo  žvėriukėm  nuėjo  in  gire  pamedžiot. 
Karaliunaitė  praszo :  ^Atvėsk  žahiėriu,  ir  tegu  su  tavim  aina  rozü 
in  gire.'  Ale  jis  ėmė  nenorėjo,  kad  su  jü  aitu  in  gire,  ir  iszėjo 
jis  vėns  in  girę.  ir  ėmė  užėjo  naktis  an  jojo ,  ir  ėmė  sznekėjo : 
'Dėvas  dangui,  asz  Ant  žemės  su  savo  žvėriukėm,  neko  nebijau.' 
ir  jis  pamatė  ugnį.  Nuėjo  pas  tį  ugnį,  randa  ragana  kūrenant 
ugnį,  ir  jis  praszėsi  nakvynę.  Jėm  atsakė  ta  boba:  'Možna 
priimt  in  nakvynę.  Tiktai  bijau  tavo  szitu  žvėriukiu,  praszau 
pazvėlyt   man   pabaust   szitais  žvėriukės.'     ir  pabaudė  tais   žvėriu- 
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kės,  ir  pavirto  jos  in  akmenį,  ir  rozu  ju  gaspadorius  pavirto  in 
akmenį. 

Paskui  vidutinis  brolis  atėjo  pas  Itis  beržus  ir  'ėme  tus  ap^jo 
ir  rado  kraujus  bėgant.  Sako:  'Ak,  mano  brolei  dabar  negyvi.' 
Paskui  ėjo  jisai  su  savo  žvėriukėm  in  tą  mesta  ir  nuėjo  in  tį  trak- 
lėrne.  Ir  ėmė  mislyjo  tė*  möszcziönys,  kad  atsirado  karaliaus  žen- 
tas, ir  ėmė  klausinėt  pas  ti\  žmogų:  'Kiir  buvai,  karaliunaiti,  ik 
szolik?  Mes  visur  tave  jeszkojom.'  Ir  jėjei  nuėjo  pas  tį  karaliu- 
nait6,  ėjo  jis  rozu.  Karaliiinailė  kJausinė  :  'Kür  tu  buvai  ik  szolik?' 
'Asz  palevojau  ik  szolik.'  Nakczė  guli  jė'du  in  lova,  ir  ėmė  jisai 
pasidėjo  szoble  in  vidurį.  'Kodėl  tėp  padėjei  szoblę  in  vidurį?' 
'Už  tai  padėjau  szoble  in  vidurį:  mažam  dabar,  kaip  po  girę 
vaikszcziojau ,  nulaužiau  szakėlę  ir  sugrėsziau  presz  dev^.'  Ryt- 
mety atsikėlęs  ėjo  in  girę  jeszkot  savo  broliu.  Alė  ta  karaliunailė 
nenorėjo  leist  jo  veno.  Sako  jisai,  kad  Asz  nenoriu  didelio 
pulko. 

Jisai  ir  medžiojo  po  girę  su  savo  žvėriukėm.  Jisai  parpula 
ant  žemės  ir  kiaušo,  ar  neatsilėps  jo  broliu  žvėrys,  ir  atsilėpė 
dabar  po  žemė.  Ale  jis  nežinojo,  ant  katro  daikto  atsilėpė  žvėrys 
tos.  Tai  jis  ėmė  triibyt,  ant  katro  atsileps,  ir  vėl  atsilėpė  žvėrys, 
ir  ėmė  sulėmė,  ir  jis  kalbėjo :  'Dė'vas  dangui,  asz  ant  žemės :  ne- 
bijau, turiu  savo  žvėriukės.'  Nuėjo  toliau,  pamatė  ugnį,  pas  tį 
ugnį  boba  ugnį  kūrena,  ir  ėmė  kalbėjo  su  tai  boba:  'Mocziut, 
ar  nepriimtum  mane  in  nakvynę?'  'O  kodėl  asz  nepriimcze  tave 
in  nakvynę?  Ö  kad  asz  bijau  tavo  žvėriukiu,  pazvėlyk  savo  žvė- 
riukės pabaust.'  'Koks  asz  biicze  gaspadorius,  kad  asz  diäcze  ki- 
tam savo  žvėriukės  baust?  Pabausiu  asz  pats.'  ir  ėmė  davė  ta 
boba  savo  rykszcziiikę,  ir  jisai  paėmė  rykszcziiikę,  ir  jis  savo 
laputę  kai  pabaudė,  tai  ta  laputė  pavirto  in  akmeny.  Ėmė  ir  savo 
nusiuntė  lėv§,  kad  iszpiäutu  arzüliük§,.  Indėjo  tį  aržuliuk^  int 
ugnį  ir  suszütino  ir  pradėjo  jį  tai  bobai  düt:  'Atgydyk  mano 
brolius  ir  tais  žvėriukės.'  Ir  ėmė  boba  ragana  atgydė  lös  brolius 
ir  tais  žvėriukės,  ir  ėmė  iszkilo  isz  tu  akmenų  isz  tu  malku,  ir 
ėmė  užkilo  ir  vaiskas  strosznas,  ir  tė  buvo  didelė  zmynė,  ir  buvo 
tas  didelis  vaiskas  jos,  tos  bobos,  nutriiczytas  ^).  Tai  jė'  parėjo 
namo  su  didele   zmynė ,   ir  pamatė  cėcorius ,    kad  pareina  te  žmo- 
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nes,  ir  nepažino,  katras  yra  jos  pats,  tos  karaliunaitės.  Norėjo 
karalius  jem  dovanot  visem  trimi  po  karalyste.  Ir  ėmė  szitö  jau- 
nesnysis ir  vyresnis  dovanojo  szitam  vyriausem ,  ir  sako  jėdu : 
'Brolau,  raės  dabar  jumi  iszretavojom  no  szito  smėrtos,  dabar 
gyvėk  su  karalenės  duktere.' 

47.    Apė  szvėnt^  Mangaryt^.    S. 

Buvo  pana,  vardu  Mangaryta,  ir  ji  pabažna  buvo,  ejo  per 
ligonius  per  bödnüs.  O  ta  pana  kuningäikszczio  sesutė.  Ir  turėjo 
möczek§L  rägang,.  Iszejo  brolis  in  kitas  žemės  ir  paliko  savo  sesutei 
vis^,  majontkc,,  o  moczekai  lėpė  gert  ir  valgyt  ir  nesikiszt  apė 
mano  majontk^,.  Nė  po  ilgo  czėso  moczeka  ragana  gromata  raszė 
int  kuningaiksztį,  sako:  'Sūnau  mano,  asz  tau  raszau  gromat^i, 
tavo  sesu  jau  pasileido  ir  pradėjo  su  kapitonais  ir  jenarolais  gy- 
vete.'  Ir  brolis  nevėryjo,  kadai  jo  sesutė  pradės  tėp  gyvėte,  ir 
lėpė  teip  būt  kai  buvai.  Alė  moczeka  ragana  norėdama  Mangaryt§, 
nutrotyte  äntr§,  grömat§,  raszė  int  kuningaiksztį,  kad  Negaliu  gyvėt 
szituse  majöntküse;  ašz  turiu  bėkt  isz  czė,  kad  tavo  sesutė  vėt 
pasileido.  Atraszė  kuningäiksztis :  'Teip  tegii  būva ,  kaip  buvo.' 
ir  trėczę  gromata  raszė  moczeka  ragana :  'Jaū  turiu  bėkt  pakutiiiiu 
rozu  isz  szito  majöntko.  Jau  Mangarytä  pametė  savo  panystę,  iszėjo 
su  tais  saldotais  gyvėt.'  Tai  dabar  tas  kuningäiksztis  lėpė  imt 
Mangary^tai  nukirst  rankas  salik  alkūnių  ir  paleist  ant  pūszczios : 
tegii  ji  aina  sau.  Dabar  ji  nuėjo  per  girės  in  kito  karaliaus  žemę. 
Ir  ji  intėjo  in  karaliaus  sod^  ir  intėjo  in  agurku  daržą  ir  rado 
vugu,  burna  pasögdamä  valgė.  Ėmė  užtiko  agrodnįkai  szliužės. 
Ejo  pas  karaliūnaitį  pasakyt,  käd  Tokės  dimnäs  szliužės  užtikom, 
daro  labai  baise  iszkada.  Lėpė  karaliūnaitis  nedaryt  jei  smėrtes, 
paimt . gy v^  ir  atvėsto.  Emė  užtiko  szvėnt^  Mangaryta  tam  sode 
tį  iszkada,  bedaranczę  ir  suėmė  ir  nuvedė  pas  karaliūnailį.  Emė 
pasidabojo  karaliūnaitis  tai  szventa  Mangarytä.  O  jis  nežiurė,  kį 
ji  be  ranku.  Ir  davė  vanę  padaryto  ir  Mangary^t§,  iszmaudyte.  Ir 
jis  su  jei  apsižėnyjo. 

ir  jis  int  metus  iszvažėvo  int  kitas  žemės.  Ö  ji,  szventa  Man- 
garyta, pagimdė  tokį  gražų  sunėlį:  isz  szaliii  po  žvaigždę,  meno 
pakauszė.  Emė  nuraszė  moczeka  ragana  gromatg,  int  karaliūnaitį : 
'Važiuk   arb'    aik   greicziaū    namo:    tavo   pati   pagimdė    žvėrį:    nė 
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szuvä,  ne  meszka,  ne  vilkas  -  negalim  pasakyte.'  Lepė  karai iii- 
naitis  nedaryt  neko :  tegu  būva  sau.  Moczeka  ir  raszė  antru  kartu 
jėm  grömat§:  'Negaliu  žiūrėto:  jukesis  visi  isz  mane,  kad  paėmėm 
mes  toke  marczc.'  Lepė  karaliunaitis  neko  nedarot:  tegu  būva, 
iki  asz  parvažiusiu.  Emė  moczeka  trecziü  rozü  nuraszė  grömatg,: 
'Beksiu  äsz  isz  to  tavo  majöntko,  asz  isz  tos  sermätos.'  Lepė  ka- 
raliunaitis daugiau  neko  nedaryto  jei,  imt  abrūsa,  tä[  vaiką  pririszt 
jei  pre  krutu:  tegu  ji  sau  aina.  Ir  ji  turėjo  da  sunkesnę  sau 
koronc.  Ji  negalęjo  no  žemės  neko  paimt,  äni  vandenio  atsigert. 
Ji  vaikszcziojo  po  girę  ir  užsimanė  labai  vandenio  atsigert.  Užtiko 
labai  gražų  beržyne,  ir  ejo  pažiūrėt,  kas  yra  tam  beržyne,  ir  rado 
gražų  szulniūk^  ir  su  rentiniukU;  kap  tik  jei  atsigert.  Emė  gėrė 
vandenį:  emė  nutrūko  tas  abrūsas  no  jos,  ir  impulė  tas  vaikelis 
in  tčį  szulniüka.  Szventä  Mangarytä  stvėrė  sü  kümszcziom  tä  vai- 
kelį: ir  jije  gavo  rankas.  Ale  ji  nesidžiaugė,  k^  ji  gavo  rankäs, 
verkė  labai,  kad  nuskandino  sūnelį.  Ji  vaikszcziojo  po  girę  ir 
ilgai  užtrūko  väikszcziodama.  Atsiminė:  aisiu  pažiūrėt,  kį  kur 
nuskandinau  sūnelį.  Atėjo ,  tes  tu  szulniukū  sėdi  motina  szven- 
cziause,  laiko  szventos  Mangarytos  sūnelį.  Pamatė  szvėnl^  Man- 
garyt§,  sūnelis:  'Aik  szė,  motina  mano,  sztai  kür  asz  asmū  tavo 
sūnelis,  asz  asu  didelei  mokįtas  an  vysökiu  räsztu  raszytö.  Dabar, 
motina  mano,  aisim  abudu  jeszkot  maisto,  kasime  szaknis  ir  val- 
gysime.'    ir  turėjo  pilnus  keszeniūs  prisidėję. 

Iszeina  isz  girios  int  palaukes.  Atsimena,  kad  Mano  kunin- 
gaikszczio  palocei  matyt.  'Mano  sunaū,  mano  brolio  tavo  dėdės 
matyt  palocei:  är  n'eisim  pasižiūrėt  in  tus  palociūs?'  'Bijau,  mo- 
tina mano,  kad  nenutrotytu  tas  dėdė  kuningdiksztis  alDeju  mūdvoju.' 
'Nebijok,  vaikė  mžino,  nepažins  jaū  mūdvoju :  asz  turiu  rankas, 
manė  paleido  bė  ranku,  už  tai  nepažins  nėks.'  Nueina  szventä 
Mangarytä  sü  savo  sūneliu  pažiūrėt,  käs  yrä  täm  majontkė  kunin- 
gäikszczio.  Bända  didelį  balių.  Tasai  kuningäiksztis  ir  tasai  ka- 
ralius stovi  an  gönku  ir  kuningäikszczio  moczeka  ragana  ir  didelė 
zmynė  ponu  stovi.  Atėjo  szventä  Mangarytä,  präszo,  käd  priimtu 
pasakyt  vė'ng,  storiję,  kaip  szventä  Mangarytä  prade  gyvįt  änt  sveto. 
Moczeka  suprato,  käd  Mangarytä  parė  in  tös  pacziüs  palociūs,  ji 
sakė:  'Aik  sau  szahn,  tū  apskurus  apdriskusi  Nėkam  asi  neverta  I 
Mes  szitoke  ponai  karalei ,  yrä  toki  seimai  dideli :  är  tau  gražu 
rodytis  czė?*     Jijė,  szventä  Mangarytä,  präszesis  päs  kuningaiksztį : 
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*Dukit  man  töke  stäncije,  käd  äsz  galecze  jüm^vlska  iszpasakyt.' 
Kuningäiksztis  nuvedė  im  paJociüs  ir  pasodino  už  stalo.  Atneszė 
didelius  trunküs  ir  valgius.  Alė  szventa  Mangarytä  nenore  valgyt 
tokiu  dideliu  trunku,  ji  iszsiėmė  isz  savo  keszėniaus  ir  pasipylė 
szakniū  visokiu  ant  stalo  ir  kalbėjo:  'Per  dvylika  metu  matot 
koks  mano  buvo  valgis.' 

ir  dabar  pradėjo  kalbėt :  'Buvo  szvėntas  kuningäiksztis,  turėjo 
savo  sesulę  labai  pabažna,  ir  ėjo  per  visokius  lazarälüs  per  viso- 
kius bedniis.  Ir  kuningaiksztį  paszaukė  in  kitas  žemės.  Ir  atraszė 
moczeka  ragana  atleido  grömat§,,  käd  Pasileido  tavo  sesutė:  prade 
gyv^t  su  visokeis  maskoleis.  Lepė  tasai  kuningäiksztis  nukirst 
rankäs  salik  alkūnių  ir  nuvest  in  girę :  tegu  aina  sau.  Ir  ji  nuėjo 
int  karaliaus  sodg,  ir  padarė  iszkäd§,,  pradėjo  valgyt  agurkiis.  Ir 
užtiko  agrodnįkai  dideles  szliužės  ir  davė  žinę  karaliunaicziui,  käd 
padaro  kažin  koke  paiikszlė  iszkäd^,.  Ir  lepė  karaliunaitis  atvėst 
g^vg,  t4  žvėrį.  Pagavo  szvėnta  Mangar^t§,  tam  sode.'  Klauso  tas 
kuningäiksztis,  supranta,  käd  Asz  turėjau  tokiu  vardu  savo  sesute, 
ir  musėt  tä  pati  sesulė  bus.  Emė  ir  moczeka  suprato ,  käd  bus 
tä  pati  Mangarytä.  Labai  ji  nusigando,  käd  jei  bus  dabar  smėr- 
lis.  Ö  sesutė  dabar  baigė  sakyt,  käd  'Ji,  tä  szventa  Mangarytä, 
ėmė  su  lu  karaliunaicziu  apsižėnyjo.  Ir  tuj  iszjojo  in  kitas  žemės 
karaliunaitis.  Ir  ji  pagimdė  tokį  gražų  labai  sunėlį:  isz  szaliū  po 
žvaigždę,  meno  pakauszė ;  labai  visus  palocius  nuszvalė  tasai  ma- 
žas sūnelis.  Paskui  tasai  karaliunaitis  lepė  moczekai  iszvėst  ir 
pririszt  jei  lį  sunėlį  pre  krutu  ir  paleist.'  Supranta  tas  karaliu- 
naitis,  käd  Tai  mano  pati.  'Ir  užsimanė  szventa  Mangarytä  gert. 
Ir  nuėjo  in  tokį  beržyniuk§,  labai  gražų,  ir  rentiniuks,  kap  tik  jei 
atsigert.  Kap  gėrė,  ir  nutruko  raikszlė  jei  no  pecziii:  ėmė  ir  in- 
metė  savo  sunėlį.  Stvėrė  kaip  galėdama  kiimszlėm  iszsiimt  ir  ėmė 
rankäs  gavo.  Ji  nesidžiaugė,  käd  ji  gavo  rankäs,  tik  ji  vėrke  sūne- 
lio. Ateina  nė  už  ilgio  pasižiūrėt,  randa  savo  sunėlį  besėdintį, 
motina  szvencziäuse  jį  mokino  an  didelio  mokslo.  Ir  ėjo  su  visti 
džiauksmu  szventa  Mangarytä,  käd  atrado  sunėlį.  'Aimė,  sūneli, 
im  palaukę :  mat^t  mano  brolio  kuningäikszczio  palöcei.'  'N'eikim, 
motina,  pažiūrėt,  dabar  nutrotys  abudu.'  'Aimė,  nebijokim  dabar 
pažiūrėt.'  Ateinam :  käd  didelis  surinkimas  karalių  ir  senatu  viso- 
kiu pas  mano  brolį  kuningaiksztį  yrä.  Ar  pažįsti,  broli,  käd  äsz 
asü  tavo  sesulė?' 
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Emė  tas  suprato  karaliiinaitis,  ėmė  didelį  džiauksmgi,  kad 
szventa  Mangaryta  parėjo  per  pakutas.  Ir  pribėgo  tį  vaikelį  ir 
buczėvo  SÜ  dideliu  džiauksmu  Ir  szvėnta  Mangaryt|,  labai  tėszino. 
Paskui  lėpė  shigom  iszkast  didelę  dubę  Ir  akmenų  labai  raudonu 
primėst  in  tĄ  d^bę,  Ir  lėpė  ko  labiause  iszkurįt  pėczių  ir  inmėst 
moczek^ :  tegu  sudega  tä  ragana !  Dabar  džiaiiksmąs  gyvėl  su  se- 
sutė, su  szventa  Mangarytži,  Ir  gyvenimas  buvo  labai  gražus. 


Kveslio   racije. 

Den  Spruch  [rdcije  und  oräcije)^]  des  Hochzeitbitters  [kv^'slys), 
wie  er  in  der  Gegend  von  Godlewa  üblich  ist,  gebe  ich  in  zwei 
in  Einzelheiten  vielfach  von  einander  abweichenden  Fassungen. 
N.  1  Hess  ich  mir  in  Rozelen  von  einem  auf  dem  Einladungsumritt 
begriffenen  Bitter  dictieren,  n.  2  theile  ich  nach  zwei,  von  einem 
Bauer  bei  Pojess  mir  zur  Verfügung  gestellten  handschriftlichen 
Aufzeichnungen  mit. 

Das  Amt  des  kvösl^s  ist ,  die  Verwandten  und  Freunde  des 
Brautpaars  zur  Hochzeit  zu  laden.  Man  überträgt  es  einem  rede- 
gewandten jungen  Burschen.  Der  kvöslys  reitet.  Er  w^ie  auch 
sein  Pferd  sind  reich  mit  Raute  geschmückt.  In  einer  Tasche  von 
Dachsfell,  die  er  um  die  Schulter  hängen  hat,  trägt  er  die  kvetka, 
einen  kurzen  mit  buntem  Bandwerk  umwickelten  Stab,  an  dem 
die  Ringe  des  Brautpaars  sowie  der  vainikas  (Rautenkranz)  der 
Rraut  befestigt  sind  und  an  dessen  einem  Ende  die  Bänder  ange- 
steckt werden,  welche  die  Mädchen  dem  zur  Einladung  vorreiten- 
den kvöslys  schenken.  Während  des  Vortrags  des  Einladungs- 
spruchs, bei  dem  er  in  Zungenfertigkeit  sein  möglichstes  zu  leisten 
sucht,  hält  der  Bitter  die  kvötkä  hoch  vor  sich  hin.  Wo  Mädchen 
sind,  übergibt  er  alsdann  diesen  die  kvötkä,  damit  sie  ihm  je 
ein  Band  anheften;  die  andern  schenken  ihm  sonst  eine  Kleinig- 
keit, gewöhnlich  einen  Schmuckgegenstand.  Ueberall  wird  er  mit 
Branntwein  oder  Bier  bewirtet,  bei  wolhabenderen  Leuten  be- 
kommt er  zugleich  noch  ein  Geldgeschenk. 

Einen  kurzen  litauischen  Hochzeitbitterspruch  aus  Užballen 
bei  Mehlauken ,  der  einige  Wendungen  enthält ,  die  wörtlich  in 
unsern  racijos  wiederkehren,  findet  man  in  Schleicher's  Lesebuch 
S.  113  f.  - 


4)  Vgl.  weissruss.  racyja  und  poln.  oracya  'Anrede,  Ansprache.' 
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Während  des  Drucks  dieses  Buchs  kommt  mir  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Baudouin  de  Courtenay  in  Kazan  zu:  'Svotbinė 
reda  Veliünycziu  Lälüviu  suraszyta  par  Antän^  Juszkėviczc  1870 
mėtuse',  Kazan  1880.  Diese  interessante  Schrift  gibt  über  die 
Hochzeitgebräuche  in  Veliüna  ausführliche  Auskunft  und  enthält 
S.  1 4  ff.  79  ff.  sechs  Fassungen  des  Spruchs  des  Hochzeitbitters, 
die,  unsern  ?wei  Fassungen  an  Umfang  etwa  gleich,  sich  mit  ihnen 
in  vielen  Einzelheiten  wörtlich  decken. 


I.    (F) 

Pirmiäuse  dudu  garbę  ponui  d^'vui,  panelei  szvencziäusei  ir 
visem  szventem. 

Tu  narnu  fundätor  ir  fundätorka!  Praszaü  paklausyto  mäne 
jauno  kvöslelio  kälbanczio  Ir  äukso  žgdėliu  skambancziü,  \r  pažiū- 
rėto rülu  vainikėlio  žaliujenczio,  szitkü  kasnykeliu  vėdiliujencziu. 

Asz  esü  päslas  siųstas  nö  Simano  Starkevicziaus  \r  nö  S\- 
manönes  Starkeviczönes  \r  nö  tos  jaunos  panelės  Mariukös  Starke- 
vicziükes,  kuri  anksti  rytelį  kėlė,  gailę  aszarėlę  braukė,  žale  vėję 
mynė,  į  riitu  daržą  ėjo,  vusio  vartus  kėlė,  žalę  rut^  skynė,  vaini- 
kėlį pynė,  m4  jaunam  kvoslėliui  pre  kepurės  siuvo,  žemai  galvelę 
lenkė  Ir  In  slaunas  gimines  iszlėido. 

Praszaü  in  vesėliję  ant  panedėlio  vakaro  ant  utarnįko  ryto, 
an  alaus  darymo  an  arėlkos  varymo,  an  jäuczio  penėto  an  barono 
gervėto  1)  an  žįsino  geležėto  an  gaidžio  pentindto  an  visztos 
kiszkos  an  szärkos  karkos  änt  zylės  peczėnkos  ir  an  žvirblio  röbiü 
deszni.  Ö  kap  nedatėks  zylės  peczėnkos ,  tai  da  dėsim  kėlės 
kumpį. 

Praszaü  pirmiäuse  senus  senatorius  ir  senas  senätorkas,  am 
baltu  sülü  sėdėto ,  už  užtęstu  stalu  už  kupinu  torėlku  už  skam- 
bancziü szäuksztu  už  Iviskancziü  torėlku  sėdėto ,  gražiu  kalbu 
kalbėte. 

Teipogi  praszaü  jaunus  jaunikaiczius  su  pilkom  sermėgėlėm 
SÜ  vaksavötais  czebateleiš  ir  su  gelumbinėm  kepurėlėm  szöktö, 
ulevötö,  pulko  padidįte,  bėrus  žirgelius  sukinkyto  ir  tm  dvaro  su- 
statyto. 


O   Vgl.  Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  n.  84. 
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Praszaü  Ir  tais  jaunas  mergelės  kaipo  panelės  su  margais 
žiurstėleis  su  plonais  pirsztėleis  su  zomczinėm  czeverykelėm  su 
bovelninėm  panczekelėm  su  aukso  žedėleis  su  sziJkii  kasnykeleis 
su  riitu  vainikeleis,  utarnįko  rĮ^t§,  sueito,  gražiu  gosmėliu  pagödöte, 
jauna  Maritę  parmksmįt,  mumis  jaunėm  brolėlem  riitu  vainikėlius 
nupinto,  pre  kepiiriu  prisiiite,  ir  an  dvaro  miisu  žirgelius  paturėta, 
žaliom  rūtom  apkaiszj^te  Ir  mumis  jaunus  brolelius  iszlėiste  ir  pa- 
lydėte in  staune,  Panemunės  mest§,^).  Ö  kad  nenorės  iszlėist  isz- 
lydet,  tai  samanų  sziuba  pasiųsim  apvilksim,  meszpeliu  koszę  isz- 
virsim  pavalgydįsim ,  ir  už  tvoros  pasodįsim  ir  ožį  už  ragu  pa- 
taikysit. 

Mes  jauni  brolėlei  kap  nuvažiusim  in  Panemune,  in  tą  staune, 
mesta,  mės  ten  pirmiause  rasim  bažnyczę,  mes  prisiriszim  savo 
žirgus  pre  tuinii,  ir  mės  imsim  tį  jäun^,  porelę  už  rankelių,  vesim 
im  bažnyczę,  in  devo  avinyczę,  in  cudaunüs  äbrozus,  pas  misziau- 
niis  kunigus.  Ten  mus  jaunėm  ir  reiks  suklaupti,  kresnas  štokas 
užstatyte,  baltos  rankos  sudėto,  aukso  žedai  sumainyto  ir  pasižadet 
venas  kitam  ne  an  vönös  dönös  ne  nedėlios  ne  an  mėnios  ne  an 
metu,   alė  an  viso  amžio. 

O  kap  iszeisim  isz  bažnyczios,  isz  devo  avinyczios,  isz  cu- 
daunu  abrozu,  no  misziaunu  kunigu,  ten  mės  kožnas  pasimatysim 
ir  pasipažinsim,  imsim  kožnas  savo  žirgus,  sesim  ant  žirgu,  josim, 
vėję  klastysim ,  purvyne  taszkysim.  Nujosim  in  tą  Panemunės 
slaiina  mest^  in  naiiję  karczem^  pas  jauna  szinkark§,.  Tėn  mušu 
žirgėlem  bus  aržulinės  grindys,  klevinės  rindys ,  vusinei  kazilai, 
už  tu  kazilii  raudoni  dobilai.  Tėn  miisu  žirgėlei  bus  priėdę  ir 
prigėrę,  už  vüdegös  szönu  nebus  matyt.  O  mės  jauni  brolėlei  kap 
inteisim  [  karczem^  pas  jäun^  szinkark§,,  tėn  mės,  katre  savo 
graszį  turėsim,  tai  gersim  szoksim  ir  ulevosim,  o  valgyt  svo- 
czios  dus.  O  kas  neturėsim  savo  graszį,  tai  kitam  in  akis  pažiū- 
rėsim. 

Ö  kap  parvažiusim  in  Rokus  2)  p^s  savo  tėvelį  Siman^  Star- 
kėviezių,  tėn  mės  gersim  valgysim  szoksim  ulevosim  ir  savo 
graszį  pasikavosim.  Tėn  bus  dėl  mumis  stalai  isztaisyti ,  bal- 
tom skotertimi   užtęsti,    purpulinės   torėlkos  sudėtos  pilnos  visokiu 


^)  Das  Dorf  Ponjemon-Frentzel  am  Njemen. 
2)  Dörfchen  südlich  von  Ponjemon-Frentzel. 
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peczėnku  Ir  patrövu.  Tėn  mes  gersim  valgysim  ulevosim  ir  savo 
i^raszį  pasikavosim. 

Praszau  atvažiuie,  nesipuikavötö,  an  kito  nesitikelö,  savo  in- 
sidete  penkės  ž§,selės,  ven§,  puskiaulelį,  ven^  baronėlį  ir  dunos 
kepalėlį.  O  jei  savo  duszei  nepavydėsit,  saldžios  arelkėlės  insi- 
dėsit,  o  kap  siivo  turėsit,  kitam  in  akis  nežiurėsit,  vėlyg  kitas 
jiimi  pažiūrės. 

Praszau  prisėkte  pre  mano  kvoslėlei  szitku  kasnykėlį,  kad  nė 
sziikii  kasnykėlį,  tai  žaliu  gyjii  justėle,  o  kad  to  neiszsitėksit,  tai 
nör  praszau  suriszte  su  sziaudu  riszeliu. 

Ir  praszau  de]  mano  žirgelio  abrako,  kad  nė  abrako,  nör  szėno 
sztrako  i) ,  kad  nė  szėno  sztrako,  tai  nör  im  pypkę  tabako,  ö  käd 
tö  neiszsitėksit,  tai  nör  czysto  vandenėlio  dėl  žirgelio.  O  dėt  manė 
jauno  kvoslėlio  czėrką  arėtkos,  protam  sūrį  an  torėlkos.  O  kad 
nepatröpyjau,  tai  praszau  praböczyt. 

Asz  jaunas  kveslėlis,  mano  mažas  žirgelis.  Pastatineis  ir  pa- 
tvoreis  jojau,  tarbä  už  szakutės  užkliuvo  ir  prairo,  pöterei  iszbiro  ^) . 
Krauczius  kaltas,  käd  nedrüczei  tarba  susiuvo;  nė  tėp  kraiiczius 
kaitas,  kap  verpėjė,  käd  siüius  nedrüczei  suverpė;  gaspadinė 
kaltesnė,  käd  linu  nedrūtu  davė;   ö  nėks  nekaltas. 

Toj  klėsoj  nebuvau,  beržo  ryksztės  negavau.  Jödydams  mo- 
kinaiis.  Netoli  jojau,  nedaug  iszmökau.  Kaip  toliau  nujösim, 
daugiau   iszmöksiu,    ö  kaip  sugrįszim,  asz  jum  daugiau  pasakysiu. 

II.  3) 

Dudu  garbę  ponui  dė'vui,  panelei  szvencžiausei. 
Asz  ėsii  päslas  siųstas  nög  N.  N.^),  kuri  anksti  r^ta  kėlė,  se- 
klyczios   duris   pravėrė,    laukan   iszėjo ,    į   dangų  pažiurėjo.     Žalio 

1)  Was  szträkas  ist,  ist  dem  Hochzeitbitter  selbst  unbekannt;  in  dem  folgen- 
den Spruch  S.  275.  276  szeno  träko,  und  dieses  auch  bei  Juszkewics  Sv.  r. 
S.  19.  20.  82.  83.     Sztröko  ist  also  wol  nur  eine  Verderbniss. 

2)  Dafür  bei  Juszkew.  mehrmals  z.  B.  S.  83    žodžei  iszbiru. 

3)  Die  eine  von  den  beiden  handschriftlichen  Aufzeichnungen,  nach  denen  ich 
diesen  Spruch  gebe,  ist  eine  im  ganzen  genaue  Copie  der  andern.  Das  Original  sei 
mit  a,  die  Copie  mit  «  bezeichnet.  Das  letzte  Drittel  des  Spruchs  ist  in  a  verloren. 
Die  unbeholfene,  polnische  und  russische  Lettern  unter  einander  mengende  Ortho- 
graphie der  beiden  Aufzeichnungen  habe  ich  der  meinigen  angepasst  und  Accente 
zugefügt,  letzteres  mit  Beihilfe  eines  Litauers. 

4)  Name  der  Braut. 

Litanische  Lieder  und  M&rohen.  ]g 
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sodelio  szakėlės  siubejo,  o  tose  szakėlėse  dangaus  pauksztėlė  cziul- 
bejo,  tį  jauna  panelę  linksmino.  Kaip  tä  jauna  panelė  per  dva- 
relį ejo,  geltonos  kaselės  krutėjo,  pantukavi^)  czeverykelei  girgždėjo. 
Ö  kaip  prėjo  pre  2)  žaliu  rutu  darželio,  vartelius  atkėlė,  žalę  rūtelę 
skynė,  vainikėlį  pynė.  Vainikėlį  pindama,  žemai  galvelę  leng- 
damä  3)  ,  nög  baltu  rankelių  aukselio  žedėlį  numovė,  man  padavė, 
ir  padavus  Iszsiuntė  In  14  šlauny  giminę. 

Praszau,  paklausykit  mane  jauno  kaibanczio,  žaliu  rūtelių  vai- 
nikėlio žaliĄenczio ,  szilku  kasnykėliu  plėzdancziu ,  aukso  žodeliu 
skambancziu. 

Praszau  in  vesėliję  ant  panedėlio  vakaro,  ant  utarnįko  denos, 
alė  nė  ant  denos  alė  ant  visos  nedėlios. 

Pirmiause  praszau  tu  namu  vyriausius  gaspadoriüs,  už  balto  stalo 
sėdėt,  už  purpuliniu  torėlku  už  sidabriniu  szauksztu  valgyt,  gert,  ule- 
vot,  senas  rodąs  rodavot,  o  labiause  isz  kreivo  rago  taboka  *)   žaživot. 

Praszau  tais  jaunas  mergelės  kaipo  panelės  sii  stacziom  akytėm 
kaipo  su  uždektom  žvakutėm,  su  staczeis  papukais,  su  storais  pil- 
vėleis ,  sii  trumpais  žiurstėleis  ^)  ,  su  geltonom  panczekelėm ,  su 
pantukavais  czeverykėleis,  szokt,  gert,  ulevot,  pulko  padidįt,  grąžei 
padainul. 

Praszau  tais  mažiukės  ^)  mergelės  grąžei  parėdyt,  rūtoms  ap- 
kaiszyt,  in  karėt§,  pasodįt  ir  ing  vesėliję  atvėszt.  Käd  pėkszczios 
jos  n'eitu,  savo  tėveliu  nekeiktu.  Joms  reiks  šulais ')  bėginėt, 
aukso  öbülius  ritinėt. 

Praszau  tus  jaunus  bernelius,  kad  szvestu  kardelius,  padėtu 
t4  didelį  kėlę  keliauti,  nelabai  toli  szimtg,  myliu  15  Garlevos  s) 
mestas  slaunas  ir  apipraunas  stovi  lygei  teip  kaip  ^)  ir  Kaunas. 

4)  So  in  a.  In  a  pantinkavi.  Zeile  19  in  a  und  a  pantukavais .  Pantukavi  cze- 
verykelei heisst  'Pantoffel-Schuhe .  Die  Formen  pantinkävas  und  pantukävas  be- 
ruhen auf  einer  Contamination  des  poln.  patynka  ' FrauenpantoffeV  mit  lit.  pantupelis 
'PantoffeT.     Vgl.  Juszk.  Svotb.  r.  S.  82  su  patįnkavotais,  žibanczeis  verykeleis. 

2)  In  a  und  a  pre ,  womit  die  monophthongisch  reducierte  Aussprache  des  e 
bezeichnet  ist.     S.   Zur  Gramm.  §  9.  85. 

3)  So,  phonetisch  richtig,  in  a.     In  a  lenkdama. 

4)  a  laboku. 

5)  So  in  a.  a  hat  žirsteleis,  vergi.   Zur  Gramm.  §  7. 

6)  So  in  a.     In  a  mažikes.     Vgl.  die  letzte  Note. 

7)  a  sülai.     Ist  diess  ein  blosser  Lapsus?    S.  Zur  Gramm.  §  414. 

8)  Poln.  Godlewa. 

9)  a  tep  kap. 
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Praszaü  dabar  (ds  mažus  vaikelius  kaipo  žėkeliiis  grąžei  pa- 
rėdyt,  ant  pėcziaus  reiks  je  pasodįt,  szakalėliiis  kraustinSt,  ku- 
karkelei  padavinet.  Ką  gaus,  negaus,  samtį  per  galvą  greicziaii 
gaus. 

Kada  mes  nukeliäusim  in  14  sJaüna  Garlevös  mesta,  inteisim 
in  tį  szvėntf-  bažnyczę,  devo  avinyczc.,  kiaupsim  presz  cudauniis 
abrozdus,  duchauniis  kunigus.  Te  bus  baltu  ranku  sudėjimas, 
aukso  žedii  sumainymas,  veno  kitam  pasižadėjimas  nė  ant  vönös 
denös,  alė  ant  viso  amžiaus.  O  kaip  iszeisim  isz  tos  szventos  baž- 
nyczios,  devo  avinyczios,  sėsim  in  bėrus  žirgus,  stosim  in  aukso 
kdpas.  Kaip  i)  mus  žirgėlei  bėks,  purvai  in  szalis  tiksz.  Ö  kada 
mės  pristosim  pas  tą  barabanczika,  kaltunių  žy^da,  te  bus  aržulinės 
grindys,  varinės  rindys.  Tose  rindisė  bus  szėno  trako  2)  ir  gryno 
abrako;  kaip  mus  žirgėlei  ės,  pėr  sznervės  byrės,  o  per  vudega 
szonu  nebus  matyt.  Ö  mės  tė  gersim,  ulevosim,  durniui  gero  ne- 
dusim ;  kas  savo  keszėniui  turėsim,  in  kito  nežiūrėsima).  Ö  kada 
mės  parkeliäusim  pas  t4  sena  tėvelį  N.  N.,  tė  mums  neks  ne- 
kasztus,  viskas  ant  karaliszko  käszto.  Tė  bus  jautis  szimto  mėtų 
piautas-*),  pėcziui  keptas,  svė'stu  teptas,  už  pėcziaus  pakabįtas,  in 
szikna  peilis  instatytas  '^) ;  kas  norės;  atsipiaus,  o  käs  ^)  nenorės. 
Ir  in  szikna  pažiūrėjęs  atsitrauks. 

Praszaü  änt  barono  trijii  metu  penėto,  ant  visztos  kiszkos,  änt 
startos  karkos,  ant  zylės  peczėnkos,  ant  žvirblio  deszrii. 

Asz  jaunas  kvöslys,  mano  szirmas  arklys,  po  nose  snarglys. 
Ale  bet  asz  kveslys.  O  kad  asz  kvöslys,  tai  mane  mergos  klausys. 
Klausykit,  mergelės,  o  käd  klausysit,  tai  mäne  neapdovanoję  neisz- 
varysit.  O  kad  apdovanoję  iszvarfsit,  mergelės,  bukit  piaiinos, 
nesigraudysit,  bä  su  manim  už  stalo  sėdėsit,  alaus  sklėnyczę  rankoj 
laikysit.  Bä  katre  mano  bus  supraszyti,  te  bus  svecziii  söle  pa- 
sodįli.  Ö  kaip  tė  sėdėsit,  visokės  linksmybės  regėsit,  liszit,  ule- 
vosit,  durniui  gero  nedusit.  Ö  käd  mäne  neapdovanösit,  tai  už 
tvoros  sėdėsit,    rankoj  ožio   kūlę  turėsit.     Tas  ožys  bliaus,    mislys, 


5.  6. 


^) 

a  kap. 

2) 

S.  S.  »7S  Anm.  i. 

3) 

a  nežiresim.     Vgl. 

S. 

Ž74  Anm 

*) 

a  penėtas. 

5) 

a  inkisztas. 

*) 

So  weit  reicht  a. 

18^ 
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kad  mergos  kūlę  piäus.  Vėrksit  jūs  te  aszarosit,  kad  vesėlijos 
linksmybės  neregesit. 

Asz  jaunas  kveslėlis,  mano  szirmas  žirgelis.  Praszau  padut 
mano  žirgeliui  szeno  trako ,  kad  nė  szeno  trako,  nors  s^rfno  abrako, 
nors  czysto  vandenėlio,  o  man  jaunam  kvoslėliui  nors  kaiisz^ 
arėlkos,  nor  ataus  sklėnyczę,  nors  pypkę  tabako,  nors  jauna  mer- 
gelę In  märg^  lovelę. 

Praszau  praboczyt  i) .  Netoli  jojau,  nedaug  2)  iszmokau.  Kaip 
toliau  josiu,  daugiau  iszmoksiu;  grįždamas  jumis  pasakysiu. 


4)  Hdschr,  prabozyt. 

2)  Hdschr.  nedauk,  vgl.  Zur  Gramm.  §  53. 


Zur   Grammatik  der  godlewischen 
Mundart. 

Die  folgenden  grammatischen  Bemerkungen^  hei  denen  ich  nament- 
lich das  vom  gewöhnlichen  Schriftlitauisch  abweichende  ins  Auge  ge- 
fasst  habe,  beruhen  theils  auf  den  oben  mitgetheilten  Texten  theils 
auf  sonstigen  Beobachtungen,  die  ich  bei  meinem  Aufenthalt  in  der 
Gegend  von  Godlewa  machte. 

Die  Beiträge  zur  Lautlehre  bilden  eine  wesentliche  und  notwen- 
dige Ergänzung  zu  den  Texten,  da  diese  in  einer  Weise  aufgezeichnet 
sind,  die  den  lebendigen  Klang  der  Sprache  entweder  nur  ungenau 
zur  Darstellung  bringt  —  wie  ja  überhaupt  die  Darstellung  einer 
Sprache  mit  den  gewöhnlichen  Schriftzeichen  auch  im  besten  Fall 
immer  nur  als  eine  rohe  Umris  s  Zeichnung,  nicht  als  ein  photographisch 
getreues  Abbild  anzusehen  ist  —  oder  mit  dem  wirklichen  Laut  sich 
geradezu  in  Widerspruch  setzt,  letzteres  z.  B.  vielfach  bezüglich  des 
Wort-  und  Satzsandhi' s .  Die  Mittheilungen  über  Aussprache  verfolgen 
also  hinsichtlich  der  Texte  den  Zweck,  das  Bild,  das  diese  darbieten, 
theils  feiner  auszuführen  theils  darin  enthaltene  unrichtige  Züge  zu 
corrigieren.  Ein  Punkt,  der  eine  ganze  Kategorie  von  ungenauen 
Lautbezeichnungen  angeht,  mag  gleich  hier  im  Voraus  kurz  er- 
läutert werden.  Da  z.  B.  für  und  neben  nu^jo  im  godl.  Dialekt 
meistens  nuvejo,  für  und  neben  Imt  meistens  j\mt  gesprochen  wird, 
so  wird  man  sich  vielleicht  wundern  diesen  Formen  in  den  obigen 
Texten  nirgends  zu  begegnen.  Der  Grund,  warum  ich  durchgehends 
nu^jo  und  imt  geschrieben  habe,  ist  der,  weil  das  Woi^t  nuöjo  oft  so 
gesprochen  wird,  dass  die  Schreibung  nuvijo  mit  demselben  Zeichen  v, 
mit  dem  ich  vagls,  verkt,  vUkt  schreibe,  ebenso  wenig  dem  lebendigen 
Laut  gerecht  wäre  wie  die  Schreibung  nu^jo,  sondern  nur  etwa  ein 
nuvejo,  ebenso  wäre  Imt  oft  etwa  als  J\mt  zu  schreiben.  In  gh'dyt, 
kiirt  (s.  §  14)  wird  gedehntes  i,  u  gesprochen,  und  doch  schreibe  ich 
nicht  girdyt,    kürt  (wie  Juszkewicz  schreibt):     Grund  ist,  weil  der 


—     278     — 

Vocal  deutlich  nur  halblang  ist.  Mit  andern  Worten  und  allge- 
mein gesprochen:  es  kommen  öfter  Nuancen  der  Aussprache  vor, 
die  sich  mit  den  gewöhnlichen  Schiftmitteln  nicht  darstellen  lassen^ 
ohne  zu  falscher  Auffassung  von  Seiten  des  mit  dem  wirklichen  Laut 
nicht  bekannten  Anlass  zu  geben.  Ich  habe  in  solchen  Fällen  es  meist 
vorgezogen,  bei  der  gewöhnlichen  schriftlitauischen  Form  stehn  zu 
bleiben  und,  so  weit  als  möglich,  durch  erläuternde  Beschreibung 
nachzuhelfen. 

Auf  Vollständigkeit  erhebt  die  folgende  grammatische  Darstellung 
hinsichtlich  der  speciellen  Eigentümlichkeiten  des  Dialekts  in  keinem 
Theil  Anspruch.  Ich  hegte  anfangs  die  Absicht^  nur  das  notweiidigste 
über  die  Aussprache  zur  Erläuterung  der  Texte  beizugeben  und  eine 
ausführlichere  Darstellung  des  godlewischen  Dialekts  später  nach  noch- 
maligem längerem  Aufenthalt  in  der  Gegend  zu  liefern.  Aber  dass 
ich  nochmals  zu  einem  längeren  Aufenthalt  nach  Litauen  kommen 
werde  j  ist  mir  zur  Zeit  nicht  wahrscheinlich,  und  so  gebe  ich,  was 
ich  jetzt  geben  kann,  in  der  Hoffnung,  auch  mit  einer  vielfach 
noch  der  Vervollständigung  bedürftigen  Darstellung  der  Wissenschaft 
einen  Dienst  zu  ertveisen.  Um  jedem  Misverständniss  vorzubeugen^ 
sei  hier  noch  bemerkt:  nur  wo  ich  es  ausdrücklich  sage,  diese  oder 
jene  Form  komme  in  dem  Dialekt  nicht  vor,  glaube  ich  diess  ver- 
treten zu  können,  im  übrigen  bedeuten  meine  Anführungen  nur  daSj. 
was  mir  vorgekommen  ist,  und  ob  für  die  betreffende  Sprach- 
form auch  noch  eine  andere  Form  im  Gebrauch  ist,  lasse  ich  dahin 
gestellt.  Wichtigere  Charakteristika  des  Dialekts  wird  man  indessen, 
so  glaube  ich,  nicht  vermissen. 

Der  Kürze  wegen  ist  mancherlei,  was  streng  genommen  in  den 
Abschnitt  über  Syntax  gehört,  in  der  Formenlehre  mit  absolviert. 


Lautlettre. 

Vocal  e. 

1.  Der  Dialekt  von  Godletva  besitzt  folgende  Vocale  und  Diph- 
thonge : 

a  ä,  e  e,  ė,  0  ö,  i  y,  u  ū. 

ai  äi,  ei  ei,  oi  oi,  ui,  au  au,  o,  u.  . 
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Die  virgulierten  Vocale  §  ^  į  ų  sind  der  Aussprache  nach  von 
den  nicht  virgulierten  nicht  verschieden.  An-  und  inlautend  sind  sie 
stets  lang;  über  ihre  Quantität  im  Wortauslaut  sieh  die  Flexions- 
lehre.    Nasalierte  Vocale  bezeichne  ich  durch  ~,  z.  B.  szakniu. 

2.  a  ä  ist  überall  ausser  in  dem  Diphthong  au  (s.  §  8)  i^eines, 
d.  h.  weder  dem  e  noch  dem  o  zuneigendes  a. 

3,  e  ė. 

Kommt  im  Anlaut  nicht  vor.  Hier  tritt  stets  a  ä  dafür  ein, 
z.  B.  arelis,  akete,  äzeras,  ebenso  stets  ai-  für  ei-:  ainü,  aile 
(dagegen  -einü  in  allen  Composita,  z.  B.  ateinu,  auch  oeinü  =  nė 
einu).      Vgl.  Brückn.  S.  43  Anm.  3i . 

Im  In-  und  Auslaut  hat  e  e  zwei  verschiedene  Qualitäten.  Es 
sind  in  der  Sievers' sehen  Vocalreihe  a  se  e2  e^  i^  ii  (s.  Grundz.  der 
Phonetik  S.  70)  etwa  die  beiden  Laute  se  e^,  d.  h.  ein  dem  a  sehr 
nahe  liegender  und  ein  etwas  mehr  in  der  Bichtung  nach  e^  hin 
liegender  Vocal.  Den  ersteren  bezeichne  ich  im  folgenden  mit  ä,  den 
letzteren  mit  ä.  Bezüglich  dieser  Qualitätsdifferenz  muss  ich  mich 
hier  auf  folgende  allgemeine  Bemerkungen  beschränken : 

a.  ė  hat  stets  die  k-Qualität^  z.  B.  in  geras,  kelt,  jėm,  mer- 
gele, lokę;  ebenso  in  ėi,  z.  B.  leist,  svėikįt.  Dieses  ė  schien  mir 
oft  geradezu  als  ä  gesprochen  zu  werden  (doch  auch  dann  stets  mit 
Erweichung  des  vorausgehenden  Consonanten)^  z.  B.  in  jėm,  kurėna, 
žemę,  važėvo,  szalėlę,  leidžiu. 

Anmerkung.  Ich  schreibe  kelėvo,  važėvo,  aber  keliauju,  va- 
žiau (abgekürzte  Form  von  važėvo,  s.  §  /6,  a.)  wie  džiauna,  geriau- 
ses,  jaunas.  Denn  bei  nachfolgendem  u  erhebt  sich  der  dem  er- 
weichten Consonanten  folgende  lange  Vocal  stets  bis  zum  reinen  a. 
.1/50  dieselbe  Erscheinung  wie  bei  kurzem  a :  vgl.  z.  B.  verkiau 
gegenüber  verkei,  karaliaus  gegenüber  karälei  karälem(s). 

b.  Im  Auslaut  wird  e  q  als  ä  gesprochen^  das  ich  ebenfalls  oft 
geradezu  als  a  zu  hören  glaubte.  Z.  B.  verke,  kiäuse,  dvare,  tüse, 
mergelę,  at^jf. 

c.  Wechseln  in  einem  Wort  e  und  e,  je  nachdem  die  Silbe  be- 
tont oder  nicht  betont  ist,  so  ist  meistens  mit  diesem  Wechsel  auch 
ein  Qualitätsunterschied  verbunden,  ė  =  ä,  e  =  ä.  Z.  B.  säserys, 
mädis,  Sanas,  väda,  sznäka  gegenüber  saserü,  mädziüs,  säni^,  vödi, 
sznükL 

Vor  ä  und  ä  werden  alle  Consonanten  erweicht  (mouilliert)  ge- 
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sprochen  (s.  į  2i).  Die  (allmählich  sich  vollziehende,  wenn  auch 
nicht  lange  Zeit  in  Anspymch  nehmende)  Uehergangshewegung  vom 
erweichten^  i-haltigen  Consonanten  zum  ä  oder  ä  klingt  meistens  so, 
als  würde  dem  Vocal  ein  dem  i  nahe  kommendes  ė  vorgeschlagen, 
z.  B.  m^ädis,  k^ält,  ž®am®ą,  tav^a  (tav^),  baüb^ä,  k^äliü  s®äs®ärü. 
Diese  Uehergangshewegung  tritt  vernehmlicher  vor  ä  als  vor  ä  her- 
vor^ also  in  m^ädis  vernehmlicher  als  in  m^ädziüs,  und  je  langsamer 
ein  Wort  wie  medis  gesprochen  wird,  um  so  deutlicher  kommen  die 
in  der  Richtung  i-a  vorschreitenden  Ueher  gang  staute  zu  gesonderter 
Wahrnehmung. 

Anmerkung  i.  Unbetontes  ä  vor  erweichtem  Consonanten  oder 
erweichter  Consonantengruppe  hörte  ich  oft  mehr  nach  i  hin,  etwa 
als  Sievers'  e^,  sprechen,  z.  B.  in  dukterį,  senei,  svecziüs,  medžius. 
Es  gehört  diess  zu  den  von  Sievers  Grundz.^  S.  W9f.  hesproche- 
nen  Umlauterscheinungen. 

Anmerkung  2.  Ausserdem  hörte  ich  e^  sprechen  in  dhl  'wegen', 
vėl  ^wieder^  (s.  §  13),  czerka  ^ Trinkschale'  (poln.  czarkaj,  keszenius 
Tasche  (vgl.  Lex.  Beiträge.) 

4:.  ė  ist  ein  e,  das  dem  i  nahe  liegt.  Es  erweicht  voraus- 
gehende Consonanten  in  der  seihen  Weise  wie  die  andern  palatalen 
Vocale,  und  man  hört  als  Uehergangshewegung  vom  erweichten  Con- 
sonanten zum  ė  ein  i:  s^esk,  g^eriau,  säk^e,  pamaigė,  turtėjo.  Du 
Anlaut  Schicht  sich  dem  ė  ein  mehr  oder  minder  stark  artikuliertes 
\  (j)  vor,  z.  B.  jįemė,  iest ,  ^eva.  Da  dieses  vorgeschlagene  \  nicht 
immer  deutlich  und  voll  zur  Aussprache  kommt  und  es  Fälle  gibt, 
wo  weder  die  Schreibung  je-  noch  die  Schreibung  ė-  ein  richtiges 
Bild  von  dem  lebendigen  Laut  gehen  würde,  so  hob  ich  diese  Affection 
in  den  Texten  unhezeichnet  gelassen. 

5.    0  ö. 

Echt  litauisch  ist  nur  ö ,  das  dumpf  gesprochen  wird  und  dem 
Ū  sehr  nahe  liegt.  Z.  B.  oszkü ,  žmonės ,  norėjo ,  radom  fast  wie 
üszkä ,  žmiinės ,  nūrejo ,  radūm.  Bei  anlautendem  ö  oft  ein  mehr 
oder  minder  starker  consonantischer  Einsatz,  yoszkä. . 

Kurzes  o,  o^  bei  Sievers ,  vielfach  in  slavischen  Lehnwörtern, 
z.  B.  köczes,  pörcije,  majöntkas,  korpusas,  posöga  [neben  pasöga), 
beszcziöto  (:=  russ.  bez  scöta)  ,  bö  [fieben  bä  j ,  okväta.  Nebe7i  öt 
'sieh  da  P  =  poln.  ot  wird  auch  vöt  gesprochen  (S.  224) :  ist  das 
V  phonetischer  Vorschlag  oder  ist  vöt  das  russ.  vot? 
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6.  i  y.  Während  y  (į)  stets  reines  i  ist^  ist  i  =  Sievers^  i^ 
d.  h.  es  nähert  sich  dem  e,  sowol  in  betonter  als  in  unbetonter  Silbe, 
z.  B.  llko,  pirsztas,  pati,  numirė,  sakuti. 

Von  dieser  Regel  gibt  es  indessen  bestimmte  Ausnahmen,  i  bleibt 
reines  i  in  der  Lautverbindung  ji,  wie  in  jls,  naujl,  sowie  im  Wort- 
anlaut,  wie  in  imt,  ilgas,  ir,  in.  Im  letzteren  Fall  wird  i  ebenso 
wie  y  mit  einem  mehr  oder  minder  stark  hervortretenden  consonan- 
tischen  Einsatz  gesprochen,  jįimt,  jįln,  jįlr,  jįyra. 

Ferner  bleibt  i  auch  stets  reines  i  in  den  Diphthongen  ai,  ei, 
oi,  ui,  einerlei  welches  die  Betonung  des  Diphthongs  und  die  Quan- 
tität des  ersten  Componenten  ist;  was  ich  hier  auch  deshalb  beson- 
ders anmerke,  weil  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  der  zweite  Com- 
ponent  der  [-Diphthonge,  z.  B.  des  ei  in  weich,  thatsächlich  kein  i, 
sondern  ein  e-Laut  ist  (vgl.  Sievers  Grundz.^  S.  420). 

Das  i  in  motina  und  szulinys  wird  oft  so  stark  reduciert,  dass 
die  Wörter  wie  zweisilbig  klingen. 

Vor  j  (d.  i.  i  consonans ,  §  17)  die  Quantität  eines  \-Vocals 
zu  bestimmen  ist  oft  sehr  schwer,  und  ich  bin  z.  B.  nicht  darüber 
ins  klare  gekommen,  ob  bijo  oder  byjo  zu  schreiben  ist  (S.  246). 
y  habe  ich  öfter  deutlich  spreche?!  hören  in  tryju  =  trijü  §  85,  in 
vyjaü  vyjo  u.  dgl.  (^  90)  und  in  den  abgeleiteten  Verba  auf  -yju  wie 
Iröpyju. 

7.  u  Ū.  Ū  bleibt  immer  reines  u.  Dagegen  ist  kurzes  u  = 
Sievers'  u^,  d.  h.  es  nähert  sich  dem  ö,  z.  B.  in  pusė,  namentlich 
deutlich  ins  Gehör  fallend  im  Auslaut,  wie  in  tu,  dedü,  jedu,  mazü 
und  mažu.  Diese  Färbung  hat  u  auch  in  der  Verbindung  ui,  wie 
in  puikus,  zuikys  (anderwärts  züikisj,  luinas,  paskui. 

Rein  bleibt  ü  jedoch  im  Anlaut,  wie  in  upė,  ugnis ,  wo  oft  ein 
mehr  oder  minder  voller  consonantischer  Einsatz  vernommen  wird., 
Ųupė,  Ųugnls. 

Ferner  bleibt  ü  stets  reines  u  als  zweiter  Component  des  Diph- 
thongs au,  wie  in  daugiau,  laukiau;  was  ich  wieder  auch  darum  beson- 
ders anmerke,  weil  in  vielen  Strichen  Deutschlands  das  au  in  haus 
nicht  als  au,  sondern  als  ao  gesprochen  wird  (vgl.  Sievei^s  a.  a.  0.). 

Kurzes  u  nach  erweichten  Consonanten  geht  bei  raschem  Sprechen 
oft  in  einen  Laut  über,  der  zwischen  ü  und  i  die  Mitte  hält  z.  B. 
in  siuntė,  žiurėjau,  posmiükas.  Daraus  erklären  sich  die  Schrei- 
bungen žirsteleis  =  žiurslėleis,  mažikes  =  mažiukės,  nežiresim  = 
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nežiuresim  in  der  schriftlichen  Vorlage  der  2.  kveslio  rdcije  S.  274 
und  27 ö. 

8.  Die  Diphthonge  ai  äi,  ei  ei,  oi  öi,  ui,  au  äu  sind  schon  im  vor- 
hergehenden mehrfach  berührt.     Hier  ist  noch  folgendes  anzumerken. 

Der  zweite  Component  in  äi  ei  öi  äu  kommt  stets  voll  und  deut- 
lich zur  Aussprache^  z.  B.  äugu,  nie  ägu. 

Der  erste  Component  von  au  und  äu  erfährt  zuweilen  eine  Trü- 
bung in  der  Richtung  nach  o  hin,  also  eine  partielle  Assimilation  an 
das  folgende  u,  besonders  au  in  unbetonten  Endsilben,  wie  in  žmo- 
gaus, paklydau. 

oi  und  öi.  Die  Interjectionen  oi  und  voi  werden  oi  voi  und  öi 
vöi  gesprochen.  —  Für  vaina  'Kriege  hörte  ich  öfters  voina  sprechen : 
das  Wort  ist  das  poln.  vojua.  und  jene  Form  also  wol  das  unver- 
änderte poln.  Wort,  i;^/./posöga  neben  pasöga  f'§  Ö)^  mözna  nebeii 
mäzna  'man  kann''  u.  dgl.  —  oi  ferner  in  steine,  Nebenform  von 
stainė  und  stone  'StaW,  bes.  '•  PferdestaW .  Die  Formen  steine  und 
staine  beruhen  auf  poln.  stajnia,  weissruss.  stäjna  (Brückn.  S.  i^S), 
stone  dagegen  ist  mit  stöne  ^gebrückter  Stand  im  PferdestaW  (Nesselm. 
Ö04,  Kursch.  Wtb.  s.  v.  Pferdestall)  zu  verbinden,  welches  Brückner 
S.  i  57  als  das  kleinruss.  staiia  ^  Pferdestand^  betrachtet.  —  öi  in  den 
Locativen  wie  mergöi,  töi,  jöi  für  mergoje,  toje,  joje.  In  den 
Texten  hab  ich  die  übliche  Schreibung  mergoj  löj  jöj  beibehalten. 

9.  ö  ist  entweder  ie  oder  ie  (der  zweite  Component  schwankt 
zwischen  e^  und  e^  [a]).  ersteres  nur  in  hochbetonter  Silbe,  wie  in 
devas,  pates. 

Nach  r  und  1  klingt  ö  zuweilen  fast  wie  ė,  wie  in  strelczius, 
presz,  planas. 

Das  '6  von  jöszköt  wird  verschieden  gesprochen,  je  nachdem  die 
erste  Silbe  betont  oder  unbetont  ist:  j^'szkau  wie  jįyaszkau,  dagegen 
jöszköt  wie  iäszköt,  d.  h.  bei  unbetonter  erster  Silbe  fliesst  der  vor- 
dere Component  des  Diphthongs  mit  dem  '\  zusammen.  Nur  ganz 
vereinzelt  hörte  ich  auch  jiäszköt  aussprechen.  Mit  jeszköt  steht, 
wie  es  scheint,  ^  auf  gleicher  Linie  die  Form  des  nom.  pl.  geroje 
neben  geroje,  vgl.  §  82. 

Für  ap^'  'wm'  win^d  stets  äpe  gesprochen. 

10.  ü  ist  üa  ua  oder  üo^  uo^.  Der  erste  Component  ist  nur  in 
betonter  Silbe  lang,  wie  in  dtina,  dusiu,  sesu.  Der  zweite  Compo- 
nent ist  im  Auslaut  reines  a,  im  Inlaut  bald  a,  bald  o^. 
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Anlautendem  ü  wird  stets  ein  deutlich  vernehmbares  v  (\x  con- 
sonansj  vorgeschlagen^  z.  B.  vuszvė,  vüdega.  Daher  habe  ich  dieses 
V  in  den  Texten  geschrieben  (im  Gegensatz  zu  dem  schwachen  und 
unsteten  v  von  vüpe  und  dem  gleichartigen  j  von  jimt). 

Für  szu  wird  stets  szuvä  gesprochen,  ebenso  hörte  ich  (selten) 
sesuvä  neben  sesU;  doch  nur  peraü,  lemü,  akmü,  vandü. 

Nasalierte  Vocale. 

11,  Vor  n  m  und  dem  gutturalen  Nasal  n  (in  Wörtern  wie 
ranka  Mngasj  iverden  die  Vocale  nasaliert  gesprochen,  also  z.  B. 
täogas  als  tärigas,  žentas  als  žentas,  bundu  als  bundu,  bažny^czion 
als  baznycziön,  sükam  als  sükäm.  Die  Nasalierung  tritt  bei  a,  e,  o 
stCirker  hervor  als  bei  i,  u,  und,  wenn  der  Vocal  in  geschlossener 
Silbe  steht  (wie  in  Mngas  baznycziön),  stärker  als  wenn  er  in  offner 
Silbe  steht  (wie  in  žmonės  ramüs^.  Vgl.  Juszkewicz  Kalb.  U't.  lė'i. 
etc.  S.  i6f. 

-ü  mit  einer  nach  dem  Ende  des  Vocals  stetig  zunehmenden  Na- 
salierung (wie  bei  den  französischen  Nasalvocalen)  kommt  als  Endung 
des  gen.  pl.  vor,  doch  ist  dieser  Ausgang  mir  nur  bei  S  und  in 
Dainos  begegnet.     Vgl,  §  ö4. 

Quantität  der  Vocale. 

12.  In  mehrsilbigen  Wörtern  behalten  in  den  Schlusssilben  die 
Vocale,  die  in  der  Schriftsprache  als  lang  gelten,  ihre  ursprüngliche 
Quantität,  man  spricht  also  z.  B.  säkö^  bröliö,  säke,  mergele,  bro- 
liu, bütü;  säköm,  mergos,  atėjęs,  säket,  mergeles,  sunūs,  akys. 
Höchstens  wird  der  lange  Vocal  in  geschlossner  Silbe  hin  und  wieder 
halblang   gesprochen,  z.  B.  in  matėm,  vėlyg. 

Wie  bücze  (1 .  sg.  opt  §  9^ J  sich  zu  dem  schriftlit.  bücziau 
verhält,  ist  mir  unklar,  nur  so  viel  ist  mir  sicher,  dass  bücze  kei7ie 
im  godlewischen  Dialekt  vollzogene  lautliche  Umgestaltung  von  bücziau 
ist.  vgl.  hierzu  Bezzenb.  S.  212  ff.  ^] 


\)  Anzunehmen,   dass  das  -au  der  1.  sg.  eine  lautliche  Umgestaltung  von  -a 
-Am)  sei  {Bezzenb.  S.  S/6),  ist  unstatthaft,  da  die  litauischen  Lautgesetze  wider- 
streben.    Ich  vermute,  dass  -au  aus  dem  Indicativ  entlehnt  ist,  ähnlich  wie  griech. 
(piQoifit  seinen  Ausgang  -įni  vom  Indic.  bekommen  hat. 
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Wegen  der  Quantität  der  auslautenden  -g,  -ę  -į  -ų  sieh  die 
Flexionslehre. 

13.  In  mehreren  einsilbigen  Wörtern  mit  langem  Vocal  oder 
Diphthong  tritt  Verkürzung  ein: 

det  ist,  wenn  es  seinem  Nomen  oder  Pronomen  vorausgeht,  un- 
betont und  wird  dann  däJ  gesprochen,  dessen  ė  mir  bald  als  e^  [ä], 
bald  als  e^  erschien,  z.  B,  dcl  pöno,  del  jö,  deJ  save  (sua  causa). 
Dagegen  stets  ko  deJ. 

Dieselbe  Verkürzung  wie  det  erleidet  öfters  auch  vel,  z.  B.  Ir  jem 
vet  b'einant,  suliko  i.  t.  t.  S.  i 86.  Da  ich  beim  Aufzeichnen  der 
Texte  manchmal  schwankend  war,  ob  ich  die  Form  mit  langem  oder 
kurzem-  Vocal  schreiben  solle  (weil  keine  von  beiden,  sondern  eine 
in  der  Mitte  zwischen  ihnen  liegende  Form  gesprochen  wurde),  so 
habe  ich  in  den  Texten  durchgängig  vet  gesetzt. 

lieber  die  3.  sg.  fut.  lis,  ris,  gis  für  lys,  rys,  gys  s.  ^  9i . 

Neben  teip  und  kaip  auch  tep  (täp)  und  käp;  diese  Formen 
öfters  auch  in  Fortunatov^s  Liedersammlung,  z.  B.  n.  6,  2.  5.  84,  7, 
sowie  auch  schon  in  altlit.  Texten,  s.  Bezzenb.  S.  62.  63.  Szi-tep 
für  sz\-teip.  Szep  (szäp)  statt  szeip  in  der  Verbindung  ne  szėp 
ne  lėp. 

lieber  die  monophthongische  Reduction  und  Kürzung  des  ö  von 
įpr'ė  sieh  §  83. 

14,  Vor  Consonantengruppen,  deren  erster  Bestandtheil  eine  Li- 
quida oder  ein  Nasal  ist,  sind  i  und  u  in  dem  Fall,  dass  die  Silbe 
bei  Kurschat  den  gestos senen  Ton  hat  ^) ,  immer  halblang,  z.  B. 
girdyt  girdžiau,  nilrszta  [stirbt),  kürt  kursiu,  szlürmas,  žiurkė, 
žiurstas,  pUnas  pilsiu  pildyt,  szvllpįt,  kllsim,  smiltys,  pühö  pra- 
puldė, mlndžiot,  minsiu,  skinsiu,  stumdyt,  kumštė  u.  a.  Der  ein- 
zige Fall  in  meiner  Beispielsammlung,  der  zu  dieser  Regel  nicht 
stimmt,  ist  Vilnius  (Wilna),  dessen  i  gedehnt  wird  und  dem  Kur- 
schat (Deutsch-lit.  Wtb.  II  3Ö4)  geschliffene  Betonung  gibt;  die  Be- 
tonungsqualität in  diesem  Wort  habe  ich  nicht  besonders  controliert, 
schliesse  aber  eben  aus  der  constanten  Vocaldehnung ,  dass  es  im 
godl.  Dialekt  gestos  senen  Ton  hat. 

Während   in  dem  genannten  Fall  i  und  u  consequent  halblang 


1)   So  drücke  ich  mich  aus,    weil  ich  selbst  den  qualitativen  Betonungsunter- 
schied nicht  überall  genügend  controlieren  konnte,  s.  §  AA. 
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gesprochen  werden ,  finden  sich  zuweilen  auch  andere  kurze  Vocale 
so  gesprochen,  dass  das  gewöhnliche  Mass  der  Kürze  überschritten 
wird,  am  häufigsten,  wenn  eine  Consonantengruppe  folgt,  deren  erster 
Bestandtheil  eine  Liquida  oder  ein  Nasal  ist,  wie  in  mėrg§,,  szvėntas. 


Con  sonanten. 

15.  Der  Consonantenbestand  ist  derselbe  wie  anderwärts.  Zu 
besonderen  Bemerkungen  geben  nur  v,  j,  f,  ch,  s,  z  Anlass. 

16.  V  ist  consonanti scher  \x-Vocal,  ohne  spirantisches  Geräusch. 
Hinter  Vocalen    in  geschlossener  Silbe  kommt  v  nicht  vor.     Wo 

es  einst  in  dieser  Stellung  vorhanden  war,  wir^d  es  auf  verschiedene 
Weise  beseitigt: 

a.  Durch  lieber  gang  in  u :  tau  säu  =  täv  sä  v ,  sü  de  u  (ein- 
silbig; auch  sü  de)  =  sü  dev(ü),  važiau  =  vaziäv(o),  vgl.  loc.  löi  = 
loj(ė);  deus  (einsilbig)^)  =  dev(a)s,  teus  (einsilbig)  =  lev(a)s; 
sJaünas  piaünas  praüda  sziaüczius  =  poln.  slawny  pewny  prawda 
szewc  u.  a.  (vgl.  hingegen  instr.  nosofka  ^mit  dem  Schnupftuch' 
S.  222,  =  poln.  nosowkaj. 

b.  Durch  Uebergang  in  m  in  den  beiden  Wörteim  dimoas  'wun- 
derbar' (S  S.  266  und  D.  n.  59,  i)  =  weissruss.  dzivnyj  und 
zimnastis  ^Nahrung'  [D.  n.  66,  2)  =  poln.  žyvnošc.  Ist  Jomkelė 
D.  n.  3,  9  das  poln.  Jawka? 

c.  Durch  Vocaleinschub  in  krividä  ^Unrecht'  fnukrividyju  S.  249) 
=  weissruss.  krivda,  poln.  krzywda.      Vgl.  §  26  und  Brückn.  S.  97. 

d.  Durch  Wegfall  in  pötiltelis  für  pöv-tiltelis  D.  n.  öl ,  8.  Vgl. 
gysakai  für  gyv-sakai  u.  ähnl.  bei  Brückn.  S.  65  Anm. 

17.  j  ist  nicht  Spirant,  sondern  i  consonans.  In  den  Prono- 
minalformen jis  ji  jį  wird  j  oft  stark  reduciert  oder  ganz  unaus- 
gesprochen gelassen ;  namentlich  oft  hörte  ich  die  Form  is  =  jis,  auch 
im  Satzanfang.  Auch  in  den  Formen  des  zusammengesetzten  Ad- 
jectivs   wie  gerąjį  geroji   und  wo  sonst   die  Lautgruppe  ji   oder  jy 

(ji^    im  In-  oder  Auslaut  vorkommt,   wie   in  gräjino   grajįt  daboji, 
ist  j  oft  kaum  oder  gar  nicht  hörbar. 

18.  f  in  folgenden  Fremdwörtern  :  famllije,  fėnigas  (^ Pfennige, 


4)  /n  sü  deu  und  deus  liegt  ein  Triphthong  vor,  ähnlich  wie  in  dem  einsilbigen 
tu  i  (ich  schreibe  in  den  Texten  tuj)  =  tüjaü(s). 
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dagegen  pinigai  ^GeUr),  fürmonas,  futermeistras,  Grifas,  fundätor. 
Neben  fürmonas  auch  pürmonas  wid  kürmonas,  neben  küfaras  auch 
küparas.     Der  instr.  nosofka  ist  ^  16  a  erwähnt. 

19.  ch  zuweilen  in  slavischen  Lehnwörtern:  z.  B.  rachünkas 
duchaünas  =  poln.  rachunek  duchowny.  Meist  ersetzt  k  slavisches 
ch,  wie   in  dükas,  okväta.      Vgl.  Brückn.  S.  56. 

20.  Statt  s  erscheint  c  in  cidäbras  ^Silber'.  Diese  Form  aber 
nur  in  Liedern,  z.  B.  n.  81,  10  (oft  auch  bei  Juszkew.,  z.  B.  n. 
45,  ö),  sonst  sidabras.  Für  cesorius  ^Kaiser'  spricht  S  cecorius 
f'cėcorius  bei  Schleicher  und  Kurschat).  Neben  zegorius  ^Uhr'  hie 
und  da  dzegorius  f'dzogarelį  Geitl.  S.  24),  für  zėrkotas  ^SpiegeV  in 
D.  n.  21,  1  dzerkoias.  Für  die  gewöhnliche  Form  äbrozas  ^Bild' 
findet  sich  äbrozdas  S.  275. 


Erweichung  der  Consonanten. 

21.  Alle  Consonanten  (ausser  j,  das  selbst  schon  weich  ist)  sind 
der  Erweichung  (Mouillierung)  fähig.  Sie  tritt  vor  den  palatalen  Vo- 
calen  regelmässig  ein.  Demnach  ist  z.  B.  das  t  von  svete  und  matė 
ein  anderes  als  das  von  svetas  und  mäto,  das  n  von  bernas  ein 
anderes  als  das  von  bernelis. 

Da  hiernach,  wenn  auf  einen  Consonanten  ein  palataler  Vocal 
folgt,  die  Erweichung  des  Consonanten  sich  von  selbst  versteht,  so  habe 
ich  in  den  Texten  z.  B.  vėrke ,  nicht  vėrkie ;  žinė  žinę,  nicht  žiniė 
žinię;  velnei,  nicht  velniei  geschrieben  (vgl.  H.  Weber  im  Archiv 
für  slav.  Phil.  IV  391).  Die  Schlusssilbe  der  5.  sg.  vėrke  (urspr. 
*verk-ia^  hat  dieselbe  Aussprache  wie  z.  B.  die  des  Vocat.  vaikė 
(Stamm  vaika-  und  vaike- ,  vgl.  ol'ko-  und  ol-ae-) ,  so  dass  die 
Schreibung  vėrkie  neben  vaikė  sich  nur  vom  etymologischen  Stand- 
punkte   aus   rechtfertigen  Hesse. 

In  den  Fällen  wie  kiaulė,  piöviau,  siuntė,  wo  auf  den  erweich- 
ten Consonanten  kein  palataler  Vocal  folgte  ist  das  dem  Consonanten 
in  der  Schrift  folgende  i  lediglich  Zeichen  der  Erweichung,  von 
einem  in  diesen  Fällen  dem  Consonanten  nachschlagenden  vollen  i 
oder  \  kann  nicht  die  Rede  sein.  Vermittlungslaute  zwischen  dem 
erweichten  Consonanten  und  dem  nachfolgenden  Vocal  sind  hier  in 
gleicher  Weise  wahrnehmbar,  wie  wenn  dieser  letztere  ein  e-Laut  (ä, 
a)   oder  ein  ė  ist   (wovon  in  §  3  und  4  die  Rede  war). 


I 


287 


Aus  dem,  was  Schleicher  und  Kurschat  in  ihren  gr^ammatischen 
Werke?!  über  die  Erweichung  der  Consonanten  sagen,  und  aus  münd- 
lichen Mittheilungen  Leskieii's  ergibt  sich  mir,  dass  die  Consonanten- 
mouillierung  im  godlewischen  Dialekt  im  allgemeinen  eine  intensivere 
ist  als  in  den  preussisch-litauischen  Dialekten.  Das  mag  mit  der  un- 
mittelbaren Berührung  der  godl.  Mundart  mit  dem  slavischen  im 
Zusammenhang  stehn. 

22.  1  und  i  werden  von  den  meisten  Personen  scharf  geschieden^ 
\  ist  das  poln.  i  und  klingt  manchmal  fast  wie  u,  z.  B.  in  mäJkos 
^ Brennholz^  (vgl.  Bezzenb.  S.  72  f. )^;  woraus  sich  erklärt,  dass 
tegM  oft  fast  oder  ganz  wie  legü  gesprochen  wird  ^) .  Das  weiche 
1  dagegen,  in  welches  sich  \  vor  palatalen  Vocalen  verwandelt  und 
das  auch  vor  andern  Vocalen  vorkommt,  wie  in  liūdžiu  karaliaus 
gailios,  entspricht  etwa  unserm  1  in  licht,  lieben '-^j. 

23.  Im  Wortauslaut  werden  die  Consonanten  im  allgemeinen  hart 
gesprochen,  auch  dann,  wenn  ihnen  ursprünglich  noch  ein  palataler 
Vocal  nachfolgte.  Z.  B.  del,  vet,  ir,  reik  =  reike,  gät  =  gäli, 
nör  =^  nöri,  büt  =  büti.      Vgl.  §  42. 

24.  Erweichung  von  Consonantengruppen. 

Die  von  Kurschat  §  82  aufgestellte  Regel,  dass  nach  1  folgende 
palatale  Vocale  auch  dann  erweichte  Aussprache  des  1  bedingen,  wenn 
sie  von  ihm  durch  einen  oder  mehrere  Consonanten  getrennt  sind, 
gilt  auch  für  den  godlewischen  Dialekt.  Es  wird  also  vUkas  vUko, 
aber  vilkė  vilkelis;  tUtas  tUtu,  aber  tUte  tiltelis ;  vätgau,  aber  val- 
giau valgyt;  mėJzdamas  melst,  aber  meldžiu  mėlszcze  melste  ge- 
sprochen. Dieses  Gesetz  gilt  indess  nicht  ganz  ausnahmslos.  Denn 
1 J  hat  žatnerius  ^SoldaC  immer  \,  ja  ich  glaubte  oft  sogar  žaunerius 
sprechen  zu  hören  (und  habe  in  mehr  als  20  Fällen  bei  meinen  Auf- 
zeichnungen so  geschrieben)  ;  das  Wort  ist  ein  Fremdwort,  =  poln. 
žoJnierz,  weissruss.  iowner  (Brückn.  S.  iö7).^)    2)  habeich  vereinzelt 


1)  Tegü  oft  auch  hei  Juszkewicz  in  seiner  Liedersammlung  von  1880,  z.  B. 
n.  68,  i.  »66,  H. 

2)  Da  ich  in  den  Texten  die  gutturale  Liquida  durch  l  bezeichnet  habe,  so 
hätte  für  den  weichen  Laut  überall  1  genügt,  also  z.  B.  galü  karölaus  statt  galiü 
karaliaus.  So  schreibt  auch  Juszkewicz,  und  ich  bedaure  jetzt ,  ihm  darin  nicht 
gefolgt  zu  sein. 

3)  Die  Form  zaunierus  citiert  Brückner  S.  100  Anm.  aus  einer  nvon  Slavis- 
men  wimmelnden»  Daina. 
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Formen  wie  kalbėjau,  pilsiu,  balnelis,  keltis  gehört.  Diese  sind  als 
Analogiebildungen  nach  solchen  Formen  derselben  Wortstämme  zu 
betrachten,  in  denen  1  lautgesetzlich  steht ^  tvie  kalbü,  pilü,  bal- 
nas, kelt. 

Das  in  Rede  stehende  Lautgesetz  erklärt  sich  einfach,  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  palatale  Vocal  den  unmittelbar  vorausgehenden 
Consonanten  seiner  ganzen  Zeitdauer  nach  mouilliert,  sodass  die 
assimilatorische  Wirkung  durch  diesen  Consonanten  hindurch  sich 
auch  noch  auf  die  ihm  vorausgehenden  Laute  erstrecken  kann. 

Hiernach  begreift  sich  auch  die  Thatsache,  dass  das  dem  cz  vor- 
ausgehende sz  in  Wörtern  wie  neszcze  (neszü) ,  veszcze  (vežu) , 
iszczystyt  erweichtes  sz  ist,  gegenüber  dem  harten  sz  in  nėszt,  vėszt, 
iszträukt:  cz  ist  =  tsz,  die  Erweichung  des  sz  hatte  die  des  t  im  Ge- 
folge, und  diese  dann  die  des  vorausgehenden  sz. 

In  wie  weit  auch  sonst  noch  das  Gesetz  gilt,  dass  ein  palataler 
Vocal  bei  vorausgehender  Consonantengruppe  die  ganze  Consonanten- 
gruppe  erweicht,  habe  ich  nicht  näher  untersucht,  doch  lassen  Formen 
wie  szneka  maszniüke  bernelis  mit  erweichtem  sz  und  r,  die  ich 
hörte,  darauf  schliessen,  dass  die  Erweichung  ganzer  Gruppen  in 
weiterem  Umfang  herrscht. 


§,  ę  į  ų  im  Inlaut. 

25.  Es  ist  für  den  godlewischen  Dialekt  ebenso  wie  für  das 
preussisch-litauische  Gesetz,  dass  n  vor  den  Zischlauten  vollständig 
schwindet.  Die  §,  e  į  ų  m  žasls,  atėjęs,  grįžau,  grįszk,  siųsiu 
u.  s.  w.  bedeuten  reinen  langen  Vocal.     Vgl.  Kurschat  §  449.  ^) 

Ebenso  ist  es  Lautgesetz,  dass  die  Nasale  vor  den  Explosiv- 
lauten unverändert  bleiben,  wie  in  ranka,  lindü,  limpü. 

Die  Ausnahmen  von  diesen  beiden  Gesetzen  sind  nur  scheinbare 
Ausnahmen.     Es  kommen  hier  dreierlei  Erscheinungen  in  Betracht. 

a.  Das  en  der  mehrsilbigen  Verba  auf  -enu,  wie  gyvenu,  er- 
scheint bei  nachfolgendem  Consonanten  bald  als  en,  bald  als  q  (erster es 
häufiger):  gyvensiu  und  gyvėsiu,  gyvent  und  gyvėt,  gyvendamas 
und   gyvėdamas,    gyvenk    U7id  gyvėk.     Dasselbe   Schwanken   zeigen 


i)  Dass  schon  urlitauisch  nicht  mehr  Voc.  +  ns,   sondern  Nasalvocal  -j-  s 
gesprochen  wurde,  beweisen  die  Formen  wie  akmens  szüns. 
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die  einsilbigen  Verbalstämme  auf  in,  die  bald  in,  bald  [  aufweisen 
(ersteres  häufiger):  pinsiu  und  pįsiu,  pint  und  pįt,  u.  s.  w.  Da- 
gegen haben  die  mehrsilbigen  Stämme,  deren  I.  sg.  praes.  auf  -inu 
endigt,  vor  consonantisch  beginnender  Endung  nur  \\  kabįsiu,  kabįt, 
kabįdamas,  kabįk.  Es  liegen  hier  formale  Ausgleichungen  zwischen 
der  futurischen  Stammgestalt  und  derjenigen  des  Inf.  u.  s.  w.  vor: 
gyvensiu  und  pinsiu  sind  Analogiebildungen  nach  den  Formen  wie 
gyvent  gyvenk  und  pint  pink,  umgekehrt  gyvęt  gyvįk  und  pįt  pįk 
Neubildungen  nach  gyvėsiu  und  pj[siui).  Bei  den  Verba  ivie  kabinu 
aber  ist  die  Ausgleichung  nur  eine  einseitige,  die  Stammgestalt  des 
Futurum  ist  für  den  Inf.  u.  s.  w.  massgebend  geworden:  vermut- 
lich hat  hier  zugleich  die  Analogie  der  Verba  auf  -yti  mitgespielt 
(vgl  §  87). 

Zu  erwähnen  ist  hierbei  noch,  dass  im  Futurum  zwischen  n  und 
s  sich  öfter  t  als  Ueber gangslaut  einstellt:  z.  B.  gyvencim,  pinciii, 
iszminc.  Vgl.  die  Fremdwörter  Ancas  =  Ansas  ^Hans'  (Nesselm, 
Wtb.  S.  6,  Schleich.  Leseb.  S.  iöö),  plincai  'Funsen'  (Nesselm.  S.  509, 
Brückn.  S.  149  Anm.  180),  nncko  vyno  =  rinsko  vyno  ^Rhein- 
gauer  Wein'  (Juszk.  Svotb.  r'eda  S.  8i).^) 

b.  Neben  pJünksna  ^ Feder'  öfters  plųksna ;  diese  Form  auch  bei 
Bezzenb.  S.  3i5.     Hier  liegt  eine  Dissimilation  vor. 

C.  Das  Nominalsuffix  -(i)ninkas  wird  durchweg  -inikas  ge- 
sprochen, z.  B.  daržinįkas,  žuvinįkas,  vartaunįkas  (vgl.  Bezzenb. 
S.  107  f.).  Der  Wegfall  des  n  beruht  hier  entweder  auf  einer  Dissi- 
milation gegenüber  dem  vorausgehenden  t\^),  oder,  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  auf  einer  Anlehnung  an  das  slav.  Suffix  -inikü.  Im 
letzteren  Fall  würden  Formen  wie  razbainįkas  =  poln.  rozböjnik, 
agrodnįkas  =  poln.  ogrodnik,  namesnįkas  =  poln.  namiesnik  den 
Anstoss  zur  Abänderung  der  älteren  Form  gegeben  haben.  ^) 

\)  lieber  solche  gegenseitige  Einwirkung  zweier  Formenreihen  sieh  Verf.  Morph. 
Unters.  JIl  85  f. 

2)  Derselbe  Vermittlungslaut  t  ist  auch  andern  Sprachen,  s.  B.  dem  indischen, 
bekannt,  tänt-sahate  =  tän  sahate,  vgl.  Whitney  Ind.  Gramm.  §  207.  Die  laut- 
physiologische Erklärung  gibt  Sievers  Grundz.^  S.  242. 

3)  Ist  so  godl.  pinigai  'Geld'  für  schriftlit.  piningai  zu  erklären?  Vielleicht 
kam  das  Wort  in  doppelter  Gestalt,  mit  und  ohne  n  vor  dem  g,  ins  litauische, 
vgl.  fenigas  =  'Pfennig'.  Auch  kunigas  im  godlewischen  stets  ohne  Nasal  vor  g. 
dagegen  kuningäiksztis  neben  kunigöiksztis. 

*)   In  der  Schreibung  der  Fremdwörter  auf  -iiįkas  bin  ich  in  den  Texten  nicht 
Litanische  Lieder  and  Härchen.  19 
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S  varabhakti. 


26.  Vocalentfaltung  zwischen  zwei  Consonanten  tritt  mitunter 
ein^  um  eine  ungewöhnliche  Consonantengrwppe  zu  beseitigen,  wie  in 
dem  in  §  46  erwähnten  krivida  =  weissruss.  krivda,  m  karczema 
'Schenke^  =  poln.  karczma,  misze  'Messe'  =  poln.  msza  u.  a.  (vgl. 
Brückner  S.  49).  Aber  auch  sonst  entsteht  im  godlewischen  Dialekt 
zwischen  zwei  Consonanten,  namentlich  wenn  der  eine  eine  Liquida 
oder  ein  Nasal  ist,  durch  Verlangsamung  der  Uebergangsbewegung 
häufig  ein  leichter  anaptyktischer  Vocal :  so  g'rįszk,  k'^rümas,  pazä- 
r^stė,  duk^rėlė,  desz*rä  (vgl.  deszerä  bei  Brückner  a.  a.  0.),  bala- 
dotis, suk^nėlės,  nen^družė,  nak^tis.  Genauere  Untersuchung  wird 
festzustellen  haben,  in  wie  weit  diese  Svarabhakti  mit  den  Betonungs- 
verhältnissen im  Zusammenhang  steht. 


Sonstiger   die    Consonanten  betreffender    Lautwandel. 

27.  Tonlose  Consonanten  vor  dem  d  der  Endungen  -damas, 
-da vau,  -dyti,  -dįti  u.  dgl.  werden  in  der  Begel  tönend  gesprochen, 
z.  B.  vergdamas  (verkiu),  sügdavau  (suku),  libdamas  (lipu),  ktub- 
dyti  (klupau),  mėzdavo  (metu),  siiįzdavau  (siuncziü),  kläuzdamas 
(klausiu) ,  nėždamas  (neszü) .  Vgl.  kazd^'n  aus  käs  den  §  41 .  Nur 
wenige  Male  hörte  ich  tonlosen  Conson.  sprechen :  neszdavo,  müsz- 
davo,  verkdamas.  Diese  Formen  beruhen  vermutlich  auf  Anlehnung 
an  solche  wie  neszt  müszk  verksiu  ^  ähnlich  wie  mesk  nach  mest, 
pinsiu  (statt  des  lautgesetzlichen  pįsiuj  nach  pint  gebildet  ist.  Vgl. 
Schleicher  S.  28,  Kurschat  S.  39  (der  sagt,  dass  lipdams  ^nie  und 
nirgend  zu  libdams  werde)  und  Bezzenb.  S.  87. 

28.  Ursprüngliches  oder  aus  t  d  entstandenes  s  wird  vor  cz 
zu  sz :  kläuszcze  (klausiu) ,  praszcziäuses  (prastas) ,  slenkszcziü 
(slenkstis),  mėszeze  (metu),  lėiszcze  (leidžiu).  Das  sz  ist  hier  ebenso 
wie  das  in  der  unmittelbar  folgenden  Lautgruppe  cz  enthaltene  sz 
(denn  cz  =  tszj  weich.  Bezeichnen  wir  die  Erweichung  durch  ' , 
so  dürfte  der  Gang  dieser  Assimilation  so  darzustellen  sein :  4 .  st'sz' 
—  2.  s't'sz'  —  5.  sz't'sz'.  Die  Stufe  2  hörte  ich  hie  und  da  von 
A  sprechen,   z.  B.  in  p^sczes.     Wegen  der  erweichenden  Wirkung, 


immer  consequent  gewesen,  indem  ich  auch  einige  Male  -nykas  schrieb,  z.  B.  krup- 
nyko  D.  n.  70,  7.     Entweder  war  überall  dieses  oder  überall  Jenes  zu  setzen. 


I 
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die  das  sz  von  cz  über  den  nächstvorhergehenden  Consonanten  hinaus 
ausübt,  sieh  §  24. 

29.  Aus  poln.  pytlowac  ^Mehl  beuteln'  wird  piklevöt  (D.  n. 
33,  i).  Dieser  lieber  gang  von  tl  in  kl  (vgl.  H.  Weber  Ar  eh.  f. 
slav.  Phil.  III  193)  stützt  die  Annahme ,  dass  das  Suffix  -kla-, 
z.  B.  in  ir-kla-s  ^Ruder',  für  älteres -vVa- stehe  (vgl.  Osthoff  Forsch, 
im  Gebiet  der  nomin.  Stammb.  I  W).  —  Für  rytmely  (so  SJ  wird 
rykmely  gesprochen.,  eine  interessante  Illustration  zu  sekmas  'septi- 
mus'  für  *setmas  (vgl.  den  Uebergang  von  t  vor  Nasalen  in  k  im 
indischen,  Morph.   Unt.  II  198  f.). 

30.  Assimilationen :  szasztavynas  für  s^sztavynas  '■Kehricht- 
haufen' (vgl.  szäszlavos  Kurschat  Wtb.  s.  v.  'Kehricht'),  žaživot  für 
und  neben  zazivöt  ^schnupfen'. 

31.  Consonanteijxschub .  nts  für  ns  wie  in  gyvencim  ist  §  23 
besprochen.  —  str  für  sr  in  strovė  und  straunė,  doch  begegneten 
diese  mir  nur  in  Liedern  (^Püsryczei,  für  welches  Fortunatov  n.  /5,  i 
pustrytėlis  hat,  hörte  ich  stets  ohne  t  sprechen).  Vgl.  Bezzenb. 
S.  88,  Brückn.  S.  39  Anm.  —  gtuksnis  ^  Weide'  für  gJusnis  (Donal.). 
Pekszczes  ''zu  Fuss'  neben  peszczes.  Bei  S  raiksztė  'Binde'  = 
raiszlis. 

32.  Consonantausfall  zur  Erleichterung  schwieriger  Conso- 
nantengruppen .  Nakvot  nakvynė  für  naktvöt  naktvynė.  Deszlms 
neben  (häufigerem)  deszimts.  (Namesnįkas  beruht  wol  nicht  auf 
poln.  namiestnik,  sondern  namiesnik.) 


Wortauslaut. 

33.  Alle  ursprünglich  tönenden  Explosiv-  und  Zischlaute  werden 
im  Auslaut,  wofern  nicht  tönender  Anlaut  des  folgenden  Wortes  hin- 
dernd wirkt  (s.  §  41 ),  tonlos  gesprochen,  z.  B.  kat  =  kad,  lėt  = 
lėd  (^kaum',  weissruss.  led'^,  daük  =  daüg,  pr^k  =  pr^'g,  v^leik 
=  v^leig,  tösiök  =  lösiög,  velyk  =  vėlyg  'lieber'  (vgl.  §  84),  üsz  = 
už,  äsz  =  až,  trisros  'dreimal'  =  ins  roz(üs)  mit  Abwerfung  der 
Endung  (%  34).  Demgemäss  schreiben  auch  der  Schriftsprache  un- 
kundige kat,  dauk,  usz  u.  dgl.     Vgl.  hiermit  Kurschat  §  173. 

34.  Wie  in  den  andern  Dialekten  wird  auch  im  godleivischen 
nicht  selten  die  Schlusssilbe  von  Nominalformen  abgeworfen,  z.  B, 
szįmet  =  szĮ  mėlg,,  kasnakt  =  kas  naktį,   \  smėrt  =  į  smėrtį,  iki 

19» 
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smėrt  =  iki  smėrcziui,  pö  smėrt  =  po  smėrcziui,  su  de(u)  =  su 
dävü,  trisros  ==  tris  rozus,  kelis  syk  =  kelis  sykius,  szimta  syk  = 
szimta  sykiu,  visok  trunku  (S,  234)  =  visokiu  trunku.  Noch  mehr 
solcher  Verkürzungen  erlaubt  man  sich  im  Vers,  ivie  man  für  mäno, 
ärzüt  für  ärzüJa. 

Mit  diesen  Kürzungen  scheint  auf  gleicher  Linie  zu  stehen  der 
Abfall  des  Ausgangs  der  5.  sg.  praet.  -o,  der  nicht  selten  vorkommt 
und  auch  den  andern  Dialekten  nicht  fremd  ist.  Bei  den  Formen 
auf  -ėjo,  wo  dieser  Abfall  am  häufigsten  zu  beobachten  ist,  und 
denen  auf  -yjo  wird  dann  zugleich  auch  das  dem  o  vorausgehende  j 
unhörbar.  Beispiele:  važiau  =  važiavo  (važėvo)  ,  atjöi  (atjöj)  = 
atjojo,  pasikavöi  (pasikavöj)  =  pasikavöjo  (vgl.  §  46)^  prade  = 
pradėjo,  uže  ate  =  užėjo  atėjo,  nore  =  norėjo,  iszgėlbė  =  iszgėl- 
bėjo,  misly  =  mislyjo.  In  Bezug  auf  das  j  des  Ausgangs  -jo  zeigt 
sich  hier  ganz  dieselbe  Regel  beobachtet,  wie  bei  dem  j  des  Locativ- 
ausgangs  -je,  wenn  dessen  -e  abfällt,  denn  pasikavöj :  nore  :  misly  = 
loc.  mergoj:  žole:  aky  (s.  die  FlexionsL).  Der  Abfall  des  -o,  be- 
ziehentlich -jo,  der  5.  sg.  praet.  beschränkt  sich  auf  die  mindestens 
dreisilbigen  Formen.  Die  Dreisilbigkeit  ist,  wie  die  Beispiele  zeigen, 
zum  Theil  erst  durch  Zusammensetzung  mit  einer  Präposition  er- 
reicht. Man  spricht  also  prade  neben  pradėjo,  atjöj  neben  atjojo, 
aber  nur  dejo,  jöjo.  Nur  in  der  Liedersprache  de  (n.  401 ,  13), 
spe  (n.  66,  4). 

Anderweitige  Wortverkürzungen  im  Auslaut,  wie  z.  B.  pöns  = 
pönas,  mergom  =  mergoms,  töj  ==  toje,  ainam  =  ainame,  sukosi 
=  sukos  —  die  nur  zum  Theil  auf  Grund  von  rein  lautlichen  Pro- 
cessen eingetreten  sind  — ,  werden  in  der  Flexionslehre  zur  Sprache 
kommen. 


Sandhi. 

35.  Die  Form  eines  Wortes  ist  in  Bezug  auf  den  Anlaut  und 
den  Auslaut,  besonders  in  Bezug  auf  den  letzteren,  keine  einheitliche, 
sondern  eine  je  nach  der  Gestalt  des  Auslauts  oder  Anlauts  der  um- 
gebenden Wörter  wechselnde-  und  schwankende,  man  spricht  z.  B. 
für  sich  allein  venas,  ebenso  venas^til^tas,  venas-pirsztas,  aber  nicht 
venas-žedas,  sondern  vena-žedas.  Die  Wirkungen  des  Satzsandhi 
sind  im  godlewischen  Dialekt  wie  wol  überhaupt  im  litauischen   sehr 
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mannigfaltige  und  greifen  die  ^ormalformen  oder  Pausaformen  (wie 
venas,  katj  nicht  unbeträchtlich  an.  Eine  vollständige  Aufzählung 
dieser  Sandhier scheinungen  zu  liefern  hin  ich  nicht  im  Stande^  glaube 
aber,  dass  im  folgenden  wenigstens  das  hauptsächlichste  gegeben  istA) 

36.  Schliesst  ein  Wort  vocalisch  und  das  folgende  beginnt  voca- 
lisch,  so  ist  meistens  der  anlautende  Vocal  vom  vorhergehenden  nicht 
durch  einen  festen  Kehlkopf  verschluss  (^ )  getrennt,  man  spricht  nicht 
nė  äsz ,  6  asz,  sondern  neasz,  oäsz.  Daher  oft  Contractionen  wie 
däsz  für  da  äsz,  käsz  für  k^  äsz,  galimt  für  gali  ^imt  neben  gali 
jįimt,  beinant  für  beeinant,  neik  für  neeik2),  pasimt  für  pasi 'imt, 
iitsilsėt  für  atsiilset,  prilsino  für  priilsino,    (daneben  prijįimt). 

Das  i  von  -si-  verschmilzt  mit  folgendem  ė-  oft  zu  ė :  aus  pa- 
siėmė ,  atsiėmė  ivird  oft  pasėmė ,  atsėmė ,  D  und  S  sprechen  pa- 
sėmė,  apsėmė.     Prejo  neben  prijįejo. 

Apsiaunu  dreisilbig^  i  nur  als  Erweichung  des  s  vorhanden. 

Tritt  nė  vor  eine  mit  i  beginnende  Verbalform ,  so  behalten  nė 
und  i  beide  ihre  Geltung  als  besondere  Silbe  und  es  tritt  meist  ein 
mehr  oder  minder  deutlich  vernehmliches  \  dazwischen :  nejįiszmanė  =^ 
neiszmäne.  Dasselbe  bei  nė  vor  einem  mit  ė  begirmenden  Wort^  z.  B. 
nėjįėmė  =  nėemė.      Vgl.  §  6'  und  §  4. 

Anlautendes  a  wird  durch  vorausgehende  wortschliessende  pala- 
lale  Vocale  oft  in  e  (ä)  verändert.  Z.  B.  neėnt  aus  ne  änt;  kaier- 
l^n  (=  kai  artyn)  priėjo;  ikėsz  (ik^äsz)  =  iki  äsz;  apsėvė  (ap- 
siavė) =  apsiavė :  vgl.  naujės  d.  i.  naujas  aus  naujas,  nė  wird 
mit  folgendem  at-  zu  net-  (nät-)  :  netejo  =  neatėjo ,  nėsz  oder 
nėsz  =  nė  äsz. 

37.  Zwischen  nu-,  su-  und  den  mit  e  beginnenden  Verbalformen 
tritt  meistens  ein  mehr  oder  minder  vernehmliches  u  consonans  ein  : 
z.  B.  nuųeina  =  nueina ,  suyeiti  t=  sueiti.  Verschieden  ist  das 
Verhalten  von  nu-  und  su-  bei  folgendem  ė- :  ivährend  sich  nem- 
lich  bei  nu-,  ebenso  wie  vor  e-,  ein  ų  als  Vermittlungslaut  einstellte 
z.   B.    nuyejo,    ist  bei  su-   der    lieber  gangslaut   jį:    sujejo,    sujįedė, 


1)  Ueher  Sandhi  im  allgemeinen  s.  Curtius  Studien  X  %07  ff.  und  Sievers  in 
Paul  und  Braunes  Beitr.    V  f 02 ff. 

2)  Beainant  neäik  (vgl.  §  3)  dürfen  wol  nicht  als  ältere  Formen  für  beinant 
neik   vorausgesetzt  werden,   weil   das  Gesetz,   xconach   e  im  Anlaut  zu  a   wird, 

Jünger  zu  sein  scheint  als  das  Zusammenwachsen  von  be-e(nant  ne-eik  zu  einem 
Wort.     Vgl.  aleit  prieit  u.  s.  w.  (nicht  alait  priailj  neben  dem  Simplex  ait. 
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siijįėmė.     Hängt  diese  Differenz  mit  der  verschiedenen  Entstehung  des 
u  in  SU-  und  nu-  zusammen? 

38.  Das  r  von  ir  assimiliert  sich  gewöhnlich  folgendem  conso- 
nantischen  Anlaut:  itas,  idä,  ipeilis,  inekas,  iziüri,  ivažėvo  =  ir 
täs,  ir  da  u.  s.  w.^  und  fällt  oft  auch  vor  vocalischem  Anlaut  weg: 
i-äugo,  i-oszkä.  Letzteres  scheint  Analogiewirkung  von  jenem  Pro- 
cess  zu  sein. 

Auch  das  V  von  ar  erfährt  vor  Consonanten  öfters  Assimilation : 
atü  =  är  tu,    anöri  =  ar  nöri,    anesižėnysim  =  ar  nesižėnysim. 

39.  -s  geht  vor  sz-  und  i-  (hei  schnellerem  Sprechen  wol  immer) 
durch  Assimilation  verloren :  svetimöszales  =  svetimos  szal^'s,  tr^- 
szimlai  =  trys  szimtai,  venaszöve  =  venas  szovė,  pasz'inkorių  =^ 
pas  szlnkorių,  tokiožuvys  =  tokios  žuvys,  szeszižedus  =  szesz'is 
žedus,  pažėnta  =  pas  žėnt^. 

40.  Ebenso  öfters  das  -sz  von  äsz  isz  üsz  (üz)  vor  folgendem 
s- :  äsiusiu  =  äsz  siųsiu,  äsävo  teva  =  äsz  sävo  t.,  isveto  =  isz 
svelo,  usave  =  üsz  save ,  ustäto  =  üsz  stälo.  Wol  durchgängig^ 
wenigstens  hei  schnellerem  Sprechen^  findet  hei  isz  und  üsz  diese 
Angleichung  dann  statt,  wenn  sie  Verbalpräfix  sind:  isiträuke^ 
ustöju.     Statt  äsz  ziuriü  oft  äziuriü.     Ižėnkti  =  iszžėnkti. 

4:1.  Tonlose  Consonanten  im  Auslaut  (die  Pausaform  als  die 
Normalform  betrachtet,  s.  §  55)  bleiben  vor  tonlosem  Anlaut  immer 
tonlos :  kät-täs  (kätäs) ,  daük-pinigü,  üsz-kito,  dagegen  vor  tönenden 
Consonanten  erscheinen  sie  bald  tonlos^  bald  tönend :  kät-äsz  und  käd- 
äsz;  daük-zuvü  und  daüg-zuvü,  käs-dena  und  käz-den^,  iszbego 
und  ižbego. 

42.  Nach  §  23  werden  die  Consonanten  im  Wortauslaut  im 
allgemeinen  hart  (nicht  mouilliert)  gesprochen,  wie  deJ,  gäl  =  gäli^ 
nör  =  nori.  Durchgängig  gilt  diese  Aussprache  für  die  Stellung  in 
pausa  U7id  vor  nichtpalatalem  Wortanlaut.  Erweichung  tritt  oft 
in  dem  Fall  ein ,  dass  das  folgende  Wort  mit  einem  weichen  Conso- 
nanten oder  palatalen  Vocal  anhebt:  if-jls  oder  Ir-is,  if-emė,  män- 
jaunäm,  isz-jü,  reik-jem,  gäl-jaü,  vel-visüs.  Sprachhistorisch  be- 
trachtet sind  diese  Formen  reik,  gal  älter  als  die  Pausaformen  reik^ 
gäf,  denn  man  hat  keinen  Grund  anzunehmen,  z.  B.  zwischen  reike 
jėm  und  reik  jėm  habe  ein  reik  jėm  in  der  Mitte  gelegen. 

43.  Auslautendes  n  bequemt  sich,  was  besonders  an  den  Prä- 
positionen In  und  an  (==  änt)  zu  beobachten  istj    häufig  dem  Organ 
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des  folgenden  Explosivlautes  an :  in-kit|,  im-pöna  neben  in-kita,  in- 
pöna;  ihkiszt,  imb^go  neben  inkiszi,  inbego;  in  erscheint  ausserdem 
auch  noch  als  \  und  als  int,  worüber  §  8ö.  aii-käJno  neben  an-käJno, 
am-pecziü  neben  an-pecziü.  märi-karälius  =  man  karalius;  gyvėm- 
pana  =  gyvėn(a)  pana  (D.  n.  29,  2);  u.  s.  w. 

-s  vor  erweichtem  cz-  wird  oft  als  weiches  sz  gesprochen, 
z.  B.  kasz-cziön  ?  =  kas  cziön?,  büsz-cze  =  büs  czė.      Vgl.  §  28. 

Betonung. 

44.  Den  Unterschied  zwischen  geschliffener  und  gestossener  Be- 
tonung (s.  Kurschat  Gr.  S.  dSff.)  konnte  ich  nur  selten,  bei  lang- 
samem Sprechen,  genügend  controlieren,  und  fand  dabei  nichts,  was 
zu  besonderen  Bemerkungen  Anlass  böte. 

45.  Was  den  Sitz  des  Hochtons  betrifft,  so  zeigt  der  Dialekt 
vieles,  was  von  der  Schleiche  f  sehen  und  Kur  schaf  sehen  Betonung  ab- 
weicht. Hier  sei  nur  eins  erwähnt,  die  Erscheinung,  dass  eine  Reihe 
von  Formen,  besonders  zweisilbige  von  der  Quantität  ^  ^,  den  Hoch- 
ton bald  auf  der  letzten  Silbe  haben  (wie  bei  Schleicher  und  Kur- 
schat),  bald  auf  der  vorletzten.  Am  häufigsten  bot  sich  Gelegenheit 
diesen  Tonwechsel  zu  beobachten  bei  den  Pronominalformen  manė  tave 
save,  mumis  jumis,  mumi  jumi  (į  64]  und  bei  alė,  demnächst  bei 
den  dat.  instr.  pi.  der  i-Stämme  z.  B.  žuvimi,  bei  den  zweisilbigen 
Formen  der  Pronomina  toks  und  koks  (vgl.  koke  und  koke  bei 
Schleicher  S.  i 99),  bei  dem  Adv.  mažu,  bei  dem  acc.  pl.  visüs,  bei 
žmogus  žmogaus  žmogau  u.  a.  Dass  der  Wechsel  zwischen  manė 
und  mane  u.  s.  w.  unter  den  Einflüssen  des  Satzaccentes  stattfinde, 
ist  eine  nahe  liegende  Vermutung,  doch  hab  ich  für  keine  von  allen 
diesen  Accentsch wankungen  ein  Princip  ausfindig  machen  können. 
Schleicher  a.  a.  0.  bemerkt,  für  das  fem.  koke  spreche  man  koke, 
wenn  der  Nachdruck  auf  diesem  Wort  ruhe;  für  den  godlewischen 
Dialekt  bestätigt  sich  diess  nicht,  auch  lässt  sich  nicht  sagen,  mane 
sei  nachdrücklicher  als  manė  u.  s.  w. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  bei  den  mehrsilbigen  Wörteim  mit  kurzer 
ultima,  wenn  diese  den  Hochton  hat  (manė),  das  relative  Gewicht  der 
vorletzten  Silbe  ein  ziemlich  beträchtliches  ist,  so  dass  diese  einen 
starken  Nebenton  hat  (im  Gegensatz  z.  B.  zu  deutschem  genick,  ge- 
striipp).  Dieser  Umstand  musste  die  Zurückziehung  des  Haupttons 
wesentlich  erleichtern. 
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^Nominale   und   pronominale  Stammbildung   und 

Flexion. 

Zur  nominalen  Stammbildung. 

46.  Das  Femininsuffix  zu  -ükas  ist  gewöhnlich  -ūkė.  Die  Form 
-Ikė  ist  selten^  z.  B.  kumelikė,  ragažikė,  skedrikė,  skylikė,  daneben 
kumeliuke  etc. 

Von  Formen  wie  peiliukas  (von  peilis  -\o)  und  karviüke  (von 
karvėj  haben  sich  die  Ausgänge  -iükas  Und  -iüke  auf  solche  Stämme 
übertragen,  denen  früher  nur  -ükas  und  -ūkė  (ohne  Einweichung  des 
vorausgehenden  Consonanten)  zukam:  z.  B.  staliukas  von  stalas, 
katiliukas  von  katilas,  baroniükas  von  baronas,  parsziükas  von 
parszas,  mažiukas  von  mažas,  skariukė  von  skara,  kamariukė  von 
kamara,  raganiuke  von  rägana,  maszniiikė  von  masznä,  pirszcziükas 
von  plrsztas.  Dudžiiikė  neben  dudüke  von  dudä,  dagegen  immer 
nur  dėdukas  von  dedas. 

4:7,  Umgekehrt  fehlt  vor  -ütis  -üte  die  zu  abwartende  Erweichung 
meist,  z.  B.  biskütis  von  biskis,  kryzütis  von  kryžius,  pirtiitė  von 
pirtis  'Brechstube\  žvakutė  von  žvakė,  karvutė  von  karvė-,  virvutė 
von  virv^,  szyvutė  von  szyvė  (fem.  zu  szyvisj.  Daneben  Mariutė, 
mocziutė,  grincziutė. 

Ebenso  fehlt  die  Erweichung  vor  -užis  -ūžė,  die  in  den  Dainos 
oft  vorkommen:  z,  B.  ketüzis  von  keles,  brolužėlis  von  brolis,  va- 
lužė von  valė,  giružė  von  girė.  Erweichter  Consonant  vor  diesen 
Deminutivendungen  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

48.  Für  -(i)ninkas  tritt,  wie  schon  in  §  ^5  bemer^kt,  constant 
-(i)nįkas  ein:  daržinįkas,  vartaunįkas   [Schleich,  vartäuninkas). 

49.  Comparativ  auf  -esnis  -ėsnė :  gražesnis  gražesnė. 


Allgemeines  tlber  die  Declination. 

50.  Der  Dual  ist  stark  im  Rückzug  begriffen.  Die  Pluralformen 
übernehmen  die  Function  der  Dualformen.  Beim  Nomen  kann  ich 
Dualformen  mit  Sicherheit  nur  von  masculinen  a-  wid  ja-Stämmen 
belegen,  wie  nom.  acc.  du  vaikü,  du  süriu.  Die  Form  (du)  sünu 
(von  sunüsj  kann  zu  den  a-Stämmen  geschlagen  werden,  da  die  u- 
Stämme  vielfach   in   die  Analogie  derselben  übertreten,    indess  wird 
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man  die  Form  doch  nicht  nur  für  eine  alte  \x-Form  ansehn,  sondern 
auch  sagen  dürfen,  dass  gerade  sie  im  Verein  mit  plur.  gen.  sunü 
acc.  sünus,  loc;  sunüse  den  Uebertritt  der  n-Stämme  in  die  a-De- 
clination  hervorgerufen  habe.  Die  femininen  Dualformen  auf  -i  sind 
beim  Nomen,  wie  es  scheint,  völlig  ausgestorben:  man  sagt  nom.  tos 
dvi  rankos,  acc.  lais  dvi  rankäs. 

Man  spricht  häufiger  du  vaikai  als  du  vaikü.  Tritt  vor  du 
der  Artikel  oder  ein  anderes  Pronomen,  so  haben  diese  fast  immer 
die  pluralische  Form,  und  das  nachfolgende  Nomen  steht  ebenfalls 
meistens  in  der  Pluralform:  z,  B.  le  du  vaikai^  anus  du  vaikus; 
anus  du  rozü.     Nur  einmal,  beik,  begegnete  mir:  tudu  (tudukelei). 

51.  Das  i  des  Dativausgangs  -ui,  in  tiltui,  keliui,  žodžiui, 
sūnui,  ist  OĮt  nur  sehr  schwach  oder  gar  nicht  hörbar.  Vgl.  hierzu 
Bezz.  S.  63.   128.  UI . 

52.  Der  instrum.  sg.  auf  -mi  verliei^t  stets  das  auslautende  i : 
žmogum,  patim,  mamm.     Formen  auf  -mi  nur  in  Dainos. 

53.  Der  dat.  pl.  bei  den  nominalen  a-  und  ia-Stämme  endigt  auf 
-ams  oder  (häufiger)  -am  ^). 

Der  dat.  und  der  instr.  pl.  bei  den  femininen  o-,  jo-  und  ė- 
Stämmen  sind  zusammengefallen,  die  Ausgänge  sind  -oms,  -joms  und 
-ėms  oder  (häufiger)  -om,  -jom  und  -ėm. 

Dieselben  Casus  sind  bei  den  i-Stämmen  zusammengefallen.  Der 
dat.  instr.  pl.  endigt  hier  auf  Ams,  -im  und  -imi,  z.  B.  žuvims,  žu- 
vim und  žuvimi  oder  žuvimi.  Entsprechend  beim  Personalpronomen : 
dat.  instr.  pl.  müms  jüms,  müm  jüm  und  mumi  jumi  oder  mümi 
jümi,  zu  welchen  Formen  noch  mumis  jumis  oder  mumis  jumis  und 
speciell  für  den  dat.  pl.  auch  noch  mümöm  jümem  hinzukommen. 

Für  den  dat.  pl.  der  xx-Stämme  kann  ich  nur  Formen  nach  der 
d-Declination  nachweisen:  sunäms,  sunäm.  Im  instr.  pl.  begegnete 
mir  neben  sunais  auch  sūnumi. 

Das  Schwanken  zwischen  -ms  und  -m  auch  bei  den  geschlech- 
tigen Pronomina  und  den  Adjectiva :  dat.  pl.  tems  und  tem,  gerams 
und  gerem,  dat.  instr.  pl.  töms  und  töm,  geroms  und  geröm. 

Dieser  Wechsel  zwischen  den  Ausgängen  -ms  und  -m,  -mis  und 
-mi  kann  nicht   auf  rein  lautlichem  Weg  entstanden  sein.     Wie  -mi 


\)   Die  Formen  auf  -m  statt  -ms  sind  auch  aus  andern  Dialekten  bekannt, 
s.  z.  B.  Juszkewicz  Kaib.  let.  lex.  S.  58. 
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neben  -mis  zu  erklären  ist,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Was  da-  į 
gegen  das  Verhältnis  s  von  -ms  zu  -m  betrifft  ^  so  ist  mir  nicht  i 
zweifelhaft,  das  s  die  Formen  auf  -m  die  alten  Dualformen  sind,  z.B.  \ 
nach  sü  dvem  akim  (S.  254)  sagte  man  auch  sü  trlmi  akim  1 
(ebendas.).  Vgl.  auch  §  64  und  Brückn.  Arch.  III 302 f.  Diess  zur  j 
Ergänzung,  beziehentlich  Berichtigung  des  zu  Anfang  von  §  30  be-  \ 
merkten.  \ 

54.  Der  gen.  pl.  endet  in  allen  Declinationen  auf  -ü.  Dafür  j 
S  auch  -ü :  krutü  akmenü,  szakniü,  szaliü.  In  Dain.  5,  3.6  (E)  \ 
balanü.      Vgl.  į  ii.  \ 

i 

Die  einzelnen  Nominaldeclinationen. 

55.  a.-  Stämme  und  nicht  zusammengezogetie  ja- 
Stämme  i). 

Sing.  tUtas,  tUto,  tUtui ,  tUt^,  tilte,  tUtu,  tilte,  plur.  tiltai, 
tiltü,  tiltam  und  tiltams,  tiltus,  tiltai,  tiltais,  tiltüse  und  tiHüs, 
du.  tittu. 

Sing,  kėlės,  kelio,  keliui,  kėlė,  kėlė,  keliu,  kėlė,  plur.  kėlei, 
keliu,  kėlėm  und  kelėms,  kelius,  kėlei,  keleis,  keliusė  und  kelius, 
du.  keliu. 

Sing,  n  o  m.  Die  Weglassung  des  a  der  Endung  -as  der  Sub- 
stantiva,  Adjectiva  und  Participia  ist  nicht  sehr  häufig,  z.  B.  pöns, 
vaikins,  t^us,  deus  (^  i 6),  dödüks,  bagöts,  dirbdams,  am  häufig- 
sten bei  den  Participia  auf  -damas.  Nicht  tritt  diese  Kürzung  ein, 
wenn  dem  -as  Doppelconsonanz  vorausgeht,   wie  in  viJkas,  kräsztas. 

Die  jdi-Stämme  behalten  stets  die  volle  Form:  z.  B.  kėlės,  vėl- 
nes,  .kraüjes,  v^jes. 

Acc.     Die  Quantität  des  -^  -ę  schwankt:    öfter  kurz  als  lang. 

Voc.  Neben  den  Formen  auf  -e  auch  solche  ohne  -e :  Joniuk, 
dedük  und  d^duk.  Eigennamen  enden  zum  Theil  auf  -ai,  wie  Pe- 
trai ;  ausserdem  ist  mir  auf  -ai  endigend  nur  t^vai  und  vejei  vor- 
gekommen, letzteres  an  einer  Stelle,  wo  der  Wind  in  menschlicher 
Gestalt  erscheint  (S.  169). 

Loc.  Neben  kėlė  die  Form  auf  -yje  nur  in  Dainos:  kelyje 
Dain.  n.  13,31.  ^ Zu  Hause'  heisst  meist  nam^',  daneben  name  (vgl, 
Kurschat  §  328  xmd  Schleicher  S.  263)  und  bei  S  namejė. 


1)  Die  Casus  folgen  in  dieser  Ordnung:    nom.  gen.  dat.  acc.  voc.  instr.  loc. 
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Plur.  dat.  tUlam(s)  mit  kurzem  a,  aber  smakam (s).  Die 
Form  auf  -m  häufiger  als  die  auf  -ms. 

Loc.     -üse  häufiger  als  -üs. 

56«     Zusammengezogene  ia-Stämme. 

Sing,  žodis,  žodžio,  žodžiui,  žod],  žodi,  žodžiu,  žodyje  und 
žody,  plur.  žodžei,  žodžiu,  žodžem  und  žodžems,  žodžius,  žodžei, 
žodžeis,  žodžiuse  U7id  žodžius,  du.  žodžiu. 

Sing,  gaidys,  gaidžio,  gaidžiui,  gaidĮ,  voc.?^  gaidžiu,  gaidyje 
und  gaidy,  plur.  gaidžei,  gaidžiu,  gaidžėm  und  gaidžėms,  gaidžius, 
gaidžei,  gaidžeis,  gaidžiusė  und  gaidžius,  du.  gaidžiu. 

Sing,  a  c  c.     -[  stets  lang. 

Voc.  Dreierlei  Formen:  broli,  k\rvi,  ponüti.  Jonuti;  ponüt, 
Jonuti  knipel ;  uzmusztöjau,  broJaü,  in  Dainos  auch  dövuJau ,  de- 
vulėlau. 

Loc.     -yje  und  -y  gleich  häufig. 

57.  0-,  jo-  und  e-Stämme. 

Sing,  mergä,  mergos,  mergai,  mėrg^,  merga,  mergä,  mergoj, 
plur.  mergos,  mergų,  mergom  und  mergoms,  mergas,  mergos,  mer- 
gom und  mergoms,  mergose  und  mergos. 

Sing,  bažn^cze,  bažnyczios,  bažny^czei ,  bažn^czę,  bažnycze, 
bažnycze,  bažnyczioj,  plur.  bažnyczios,  bažn^cziū,  bažnycziom  und 
bažnyczioms,  bažnj^ezes,  bažnyczios,  bažnycziom  und  bažnyczioms, 
bažnycziose  und  bažnyczios. 

Sing,  žole,  žoles,  žolei,  žolę,  žole,  žolė,  žol^,  plur.  žolės,  žolių, 
žolėm  und  žolėms,   žolės,  žolės,   žolėm  und  žolėms,  žolėse  und  ioVės. 

Sing.  acc.    Die  Quantität  des -^  und  ę  schwankt:  meist  kurz. 

Voc.  teta  zu  nom.  tetä.  Mariuk  zu  nom.  Mariuką.  —  Vo7i  den 
e'Stämmen  nie  Formen  auf  -ė.  Von  den  Feminina  auf  -üte  häufig 
Vocative  auf -ui  mit  Accentzurückziehung :  mämut,  möcziut,  böbut, 
sėsut  statt  und  neben  mamute  u.  s.  w. 

Loc.  In  der  Umgangssprache  sind  die  vollen  Formen  auf  -je 
geschwunden. 

Plur.  dat.  itistr.     -m  häufiger  als  -ms. 

58.  i- Stämme. 

Sing,  ak'is,  akes,  äkei,  äk],  akfe',  akė,  akyje  und  aky,  plur. 
^kys,  akiü,  akim  ak\ms  und  akim),  ak\s,  äkys,  ak)m  aklms  akimi, 
akisė. 

Sing.  nom.    Masc.  päts  ^Gatte\  aber  v^'szpatis  (gen.  v^szpatös^. 
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Dat.     Mase.  smėrcziui,  vagiui,  veszpacziui. 

A  c  c.     -į  stets  lang. 

Ins  t  r.  Die  Feminina  haben  stets  die  Form  der  jo- Stämme: 
z.  B.  akė,  nakczė,  ugnė,  genezė,  szirdže,  nöse.  Dagegen  mase. 
paüm,  smėrtim  und  smercziü. 

Plur.  gen.  S  szakniü.  Formen  nach  der  Analogie  der  con- 
sonantischen  Stämme:  düru,  z^sü,  dantü,  zuvü,  pažastų,  naklii 
(Dain.  2^  2.  3  pusiaünaktu  und  pusiaünakcziuj,  deszimtü,  S  krutu. 

Dat.  in  Str.  Die  drei  Formen  etwa  gleich  häufig.  Mit  -imi 
sind  mir  folgende  Formen  begegnet:  als  dat.  žmoni mi  (vgl.  unten), 
žvėrimi,  žuvimi,  als  instr.  žmonimi,  skotertiml,  žvėrimi  und  žvė- 
rimi, žuvimi,  akmenimi,   vandenim!. 

Die  mase.  \- Stämme  haben  auch  im  Plural  die  Neigung  in  die 
Analogie  der  zusammengezogenen  ja-Stämme  überzutrete?!.  Von  dan- 
tis: dancziüs,  danczeis,  dancziüse.  Fon  paüksztis :  paukszcziüs, 
paükszczeis  (paüksztis  ist  auch  femin. ,  ausserdem  auch  paükszte 
paüksztes) . 

žmonės  bildet  oft  auch  Casus  nach  der  \-Declination :  nom. 
zmönys,  dat.  instr.  žmonim  žmonims  und  žmoniml,  acc.  žmonis. 

59.    u- Stämme. 

Sing,  dangus,  dangaus,  dangui,  dangų,  dangau,  dangum, 
dangui. 

Acc.     -ų  stets  lang. 

Instr.  Die  Stämme  auf  -ju-  bilden  den  Casus  zuiveilen  nach 
der  Analogie  der  -ja-Stämme :   karaliü,  lekajü. 

Loc.  Neben  -ui  hat  S  auch  -üje,  danguje  i).  Tanciuje  Dain. 
n.  34,  3. 

Für  den  Plural  biHnge  ich  kein  vollständiges  Paradigma  zu- 
sammen. Die  ixx-Stämme  gehen  durchaus  nach  der  Analogie  der  ja- 
Stämme,  wie  küpczei,  karälei ,  und  die  anderen  u- Stamm  e  folgen 
wenigstens  nicht  selten  der  Weise  der  a-Stämme :  doppeldeutig  sind  die 
Formen  sunü,  sünüs,  dangüse,  entschiedene  u-Formen  sind  siinüs 
und  sunumi,  entschiedene  a- Formen  sunai,  jsunäm  und  sunäms, 
sunais.      Vgl.  Bezzenb.  S.  139.  i4i.  742. 

Dual,     du  sünu  ist  doppeldeutig.     Vgl.  §  ÖO. 


i)  Man  beachte  die   zwischen   akyje  und  danguje  hinsichtlich  der    Quantität 
des  Stammvocals  bestehende  Differenz.     Vgl.  Kursch.  S.  54  §  UI. 
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60.  Die  n-,  s-  und  v-Stämme  haben  nur  wenige  Formen 
der  ursprünglichen  consonantischen  Flexion  gerettet.  Zu  den  bereits 
urlitauischen  \- Formen  sind  noch  neue  hinzugekommen^  ausserdem 
bei  den  Masculina  a-  und  įa-Foi^men  und  bei  den  Feminina  ė-Formen. 
Zu  den  in  §  61 — 63  verzeichneten  Metaplasmen  vergleiche  Bezzenb. 
S.  iW  ff.  und  Geitl.  S.  58.  Ich  ordne  im  folgenden  in  den  einzelnen 
Casus  die  Formen  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens. 

61.  n-Stämme.     Die  grösste  Formenmannigfaltigkeit  zeigt 
akmu.     Es  geht  nach  vier  verschiedenen  Declinationen. 
Consonantische  Flexion :    sing.    nom.    akmu.     Der  gen.  akmens 

nur  in  Dainos. 

Entschiedene  \-Flexion:  sing.  gen.  akmenes,  plur.  nom.  akme- 
nys,  ifistr.  akmenimi. 

Entschiedene  ja-Flexion :  sing.  (voc.  äkmeni  Dain.J  instr.  ak- 
meniu, plur.  nom.  akmenei. 

Unentschieden^  ob  i-  oder  ja-Flexion:  sing.  acc.  äkmen],  loc. 
akmenyje  und  akmeny  (doch  vgl.  §  SÖ)^  plur,  gen.  akmeniu. 

'd-Flexion:  sing,  äkmenas,  äkmeno,  äkmenui,  akmeny,  äkmenu, 
äkmene.  plur.  akmenai,  akmenü,  akmenäm,  akmenus,  akmenais. 

vandu.  Sing,  vandu,  vandenio  vandens  und  vandenes,  van- 
deniui, vandenĮ,  (vandeni  Dam.,)  vandeniu,  vandenyje  und  vandeny, 
plur.  nom.  vandenys  und  vandenei,  gen.  vandeniu,  acc.  vandenius, 
instr.  vandenim!  vandenims  und  vandeneis,   loc.  vandeniusė. 

po  m  u.  Sing.  nom.  pömu,  ge7i.  pömenes,  dat.  pemeniui,  acc. 
pemenį,  instr.  p^'meniu,  plur.  nom.  pemenys  und  pömenei,  gen. 
ptimeniü,  dat.  pömenem ,  acc.  pemenis  und  pemenius,  instr.  pö- 
meneis. 

s  zu.  Si7ig.  nom.  szuvä,  nur  bei  C  szö.  Im  übrigen  durchaus 
masc.  i-Stamm,  szunes,  szüniui  etc.   Plur.  nom.  szüns  Dain.  n.  27,  15, 

62.  s-Stämme. 

menes-  scheint  seine  alte  consonantische  Flexion  ganz  verloren 
zu  haben.  In  der  Bedeutung  ^MonaV  fand  ich  sing.  nom.  menesis, 
gen.  mėnesio,  a^c.  m^nesĮ,  plur.  gen.  mėnesiu,  acc.  mėnesius,  da- 
neben gen.  sg.  menios  (S.  272).  In  der  Bedeutung  ^Mond'  nom. 
menesis,  gen.  mėnesio  (B),  und  gewöhnlich  menas,  m^no,  men§. 
Vgl.  Bezzenb.  S.  300,  Brückn.  Arch.  III  249. 

debes-.  Sing.  nom.  debesis,  gen.  debesis,  dat.  debesiui, 
acc.  debesĮ,    instr.  debesiu,  loc.  debesy,  plur.  nom.  debesei,  gen. 
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debesiu  und  debesų,  acc.  debesis  debesius  und  dėbesus,  instr.  de- 
beseis,   loc.  debesiusė. 

63.    T 'S  t  am  m  e. 

dukter-.  Sing,  duktė,  duktes  dukteres  und  dukters,  duk- 
terei,  dukterĮ,  duktė,  duktere,  plur.  nom.  dukterys,  gen.  dukterų, 
acc.  dukteris,   inslr.  duktereis. 

sese  r-.  Sing,  sesü  und  (selten)  sesuvä,  seseris,  sėserei, 
sėserĮ,  sesü  und  sesere,  sėsere,  plur.  nom.  seserys,  gen.  seserü, 
acc.  seseris.  In  den  Dainos:  sing.  nom.  sesė,  gen.  sesės,  dat. 
sesei,  plur.  7iom.  sesės. 


Personalpronomina.  \ 

64.    Ich  ordne   in   den   einzelnen   Casus   die  Formen  nach   der  \ 

Häufigkeit  des  Vorkommens.     Die  gesperrt  gedruckten  Formen  lassen  \ 

Accentzurückziehung  zu  (vgl.  §  4ö).  j 

Sing.  nom.  äsz  tu  —  | 

gen.  manė  manęs     tave  tavęs  tavės     save  savės   save  s  | 

manės  \ 

dat.   man  mį  (Dain.   tau  (Dain.  tavi^  sau  (Dain.  sä  vi  j  į 

mänij  \ 


acc.  manė                 tave 

save 

instr.  manim                 tavim 

savim 

Plur.  nom.  mes 

jus 

gen.  mus   musū    (mumis 

jus  jusū 

muml) 

dat.  mum  mums  muml  mu- 

jum jums  juml  jumis 

mis  mümöm 

j  ūmom 

acc.  muml   mus  mumis 

juml  jus  jumis 

instr.  muml  mumis 

jumi   jumis 

Dual  nom.  acc.  mudu,   mudvi  judu,  judvi 

gen.  mudvejū  jüdvöjü 

dat.  instr.  müdvöm  -  jüdvöm. 

Sing.  gen.     Wegen  Kurschat  §  845  conslatiere  ich.,  dass  manė 
stets  kurzes  -e  hat  ^).  —  Formen  auf  -es  habe  ich  im  ganzen  11  mal 

4)  Ebenso  im   WUkischker  Dialekt  (Mittheilung  Leskien' s). 
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aufgezeichnete  10  mal  von  Präpositionen  abhängig ^  wie  tėrp  sav^s, 
ausserdem  manes  neuzmirszk.  —  manės  tavės  savės  zusammen 
10  mal^  ausser  pre  savės  immer  mit  zurückgezogenem  To7i.  manės 
ist  wol  eine  ^Compromissform'  zwischen  manė  und  manės.  —  R  ge- 
braucht  als  Genetiv  many  tavy  savy,  also  die  Locativ formen. 

Dat.  Die  Forin  mį,  in  den  Dainos  sehr  häufig ,  ist  in  Prosa 
selten.  Die  Formen  tau  und  säu  hörte  ich  öfter  täv  und  säv  sprechen, 
wenn  ein  vocalisch  anhebendes  Wort  folgte,  wie  säv-aina. 

Pill  r .  g  e  71.  miisū  jusū  įieben  den  kürzeren  Formen  mus  jus 
sehr  selten,  mumi  einmal  in  isz  muml  trijü.  mumis  einmal  in  dėl 
mumiS;  doch  fasst  man  hier  die  Form  vielleicht  richtiger  syntaktisch 
als  acc.  (vgl.  Bezzenb.  S.  244). 

Dat.  Die  Formen  müm  und  jüm  sind  wol  die  alten  Dual- 
formen. Auch  dürften  bei  der  Schöpfung  der  Formen  mümöm  und 
jümöm  ^)  eher  die  Dualformen  müdvem  und  jüdvöm  denn  die  (plura- 
lisch gebrauchten)  Formen  t^'m,  gerem  als  Muster  vorgeschwebt 
haben  :  denn  während  neben  tem  und  gerem  tems  und  gerems  stehen^ 
kommt  kein  mümöms  jümöms  vor.     Vgl.  §  Ö5. 

Als  Possessivpronomina  fungieren  in  der  1.  und  2.  Pers. 
im  sing,  mäno,  tävo,  im  plur.  müs  müsü,  jus  jüsü,  beim  Reflexivum 
säwo.  Diese  Formen  werden  oft  nachgestellt:  tevas  mano.  Adjecti- 
visch  geformte  Possessivpronomina  sind  mir  in  Prosa  nicht  vorge- 
kommen. In  Dainos  aber  einmal  nom.  manoji  ^die  meinige'  (unge- 
druckte Daina)  und  einmal  acc.  manoje  ^die  meinige'  (n.  17,  Ö). 


Geschlecht  ige  Pronomina. 

65.    t  äs. 

Mascul.  sing,  täs,  tö,  täm,  t^,  tti  und  tum  2)^  täm  wnd  tame, 
plur.  t^',  tu,  t^'m  und  tems,  tÄs,  tais,  tüse  und  ttis.  Von  Dual" 
formen  kam  mir  nur  einmal  tudu  in  tödu  kelei  vor;  gewöhnlich 
heisst  es  te  du  (auch  t^du  gesprochen)  kelei  oder  te  du  keliü,  vgl. 
§  ^0. 


\)  Dass  diese  Formen  als  Plurale  zu  bezeichnen  sind,  ist  nicht  zweifelhaft. 
Sie  werden  von  zwei  und  mehreren  Personen,  jiimėm  auch  in  der  Anrede  an  eine 
Person  (S.  i 57)  gebraucht. 

2)  Auch  hier,  wie  im  folgenden,  ist  die  vorangestellte  Form  die,  dįe  mir  am 
häufigsten  begegnete. 


—     304     — 

Neutr.  sing.  norh.  acc.  tai. 

Femin.  sing,  tä,  tos,  tai,  t^,  tai  und  tä,  löj  und  toje,  plur. 
tos,  tu,  töm  und  töms,  tais  tas  und  tas,  tom  und  toms,  tose 
und  tos. 

Fem.  sing,  instr.  Die  Form  tä  neben  tai  selten^  tai  sowol  in 
Verbindung  mit  Substantiven,  wie  pö  tai  lova,  als  auch  für  sich 
allein,  wie  Sü  tai  apsižėriyjo. 

Plur.  acc.  Die  Formen  täs  und  täs  neben  tais  sind  selten,  tais 
sowol  in  Verbindung  mit  Substantiven^  wie  tais  dukteris,  als  auch 
für  sich  allein,  wie  Atidaręs  tais  (sc.  durisj  neko  nerado. 

Dual:   tos  dvi  rankos. 

66.  Dem  tns  folgt  in  der  Flexion  szitas,  das  den  Ton  stets 
auf  der  ersten  Silbe  hat.  Masc.  sing.  nom.  etwa  gleich  oft  szitas 
und  szits.  Dat.  szitäm.  Im  instr.  ist  mir  nur  (fünfmal)  szUü 
vorgekommen.  Der  loc.  fehlt  mir,  Plur.  nom.  szitö.  Acc.  szitüs. 
Loc.  szitüse  und  szitüs.  Fem.  sing,  instr.  szitai  und  szita.  Plur. 
acc.  dreimal  szitais,  einmal  szitäs. 

67.  käs  wie  täs,  instr.  kum  wid  kü.  Gen.  possess.  kenö 
(känö),  bei  Schleicher  und  Kurschat  kenö,  bei  Juszkewicz  (z.  B. 
Dain.  n.  18,  4 )  kanö.  —  kažin  käs  und  kaži  käs,  entweder  so  be- 
tont, oder  kaži(n)  ist  tonlos. 

viskas.  Nom.  viskas  wnrf  viskas,  acc.  viska  und  viskį  instr. 
viskÄm  und  viskü. 

68.  a  n  äs. 

Masc.  sing,  anäs,  anö,  anäm,  anį  und  aną,  anüm  und  anü, 
anäm,  plur.  ane,  anü,  anem  und  anems,  an^s,  anais,  anusė. 

Fem.  sing,  anä,  anös,  anai,  anį  und  an§L,  anä ,  anöj,  plur. 
anös,  anü,  anöm  und  anöms,  anäs,  anöm  und  anöms,  anose. 

Ebenso  geht  katras,  das  neben  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
''welcher  von  beiden^  sehr  oft  auch  die  weitere  Bedeutung  ^welcher, 
qui'  hat  (vgl.  russ.  kotoryjj.  i) 

i)  Bemerkenswert  ist  die  Stellung  dieses  Pronomens  in  Nusiris  päs  katrö 
jaunikio  köjes,  tai  tö  jaunikio  biis  tä  panä  S.  221.  Vgl.  hierzu:  6  päs  kara- 
lių kai  nujosi,  tai  sustok  iiž  brömos  S.  245;  6  toj  panä  ta  durnių  kai  pa- 
matė, tai  sako  S.  258;  Su  töm  žirkliukėm  käd  röza  kirps,  tai  stos  suknė 
S.  253i;  Padaryk  man  ta  Jöska,  \'ėnh  nakczė  käd  butu  sidabro  paJöcius 
S.  245.  (Vgl.  lett.  Saulite  kä  uflėza,  dfiwiba  gaja  ärä  'Wie  (als)  die  Sonne 
aufging,  wich  das  Lehen  (dem  Kranken/  Bielenst.  Lett.  Gr.  S.  420  ad  §  852.) 
Oigi,  zedas  kür?  S.  252. 
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69.  kUas  und  v\sas  gehen  im  Mascul.  nach  geras  f'§  76). 
Nom.  sg.  kitas  und  kits,  acc.  pl.  visüs  und  visus  (į  4Ö).  Das  Fem. 
visa  wie  merga  und  gerä  (^  76);  acc.  pl.  visas  7ieben  häufigerem 
visas  (į  4ö).  Dagegen  von  kita  dat.  sg.  kitai,  nom.  pl.  kitös; 
sonst  wie  visa. 

70.  jis. 

Mase.  sg.  jis  (is),  jo,  jėm,  jį  (J),  jtim  und  jö,  jemė  (Dain.), 
pl.  je,  jü,  jem  wwrf  jems,  jus,  jeis,  jusė ,  du.  judu,  judvojū,  je- 
dvem,  jeisdvem. 

Femin.  sg.  ji  (i),  jos,  jei,  j^ ,  jei  jė  und  je,  pl.  jös ,  jü, 
jom  und  joms,  jeis  und  jes,  jöm  und  jöms ,  jose,  du.  judvi, 
jömdvöm. 

Ueber  is,  j,  i  vgl.  §  /7. 

/m  Dual  wird  für  jüdu  fa/5  nom.  nur  S.  214;  acc.  S.  W3) 
gewöhnlich  j'e  du  [meist  jedu  gesprochen)  oder  je  abüdu  gehraucht. 
Jädvi  Aam  mir  einmal  vor:  Te  du,  katrüs  judvi  pasivadino;  die 
Form  ist  gebildet  wie  tüdvi  bei  Bezzenb.  S.  234. 

71.  Von  szis  kamen  mir  vor  die  Formen:  masc.  sg.  szis, 
sziö,  szem,  szį,  pl.  sziü,  fem.  sg.  szi,  szei,  szę  (szenakt,  szende), 
sziöj,  pl.  sziös. 

72.  Das  Relativpronomen  kuris  ist  selten.  In  meinen  Te^xten 
kommen  vor  masc.  sg.  nom.  kuris  und  kürs,  fem.  sg.  nom.  kuri, 
gen.  kurios.  Von  diesen  Formen  sind  aber  kuris  kuri  und  kurios 
vielleicht  anders  aufzufassen  als  sie  in  der  schriftlichen  Darstellung 
bei  mir  erscheinen.  Nemlich  als  Relativpronomeri  fungiert  auch  kür 
jis  ^wo  er''  (und  zwar  folgt  jis  dem  kür  entweder  unmittelbar  oder 
mittelbar^  z.  B.  Paėmė  tį  lempa,  kür  ji  labai  gera  buvo  S.  246; 
Pamatė,  kad  tai  toj  pati,  kür  jis  matė  j^  bažnyczioj  8.  160; 
Pareioa  pas  t4  cecorių,  kür  iszvälninö  jö  dukterį  S.  263).  Da 
nun  jis  und  ji  sehr  häufig  als  is  und  i  gesprochen  werden^  so  kann 
an  den  Stellen,  wo  ich  kuris,  kuri  schrieb,  kur  jis,  kur  ji  gemeint 
gewesen  sein ;  ebenso  kur  jös  statt  kurios.  Auf  diese  Möglichkeit 
hatte  ich  bei  der  Aufzeichnung  der  betreffenden  Stellen  nicht  geachtet. 

Neben  kürs  und  kür  jis  fungieren  als  Relativpronomina  katras 
/'§  68)  und  käs,  letzteres  scheinbar  auch  als  Plural :  Karalius  sakė : 
'Käs  jeis  (d.  i.  tais  mäno  dukteris^  sujeszkös,  tai  sü  tais  apsižė- 
nys  S.  248,  vgl.  Käsgi  jüdu  per  vöni?  Schleich.  Leseb.  S.  130. 

Endlich   vertreten   auch   kür   und  kį  den   nom.  und  acc.  aller 

LitaniBche  Lieder  und  M&rcben.  20 
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Numeri  und  Geschlechter  des  Relativpronomens.  Z.  B.  Isz  tö  dväro, 
kür  pö  tai  žemė  buvo  S.  2^5;  Ar  tu  matai  tį  žiburį,  kür  asz 
matau?  S.  462'.,  Parnėszk  tais  muzikas,  kür  jus  atjodami  matėt 
S.  207  (vgl.  Schleicher  Gramm.  Nachtr.  S.  349).  Žiur,  käd  tas 
pats,  k4  tėn  buvo  ant  vainos  S.  222;  Kür  te  vyrai,  k^  czė 
nakvojo?  S.  248. 

73.  toks  U7id  koks.  Die  Betonung  schwankt  in  den  zwei- 
silbigen  Formen  (dreisilbige  sind  m,ir  nicht  vorgekommen)  hin  und 
her,  ohne  dass  für  dieses  Schwanken  ein  Princip  aufzufinden  ist 
(vgl.  §  43).     Folgende  Formen  sind  mir  vorgekommen: 

Masc.  sg.  n.  töks,  g.  tökio  tokiö,  a.  tökI  tokį,  /.  tokiu,  /. 
tökem  tokėm,  pi.  n.  toki  toki,  g.  tokiu  tokiu,  a.  tokius  tokius,  i. 
tokeis.  Fem.  sg.  n.  toke  tokė,  g.  tokios,  a.  tokę  tokė,  i.  toke, 
/.  tokioj  tokioj,  pi.  n.  tokios,  g.  tokiu  tokiu,  a.  tokes  tokės. 

Masc.  sg.  n.  koks,  a.  kokį  kok\,  i.  kökiüm  kokiüm  kokiu,  /. 
kokėm,  pi.  n.  koki  koki  koke,  a.  kokius  kokius,  i.  kokeis.  Fem. 
sg.  n.  koke  koke,  a.  koke  koke,  i.  koke,   /.  kokioj,  pi.  g.  kokiu. 

Nom.  pi.  masc.  szitoke  S.  267  (S). 

74.  Masc.  pats  'selbsf.  Sg.  n.  pats,  g.  pates,  d.  paczėm, 
a.  patį,  i.  paežiu,  /.  paczėm,  pi.  n.  patys,  g.  paežiu,  d.  patim 
(D.  n.  43,  42  Var.),  a.   paežius,  i.  paczeis. 

Fem.  pati  paczios  u.  s.  f. 
Neutr.  tas  pats  ^dasselbe\ 

75.  tatai  ^das\  z.  B.  už  tatai  ^deswegen'. 

Unbestimmte  Form  der  Adjectiva  und  Participia. 

76.  di-Stämme. 

Masc.  sg.  geras  (nom.  und  voc),  gero,  geräm,  gėr^,  gerü, 
geräm,  pl.  geri,  gerü,  ger^'m  gerems,  gerüs,  gerais,  gerusė  gerus, 
du.  gerü. 

Loc.  sg.  naujemi  D.  n.  37,  2.  Vgl.  Bezz.  S.  430  f.  und  ^iemai- 
tisch  gera-mi'  Archiv  f.  slav.  Philol.  IV  395. 

Neutr,     gera,  m'ėla,  gatava  u.  a. 

Fem.  gerä  wie  mergä  flectiert. 

77.  Nichtzusammengezogene  įa-Stamme. 

Die  Superlative  im  nom.  sg.  masc.  immer  auf  -iäuses.  Die 
Neutralform  auf  -iäuse  ist  die  stehende  Form  des  Adverbium  des 
Super L,  z.  B.  pirmiäuse  ^zuersf. 


—     307     — 

78.  Zusammengezogene  ya- Stämme. 

Von  dem  Comparativ  auf  -esnis  ist  mir  eine  Neutralform  auf 
-esni  8mal  begegnete  einmal  als  Pi^ädicatsnomen  auf  einen  nom.  masc. 
als  Subject  bezogen :  Säko  in  jį :  'Turbūt  tu  drutėsni'  (ungedruckte 
Pasaka),  7mal  ebenso  auf  einen  nom,  fem.  bezogen,  z.  B.  Alė  jau- 
niäuse  (dukte)  už  visas  gražesni  S.  221  (einmal  in  einer  Daina, 
n.  d6,  6,  o  asz  da  kytresni).  Vgl.  §  101.  S  bildet  das  Neutr. 
auf  -esne:  Käs  ^r  melesne,  käs  yr  greitesne,  käs  yr  röbesne? 
Žemė  rebėsne,  mislis  greitesne,  ö  sveikata  melėsne  S.  2o8A)  Zu 
den  Formen  -ėsni  -ėsne  vgl.  Bezz.  S.  410.  4Ö2. 

79.  u- Stämme. 

Masc.  gražūs,  gražaus  gražio,  gražėm,  gražų,  gražiim  gražu, 
gražėm  gražemė,  pi.  gražūs  gražiu,  gražem  gražems,  gražius,  gra- 
ieis. 

Neutr.  gražu,  szvesu,  sunku  u.  a.  (vgl.  Schleicher  Gramm. 
Xachtr.  S.  347). 

Fem.  graži  graziös  u.  s.  f. 

80.  Participia  a  c  t. 

Praes.  I.  masc.  augąs  äuganczio  u.  s.  /*.,  fem.  auganti  augan- 
ozios  u.  s.  f.  Praet.  masc.  augęs  augusio  u.  s.  f.,  fem.  augus  au- 
gusios u.  s.  f. 

Die  Form,  des  nom.  sg.  fem.  augusi  nur  in  Dainos,  sonst  stets 
^ugus.  Z.  B.  žiuri,  käd  skrynė  pinigu  pilna  ir  atsivožius  S.  173; 
Žiuri ,  ateina  koke  boba  sena  suszätus  S.  231  ;  To  karaliunaiczio 
szoble  no  krauju  užrudejus  S.  162:  Te  buvo  numirus  mergaitė 
5.  189;  als  voc. :  Tu  apdriskus  'du  zerlumpte  F  S.  267  (S).  Vgl. 
Bezz.  S.  70.  160  und  unten  į  IIa. 

Plur.  augę  fungiert  auch  als  femin. :  Öszkos  pamatę  tokę  dau- 
gybę vaisko  į  girę  nubėgo  S.  218;  Tadä  susieję  visos  žiurkės  in 
vena  krūva  susidarė  S.  227;  Käd  apdovanoję  iszvar^^sit,  merge- 
lės,  bukit  piaūnos,  nesigraudysit  S.  27Ö. 


Bestimmtheitsform  der  Pronomina  und  Adjectiva. 

81.    Form  auf  -ai.     -ai  tritt  an  den  nom.  sg.  masc.  von  Pt^o- 
nomina  und  Adjectiva:  tasai,  jisai,    toksai,  koksai,  patsai;  geräsai, 


1)   Wegen  der  Function  des  Compar.  als  Superl.  vgl.  Bezz.  S.  237. 

20* 
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žalesai,  gražusai,  mylimasai.  Diese  Bestimmtheitsform  der  Adj.  (vgl.  j 
Schleich.  Donai.  S.  536,  Juszk.  Kalh.  Ut.  Už.  S.  38  f. ,  Briickn.  i 
Archiv  f.  slav.   Phil.  II  668)  ist  seltner  als  die  auf  -is.  ! 

82.    Zusammensetzung  mit  jis. 

Pronomina.  Masc.  sg.  g.  jöjo  a.  jį  jį,  pi.  n.  jejei  (vgl.  ger^-  \ 
jei  unten),  g.  jujū,  fem.  sg.  n.  jije.  ; 

Fem.  sg.  nom.  toj^  nur  einmal^  Katro  duktė  toj^  buvo  S.  2iö.  j 
Diese  Form  auch  hei  Juszk.  Dain.  n.  403,  47.  3^0,  4.  Svotb.  r.  i 
S.  96  u.  5.,  toje  Schleicher  Leseb.  S.  4Ö4.  \ 

Häufig  fem.  sg.  nom.  toj,  in  der  Bedeutung  von  ta  kaum  ver-  į 
schieden:  Tai  nė  toj  ''das  ist  die  nichf;  töj  pati  ''dieselbe' ;  töj  merga.  į 
Einmal  szitoj :  Tävo  szitoj  dukte  -S.  46Ö.  \ 

Die  bestimmte  Form  der  Adjectiva  ist  im  ganzen  selten,  etwas  | 
häufiger  nur  bei  substantivierten  Adjectiva  wie  vyresnysis,  raudo-  j 
n^ei.  ! 

Masc.  sg.  nom.  gerasis,  žalėsis,  jaunesny^sis ,  gražusis,  gen.  \ 
gerojo,  dat.  gerąjem ,  acc.  gėraJĮ,  gražųjį,  instr.  geruju,  vy-  j 
resniĄu,  pi.  nom.  gerejei  gerejö,  gražejei,  gen.  geriijū ,  žaliujū,  = 
dat.  gerejem,  acc.  gėrusius,  vyresniusius ,  instr.  geraiseis,  vyrės-  > 
neišeis.  \ 

Die  Form  des  nom.  pi.  klang  mir  einige  Male  wie  gereje  (vgl.  1 
jaunoje  Juszk.  Dain.  n.  402,  4),  was  sich  zu  gereje  ebenso  zu  ver-  \ 
halten  scheint  wie  jeszköt  zu  jeszköt  (^  9).  ] 

Die  Dativform  gerejem  nur  einmal,  aber  vollkommen  deutlich  (A).  \ 
Die  Form  ist  entweder  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses  vejei :  i 
vejem,  medinei  :  medinėm  dem  nom.  gerejei  nachgebildet^)  oder  sie  j 
steht  rein  lautlich  für  *gerejöm  (wie  ger^e  für  gereje^l  und  weiter  l 
geremjöm.  \ 

Fem.  sg.  nom.  geroji,  gražioji,  antroj,  mylimiausioj  (vgl.  töj,  i 
szitoj  j,  gen.  žaliosios  Dain.,  dat.  gėraijei,  acc.  gėrajc,  gražęjc,  loc.  į 
naujojo  auksztojo  Dain.,  pi.  nom.  jaunosios  Dain.,  dat.  gerömsioms,  i 
instr.  gerömsioms. 

Wenn  die^  mr  nur  in  Dainos  vorgekommene  Form  des  loc.  sg.  , 
auf  -ojo  nach  den  Lautverhältnissen  des  godlewischen  Dialekts  beur-   \ 


\ )  Damit  Hesse  sich  einigermaassen  in  Parallele  stellen  die  von  Schleicher  . 
Gramm.  S.  209  citierte  Form  gen.  pl.  fem.  jaunös-u,  in  der  die  Form  des  nom.  ; 
pl.  jöunos  steckt  (anders  Bezzenberger  S.  145.  170  f.).  ] 
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theilt  werden  darf,  so  ist  sie  als  durch  Dissimilation  aus  -ojoj  ent- 
standen anzusehen  (vgL  gerįjėm  statt  *gerämjem)  ,  denn  mergoj, 
geroj  behalten  ihr  -j. 


Zahlwörter. 

83,  \ .  venas.  Das  fem.  vönä  hat  im  sg,  gen.  vönös,  dat.  vönai 
[wie  anai),  acc.  vena,   instr»   vena  und  vönä  {wie  anä);  loc.  vönöj. 

2.  nom.  acc.  du,  dv\,  gen.  dvöjü,  dat.  instr.  dv^m,  loc, 
dvejus. 

3.  nom.  trys,  gen.  trijü  und  tr^jü,  dat.  instr.  trim  trlmi, 
acc.  tris. 

Acc.  masc.  keturis  und  so  bis  devynis,  so  auch  kells. 

10.  desz\mts,  wofür  auch  deszims  (diese  Form  auch  bei  Bezz. 
S.  90.  179) ;  zuweilen  auch  deszimts  betont.  Ist  indeclinabel  (ur- 
spr.  wol  nom.  pl.  des  consonantischen  Stamms  deszimt-)  und  wird 
mit  dem  gen.  verbunden. 

Vönulika  dvylika  u.  s.  w.  meist  indeclinabel^  z.  B.  davė  jem 
visem  dvylika  vaiku  po  iöva  S.  iö6,  aber  auch  dvylikos  metu 
5.  167  (vgl.  Kurschat  §  4045,  Bezz.  S.  179  f.).  Daher  schreibe 
ich  acc.  dvylika  (nicht  dvylika^  z.  B.  in  Jis  t^  dvylika  göncziu 
nuszovė  S.  186;  hs  iižmuszė  v'is^  dv^lik^i  razbainįku  S.  187,  aber 
Karalius  visus  ventilika  v^ru  pastatė  maskoleis  S.  206. 

20.    dvideszimts.     30.    trtsdeszimts. 

40.  acc.  kėtures  dėszimtis.  Das  subst.  dėszimtis  bildet  den 
gen.  pl.  deszimtü  (vgl.  §  58):  Üz  keliu  deszimtü  m^liu  S.  22ö, 
vgl.  Bezz.  S.  179.  181. 

100.  sz'imtas  und  venas  szimtas.  200.  du  szimtü  und  du 
szimlai  oder  düszimtu,  düszimtai.  300.  trys  szimtai  oder  try^sszim- 
tai.     1200.    dvylika  sz\mtu.  — 

abü  ab\  und  abüdu  abVdvi  neben  einander. 

Neben  daüg  selten  daugel.  Letzteres  auch  flectiert:  Büvo  suva- 
žėvimas  daugelio  karuliu  S.  21^. 

Zahlen  bei  Pluralsubstantiven:  dveji,  treji,  z.  B.  Trejus  metus 
prasliižyjęs  S.  225. 

Die  Feminina  antra  treczė  bilden  gen.  antros  trecziös,  dat,  an- 
trai treczei,  acc.  äntr^  trėczc,  instr.  antra  treczė,  loc.  antroj  trecziöj, 
])l.  acc.  antras. 
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i 

Adverbialformen,  negative  Partikeln.  ' 

į 

84.    Posit.  greitai,    grąžei.     Compar.  greicziaüs  und  greicziaü^  { 

daugiaüs  und  daugiau,    ebenso    tüjaüs  und    tüjaü    [auch   abgekürzt  { 

tujji).     Superl.  auf -iįiuse:  pirmiäuse,  Jabiäuse  (vgl.  §  77).     Ein-  ] 

mal,   S.  2i6,   begegnet  die  Bildung  des  Superlativadverbs  durch  ein  i 

vor  den  Comparativ  gesetztes  nö;  nogreicziaü  ^ schnellstens^  vgl.  nai  į 

geriau  ^bestens'  bei  Brückn.  S.  164.  ] 

Neben  te   (te)    und  ten   oft  auch  tenai  und  tenais,    bei  R  auch  \ 

tenüi.     Ebenso  neben  cziön  auch  czionai  und  czionais.  Į 

visur,     kitur  und  kitur,     n^'kur.  \ 

szė  in  aik  sze  bleibt  unverkürzt.  j 

anä    'dort'    oder    'dort   drüben'    (S.   177.    196.    218.    222)    ist  | 

wol  mit  dem  ersten  Bestandtheil  von  anäpuse  (vgl.  Schleich.  S.  279)  ] 

identisch.  I 

da  'noch',  niemals  dar.                                >  į 

'Gänzlich'  heisst  visai    (bei  Kurschat  visäij,    sü   visu   imd  sü  i 

visai.     Ist  sü  visai  (spr.  suvisai  j  eine  Contamination  der  beiden  an-  } 

dem  Ausdrücke?  | 

tep   und  käp   als   Nebenformen   von  teip   und  kaip  sind  schon  l 

į  15  erwähnt.  į 

dö.    Käs  las  dö  venas?    'Was  ist  das  für  einer?';    K4  jus  türit  ; 

dö  ženklą?     ^Was  habt  ihr  für  ein  Wahrzeichen?'     Für  dieses  d6  1 

seltner  per:    Käs  täs  per  venas?     Käs  täs  per  Dimijons?  į 

Vor   den   adjectivischen   oder   adverbialen   Superlativ   kann    zur  \ 

Verstärkung  kö  gesetzt  werden:  kö  greicziäuses,  kö  greicziäuse   (k6  \ 

nogreicziaü  S.  216).  \ 

per-mäzas  'zu  kleivi'.     Auch  der  Positiv  ohne  per-  genügt  zum  ] 

Ausdruck   unseres    'zu':    Ö  j\s  tį  czeveryk§,  märävo  visöm  mergom  1 

IV  moterėm :    ne    vönai  netinka,    tai  mažas,    tai    kitom   didelis  | 

8.   160.     Dasselbe  im  lettischen:  asse   lela    'die  Achse  ist  zu  gr^oss^  \ 


1)  Tüjaüs  statt  tüjaü  ßn  +  jaü  'schon')  ist,  wie  Schleicher  Gramm.  S.  269 
gesehen  hat,  eine  Analogiebildung  nach  den  Comparativadverbien  auf  -iaus,  ebenso 
jüjaus  Schleich.  S.  351.  Demnach  müssen,  da  doch  wol  -iaus-  und  nicht  -iau- 
für  die  alte  Form  des  Comparativsuffixes  zu  halten  ist  und  -s  nach  Vocalen  nicht 
lautmechanisch  abfällt,  die  Comparative  wie  greicziaü  umgekehrt  Analogiebildungen 
nach  Zusammensetzungen  mit  jaü  (jam)  wie  lü-jaü  sein.  Vermutlich  wirkten  da- 
zu, dass  diese  Verwirrung  eintrat,  die  Aehnlichkeit  der  äusseren  und  die  der  inne- 
ren Spr  ach  form  zusammen. 
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Bielenstein  Lett.  Gramm.  S.  264,  vgl.  mich  lat.  Longum  est  ^es  wäre  zu 
weitläufig^',  Angustos  se  finis  habere  arbilrabantur  Caes.  hell.  Gall. 
I  i,  5,  und  griech.  *ff  x^^Q^  h  ^^^^  l'/.avri  rcėcpecv  toi  g  totb 
GIiiyiQct  örj  eį  Uavrig  eoxai  Plat.  pol.  375  [Krüger  Gr.  Spr. 
§  ^9,  i). 

velyg  ^lieber,  potius',  z.  B.  Tu  pamesi,  tegü  vėlyg  jisai  nėszasi 
S.  201  \  Ö  kap  savo  turėsit,  kitam  In  akis  nežiuresit,  vėlyg  kitas 
jūrai  pažiuręs  S.  275.  Die  Schreibung  vėlyg  (so  auch  Juszkewicz, 
z.  B.  Dain.  n.  522^  7 .  325,  3)  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass 
die  Form,  eine  Erweiterung  von  vėly  durch  die  Partikel  -gi  ist.  Dock 
möchte  zu  erivägen  sein,  ob  nicht  vielmehr  velyk  zu  schreiben 
fs.  §  55)  und  dieses,  ähnlich  wie  buk  ^als  ob'  (Schleich.  Donal. 
S.  179)  und  lat.  vel,  eine  adverbiell  erstarrte  2.  sg.  imper.  sei. 

ne  ^nicht  einmal,  neque\  Im  Sinn  von  ^und  nicht,  noch  auch* 
gebraucht  S  äni :  Ji  negalėjo  nö  žemės  neko  paimt,  äni  vandenio 
atsigert  S.  267.  Sonst  habe  ich  diese  Partikel  mehrmals  auch  von 
andern  Personen  in  Dainos  gehört,  z.  B.  Kad  kurpeliu  neturėcze, 
ani  siuto  nemokėcze  (G),  am  bei  Juszkewicz,  z.  B.  Dain.  n.  5ö2 
Ne  turiu  tėtusziu,  ani  matuszelės.     Ist  das  poln.  weissruss.  ani. 

Präpositionen. 

85.  ä  n  t  und  ä  n ,  jede  von  beiden  Formen  vor  jedem  beliebigen 
Anlaut  des  folgende?!  Wortes,  an  assimiliert  sich  oft  folgenden  gut- 
turalen und  labialen  Explosivlauten:  äti  käteo,  am  pecziü.  Hin- 
sichtlich des  Gebrauchs  der  Präposition  sei  hier  angemerkt  die  mir 
in  Dainos  mehrmals  vorgekommene  Bedeutung  ^nach  etwa^  zu  ur- 
theilen,  zu  schliessen',  z.  B.  n.  89,  4  Ant  raibu  phinksneliu  butu 
sakalas,  ant  meiliu  žodeliu  tėvelis  szauke.  Vgl.  Juszk.  n.  72,  8, 
wo  auf  die  Frage  Kas  do  pauksztėlė?  die  Antwort  erfolgt  Ant  jos 
balseliu  butu  dukrelė,  und  Leskien  oben  n.  i  i 8,  14. 

apė.  Bei  S  api,  das  sich  zu  dem  im  godlewischen  Dialekt  nicht 
üblichen  ap^*  wie  prl  zu  prė*  (s.  unten)  zu  verhalten  scheint.  In 
Verbalcomposition  ap-;  nur  vor  Verbalformen,  die  mit  p,  b  anlauten, 
stets  api-,  z.  B.  api-pUsiu,   apl-barė. 

a  t-,  ati-.  Letzlere  Form  stets  bei  folgendem  t,  d,  z.  B.  ati- 
träukt,  ati-döt,  ati-dėnkt;  R  gebraucht  ati-,  wenn  die  Präposition 
den  Ton  hat,  dagegen  ata-,  wenn  das  Verbum,  z.  B.  atl-davė,  aber 
ata-dösiu.    Dain.  n.  2,  10.  ii  atdarė.     Die  Form  adusėlis  ''Seufzer' 
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Dain.  n.  67^  8,  für  die  Geitler  S.  76  aduksis  hat,  wird  für  atdu- 
sėlis  zu  nehmen  sein;  Brückner^ s  Ansicht,  das  a  von  aduksis  sei 
'  Vocalvorschub^  (S.  48),  kann  ich  nicht  folgen  (vgl.  Bezzenb.  Mitth. 
der  litau.  lit.   Ges.  2.  Heft  S.  47  f.). 

da-,  das  Zuendekommen  der  Handlung  bezeichnend:  da-böt, 
da-eit,  da-zinöt,  da-lend\  (S.  138),  ne-da-davė  (S.  2S1 ) ,  ne- 
da-tėks  (S.  ^1),  in  Dainos  da-vysi  (104,  6  Var.),  da-trivosiu 
(86,  3),  ne-da-pilkö  (77,  44).     Vgl.  Brückn.  S.  164. 

deJ:  kodeh  Bei  Voranstellung  dėl  gesprochen:  del  ko,  del 
pono,  s.  §  45.     Ueber  del  mumis  §  64. 

iki  (zuweilen  ikij  und  ik  (vgl.  Schleich.  S.  286).  Gleich  oft 
mit  gen.  und  dat.,  iki  justos  und  justai  (vgl.  Bezz.  S.  244).  Bei 
S  auch  mit  loc. :  Auga  ik  danguje. 

In  erscheint  sowol  vor  Casus  als  in  Verbalzusammensetzung  in 
fünferlei  Gestalt:  in  in  im  į  int.  in  und  im  können  nur  vorkom- 
men, wenn  gutturale  und  labiale  Explosivlaute  folgen:  ii*i  kätil§,, 
im  bažnyczę,  iiikirto,  impylė.  Der  Gebrauch  der  drei  andern  For- 
men ist  durch  kein  Gesetz  geregelt:  in  kätit^,  {  k.  und  int  k.,  in^jo, 
įėjo  und  intejo.  Die  Form  \  entsprang  lautgesetzlich  bei  folgendem 
Zischlaut,  wie  in  {  söd^,  [szökt,  von  da  aus  ging  sie  weiter.  Die 
Form  int  (vgl.  Schleich.  Donal.  S.  334)  lässt  eine  doppelte  Erkläruiig 
zu.  Entweder  ist  sie  eine  Neubildwig  nach  änt,  zu  der  das  Neben- 
einander von  an  und  änt  den  Anlass  gab.  Oder  es  wurden  die 
Formen  wie  in-söd^  ins^do,  die  mit  dem  statt  pįsiu  neu  eingetretenen 
pinsiu  auf  gleicher  Linie  stehen  /'§  23),  durch  dieselbe  Affection  zu 
int-söd§-  intsedo,  durch  die  die  Formen  wie  pinciu  gyvėncim  ent- 
sprangen,  es  fixierte  sich  dann  im  Sprachgefühl  eine  mit  t  schliessende 
Form  der  Präposition,  und  diese  wurde  weiterhin  auch  in  andern 
Fällen  angewandt  als  in  denen,  wo  sie  lautmechanisch  entstanden 
war.  Welche  von  beiden  Möglichkeiten  der  wahre  Verhalt  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  vielleicht  hat  beides  zusammengewirkt. 

nö   (nie  xm),  auch  nö-g.  nu-. 

pägai,  mit  acc,  z.  B.  pägal  marės,  pägal  girę. 

palei  (e  =  ä)  'neben,  an',  mit  acc.  :  Žiuri,  kad  ažeras  palei 
tį  mür^  S.  466;  Nužėnksi  palei  stiklinį  käin^  -S.  469;  Durnius 
kasziiikę  numetė  palei  tvorg,  S.  488;  Karalius  palei  jį  atsisėdo 
S.  492;  Pamatė  žmoniii  palei  ažer§i  S.  497 ;  Atsistojo  palei  sėn§, 
S.  232.     R  spricht  pale,   S.  237. 
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paskui  'hinter',  mit  acc. :  z.  B.  Bėgo  paskui  brolius  S.  Wi . 
Auch  ohne  Casus :  Sutiko  baitus  arklius  ir  balta  szuniiikg.  paskui 
bėgant  S,  225;  Judas  szuniukas  bėga  paskui  ebend. 

pirma  ^vo7^\  zeitlich  und  örtlich,  z.  B.  pirma  czeso;  ^jo  pirma 
arkliu.     Die  gekürzte  Form  pirm  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

pö.  In  der  zeitlichen  Bedeutung  ^nach'  gleich  oft  mit  gen.  und 
dat.,  mit  dat.  z.  B.  pö  täm,  pö  viskam,  pö  smėrcziui,  pö  veselijei, 
pö  vainai,  pö  vönai  näkczei.  Nicht  klar  ist  mir  pö  szei  denai 
-S.  225  und  22S.  Pö  mit  gen.  'unter'  in:  pö  akiü  'unter  den 
Augen,  vor  Augen',  pö  köju  ^zu  Füssen'  S.  22i  (vgl.  po  tävu 
kojelu  vejelė  žalavu  Juszk.  n.  35,  4),  po  galvelių  ^unter  den  Kopf 
Dain.  n.  60,  5.  Isz  pö  mit  gen.  'unter  etwas  hervor',  z.  B.  isz  pö 
keimü  S.  185,  isz  pö  lövos  S.  2i4.  Im  übrigen  wie  bei  Kurschat 
§  f 471  ff.     In  Verbalcomp.  pa-. 

pre,  auch  pre-g.  M  Verbalcomp .  pri-.  Auch  vor  Casus  wird 
oft  annähernd  oder  geradezu  pri  gesprochen  (vgl.  S.  274  Anm.  2). 
Die  Präposition  wird  gleich  oft  mit  gen.  und  dat.  verbunden,  mit  dat. 
z.  B.  pre  žemei,  pre  töczkei,  preg  senai. 

sali  k  mit  gen.  ^bis  an',  nur  bei  S:  Nukirst  rankäs  salik  al- 
kūnių S.  266.  268. 

Statt  sžalė  mit  gen.  auch  szaly  in  der  Wendung  szaly  kelio 
S.  i58.  167,  Dain.  n.  26,  15. 

terp  (Dain.  n.  9,  17  terpuj  ^zwischen',  mit  gen.,  z.  B.  terp 
savęs. 

Verbale  Stammbildung  und  Flexion. 

86.  Die  von  Kurschat  als  Punctiva  bezeichneten  Verba  auf 
-eriu,  welche  nach  Schleicher  §  69.  116  und  Kurschat  §  441  das 
Praeter.  aw/*-erėjau,  den  Infin.  auf -ereil  bilden,  haben  stets  1  statt  r 
und  neben  jener  Tempus  Stammbildung  auch  f ut.  -elsiu,  imper.  -elk  (vgl. 
stapteriu  stapleriau  staptersiu  stapterti  neben  stapteriu  stapterėjau 
stapterėsiu  stapterėti  Ness.  Wlb.  S.  498).    Aufzählung  aller  Formen: 

bärksztele  S.  162,  bärksztelejo  S.  182,  ^klopfen'  (genauer:  ^ein 
wenig  klopfen';  diese  Bedeutwigsmodification  auch  bei  allen  folgenden 
Verben) . 

brüksztelejo  S.  256,  brüksztelsi  S.  254,  'streichen,  wischen, 
über  etwas  hinfahren'. 
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kruptelė  ungedr.  Daina,   ^zusammenschrecken' . 

luktelėjęs  S.  237,   ^warten'. 

möstele  S.  i73,  mostelė  S.  164.  173.  17d,  mosleJk  S.  162, 
^mit  einem  Stock  u.  dgl.  in  der  Luft  hin  und  herfahren,  fuchteln'. 

stäptele  ungedr.  Daina,   ^stocken,  stehn  bleiben'. 

stuktelėjo  S.  2S6,  stuktels!  S.  2ö4,    Epochen'. 

szvUptelė  S.  168.  226,  szvilptelsiu  S.  16S,  szilptelsi  S.  226, 
^pfeifen'. 

trinktelėjo  und  trinktelė  D.  n.  4Ö,  1,   ^dröhnen'. 

truktelėjo  S.  206,   ^zücken'. 

vikstelėjo  und  vikstelė  D.  n.  4ö,   1,  bezeichnet  ein  Geräusch. 

Für  die  Formen  auf  -elė  ^5^  zu  beachten,  dass  sie  als  Abkür- 
zungen derer  auf  -elėjo  angesehen  werden  können,  wie  iszgėlbė  = 
iszgėlbėjo  u.  ähnl.   (^  34), 

Woher  der  Wechsel  zwischen  r  und  l?  Wenn,  wie  doch  wol 
anzunehmen  ist,  -eriu  die  ältere  Form  ist,  so  trat  -eliu  vermutlich 
zuerst  durch  Dissimilation  in  Formen  wie  bärkszteriu  krūpteriu  ein, 
vgl.  mormuks  ^Marmor'  D.  n.  63,  3,  purpullnis  =  purpurinis 
S.  272,  Grygalis  statt  *Grygaris  ^Gregorius'  (Brückn.  S.  32)  ^),  und 
verallgemeinerte  sich  von  da  aus.  Auf  dieselbe  Weise  ist  wol  auch 
-uliüü  neben  -uriüti  entstanden,  krutuliuti  neben  käturiüti  (s.  Schlei- 
cher S.  161),  Verba  dieser  Art  sind  rnir  in  Godlewa  nicht  vorge^ 
kommen.  2) 

Reike  bildet:  reikėjo  (reike),  reiks,  reiktu,  reikt. 

87.  -yju  und  -inu  wechseln  oft:  z.  B.  czystyju  und  czj^stinu, 
dyvyjüsi  und  d^vinüsi,  mlslyju  und  mislinu,  prövyju  und  prövinu, 
tröpyju  U7id  tropinu,  gräjyju  und  gräjinu;  müczinu  (Ness.  muczyju^), 
iszvälninu    (Ness.  valnyjuj ,    paznöczinu    (Ness.  znoczyjuj ,    leszinu 


i )  Eine  andere  Art  der  Dissimilation  bei  doppeltem  r  zeigt  der  Name  Man- 
garytä  S.  266  =  Margryta  Schleich.  Gramm.  S.  143. 

2)  Den  preuss.-lit.  Verla  auf  -erėt  und  den  godl.  auf  -elet  entsprechen  im 
lettischen  die  auf  -erėt  und  -elėt.  Bielenstein  Die  lett.  Sprache  I  S.  Ulf.  II 
S.  400  führt  27  solcher  'Deminutiva'  auf,  5  mit  r,  klenderėt  'umher schwär men\ 
(if-)mikschkerėt  'verstauchen' ,  schketterėt  'gesponnenes  Garn  zusammendrehen', 
24  mit  \,  z.  B.  raustelėt  'zerren,  ėdelėt  'gef rassig  sein'.  Auch  auf  diesen  Wechsel 
zwischen  r  und  1  im  lettischen  würde  jene  oben  gegebene  Erklärung  anzuwenden 
sein;  die  Verba  sa'ldelėt  'ein  wenig  frieren'  und  laidelėtis  'sich  ziehen^  {von 
Gliederschmerzen)  sowie  solche  wie  edel 6 1  wären  also  Associationsbildungen  nach 
denen  wie  raustelėt  und  schkerdelėt  'verschnickern,  im  Zuschnitt  verderben'. 
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(Ness.  teszyjuj.     Der  Anlass  liegt  in  der  Formengleichheit  des  Futurs 
und  Infinitivs:  -ysiu  -yti  und  -įsiu  -įti  (^  2Ö). 

88.  Sonderbare  Participialformationen  sind  dusaujenczent  ^seuf- 
zende užaujenczent  ^hrausend\  siubüjenczent  ^schaukelnd^  Dain.  n.  5i, 
7.  8.     Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 

89.  Zur  Präsensbildung.  Ainü  ^ich  gehe\  -nu  statt  -ju : 
džiauna,  gäuna,  piäuna,  räuna,  szäuna.  Auch  bei  abgeleiteten  Ver- 
ben: poteriäuna  'er  betet  das  Paternoster'  S.  i  92  von  poterius 
^Paternoster',  doch  ist  hier  die  Bildung  auf  -ju  weit  häufiger:  z,  B, 
karaliäuje,  zuväuje.  Vgl.  Schleich.  Donal.  S.  536.  Von  l^ti  praes. 
lyje,  die  Form  lyna  scheint  dem  Dialekt  fremd  zu  sein. 

Zu  smirdėt  ^stinken'  und  kvepėt  ^duften'  die  3.  sg.  praes.  smirda 
(S.  493  u.  s.),  kvėpa  (S.  474  u.  s.) ;  smirdi  S.  229.  Zu  güJt 
ausnahmsweise  die  3.  sg.  praes.  güta  S.  466  (zweimal)  für  das 
gewöhnliche  güli  z.  B.  S.  4ö8. 

90.  Zur  Präteritalbildung.  Von  lyt  ^regnen',  ryt  ^schlingen\ 
gyt  ^heil  werden',  vyt  ^verfolgen'  praet.  l^jo,  ryjaü,  gyjaü,  vyjaü. 
Vgl.  §  6.  Von  sutemti  ^gänzlich  dunkel  werden'  praet.  sutėmė 
(S.  466.  264)  neben  sutemo. 

91.  Zur  Futurbildung.  Von  l^t,  r^,  g^t  3.  sg.  fut.  l\s,  rls, 
gls,  wie  büs  von  büt.  Diese  Vocalverkürzung  (vgl.  auch  gers,  hrs 
bei  Schleicher  S.  228;  in  der  godlewischen  Mundart  gers,  kėtsj  ist 
rein  lautlich  eingetreten  nach  dem  von  Leskien  im  Arch.f.  slav.Phil. 
V  488  ff.  entwickelten  Gesetz. 


Flexion  des  verbum  finitum. 

93.    Der  Dual  ist  ausgestorben. 
Praes.  sukü  suk\  süka,  sükam  sukat. 

vereziü  vertl  vercze,  vėrczem  vėrczet. 

myliu  myli  myli,   m^lim  mylit. 

matau  matai  mato,  matom  matot. 
Praet.  sukau  U7id  sügdavau  wie  matau. 

vercziaü  vertei  vertė,  vėrlėm  vertėt. 

Von  mylėjau  2.  sg.  myl^jei. 
Fut.  suksiu  suksi  suks,  suksim  suksit. 
O  p  t.  sükcze  suktum  suktu,  suktume  siiktumet. 
Imper.  siik,  sukim  sukit. 


—     316     — 

Die  5.  sg.  praes.  auf  -a  behält  diesen  Auslaut  bei,  keine  Formen 
wie  sük  (nur  in  den  Dainos  isiein y  augin,  gyven  u.  dgL).  Ebenso 
bleibt  -e  in  der  Regel  unangetastet,  nur  reik  7ieben  häufigerem  reike. 
Dagegen  -i  fällt  öfters  ab:  nör,  ziür,  lür  (diese  Form  stets  in  der 
Wendung  tür  büt,  gesprochen  turbūt) ,  gäl  neben  nöri,  žiuri ,  turi, 
galt. 

Die  4.  und  2.  pl.  vereinzelt  auch  auf  -me,  -te:  palikime 
S.  i72,  turite  S.  178,  galite  ebendas.,  Käd  jus  norite,  pasili- 
ki t  pas  manė,  o  kad  norit,  a ikite  sau,  kür  jus  norit  (A).  Etwas 
häufiger  die  vollere  Form  der  1.  pl.  nur  bei  S;  kasime,  valgysime, 
kalbėsime,  sulaužysime,   iszretavöjome,  jeszkome,  iszträukime. 

Für  die  Endung  -tum  der  2.  sg.  opt.  einmal  -tumei :  būtumei 
5»  216  (vgl.  süktumei  bei  Kür  seh.  §  11^8).  Die  3.  sg.  opt.  stets 
auf -tu,  nur  hut  neben  häufigerem  būlū.  In  der  2.  pl.  statt -inmei 
einmal  -tumit :  negaletumit  S.  240. 

lieber  die  Formverkürzungen  in  der  3.  sg.  praet.  wie  važiau, 
prade  s.  į  54. 

93.  Der  Per  mis  s  iv  mit  te-  (tė-suka,  te-suke)  ist  mir  nicht 
vorgekommen  und  scheint  ausgestorben  zu  sein.  Dafür  tegül  oder 
tegü  Y§  22)  mit  dem  indic,  z.  B.  Tegü}  aina  ^ er  mag  gehenl.^) 

Verbum  infinitum. 

94.  Infinitiv.  Endet  am  häufigsten  auf -i:  ait,  neszt,  daryt. 
Daneben  nicht  selten  -ti  und  -te,  besonders  bei  einsilbigen  Stämmen, 
z.  B.  aiti,  aite. 

Die  Form  auf  -te  (Infin.  II)  nur  in  Dainos,  wie  Vyte  da  vysiu, 
stote  pristosiu  n.  101,  8  Var.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  setzt 
man  die  Form  auf  -t  (-ti,  -te) ,  und  die  bei  Schleicher  S.  315  und 
Kurschat  §  1079.  1491  gegebene  Regel,  dass,  wenn  das  Verbum,  zu 
dem  der  Infinitiv  hinzutritt,  ein  Compositum  ist,  der  Infinitiv  immer 
ohne  Präpositionsvorsatz  auftritt  (wie  in  stote  pristosiu^ ,  gilt  dann 


1)  Kurschat  §1160  sagt:  'In  Merecz  (poln,  Süd-Lüt.)  setzt  man  dem  te-gül' 
noch  ein  säv,  sich,  hinzu.  Bsp. :  te-gül'  säv  eina,  mag  er  gehen'.  Hier  scheint 
ein  Irrtum  obzuwalten,  sä  u  tritt  im  godlewischen  Dialekt  oft  zu  den  Verbis  des 
Gehens  hinzu,  wodurch  etwa  die  Bedeutung  'seiner  Wege  gehen'  entsteht,  z.  B. 
Alk  säu;  vgl.  awcÄ  Dabär  skirsimės  žėdnas  säu,  und  säu  venas  'für  sich  allein'. 
So  wird  also  auch  jenes  säv  zu  eina  gehören  und  mit  dem  Permissiv  nichts  zu 
schaffen  haben. 
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nichts  'Z.  B.  priimt  priimcze,  nunėszt  nunėsziu.  Vgl.  Kurschat 
§  //67  und  Fortun.  Dain.  n.  77,  2  iszjote  iszjosiu. 

Das  Supinum  scheint  ausgestorben  zu  sein. 

Die  Participia  bieten  nichts  besonderes.  Vertreten  sind:  su- 
kas, sügdamas,  sukęs,  sukamas,  suktas. 

Reflexivum. 

95.    Im  Inlaut  stets  -si-:  ap-si-rėdyt. 

Im  Auslaut  bald  -si,  bald  -s,  mit  denselben  Veränderungen  des 
Auslauts  der  zu  Grunde  liegenden  Activform  wie  im  preuss.-lit.  Im 
einzelnen  ergibt  sich  auf  Grund  meiner  Aufzeichnungen  folgendes. 

/.  sg.  indic.  -si  und  -s:  z.B.  zenyjüsi,  ėmiausi  (=  ėmiausi), 
vedžiausi  wnrf  mokinaüs,  mörösiüs. 

2.  sg.  indic.  nur  -s :  z.  B.  kiönojös,  dyvyjeis,  zenysös  [im 
ganzen  nur  6  Formen).     Imperat.  nur  -s:  z.  B.  denkis  (dengkis). 

3.  indic.  praes.  nur  -si :  z.  B.  nėszasi,  rengėsi,  mylisi,  žėny- 
jesi,  präszosi.  Indic.  praet.  -si  und  -s:  z.  B.  stojosi,  praszėsi  wnc/ 
stojos,  praszės. 

/ .  2.  pi.  nur  -s :  sukamės  sukatės,  sukomės  sukotės,  suksimės 
suksitės,  sukimės  sukitės. 

Infi7i.  nur  -tis:  suktis. 

Partie,  meldęsis  meldusis,  džiaugdamasis  ^)  džiaugdamesi. 
Gerund.  žėnyjentis  bei  S :  Randa  tį  pan^  žėnyjentis  su  tu  lekajum 
S.  263. 

Für  -si  spricht  R  -se   (e  =  ä). 

-sis  für  -si  m  kurinasis :  Kodet  pėczius  nelabai  kur\nasis? 
-S.  219;  Bö  dabar  ugnis  gerai  kurinasis  ebendas.  (vgl.  L^pė  ko  \a- 


i)  Auf  die  Quantität  des  letzten  a  dieser  Form  hab  ich  leider  nicht  besonders 
geachtet  und  möglicher  Weise  Länge  überhört.  Kurschat  sagt  S  //45:  'Beim 
Part.  II  Präs.  Act.  auf  -damas  hört  man  als  Refleocivform  gebrauchen :  -dūmšisi. 
Bsp. :  sukdamasi  eiti,  sich  drehend  gehen.'  Bezzenberger  S.  ŽJ/  erklärt  diese  Deh- 
nung als  u  Ersatzdehnung»,  -damäsi  aus  *-damas-si.  Dass  *-damas-si  die  Grund- 
form sei  (unser  džiaugdamasis  für  *džiaugdamas-si-s  enthielte  also  den  Reflexiv- 
zusatz zweimal),  ist  wol  denkbar,  eine  derartige  Ersatzdehnung  aber  anzunehmen 
ist  nach  litauischen  Lautgesetzen  nicht  statthaft.  Ich  vermute,  dass  -damäsi  nach 
siikasi  gebildet,  also  eigentlich  -damäsi  zu  schreiben  ist:  bei  der  Form  -damäsi 
konnte  sich  das  Gefühl  dafür,  dass  ein  Nominativ  auf  -a-s  zu  Grunde  liegt,  leicht 
abstumpfen. 
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biäuse  iszkurįt  pėczių  S.  269);  S  hat  jükesis  S.  267,  szaukėsis 
S.  262  und  praszėsis  S.  267.  Also  doppelt  gesetztes  si,  wie  in 
džiaugdamasis,  falls  dieses  als  *džiaugdamas-si-s  aufzufassen  ist, 
und  in  ap-si-vėsti-s  bei  Kurschat  §  i  i 42.  -sis  ist  durch  das  Neben- 
einanderstehen von  Formen  auf  -si  und  solchen  auf  -s  hervorgerufen 
in  ähnlicher  Weise  wie  lat.  ventitare  auf  einer  Contamination  von 
ventare  mit  Formen  wie  volitare  beruht  (Verf.  Morph.  Unters.  III 
67  ff.,  Osthoff  ebend.  IV  25Ö  ff.). 

Für  das  dativische  Reflexivum  hat  man  einen  dreifachen  Aus- 
druck: i.  Die  Activform  mit  säu,  paėmė  sau.  2.  Die  Reflexivform, 
pasiėmė.  5.  Die  Reflexivform  mit  säu,  pasiėmė  sau.  Die  erste  Aus- 
drucksweise (von  Kurschat  §  159S  als  ^ganz  unlitauisch'  bezeichnet) 
z.  B.  S.  184.  202.  215;  die  beiden  andern  sind  die  häufigeren. 
Mit  pasiėmė  säu  vgl.  griech.  ^sIiätjv  £fj.avT(p  und  ähnl.  Kühner  Ausf. 
Gramm.  IP  97 .  Save  zum  accusativischen  Reflexivum  zugefügt  in 
Pėrsiszovė  pats  save  S.  1Ö8,  vgl.  Bezzenb.-  S.  231. 

Sehr  gewöhnlich  ist  likt  für  liktis,  z.  B.  Tas  žatnerius  liko  pas 
t4  karalių.     Öfters  auch  kelk  für  kelkis. 

Stand  der  alten  mz-Co  njugation. 

96.  Verbum  substantivum.  Gewöhnlich :  esü,  ės\,  yrä  yr  (nėra 
nÖr),  esam,  esat.  Statt  der  beiden  letzten  Formen  mitunter  auch 
äsam,  äsat.  Die  Formen  asü,  asi  habe  ich  nur  von  S  gehört,  diese 
spricht  auch  1 .  sg.  asmü  (vgl.  Bezz.  S.  200,  oft  esmü  bei  Juszk. 
z.  B.  n.  71,  1.  508,  12.  14).  R  einmal  3.  sg.  esa  S.  236.  In  Dain. 
n.  17,  4  1 .  sg.  (mit  nė)  nėsmiu,  vgl.  asmiu  bei  Fortun.  n.  44,  6. 
94,  1. 

Zu  büt  kam  mir  etwa  12 mal  das  Präsens  būvu  vor,  z.  B. 
Dabar  jau  tu  gerai  buvl  S.  209;  Neverk,  buvl  jau  name  S.  246; 
Pasakok  man,  kö  tu  teip  buvi  smütnas  S.  228 ;  Aik  tu  pas  tį  ka- 
ralių, är  tu  neiszkMusi  jö,  kür  dusze  jö  büva  S.  196;  Teip  tegü 
büva,  kaip  buvo  S.  266. 

Praes.  indic.  von  ait  durchgängig  ainü.  Oft  aimė  ^eamus',  neben 
aikim. 

dedü,  dudu,  edu  ganz  wie  sukü  flectiert. 

snekti  ^es  schneit'  S.  233,  234  statt  sninga  gehört  wol  nicht  der 
gewöhnlichen  Umgangssprache  an. 
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ZurSyntax. 

Numerus.   Genus.    Congruenz. 

97.  Bemerkenswerter  Singular:  Pamatė,  käd  yr  žuvinįkai 
krasztė  ir  tūri  pagavę  daug  žuvęs  S.  227,  statt  daug  žuvų,  wie 
es  gewöhnlich  heisst. 

98.  ^Wer  von  euch  wird  helferi?'  heisst  in  der  bekannten  Weise 
Katras  gėlbėsit?  Folgt  auf  einen  Relativsatz  mit  katras  Hcelcher  von 
mehreren^  ein  Hauptsatz ,  dessen  Subject  das  auf  den  Relativsalz 
gehende  Demonstrativum  ist,  so  steht  auch  im  Hauptsatz  das  Verhum 
im  Plur.,  was  sich  natürlich  nur  bei  erster  und  zweiter  Person 
zeigen  kann:  Katras  ateisim,  apeisim  apė  bėrža,  ir  käd  beks  penas, 
tai  busim  gyvas,  6  käd  kraüjes,  tai  busim  negyvas,  ^Wer  von  uns 
herkommt,  [der  von  uns)  soll  um  die  Birke  herumgehn''  etc.  S.  264  ; 
Kaip  sugrįszim  an  tos  kryszkelės,  katro  büs  raudona  karunä,  tas 
busim  negyvas,  ^Wenn  wir  an  den  Kreuzweg  zurückkommen: 
wessen  Fahne  da  rot  ist,  der  (von  uns)  ist  todV  S.  241 . 

99.  Häufig  sind  Ausdrücke  wie  jedu  sü  sävo  düktere  =  beide, 
(nemlich  er)  mit  seiner  Tochter.  So  S.  488  Jedu  sü  tai  karaliaus 
düktere  apsižėnyjo,  ^Er  und  die  Königstochter  machten  Hochzeif; 
S.  192  Jedu  sü  sävo  mergä  nuvažėvo  {  bažnyczę,  'Er  und  sein 
Mädchen  fuhren  in  die  Kirche';  S.  480  Pasi valgė  abüdu  sü  sziaü- 
czium,  ^Er  und  der  Schuster  assen  sich  satf.  Vgl.  Juszk.  n.  228,  9 
Müdu  büsiv  ir  gyvėnsiv  su  dödüku  drauge.  Analoges  im  slavischen, 
s.  Miklosich  IV  48. 

100.  žmonės  und  zmönys  ^ Leute'  sind  masc,  z.  B.  te  žmonės^ 
per  tokius  žmones,  sü  gerem  žmoniml.  Ebenso  täs  dėdė  'der  Oheim\ 
te  Senates  'die  Senatoren'  u.  a.  Beachte  aber  S.  474  Rädo  visu  s 
senatas  susirinkuses,  ^ Sie  fanden  alle  Senatoren  versammelt' ,  und 
S.  2Ö8  Szaüke  senatas  visökes,  ^Er  berief  allerhand  Senatoren\ 
Vgl.  Bezzenb.  S.  254. 

101.  Adjectiva  und  adjectivische  Participia  stimmen  als  Prädi- 
catsnomina  gewöhnlich  im  Numerus  und  Genus  mit  ihrem  Subject 
überein,  wie  Tävo  sunūs  gert.  Hin  und  wieder  wird  jedoch  auch, 
gewissermassen  als  die  flexionslose  Form,  die  Neutralform  gesetzt, 
einerlei  welches  der  Numerus  und  ivelches  das  Genus  des  Subjects 
ist;  am  häufigsten  fand  ich  diesen  Gebrauch  beim  Particip.  Beispiele: 
Dürys  päncziu  užsukta,  ö  langai  peržegnota :  negaliu  inteit  S.464; 
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N'eik  į  tį  kamariukę,  kür  su  szniureliu  užriszta  S.  i 95;  Žiūri 
jo  brolis ,  kad  pinigai  möröta  S.  236  {vgl.  Pamatė,  kad  an  äsJos 
pinigu  pribarstyta  S.  W4) ;  Ploni  gražus  marszkinėlei  žaleis  szil- 
kais  siutą,  adamoszku  szniuraukėlei  aukseliu  vadžiota  Z)am.  n.  8,2.3. 
Ale  jis  emė  Irėczę  (szyvok^) ,  kür  (=  kurs)  gražiause  S.  25S ; 
Randa,  gatava  kaminyczė  S.  24ö ;  Vai  man  ne  mel^a  auksas  si- 
dabras, vai  lik  man  möla  tėvas  mocziutė,  brolei  sesutės  Dain.  n.  80^ 
ii — 13,  Von  der  ebenso  verwandten  Neutralform  des  Comparativs 
auf  -esni  (S  -esne^),  wie  in  Säko  in  jj:  ^Turbül  tu  drutesni',  war 
§  78  die  Rede. 

Das  Femininum  statt  des  Neutrum,  wie  Büvo  tiži  ^Es  war  glatte 
(Schleich.  S.  3S8,  Kursch.  §  1340),  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

102.  ^Er  sah  ihn  kommen^  heisst  entweder  Pamatė  j(  ateinantį 
oder  ateinant.  Laukė  jo  ateinanczio  oder  ateinant  '£'r  wartete  auf 
ihn,  dass  er  käme\  Rädo  dėdelį  pasenusį  'Er  fand  das  Männchen 
alt  geworden'  und  Rädo  sūnų  užgimus  ^Er  fand,  dass  (ihm)  ein  Sohn 
geboren  war'.  Mit  den  Gerundialformen  steht  auf  gleicher  Linie  iii- 
kiszta  in  Duris  rädo  üzkiszta  sü  žmogaus  pirsztü,  'Die  Thür  fand 
sie  verriegelt  mit  einem  menschlichen  Finger  S.  223,  vgl.  Dürys 
užsukta  į  101. 

Casus. 

103.  Nominativ.  Neben  käs  väkar§i  'jeden  Abend,  allabend- 
lich', käs  r^t^  'jeden  Morgen'  auch  käs  vakaras,  käs  r^tas,  z.  B. 
Klauso,  käd  käs  vakaras  pärleke  täs  dedas  sü  löpsnä  S.  219^). 
Vgl.  0  tu  prauskis,  mergužėle,  rytas  vakarėlis  Dain.  n.  8,  20; 
Reiks  rytelis  kelto  n.  33,  2:  Lankysiu  savo  mergelę  kas  möla  ne- 
dėlėlė  n.  ö9,  7;  O  kas  möla  nedėlėlė  im  bažnyczę  jote  n.  19,  3. 
Vgl.  Juszk.  n.  140,  10.  174,  8.  182,  3. 

Denselben  nom.  nach  käs  hat  man  Dain.  n.  48 ,  9  O  kas  kan- 
telis  stiklo  langelis,  ^In  jeder  Seitenwand  (des  Sarges)  ein  Glasfenster', 
vgl.  n.  11,  1.     Vgl.  Juszk.  n.  132,  Ö. 

Eigentlich  macht  wol  dieses  käs  mit  dem  nom.  einen  relativischen 
Nebensatz  aus. 

104.  Genetiv.     Davė  tį  pakäju  dūmu  prirukįt,    ^Er  Hess  das 


1 )  Demnach  ist  käs  mėts  'Jährlich!  (mir  nicht  vorgekommen)  nicht  mit  Schleich. 
S.  264  und  Kursch.  §  i406  aus  kös  metüs  zu  erklären,  sondern  aus  käs  mätas. 
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Zimmer  voll  Rauch  räuchern'  S.  !65;  Sesü,  kaip  lü  szit§,  kätü^ 
iiszaru  priverksi,  ^Schwester ,  ivenn  du  diesen  Kessel  voll  Thränen 
iceinen  ivirsV  ebend.  Vgl.  Pripilkit  man  mano  vež\mg.v  pinigu 
S.   260. 

105.  Mano  statt  no  manęs  ^von  mir^  beim  partic.  pass . :  Katre 
mano  bus  supraszyti ,  te  bus  svecziu  šule  pasodįli ,  'Die  von  mir 
eingeladen  sein  werden'  S.  27 Ö,  wonach  ich  auch  das  mäno  in 
Nueik  pas  zegormistra,  tenais  mano  padulas  zegorelis  S.  i/4 
lieber  zu  padutas  als  zu  zegorelis  ziehen  möchte.  Bei  Juszk.  n.  76, 
17  (Vainikėlis)  ne  manu  skintas  —  sesėlu  skintas,  sesėlu  parne- 
sziotas.  Vgl.  auch  Pažiurę,  käd  jo  arklys  suėstas  vUko,  'Er  sah, 
dass  sein  Pferd  von  dem  Wolf  aufgefressen  war'  S.  2ö4.  PäsJas 
karaliaus  siųstas  'em  Bote  vom  König  gesandt'  u.  dgl.  Schleich. 
S.  273.  289.  Jenes  mano  beweist,  beiläufig  bemerkt,  dass  dem  li- 
tauischen Sprachgefühl  der  Genetiv  adnominaler  Genetiv  ist:  karaliaus 
siųstas  eig.  =  des  Königs  gesandter.^) 

106.  Bei  negativem  Verbum  statt  des  Genetivs  des  Objects  zu- 
weilen auch  der  Acc,    z.  B.  Klausk,  ar  tu  negausi  sliižba  S.  220. 

107.  Man  reikė  '■ich  bedarf  gewöhnlich  mit  dem  Genetiv :  Man 
reike  pinigu ,  aber  zuweilen  auch  mit  dem  Accus. :  Man  reike  tūk- 
stantį bäczku  smalos  ir  tūkstantį  baczku  piaulū  S.  208.  Auch 
in  Man  reike  nör  ant  kelio  du  szimtü  tükstancziu  raudonūju  S.  202 
wird  Acc.  anzunehmen  sein. 

i(\Vas  willst,  begehrst  du?'  heisst  Kö  nöri?  und  Ką^  nori?,  letz^ 
teres  z.  B.  S.  244.  Vgl.  Kurschats  Bemerkung  über  K^  nöri? 
§  1588. 


\ )  Ob  das  von  jeher  so  war ,  oder  ob  der  Genetiv  beim  passiven  Particip  in 
älterer  Zeit  ablativische  Bedeutung  trug,  wofür  das  von  Bezz.  S.  S43  citierte 
Tügi  neprissigaudinkite  Hiskios  Bretk.  II  chron.  32,  15  'Lasst  euch  nicht  täu- 
schen von  Hiskia'  geltend  gemacht  werden  könnte,  bleibe  dahin  gestellt.  Vgl.  die- 
selbe Gattung  von  adnominalen  Genetiven  im  griechischen  und  indischen,  ^i?  xQ(t- 
xiaxov  TKcxqog  'EXXr}voiv  jqarpeic  Soph.  Phil.  3;  Kelaai,  afcc  uXoxov  a<ffcyeic 
Jiyiad^ov  xe  Eur.  El.  423,  ^EHnvBvotP  ^ya/Jt/uyioy  ßioy  nkr^yslę  &vy€txqoc  tr;c 
IfXTic  vTiiQ  x('(Qn  Or.  497  (vgl.  diesen  gen.  auch  beim  activen  partic.  "£2cneQ  avxöiy 
i]  xEiCova  anoXXvjuai  Eur.  Alk.  167,  "O  x  ixtivov  rexwi'  El.  335).  Anuspashto 
id  bhavaty  eshö  asya  'conspectus  est  ille  ab  eo'  ^eig.  'eius)  rgv.  X  160^  4,  Yä  6ka 
dhävjac  carshanlnä'm  'qui  (Indra)  solus  invocandus  est  ab  hominibus'  [eig.  'Aomi- 
num')  rgv.  VI  22,  1 ,  u.  a.  bei  Sieche  De  genetivi  in  tingua  sanscrita  imprimis 
vedica  usu  p.  57  squ. 

LitaniHche  Lieder  und  Märchen.  21 
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108.  Locativ.  Ist  noch  vollständig  lebendig,  z.  B.  Tas  vai- 
kas pasiliko  sode.  Į  söd^  für  sode  [vgl.  Schleich.  S.  26d,  Kursch. 
§  1419)  kann  nicht  gesagt  werden. 


Pronomen. 

109.  Zum  Gebrauch  von  sävo :  Alė  kaip  miidu  savo  brolį 
trötysim?  ^Aber  wie  sollen  wir  beide  meinen  Bruder  umbringen?^ 
S.  163.  Sävo  bezieht  sich  hier  nur  auf  das  in  müdu  enthaltene 
äsz. 

J6,  Jos  (eius)  statt  des  zu  erwartenden  sävo :  Karalius  jį  apžė- 
nyjo  su  tai  jö  düktere  S.  187;  JI  nusivUko  žiurkės  sziiib^,  tai 
nüszvöle  visa  pakajų  no  jos  suknių  S.  160. 

110.  'Einander^  heisst  \euas  kW^  (kitas  kita  ist  mir  nicht  vor- 
gekommen) :  z.  B.  Reiks  pasižadet  venas  kitam  S.  27 2  \  Sako  in 
veus  kitg,  S.  172. 

111.  Verschmelzung  zweier  Fragesätze  in  einen:  Dabär  vy- 
riaušes  brolis  paznöczino,  kür  katräm  jöt  (K  S.  134)  'Jetzt  wies 
der  älteste  Bruder  (seine  beiden  Brüder)  an,  wohin  jeder  reiten  solle\ 
eigentlich :  Ttrj  tcStsqov  Sei  kXaoat. 

112.  Das  neutr.  tai  wird  oft  einem  Wort,  besonders  einem 
Pronomen,  vorgesetzt,  um  es  zu  heben.  Z.  B.  Ir  täs  durnius  pasa- 
kojo sävo  tevui,  käd  Je  (brölei)  manė  inmelė  in  sziilnį;  tai  äsz 
tus  paukszcziüs  radaü,  Hch  bin  es,  der  die  Vogel  gefunden  haf  S.  2S8. 
Pamatė  visi  karälei,  käd  tai  taisybė,  käd  tai  jis  atgynė  no 
smaku,  'dass  er  es  sei,  der  (die  Piinzessin)  von  den  Drachen  er- 
rettet hatte'  S.  163.  Namentlich  oft  dieses  tai  vor  einem  auf  einen 
vorausgehenden  Relativsatz  bezüglicheti  iäs,  wie:  Käs  je  gelbėjo,  tai 
täs  žėnkJus  tūri  S.  163;  Katras  dus  ubagui  pinigu,  tai  tam 
užmokės  devas  szimtg,  rozu  tek  S.  188. 


Infinitiv. 

113.  Die  von  Kurschat  §  1308  besprochene  Ausdrucksweise 
Täs  mölis  ätvesztas  skylėms  užJaist^ti  ^der  Lehm  ist  angefahren,  die 
Löcher  zu  verschmieren''  ist  auch  godlewisch ,  z.  B.  Siüncze  sävo 
mergaite,  käd  parnesztu  szepelį  nö  brolio  pinigams  merut  S.  256; 
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Padavė  jėm  abrü.^^  burnai  nusiszlustyl  S.  io9.  Wegen  der  Stellung 
des  Dativs  hinter  dem  blfin.  ist  beachtenswert :  Käd  je  mümöm  pa- 
liktu szil^  kumelike  vėszte  žuvimi  in  mesla!  ^Wenn  sie  uns  doch 
diese  Stute  überliessen,  um  die  Fische  in  die  Stadt  fahren  zu  können  P 
S.  472.  —  Vgl.  auch:  Asz  girdėjau,  kad  tu  turi  dukterį  smakui 
praryt:  tai  mes  j^  iszgėlbėsim  S.  190,  nachdem  kurz  zuvor  ge- 
sagt war:  Szitas  karalius  türi  dukterį  änt  praryjimo  smakui. 

Drückt  der  Infin.  den  Zweck  aus  nach  Verba  des  Gehens, 
Schickens  u,  s.  w.,  so  erscheint  das  nominale  Object  des  Infin.  öfters 
im  Genetiv  statt  im  Accusativ ,  z.  B.  Žatnerei  nuvažėvo  parvėszt 
karaliaus  S.  218;  Jojo  parnėszt  tos  pauksztes  S.  481 ;  Siuntė  jįjį, 
kad  pirma  aitu  sziut  kaminu  S.  247 ;  Praszosi ,  kad  jį  leistu  par- 
nėszt tos  pauksztes  S.  181;  mit  Voranstellung  des  Genetiv  s :  Asz 
aisiu  pypkės  užsideki  S.  161 ;  Ainii  im  pėkl§,  savo  räsztu  parsi- 
nėszt  S.  229  \  Iszeina  bobutė  pėcziaus  kürt  S.  218;  Ir  atjoję  ber- 
nužėlis bėru  žirgu  girdyt  D.  n.  55,  5  (vgl.  D.  n.  6,  2  und  Juszk. 
n.  83,  ii).  Auch  hier  ist  der  Casus  des  zum  Infin.  gehörenden 
Objects  durch  das  verbum  finitum  bestimmt.  Vgl.  Magaryczu  da 
eisim  gert  Schleich.  Leseb.  S.  428. 

114.  Was  bei  uns  in  Ausdrücken  wie  Es  ist  nötig,  mög- 
lich, schwer,  diesen  Mann  zu  über  zeugen  als  Object  zum 
Infinitiv  erscheint,  wird  oft  Subject  des  Satzes.  Z.  B.  Pasakė  ponui, 
kad  töke  graži  reikė  atimt  dėl  pono  S.  210',  Reikė  smalos  baczka 
palei  duris  pastatyt  S.  i 39;  Reikė  burna  nusiszlustyt  ebendas.; 
Reiks  je  pasodįt  S.  ^ö ;  Ten  mus  jaunėm  ir  reiks  suklaupti,  bal- 
tos rankos  sudėto,  aukso  žedai  sumainyte  S.  272;  Nereiks  tavi, 
mergužėle ,  burnelė  nuprausto  — ,  galvelė  szukütö  — ,  žluktelis 
iszskalpte  —  aslelė  iszszlute  Dain.  n.  21 ,  44  ff.  Karalius,  pažiurėjo, 
kad  isz  tokiu  szipuliiiku  nemožna  padaryt  varstotas  S.  2ö8  (S)  ; 
Sekė,  kadai  Sunku  iszgydyt  szitas  žmogus  S.  265  (S) ;  Sunku  mj 
jaunai  stovėti,  rugiu  vainikas  turėti  Dain.  n,  20,  44;  Žales  vynas 
gardu  gerto,  gražu  pažiurėte  Dain.  n.  8,  8.  Von  derselben  Art 
ist  der  Nom.  in  Tai  tau,  szelmi,  ulevot  ulevot,  ne  žirgelis  pilnevot 
Dain.  n.  49,  44.  Oi  lai  tau,  sunelėli,  ne  pas  lėvelėlį  bėri  žirgai 
szertö  Dain.  n.  49,  2,  Vgl.  Kü  tas  mažas  vaiky tėlis  raiks  man  su- 
vystyto? Fort.  n.  20,  2;  Reiks  tau  laukelei  ärii  Juszk.  n.  49o,  12. 
und  Jam  ne  rupeju  laukelis  ärti,  ni  szonėlis  nuplauti  Juszk.  n.  174, 
7,  Jam  ne  rupeju  rytelis  kelti,  beri  žirgai  paszėrti  n.   182,  2. 

21* 
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Analoges   im   slavischen,    s.    Miklosich   IV  346    und   Milhr    in- 
Kühnes  Beiträgen  zur  vergleich.  Sprach  forsch.    VIII  167  ff. 


Participia  und  Gerundia. 

115.  Participium  conjunctum.  Es  sei  hier  noch  einmal  (s.  §  80) 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Form  des  nom.  sg.  fem.  heim  pari, 
praet.  act.  auf  -us ,  nicht  auf  -usi  ausgeht ,  man  sagt  Ji  priėjus 
artyn  sako.  Als  Gerundium  darf  priėjus  Glicht  angesehn  werden, 
weil,  wenn  das  Subject  masc.  ist,  nur  priėjus  gesagt  wird. 

Wie  im  griechischen  exco  mit  dem  partic.  eines  praeteritum  einen 
durch  die  Handlung  begründeten  Besitz  anzeigt,  z.  B.  "iöelcpriv  Tt)v 
ąiYjv  yrif-iccg  exeig  (Krüger  Gr.  Spracht.  §  d6,  5,  6),  so  ist  gesagt 
Už  senos  turi  nümarg,  paėmęs  'Hinter  der  Wand  (=  nebenan)  hat  er 
ein  Zimmer  inrie'  S.  21  ö;  Pamatė  kad  yr  žuvinikai  krasztė  ir 
turi  pagavę  daug  žuvęs  S.  227;  Jaii  jisai  turi  apsirinkęs  sau 
mėrg|,  S.   169. 

116.  Das  partic.  auf  -damas  wird  nicht  bloss  gebraucht,  um 
das  Subject  eines  Verbum  näher  zu  bestimmen,  wie  in  Mes  dirbdami 
susikalbėjom ,  sondern  bildet  auch ,  so  zu  sagen ,  einen  nominativus 
absolutus  in  Fällen  wie:  Tai  jis  gyvėndams  per  kelis  metus,  pri- 
reikėjo jėm  važiut  8.  209;  Begyvendami  (er  und  seine  Frau)  ilga 
czes§,  klausė  pati  8.  217.  In  gleicher  Weise  kommt  auch  das 
part.  praet.  act.  gebraucht  vor,  z.  B.  :  Täs  bernas  jau  vel  perjojęs 
kėlės  žemės,  arklys  vel  sako  S.  2W ;  Pajojęs  karaliiinaitis  toliau 
biskutį,  arklys  sako  jėm  ebendas.  Vergleich  hierzu  Ö  tas  vilkas 
nepraverydamas ,  bėga  jisai  žiuret  S.  2d7  (R)  und  Tas  ponas 
hiktelėjęs,  ais  jisai  pažiūrėt  ebendas. 

117.  Dativus  absolutus  mit  dem  Gerundivum  z.  B.:  Atėjus 
kitai  nakczei  S.  24 S;  Täs  razbainįkas,  jėm  bemegant,  atėmė  jėm 
tą  žed§,  S.  187.  Kommt  auch  vor,  wenn  das  Subject  des  Gerun- 
dium zugleich  Subject  des  Hauptverbum  ist:  Jem  vel  beeinant,  sutiko 
vėl  dödüka  S.  186. 

118.  Das  part.  praet.  act.  ist,  wenn  es  dem  Hauptverbum  vor^ 
angeht,  mit  diesem  oft  durch  ir  verbunden:  z.  B.  Jis  priėjęs  artyn 
Ir  sako  S.  176;  Jis  savo  stalelį  pasistatęs  ir  pasakė  S.  184; 
Knipelis  iszszokęs  isz  szako  ir  pradėjo  boba  biibyt  S.  18S ;  Tai 
karalius  pamatęs  ir  lė'pė  žydą  vėst   pakart  S.   190;    Pavalgę  abudu 
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ir  nuėjo  toliau  ebendas. ;  entsprechend  Bėsznekant  ir  gaidys  užge- 
dojo  (A)  ;  dasselbe  ir  bei  Schleicher  Leseb.  S.  128,  130  u.  s.  Vgl. 
IV  nach  Temporalsätzen  mit  kaip  §  /ii. 

119,  Ganz  zu  fehlen  scheint  im  godl.  Dialekt  das  Particip  der  in- 
directen  Rede,  tvie  Asz  girdėjau,  käd  sveikas  esas  Schleich.  Gr.  S.  524. 
351.  Dafür  stets  der  Indicativ .,  wie  Tas  kiiczėrius  sakė,  käd  jis 
tais  dukteris  iszgėlbėjo  S.  494  ;  Suraszė  jėm  grömat§,  kM  jis  galės 
parvėst  tais  dukteris  ebendas.      Vgl.  §  424. 


Negation. 

120.  ne  unmittelbar  vor  dem  mit  ne-  verbundenen  Verbum 
hebt  die  Negation  ebenso  wenig  auf  wie  in  Sätzen  wie  Prikrovė  di- 
delį vežimą,  käd  jau  arklys  ne  paträukt  negalėjo  S.  244  ,  Tokio 
fl^žiįvio)  tam  krasztė  ne  girdėt  nebuvo  244.  Das  zeigt  Velyg 
bucze  nė  negimus,  negu  i.  t.  t.  ^Lieber  möchf  ich  gar  nicht  ge- 
boren sein  als'  u.  s.  w.  Dain.  n.  23,  42;  Atėjo  pelėda  nė  nepra- 
szyta:  sėdosi  kerczioje  nė  nesodįta  'Es  kam  die  Eule,  auch  ohne 
dass  sie  aufgefordert  war,  sie  setzte  sich  auf  den  Ehrenplatz,  auch 
ohne  dass  ihr  der  zum  Sitzen  angewiesen  war'  Dain.  n,  94,  20,  24. 
Ein  analoges  Beispiel,  Nei  netekėsiu  '/cA  werde  nicht  einmal  auf-- 
gehn',  das  Schleicher  Gr.  S.  526  anführt  (vgl.  auch  Leseb.  S.  486 
nei  nežinojo),  halt  Kurschat  §  4ö66  für  'nicht  litauisch'. 

Wegen  der  Negation  im  Nebensatz  ist  zu  beachten :  Bijaü ,  käd 
nenutrötytu  täs  dėdė  kuningäiksztis  abeju  müdveju  S.  267  (S). 

Conjunctionen. 

121.  Declarative  Conj.  Oratio  obliqua.  Nach  den 
verba  dicendi  und  sentiendi  steht  im  Sinne  unseres  ^dass'  käd  (S 
auch  kadai^  nach  dem  man  das  Tempus  und  den  Modus  setzt,  die 
das  Verbum  in  der  directen  Rede  haben  würde:  Sakė,  käd  iszgėl- 
bėjo '£?'  sagte,  dass  er  befreit  hätte' ;  Sakė,  käd  iszgėlbės  ^Er  sagte, 
dass  er  befreien  iverde' ;  Žinojo  raganius,  käd  yrä  tö  vaiko  didelė 
szezestis  ^Der  Zauberer  wusste,  dass  der  Junge  grosses  Glück  hätte' 
§.  247;  Brolis  neveryjo,  kadai  jö  sesutė  pradės  tėp  gyvėll? 
^Der  Bruder  glaubte  nicht,  dass  seine  Schwester  anfangen  werde 
so    zu    leben'    S.    266    (S) ;    Mislino,    käd  jisai   negavo   tos   lėmpps 
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^Er  (der  Zauberer)  dachte,  dass  er  (der  Junge)  die  Lampe  nicht 
bekommen  hätte'  S.  244.  Wie  nach  kad,  so  wird  auch  iiach  den 
andern  Conjimctionen  in  hidirecter  Rede  Tempus  und  Modus  der 
directen  Rede  gesetzt,  z.  B.  Karalius  levui  lepė  büt  pas  savo  sūnų, 
köt  jis  gyvas  bus  ^so  lange  er  am  Leben  sein  werde'  S.   192. 

Der  Anschluss  an  die  Ausdrucksweise  der  directen  Rede  ist  nun 
häufig  insofern  ein  noch  engerer,  als  die  4.  und  2.  Person  der  di- 
recten Rede  nicht  in  die  3.  Person  umgesetzt  wird:  Säko,  käd  Asz 
szende  macziaü  grąžę  pana  S.  138;  Skundėsi  tėvui  (tä  pana), 
kad  Su  lu  vyru  negyvėnciu  S.  224 ;  Sakė  jėm ,  käd  Tu  po  Iryju 
melu  gausi  tą  szoblę  ir  tris  korpusus  S.  182;  Pasakė  in  tą  pana 
tasai  karaliiinaitis ,  käd  Tu  man  pasižadėsi  S.  164;  Parvažėvę 
pasakojo  savo  tėvui,  käd  Mes  radom  lokėm  dvare  paukszczius  ir 
szit§.  pang,  S.  2Ö7 ;  Pasigyrė  savo  paczei ,  käd  Jau  dabar  mes 
turėsim  ko  valgyt  S.  184;  Sakė  m  tais  tris  panas  te  jenarotai, 
käd  Jiis  nesakysit  karaliui ,  käs  jumi  parjeszkojo  5.  249.  Vgl. 
griech.  Eörjlov  öh  rj  ycacprj ,  ort  Oeį.iLGTO'ulfig  tJkco  ttūcū  o  ė, 
Kühner  Aus  führ  L  Gramm,  der  -griech.  Sprache  IP  S.  88  Ö.  Diese 
Nichtver'wandhmg  der  1.  und  2.  Pers,  in  die  3.  Pers.  auch  in  an- 
dern conjunctionalen  Nebensätze?!,  z.  B.  Visem  trimi  galvas  nukirto, 
käd  Jus  töki  melagei   ^weil  sie  solche  Lügner  wären'  S.  2ä0. 

S  zeigt  auch  noch  in  andrer  Weise  die  Neigung,  der  abhängigen 
Rede  die  Farbe  der  directen  Rede  zu  geben :  Möczekai  lepė  gert  ir 
valgyt  ir  nesikiszt  apė  mano  majontk^,  ^Der  Stiefmutter  gebot  er 
zu  trinken  und  zu  essen  und  sich  nicht  um  sein  Hauswesen  zu  be- 
kümmern' S.  266;  Brolis  nevėryjo,  kadai  jo  sesulė  pradės  tėp 
gyvete,  ir  lepė  leip  būt  kai  buvai  ^und  gebot  ihr  so  zu  sein,  wie 
sie  gewesen  wäre',  ebendas. 

Bemerkenswert  ist  käd  im  Beginn  mehrerer  Pasakos,  wie  S.  160 
Käd  büvo  bernas  ir  mergä  pas  vena  gaspadorių  (Vgl.  die  Anm.  z. 
d.  St.).  Dieses  käd  will  sagen  ^man  erzählt  dass',  hat  also  dieselbe 
Function  wie  in  Schleicher' s  Erzählung  'Ape  Laumės'  Leseb.  S.  197 
die  Participialsätze  haben :  z.  B.  Jos  galėdavusios  labai  dirbt  i.  t.  t. 
Mit  diesem  Fall  sind  verwandt  Sätze  wie :  Atsigrįszta :  käd  netol> 
nög  Jos  atsivyje  negyvėlis  S.  161 ;  Iszväikszcziojo  visus  pakajüs  : 
käd  neko  nėra  S.  162;  Prieina  arcziaü  pre  mariu:  käd  atva- 
žiuje  äkrentas  S.  165;  Nueina  in  tą  dvarą:  käd  jaū  rengėsi  in 
szliūba  važiui  S.  164  (vgl.  S.  2Ö7  Z.  2  v.  u.);  Nueina  pas  obelį: 
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kad  ner  veno  öbülio  vel  S.  233;  Ateinam:  kad  didelis  surinkimas 
karalių  ir  senatu  visokiu  pas  mano  brolį  kuningaiksztį  yra  S.  268. 
Denn  auch  diese  Aimlruckstveise  ist  elliptisch :  der  mit  kad  einge- 
leitete Satz  wird  durch  käd  als  die  Wahrnehmung  eines  im  voraus- 
gehenden erwähnten  Subjectes  hingestellt,  so  dass  man  sich  hier  vor 
kad  etwa  ein  pažiūri  ergänzen  kann,  wie  dort  s^ko. 

Für  das  declarative  käd  seltener  kį,  z.  B.  Lepė  pasakį^t,  käd 
jö  sunūs  nemūczytu  žmoniū,  ir  k 4  yra  skrynė  sū  pinigais  S.  21i  ; 
Je  mislyjo,  kfį  daug   (yra)   ^Sie  dachten,  dass  es  viele  wären'  S.  2ö2. 

122.  Temporale  Conj. 

iki  ^bis  dass'  auch  im  Sinn  von  ^so  lange  als':  Iki  lü  gyvas 
būsi,  tai  tu  pas  manė  būsi  S.  2d0.  —  kol-ik  '50  lange,  als':  Tu 
jau  nematysi,  kölik  gyva  būsi  S.  167  und  494  (sonst  kol  '50 
lange,  als'  z.  B.  kol  jis  gyvas  bus  S.  192),  ^so  lange,  bis' :  Daug 
bėdos  turėjau ,  kölik  asz  sujeszkojau  S.  2d8  (R) .  Mit  kol-ik  vgl. 
ik  szol-ik  'bisher'  S.  264.  263  (S). 

Hinsichtlich  kaip  notiere  ich  zweierlei. 

Der  auf  den  Nebensatz  mit  kaip  folgende  Hauptsatz  wird  oft 
mit  ir  eingeleitet  (vgl.  §  118):  Atsitraukę  bö  kaip  dusiu  sü  uzbonu 
\  käkla,  ir  uzmusziu  S.  176;  Kaip  pavalgydavo,  ir  vel  viskas 
prapuldavo  S.  226',  vgl.  Kaip  szvilptelė  ir  pamislyjo,  kad  jėm 
czion  būtu  vaisko  kek  gana,  tujaūs  ir  stojos  ebendas.  Vgl.  slav.  i 
im  Nachsatz,  Miklosich  Vergi.   Gramm.  IV  260. 

In  Sätzen  wie  Kai  jis  pareis  isz  girios,  kai  praszys  pas  tave 
valgyt  arba  gert  '■Wenn  er  aus  dem  Wald  heimkommt,  so  wird  er 
dich  um  Essen  oder  Trinken  bitten'  S.  165,  Kaip  atejo  czesas, 
kaip  suriko  pana  'Wie  die  Zeit  kam,  da  rief  das  Fräulein'  S.  216. 
haben  wir  dieselbe  Attractionserscheinung  wie  bei  Theokr.  2,  82  Xwg 
idov,  WC  ųiavrĮV  ''wie  ich  ihn  sah,  so  raste  ich  (auch  schon  vor 
Liebe)'  und  bei  Vefgil  Ecl.  8,  41  ul  vidi,  u  t  perii,  ut  me  malus 
abstulit  error  (vgl.  Kühner  Ausführl.  Gramm,  der  griech.  Spr.  IP 
S.  780). 

kada  ^wenn':  Kada  mes  nukeliäusim  in  tį  mest§,  inteisim 
in  tą  szvėnta  bažnyezę  S.  273.  —  vis  kad(i  tik  '50  oft  nur  immer^: 
Ale  vis  kada  tik  namo  parvažiuje,  tai  vis  klausė  S.  228. 

123.  C  aus  ai  e  Conj. 

Neben  käd,  wie  in  Buvo  balius  labai  didelis,  kad  dukt^  atgal 
parvažėvo  S.    247,    nfters   auch   kį:    z.    B.    Tėvas   dovanojo    (jėm) 
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pusę  karalystės,  ką  jis  sujeszkojo  tus  paukszcziiis  S.  2d8 ;  Asz 
tau  dovanojau,  ką  tu  man  davei  alaus  S.  19a;  Tai  už  tai  asz 
tau  dovanojau,  ką  tu  mane  no  kriukiu  paleidai  ebendas.;  Tai 
matai,  vis  už  tai,  ką  tu  davei  ubagui  pinigu  S.  190  (vgl.  Matai, 
tėvai,  manė  norejei  nukirst;  už  ką  tau  sapn^  iszvirožyjau  S.  209^ 
Kitas,  iii  ką  jėm  davė  rank§,  pasisvėikįt,  davė  vel  penkiolika  tiik- 
stancziu  raudouüju  S.  213,  dieses  iii  ką  auch  Schleicher  Leseb.  S.  122. 
1Ö0,  vgl.  Gramm.  Nachtr.  S.  349);  Tik  iszkada,  ką  tek  blynu  nu- 
vežė!  S.  236. 

Mit  iii  ką  =  už  tai,  kį  steht  auf  gleicher  Linie  dėl  ko  ^des- 
halb ^  weiV :  Szaukė  dukterį  pas  save,  kad  n'eitu  pas  patį  ir  ne- 
szneketu,  dėl  ko  grubyjonyjo,  ^Sie  rief  ihre  Tochter  zu  sich,  sie  solle 
nicht  zu  ihrem  Mann  gehi  und  nicht  mit  ihm  sprechen,  weil  er  grob 
gewesen  sei'  S.  24d ;  Perpyko  cesorenė ,  dėl  ko  ji  negali  ne  pusės 
tokio  (palociaus)  pastatyt,  ^Die  Königin  wurde  zornig  darüber,  weil 
sie  nicht  einmal  die  Hälfte  eines  solchen  (Palastes)  erbauen  könne'  H ; 
Nusigando,  dėl  ko  negyvas  prasznekejo,  '■Er  erschrak,  weil  der  Todte 
zu  reden  anfinge  H. 

Unser  ''denn,  nemlich'  nur  vereinzelt  nes,  S.  206  Prijojo 
kärczemg,,  nes  jau  buvo  labai  tamsu.  In  der  Regel  bä  oder  bö, 
beide  gleich  häufig;  letztere  Form,  die  auch  schon  bei  Bretken  er- 
scheint, ist  das  unveränderte  slav.  bo.  Beispiele :  Asz  buvaü  szėnde 
labai  piktas,  bä  neko  negavau  pamüszt  S.  193;  Alė  man  turi 
düt  tris  szimtüs  tükstancziu  raudonųjų,  bä  ji  präszo  szimtg,  tük- 
stancziu  raudonųjų  už  ven§,  pažiūrėjime  S.  202;  Lepė  jėm  valgyt 
ir  ait  gult,  bo  buvo  vakaras  S.  210;  Jis  tį  girę  gerai  žinojo,  bo 
czė  oszkas  ganė  S.  218. 

124.  Filiale  Conj.  käd  und  k^  -auf  dass,  damit'  mit  dem 
Optativ.  Z.  B.  Žvakės  neiiždegė,  käd  neks  nematytu  S.  214; 
Paėmė  gälv|  sukapojo,  käd  daugiau  neatgytu  S.  247 ;  Tai  jis 
jį  vedė,  ką  jėm  padutu  ebendas. ;  Emė  užvertė  akmeny,,  k^  jis  liktu 
ebendas. 

125.  Consecutive  Conj.  Für  khd  ^ so  dass'  (z.  B.  ?vikrö\ ė 
didelį  vežime,  käd  jau  arklys  ne  patraukt  negalėjo  S.  211)  auch 
nėt  und  käd  nėt;  sämmtliche  Beispiele:  An  rytojaus  žiuri  karalius, 
käd  jau  yrä  kėlės  sü  mėdžeis  ir  su  obüleis,  nėt  ir  änt  jo  dvaro, 
kür  nebuvo  obüliü,  dabär  atsirado  S.  226;  Ir  užjojo  Jonelis  neti- 
krųjų   keleliu,    net    žirgelis    staptelė,    o  Jonelis   kruptelė   ungedr. 
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Dailia ;  —  Atlėkė  szy vas  arklys  tėp  baltas,  kad  net  visg,  žeme  nu- 
szvetė  S.  i 88 ;  Paskui  užkūrė  gerai  pėczių,  käd  net  ir  ta  grinczė 
užsidegė  S.  219.  Vgl.  Juodas  wuogas,  juodas  vvuogas,  niet  sza- 
keles  linksta  '50  viel  schwarze  Beeren,  dass  sich  die  Zweige  beugen' 
Gelder  S.  97  und  Juszk.  294,  4. 

126.  Condicionale  Conj.  Gewöhnlich  käd  und  jei,  jenes 
das  häufigere.  Selten  ką,  js.  B.  Ką  matyt  sodas ,  tenais  paklausk, 
ar  tu  negausi  služb^,  S.  220.  Statt  eines  Conjunctionalsatzes  oft 
auch  ein  Hauptsatz  ohne  alle  Partikeln  mit  Indic.  Fut.  [vgl.  Schleich. 
S.  536)  :  z.  B,  Vaikeli,  da  dvl  naktis  permögosi,  tai  iszkilsim  in 
virszų  S,  i 63;  Septynis  metus  lauksiu:  nesugrįszi,  už  kito  aisiu 
iS.  240 ;  Alė  gausi ,  tiktai  manęs  neužmirszk  S.  221 ;  Ba  tas 
ponas  atsikels ,  tai  mum  smėrtį  padarys  S.  247 ;  Ö  per  kitg, 
(ausį)  iszträuksi,  tai  bus  gatavas  audeklas  5.  233.  Der  Be- 
dingungssatz ist  durch  einen  Fragesatz  vertreten  in  der  Stelle 
Kaip  asz  buvaü  jaunas,  tai  mano  gaspadörius  ar  jis  man  toli  pa- 
rodė kiaulę  iszkadoj,  tai  asz  nuėjau  S.  237. 

127.  Das  poln.  chyba  ^es  sei  denn  dass;  wofern  etwa;  aus- 
genommen, ausser'  als  kiba  in  Asz  neko  daugiau  neturiu,  kiba  kar- 
viükc  düsiu  S.  174;  Asz  neko  neturiu  kį  düt,  kiba  pati  save  ati- 
dus i  u  ebend. 


Lexicalische  Beiträge. 

Das  folgende  Wörterverzeichnis  s  soll  zunächst  die  Leetüre  der 
oben  mitgetheilten  Texte  erleichtern.  Wörter^  die  man  in  demselben 
nicht  findete  suche  man  in  Nesselmann' s  Wtb.  und  in  Schleichefs 
Gloss.  zum  Leseb.  und  zu  Donal. 

Zugleich  findet  man  einiges  für  die  Lexicologie  des  godlew.  Dia- 
lekts wichtigere  zusammengestellt.  Namentlich  waren  Lehnwörter 
aus  den  slavischen  Dialekten  aufzunehmen.  Um  Nachsicht  muss 
ich  wegen  der  aus  dem  russischen  entlehnten  Wörter  bitten,  ich 
habe  wahrscheinlich  öfters  die  grossruss.  Form  verglichen,  wo 
vielmehr  die  weissruss.  oder  kleinruss,  heranzuziehen  war^) :  die 
Kenner  der  russ.  Dialekte  werden  solche  Ungenauigkeiten  leicht  be- 
richtigen. 

Wörtern,  die  mir  häufiger  begegnet  sind,  sind  Belegstellen  nicht 
beigefügt. 

Denjenigen  Wörtern,  die  mir  nur  in  Dainos  vorgekommen  sind, 
ist  ein  "^  vorgesetzt. 

ahU\^  acc,    Treibjagd,  S.  2i2.  =  poln.  oblaw  m.,  obJawa  f. 
äbrozdas  S.  27S  =  häufigerem  äbrozas  Bild.     Vgl.  Bezzenb.  S.  269. 
*adusėlis  Seufzer  D.  n.  67,  8.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  8Ö. 
aficeras  Offizier.     Anderwärts  aficeras,  apiceras.  aficyras. 
agrodnįkas,    gleichbedeutend  mit  daržinįkas,    Gärtner  und  Instmann, 

der  als  Lohn  einen  Küchengarten  erhält  und  keine  Spanndienste 

thut.  =  poln.  ogrodriik. 

1)  Vgl.  Brückner  S.  %4 :  »Grossrussisch  hat  bisher  auf  litauisch  nie  direkt 
eingewirkt:  erst  heute  heginnen  grossrussische  Wörter  in  das  litauische  einzu- 
dringen. —  Der  ganze  Gang  dieser  Untersuchung  zeigt,  wie  ich  glaube,  dass  es 
ein  Irrtum  war,  lit.  Lehnwörtern  die  entsprechenden  grossrussischen  an  die  Seite 
zu  setzen;  freilich  sind  die  grossr.  Wörter  mit  den  entsprechenden  weiss-  oder 
kleinrussischen  öfters  identisch,  so  dass  durch  diese  Verwechslung  die  Sache  selbst 
manchmal  gar  nicht  gefährdet  war.» 
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ak  und  ak,    ach  ! 

äkmenas  neben  akmü,  Stein.  S.  Zur  Gramm.  §  61. 

akmislrinė  Wirtschafterin,  Haushälterin,  S.  2öö.  2Ö6.     Scheint  voIks- 

etymologische  Umgestaltung  eines  Femininum  zu  administi'ator  zu 

sein:    ^ Augenmeisterin,    eine,  die  nach   allem  zu  schauen  hat^ ; 

vgl.  ak-mirkis  Augenblick  Bezzenb.  S.  270.     Vielleicht  ging  dm 

zunächst  lautlich  in  gm  über,  vgl.  rykmely,  sekmas  (Zur  Gramm. 

į  29). 
äkrentas   (e  =  ä),   einige  Male  äkrantas  gesprochen,  Schiff.  =  poln. 

okręt.     Anderwärts  äkrütas  (Ness,  Kursch.). 
aktäine  Achtel  (Holz),  S.  471 .     Vgl.  malkos  äkteinis  Kursch.  s.  v. 

Achtel,  aktainis  Ness.  S.  4",   sowie  ketvirtainis   Viertel  Kursch. 
ahnuzna  Almosen,   S.  242.  =  poln.  jalmuzna.      Vgl.  Brückn.  S.  87 . 
ani  und  nicht,  noch  auch  S.     S.  Zur  Gramm.  §  84  geg.  Ende, 
äniülas  Engel.    =   poln.    anioi.      Bei  Juszk.    änioJas  (z.    B.    Dain. 

n.  139,  4),   anderwär^ts  zemaitisch  anialas  Brückn.  67. 
änkaras  Klammer,    Haken,   S.  201.     Vgl.  poln.    ankra,  Klammer  in 

der  Mauer,  und  lit.  inkaras  Anker. 
äpe  =  sonstigem  ape,  um,  von. 

apynei  Hopfen.     Die  Form  apvynei  ist  dem  Volk  unbekannt. 
apipraünas  in  der  Verbindung  mestas  siaünas  \r  apipraünas  S.  274. 

Vgl.  poln.  miasto  oprawne  eine  Stadt  mit  Mauern. 
apteka  acc,  Apotheke,  aptekorius  Apotheker,  S.  246.     Vgl.  Brückn. 

S.  68. 
arbäta    Thee.  =  poln.    herbata.      lieber   das   anlautende   a   vgl.  Zur 

Gramm.  §  5. 
*armota  Geschütz,    D.    n.  22,    1ö.    81,  9.  =  poln.    armata.     Auch 

Fort.  n.  84,  4. 
ärzüJas  Eiche.     Anderwärts  äuzüJas,    änzülas,  äzüJas,  uzülas.     Vgl. 

GeitL  S.  öö.  76,  Bezzenb.   S.  39  f..    Fort.   n.  77,  ö.     Ist  Hl- 

2ütas  die  gemeinsame  Grundform  gewesen,  deren  erstes  l  in  ver- 

schiedner  Weise  Dissimilation  erfuhr? 
ätsilsis  -io,  Ruhe,  Erholung,   S.  21 Ö.      Vgl.  atilsis  Ness.  S.  25^  und 

Kursch.  s.  V.  Ruhe. 
atszieimas   Vorhof,  S.  173.     Vgl.  atfchlaima  ÄreM*.  Jes.  1,  12  (Bez- 

zenb.   S.   79)   und  atszlainas    Vorhof,    Vorbau,    Vorsaal   Ness, 

S.   Į2». 
äudekJas  Gewebe.     Vgl.  Schleich.  Donal.  S.   170.  335. 
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badai  vielleicht,  wahrscheinliche  S.  496^  D.  n.  8ö,  4.  =  poln.  bodaj. 
*bagnöta  Bajonnet,  D.  n.  9,  9.  =  poln.  bagnet.     Bei  Ness.  S.  3 f  6" 

«bagneta»,  Kursch.  bagnltas. 
*ba}andžius  März,  in  einer  ungedruckten  Daina  aus  Pojess:  l  balandžiaus 

denelę  užtekėjo  saulelė.    Bei  Ness.  S.  318^  balandis  -džio  m. 
balius  Ballj  Festlichkeit.  =  poln.  bal. 

bankrutavoju  mache  Bankrott,  S.  243.  =  poln.  bankrutowac. 
barabänczikas  Tambour,  S.  275.  =  russ.  barabäncik. 
barabönas  Trommel.  =  russ.  barabän. 

bärkszteliu  klopfe  ein  wenig,  S.  i 62.  182.      Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 
*bendoriukas  Böttcher,  D.  n.  Si ,  4.  2.     Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 
beszcziöto  ohne  Zahl,  S.  245.  =  russ.  bez  scöta. 
biskis  ein  wenig,  dieser  Nomin.  S.  233  Tävo  yrä  biskis  grökü. 
byskupas   Bischof,    S.    230.  231.      Bei  Kursch.    u.  sonst  vyskupas, 

vgl.  Brückn.  S.  öl . 
*bistrüs  schnell,  reissend  (von  Gewässern),  D.  n.  Ö3,  2  pas  t^  upę 

pas  bistreje,  ==  poln.  bystry. 
bö  denn,  nemlich.  =  poln.  ho.     Daneben  bä. 
*bobincze  acc,  Kircheingang,    Vorhalle,  D.  n.  29,  3.     Vgl.  die  Afim. 

z.  d.  St.  und  die  Form  bobnycze  Juszk.  n.   i 86,  4. 
*borvos  nom.  pl. ,   D.   n.  3,    6.  =  weissruss.    bärva  Oberkleid  von 

glänzender   Farbe,    poln.    barwa  Mantel,    Livree.     Bei  Juszk. 

n.  134,  8  burvėlė. 
brokuje   es  fehlt,    mangelt,    S.    214,    Biskį    (pinigu)  man   brokuje. 

Zu  brokas, 
brüdas  Schmutz,  Schund,  S.  225.  =  poln.  weissruss.  brud. 
brüdnas  schmutzig.  =s  poln.  brudny,  weissruss.  brudnyj. 
brukavöju  pflasterte  mit  Steinen,  S.  168,  D.  n.  90,  2.  =  poln.  bru- 

kowac.      Vgl.  Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  17, 
brükszteliu    streiche,    wische   ein   wenig,    S.    254.   256.     Vgl.   Zur 

Gramm.  %  86. 
budinkas  Gebäude,  S.  168.  ^=^  poln.   budynek  -nkä. 
butküte  Semmel,  S.  182.  183.  =  poln.  butka. 
bumaszkä  Bankzettel,  Papiergeld.  =  russ.  bumäzka. 
butelis  -io  Flasche,  Büttel.  =  poln.  butel. 
cėkavas  neugierig,  S.  224.  =i=  weissruss.  cekavyj. 
celas  ganz,  S.  194.  224.  233.  235.     Vgl.  Bezzenb.  S.  14. 
celevöti  (cälävötij  zielen,  S.  224.  =  poln.  celowac. 
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cesorius  imd  (S)  cecorius  Kaiser.     Bei  Schleich,  und  Kursch.  cecorius. 
'cidabras   öfters  in   Dain.   statt  sidabras.     Oft  auch   in  Juskewicz's 

Dain.,  z.  B.  n.  43,  5.  89,  5. 
cudaünas  äbrozdas  wunderthütiges  Bild,  Muttergottesbild,   S.  275.  =^ 

poln.  cudowny  obraz.      Vgl.   bei  Juszk.  Svotb.  red.  S.  1ö   cu- 

daiinus  abrozus. 
cvėkas  Zwecke,  Nagel.  =  poln.  cvviek. 
czebätas    (e  =  ä)   Stiefel.     Diese  Form  auch  Juszk.,    z.  B.  n.  i 08, 

17.   109,  8.  Ness.  S.  162''  «czebätas»,  Briickn.  S.  76  czebätas. 
czebatävas  dvaras  Stiefel-Hof,   S.  i  38.   U9. 
czėrszku  czerszketi,  rasseln,  klirren  (von  Ketten)  S.  463.466.     Vgl. 

Xess.  S.  ^^5^  czerszkiu -kti  (czerkszti?),  zwitschern,  schwirren. 
cziucziö   liuliö   Interj.    des   Schaukeins  und    Wiegens,    S.  234.     Bei 

Juszk.  cziüczia  liūlia,  n.  öÖ,  4.  527,  2.  444,  5. 
da-,   verbales  Praefix.     S.  Gramm.  §  83. 
^dalei  vorwärts!     D.  n.  400,  8.  =  poln.  dalej. 
deimantas,  Diamant.     Mehrmals  war  ich  zweifelhaft ,    ob  nicht  dei- 

mentas  (e  =  ä)  zu  schreiben  sei.     Bei  Juszk.  deimentas,  z.  B. 

n.  247,  47.     Anderwärts  demantas,  d^mantas. 
dekretas  Todesurtheil,  in  der  Wendung  dekretą  kam  dar^t,   S.  243. 

262.  =  poln.  dekret  gerichtlicher  Spruch,    Verdammungsurtheil. 

Vgl.  Bezzenb.  S.  40.  280. 
dėszinį  petį  acc,  rechte  Schulter,  S.  226.     Ebenda  kairį  petį  linke 

Seh.     Vgl.    nog    defchinio    kampo    Namu    ikki    kairio    Kampo 

Bretk.,  Bezzenb.  S.  280. 
dimnas   wunderbar,    S.  266  (S) ,    D.  n.  39,   4.     Bei  Juszk.  dimnas 

(204,  3.  280,  40)   und   dymnas    (66,  6).     Anderwärts   dyvnas. 

Vgl.  Zur  Gramm.  §  46. 
ditkes  acc.  pL,    Dreikopekenstück    (nach  Angabe  des  Erzählers),    S. 

236.  =  deutsch  dtitchen,  ditchen,  eine  kleine  Silbermünze  (Grimm 

D.   Wtb.  II  4767). 
dö  s.  V.  a.  per  in  Fragen  wie:  Kas  tas  dö  venas?    S.  Zur  Gramm. 

"drabnas  und  drabnus,  in  der  ersten  Silbe  auch  mit  e  (ä)  gesprochen 
(vgl.  Fort.  n.  49,  f),  klein,  niedlich,  oft  in  Dain.,  namentlich 
als  Beiwort  von  pauksztelis.  =  poln.  drobny. 

^drätas  Draht,  D.  n.  72,  40.  =^poln.  dröt. 

driskius  Lump,   S.  244.      Vgl.   nudhskes  zerlumpt. 
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dronczka  Droschke^  S.  262.     Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 

dükas  üblei^  Geruch,  S.  172.     Vgl.  Brückn.  S.  81. 

dürninu  narre,  schelte  Narr,  S.  2i3. 

dzegorius  S.  477 .  182  u.  s.  statt  des  häufigeren  zegorius,    Uhr.    Vgl. 

Zur  Gramm.  §  20. 
MzerkoJas  D.  n.  21,   1  statt  des  gewöhnlichen  zerkolas,   Spiegel. 
fenigas  Pfennig.     Bei  Kur  seh.  feningis. 
fundätor,    fundätorka  S.  271 .  =  poln.  fundator  Begründer,    Stifter, 

fem.  fundätorka. 
fulermeistras  Futtermeister,  S.  183. 

*gancnas  ganz,   vollständig,  D.  n.  6,  9.      Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 
ganübyju  bringe  um,   S.  227.      Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 
gastinczius  Geschenk,  S.  244.  =  russ.  gostinec. 
gätkos  pl.  Beinkleid,  S.  217.     Bei  Bretk.  gotkos  (Bezzenh.  S.  280). 

=  poln.  gatki  pL 
*gazöta  Zeitung,  D.  n.  7,  11 .  106, 10.  11 .  =poln.  gazeta,  russ.  gazeta. 
*gėrovėlis  Trinker,  D.  n.  74,  3.  96,  3.    Bei  Fort.  n.  93,  2  gero  vėl  is. 
girė  girios  Wald,  nie  glrė  -ės. 

gyvanczio  vandenio  Į.ebenswasser,  S.  193.  196.    Vgl.  S.  195  Anm.  2. 
gyvolis  -io    Thier.     Diese  Form  gibt  auch   Kurschat  im  Wtb.  s.  v. 

Thier,  dagegen  gyvulis  Gramm.  S.  168  [vgl.  Schleich.   Gloss.  z. 

Leseb.J. 
gMksnis  -io  Weide  (Baum).    Anderwärts  glusnis  (Donal.  Pas.  VI,ö), 

glösnis  (Ness.,  Kursch.),  gtunsnis  (Geitl.  S.  84  aus  einem  Iwin- 

ski^ sehen  Kai.). 
goncze,    gen.  pl.  göncziu,    Hetzhund,    Jagdhund,    S.  186.  =  poln. 

goncza  gonca.     Bei  Juszk.  n.  398,  4  gen.  pl.  gönczu. 
gönkai  verdeckter  Gang  vorm  Haus,    Schauer  um  das  Haus  herum, 

Balkon.  =  poln.  ganek  -nka.    Vgl.  Ness.  S.260^,  Brückn.  S.  84. 
gracevöju  bearbeite  mit  der  Hacke,  hacke  auf,  lockere  auf,   S.  221 .  = 

poln.  gracowac. 
gräjinu  und  gräjyju  spiele,  in  jedem  Sinn.    Das  erste  j  oft  nur  sehr 

schwach  oder  gar  nicht  hörbar  (Zur  Gramm.  §  17).  =  weiss- 

russ.    graju   grac,    poln.    gram    grac.       Vgl.    Ness.    S.   267", 

Brückn.  S.  84. 
*grežiu,  ertönen,  von  musikalischen  Instrumenten :  muzikėliu  grözen- 

cziu   n.  43,  4.  ö,    vargonai  greže  D.  n.  94,   11.     Ist  wol  mit 

grožiu,    ich  knirsche  mit  den  Zähnen  (Ness.  S.  269^),  identisch. 
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grinczė,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  ein  kleineres  Haus,  besonders 
Bauernhaus.  Bei  Juszk.  n.  170,  3  grynczios.  Vgl.  gryniczia 
Gesindestahe,  Rauchkammer  Ness.  S.  271  *,  das  Brückner  S.  8Ö 
mit  altruss.  grid'nica  gridna  Gesindestube  zusammenstellt;  letz- 
tere Form  bedeutet  dialektisch  auch  Bauernhütte  (Dal'  s.  v. 
gridinj. 

grubijönyju,  grubyjönyju  (vgl.  Zur  Gramm.  §  6),  grob  sein,  einen 
grob  behandeln,  S.  202.  243.  =  russ.  grubijänit'. 

gubėrnije  Gouvernement,  russ.  gubernija,  poln.  gubernia. 

iszkadä ,  zuweilen  szkadä,  heisst  ausser  ^Schaden,  Nachtheil'  auch 
^Gefühl  des  Bedauerns',  besonders  in  der  Wendung  man  iszkadii 
^es  ist  mir  bedauerlich,  thut  mir  leid',  S.  242.  247.  Die- 
selbe Bedeutung  haben  weissruss.  Škoda  und  poln.  szkoda.  Vgl. 
d.  folg.   W. 

iszkadavöju  bedaure,  beklage,   S.  234  (R).  =  iveissruss.  skodowac. 

isz-niszczyju  vernichte,  richte  zu  Grunde,  S.  238.  =  poln.  niszczyc. 

*isz-sktaidžioju  werfe  auseinander,  zerstreue,  ungedr.  Dain.  Vgl. 
Xess.  S.  481". 

isz-virözyju  sage  deutlich,  mache  klar,  deute,  S.  139.  208.  209.  = 
poln.  wyrazic. 

jenarölas  General.  Dieselbe  Form  bei  Juszk.  n.  208,  8,  dagegen  n. 
84,  7  jeneröJas.  =  russ.  poln.  jenerah  generah 

kį  ist  oft  =  kad.     S.  Zur  Gramm.  §  121  ff. 

kaczenc  acc,  Kohlkopf,  S.  231.      Vgl.  russ.  köcen,  kocän. 

kairį  petį  acc,  linke  Schulter,  S.  226.      Vgl.  dėszinį. 

kaltünius,  der  mit  einem  Weichselzopf  behaftet  ist,  S.  273.  Vgl. 
poln.  koHun,  kolton  Weichselzopf.  Vgl.  Kur  seh.  Wtb.  kaldünai 
Weichselzopf. 

kaminycze  steinernes  Haus,  S.  243.  246.  248,  Ness.  S.  176"  ka- 
manycze.  =  pohi.  kamienica.  Wird  volksetymologisch  zu  ka- 
minas (z.  B.  S.  218)  gezogen. 

kamoda  Commode,  S.  213.     Kursch.  kamiidė  und  kamüdas. 

^kanlelis  Kante,  D.  n.  48,  9.  =  poln.  kant. 

kantentas  zufrieden,   vergnügt,  S.  247,  =  poln.  kontent. 

kantraktas  Contract,  S.  213.  =  poln.  kontrakl.  Bei  Kursch.  kun- 
traktas. 

karal)inas  Carabiner,  Flinte,  S.  138.  237.  233.  =  poln.  karabin. 
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*karelėlei  pi.,  D.  n.  24^  17  perlu  karelėlei  Glasperlen.  Vgl.  ko- 
ralus (Szyrv.)  und  karėlkis  Brūckn.  S.  90.  96. 

karöta  Karosse,  Kutsche.  So  auch  Schleich,  und  Juszk.  (n.  309,  '13), 
Kur  seh.  karėta. 

kasze  Korb^  Lischke,   S.  180.  248.  249.      Vgl.  Brückn.  S.  91. 

käsztas  Kosten,  S.  27 Ö.  =  poln.  koszt.      Vgl.  Brückn.  S.  91. 

kavalerius  Liebhaber,  Bräutigam.  =  poln.  kawaler.  Vgl.  Brückn. 
S.  92. 

kavälkas  Stück,   Theil  von  etwas.  =  poln.  kawalek  -Ika. 

'kazilai  pl.,  hölzernes  Futtergestell  über  der  Krippe,  S.  272.  ==  poln. 
koziel  koziot  gen.  kozla,  Bock,   Gestell  von  hölzernen  Pßöcken. 

*keliszkėlis  (von  keliszkas^  Branntweingläschen,  D.  n.  77,  13,  = 
poln.  kieliszek  -szka.      Vgl.  Brückn.  S.  92. 

kepeliszius  Hut,  S.  240.  =  pobi.  kapelusz. 

keszenius  Tasche.  =  poln.  kieszeii.  Das  erste  e  öfters  als  e^  ge- 
sprochen (Zur  Gramm.  §  3  Ende).  Ness.  S.  197^  «keszenius», 
Juszk.  n.  144,  6.  294,  ö.  312,  8,  Svotb.  rėd.  S.  17  kiszėnius. 

kiba  ausser,  es  sei  denn  dass,  S.  174.  =poln.  chyba,  weissruss.  chiba. 

*ky}oju  hebe,  hebe  auf  (frequent.),  D.  n.  9,  9.  13.  Vgl.  kiloti 
Geitl.  S.  91. 

*kitkelė,  ein  weiblicher  Kopfputz,  D.  n.  24,  23.  =  poln.  kitka 
Federbusch. 

klerikas  Geistlicher  der  ersten  Weihe,  S.  229.  230.  =  poln.  kleryk. 

klesä,  sg.  oder  pL,  das  gewöhnliche  Wort  für  Schule  (daneben  auch 
iszkala  S.  228).  =  poln.  klasa  klassa  Classe,  Schulclasse. 

köczes  Kutsche.  =  poln.  kocz. 

koplycze  Capelle,  S.  176.  199.  =z  poln.  kaplica.      Vgl.  Brückn.  S.  96. 

korpusas  militärisches  Corps  S.  182  u.  s.,  grosse  Masse  (Geldes) 
S.  213  rokuje  pinigus  tükstanczeis  milijonais  korpusais.  == 
poln.  korpus  Truppencorps,  Hauptbestandtheile  einer  Sache. 

közas  Gefängniss,  S.  260.  =  poln.  koza. 

krapyl^  acc,  Sprengwedel,  Weihwedel,  S.  229.  =  russ.  kropilo. 
Vgl.  krapykle  Ness.  S.  223\ 

*krasnas   rot,    schön,    D.  n.  38,   1.  =  russ.  krasnyj,   poln.  krasny. 

krepsztenusi ,  herumscha^^ren ,  herumkratzen,  S.  176.  177.  Vgl. 
krapsztaü  und  krapsztineju. 

kriukiu,  gen.  pL,  Haken,  Haspe,  Thürangel,  S.  193.  =  russ.  krjuk. 
Vgl.  Kur  seh.  s .  v.   Thürangel  und  Brückn.  S.  98. 
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kryžėvas  kreuzförmig^  S.  id8.  =  poln.  krzyzowy. 

^krupnįkas  Graupensuppe^  D.  n.  70^  8.  =  poln.  krupnik. 

^krūpteliu  schrecke  zusammen.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  ^6*. 

kuczėrius  Kutscher.      Vgl.  küczörius  Schleich. 

*kudiotas  zottig^  D.  n.  80,  5.  =russ.  kudlätyj,  poln.  kudlaty.  Vgl. 
Brückn.  98. 

küfaras  Koffer.     Bei  Kursch.  küferts. 

kukna  U7id  kukne  Küche.  In  zwei  Fällen  habe  ich  die  erstere  Form 
mit  unerweichtem  n  sicher  gehört  (der  Schlussvocal  ist  in  beiden 
Formen  kaum  zu  unterscheiden,  s.  Zur  Gramm.  §  56^,  in  ein 
paar  andern  Fällen  aber,  wo  ich  die  erstere  Form  schrieb,  mag 
die  Erweichimg  des  n  so  schwach  gewesen  sein,  dass  ich  sie 
überhört  habe.  Nesselmann' s  kükna  (S.  207^)  scheint  ungenaue 
Schreibung  statt  küknia  zu  sein. 

kuningäiksztis  neben  kunigäiksztis,  Fürst,  Herzog.  Vgl.  Ness.  210", 
Bezzenb.  S.  84,  Kursch.  Gramm.  S.  169  und  oben  Zur  Gr^amm. 
S.  289  Anm.  5. 

*küpineju  häufe,  sammele,  D.  n.  97,  2. 

kürnionas  neben  fürmonas,  pürmonas.  =  weissruss.  chürman. 

kuskä  neben  skuska,    Tuch,  Dain.     Vgl.  Brückn.  S.  59.  153. 

küzno  acc,  Schmiede,  S.  169.  =  poln.  kužnia. 

kvatera  Quartier,    Wohnung.  =  poln.  kwatera. 

kvaternįkas,  Inhaber  eines  Quartiers,  S.  204.  =  poln.  kwater- 
nik. 

Jciužas,  ^4^/,  bedeutet  auch  im  Singul.  einen  Sti^auch,  S.  211  u.  s., 
und  einen  Haufen  Äste,  Scheiterhaufen,  S.  198.     Vgl.  Ness.  oöo^. 

lazaretas  und  lazaretą  Lazaret,  S.  207.  268.  =  russ,  lazarel, 
poln.  lazaret. 

lazne  Bad,  S.  138.  218.  =  poln.  lažnia. 

Ledperis^  Lucifer,  Oberteufel,  S.  250.  235.  236.  =  poln.  Lucyper, 
Lucyfer. 

led  kaum.  S.  166  Tai  jl  lėd  sp^jo  szvėbelį  uždėkt,  teip  jis  lencü- 
gais  apsikabino,  169  Lėd  sp^jo  sziüb^  Im  peczių  inmėst,  teip 
ponaitis  tas  isz^jo  su  szlürmu.  Vollere  Form  ledvn  I).  n.  66,  4 
Ledva  spe  inipultö  in  zvörellu  putk§..  =  iveissruss.  led'  iedve 
ledva,  pobi.  ledwie  ledwo.      Vgl.  Brückn.' S .  102. 

lekiojus  Lakai.  =  pobi.  lokaj. 

lekarsla  U7ul  lekarstva,   Arznei.     Vgl.  Ness.  S.  355^,  Brückn.  S.  51 . 

Litauische  Lieder  und  M&rchen.  22 
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lötüs  Regen,  die  übliche  Form  statt  lytüs,  das  ich  nicht  zu  hören  be- 
kam.    Vgl.  Ness.  S.  564\ 

*tomkelė,  Bank,  Kirchenbank?    D.  n.  5,  9.     Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 

löskavas  gnädig,  S.  2ö8  (S).  =  poln.  Jaskawy.  Vgl.  Brückn.  S.  14. 
i  04. 

lukteliu  warte,  zaudere.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 

*macavoju  strenge  an,  D.  n.  9,  8.  9.  =  poln.  mocowac. 

magazinas  Magazin,  S.  243.  =  poln.  magazyn. 

majöntkas,  bei  S  auch  majontkä  (S.  260),  und  in  D.  n.  82,  8  ma- 
jentkėlis,  Habe,   Gut,    Vermögen.  =  poln.  majg,tek  -tku. 

mälyju,  mache  klein,  verkleinere,  ziehe  zusammen,  S.  239.  =  poln. 
malic. 

Mangaryta  Margarete,  S.  266  (S).  Bei  Schleich.  Gramm.  S.  145 
Margryta. 

mapa  Landkarte,  S.  218.  =  poln.  mapa. 

Maskolius  (Russe)  bedeutet  oft  Soldat,  wie  weissruss.  Moskäl'. 

*mastyti  du7xhstecken  mit  etwas,  D.  n.  73,  3  Var.  mano  kaselės 
žaleis  szitkais  mastytos,  n.  S2,  3  kaseles  sumastysiu. 

mat  scilicet  oder  ähnl.,  S.  233.     Vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 

maut-kaulis  S.  177.     Vgl.  daselbst  Anm.  2. 

meistras  Meister,  den  Kenntnissen,  der  Geschicklichkeit  nach,  S.  25ö. 
2S6.     Vgl.  Ness.  S.  404K 

menas  Mond.     S.  Zur  Gramm.  §  62. 

minütg,  acc,  Minute,  S.  240. 

misziaünas  kunigas  Messpriester,  S.  272.     Vgl.  poln.  mszalny. 

mokoMju  pinsele,  schwänzele,  S.  212. 

*mormulas  Marmor,  D.  n.63,5.  Dieser  Form  steht  am  nächsten  murmu- 
lüiasJuszk.  Svotb.  rėd.  S.  8S.    Anderwärts  märmoras,  marmuras. 

mosteliu  fuchtele  (z.  B.  mit  einem  Stock)  hin  und  her.  Vgl.  Zur 
Gramm.  §  86. 

motina  und  mötna  (oft  ist  kaum  zu  unterscheiden,  ob  das  Wort 
zwei-  oder  dreisilbig  gesprochen  wird),  Mutter. 

mözna,  zuweilen  auch  mäzna,  es  ist  möglich,  man  kann.  =  poln. 
možna.  Vgl.  Brückn.  S.  110.  Indem  man  mözna  mäzna,  das 
adject.  femin.  ist  (vgl.  Miklosich  Gramm.  IV  30 f.),  als  3.  sg. 
praes.  empfand,  kam  man,  nach  der  Analogie  der  Verba  wie 
bärszka  barszk^t,  zu  dem  Fut.  maznes  für  müzna  büs  8.  2ö4, 
und  dem  Opt.  mozn^tu  für  mözna  bütu  i>.  207. 
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*mudrinu :    užmudrino,    Var.  sumudrino,    munterte  auf,  feuerte  an, 

D.  n.  400,  ö. 
mus^t,    wie  es  scheint,  sicherlich,  S.  2ö9.  268.     Das  Wort  ist  mir 

auch  sonst  noch  einige  Male  vorgekommen.     Vgl.  weissruss.  müsic 

(=  musit'  5.  sg.  praes.)  wie  es  scheint,  sicherlich. 
*musztravoju ,    mustere,    übe   ein.     Das   Simplex   in  ungedr.  Dain., 

iszmusztravoju  D.  n.  86,  1.  =  poln.  musztrowac.     Bei  Juszk. 

mustravöti,  n.  103,  S. 
niüzika   Musik,    musikalisches  Instrument.  =   russ.  müzyka,    poln. 

muzyka.     Bei  Ness.  Schleich.  Kursch.,  muzikė, 
nabažnįkas  und  (seltner,  S.  177 j  nabtiszDįkas,   Todter,  Seliger.    Die 

letztere  Form   (vgl.  nabaszninkas ,    nabasztininkas   Kursch.)  ist 

die  ursprünglichere  und  beruht  auf  poln.  nieboszczyk,  weissruss. 

neböscik,  vgl.  Brückn.    S.  111.     Durch  volksetymologische  An- 
näherung  an   poln.    naboznik    Andächtiger,    Frommer    entstand 

daraus  nabažnįkas,    welche  Form  mit  der  Bedeutung  ^Verstor- 

bener''  auch  Nesselmann  S.  323"  hat. 
naktigultas    Nachtlager,    Nachtquartier,    S.  2S3.  234.      Vgl.   Ness. 

S.  4W,  Bezzenb.  S.  302. 
nam^'snįkas  Verwalter,  Kämmerer,  S.  210.211.  =  poln.  namiesnik. 

Vgl.  nomieftnikas  Bretk.  Bezzenb.  S.  303  und  Zur  Gramm.  §  32. 
navynü  Neuigkeit,  etwas  unerhljrtes,  seltsames,  S.  138.  =  weissruss. 

novina,  poln,  nowina. 
nėnka  dienendes  Mädchen,  S.  216.  =  russ.  njärika. 
*nespakainas  unruhig,  D.  n.  29,  1.  =  poln.  niespokojny.     Vgl.  adv. 

spakainei  ruhig  Juszk.  Sboi^n.  II  n.  26,  1. 
net  so  da  SS,  s.  Zur  Gramm.  §  123. 
nöbazenstva,  instr.  Gottesdienst,    kirchliche  Procession,    S.  262.  = 

poln.  nabozeüstvo. 
noczyne  Gefäss,   Geschirr,  S.  217.  =  poln.  naczynie. 
nosofka  Schnupftuch,  S.  222.  =  poln.  nosowka. 
nümaras  Nummer.     S.  214.  213   bedeutet  das  Wort  ^Zimmer':    Tas 

küpczius  laikė  nümarus  dėl  svecziü,   dieser  Gebrauch  aus  dem 

russischen. 
okviita  Vergnügen,  Lust,  S.  172.  243.  =  russ.  dial.  ochvöla,  schrift- 

russ.  ochöta,  pobi.  ochota.     Vgl.  akwata  Ness.  S.  4",  acbvotas 

ach  vatas  Bezzenb.  S.  77. 
*onaras  Ehre,  Achtung  D.  n.  26,  16.  38,   18.  =  poln.  honor. 

22* 
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oräcije  Anrede,  Ansprache  (des  Hochzeitladers) ,  S.  270.  =  poln. 
oracya. 

öt,  sieh  da!  =  poln.  ot. 

pabrikas  Fabrik,  S.  1S7.  =  russ.  fabriką,  poln.  fabryka. 

padlaga  Fussboden  im  Zimmer.  =  poln.  pocWoga. 

padvadä  eine  Art  Fuhrwerk,  S.  163.  =  poln.  podwoda  Vorspann- 
fuhre, Frohnfuhre.     Vgl.  patvada  Ness.   S.  280". 

pakajauka  Zimmermädchen,  Kammer  jung  f  er,  S.  168.  =  poln.  poko- 
jöwka. 

pakäjus  Zimmer,  bes.  herrschaftliches  Zimmer,  im  pl.  das  Herrn- 
haus. =  poln.  russ.  poköj. 

pakrantė  Ufergegend,  S.  224.  222.  225.      Vgl.  Ness.  S.  225K 

*paldenįkas  Montag,  D.  n.  23,  7.  Paldenįnkas  Juszk.  D,  n.  279,  2. 
410,  4,  paldenikas  Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  48,  paldenikas  ebend. 
S.  84,  vgl.  Ness.  S.  276\  Brückn.  S.  414.  446. 

palei,  c.  acc,  neben,  an.     Slav.,   vgl.  Miklosich  IV  254. 

palevöju  jage,  palevöne  Jagd.  =  poln.  polowac,  polowanie. 

pMka  Prügel  von  Holz,  davon  palkelė  D.  n.  27,  S.  6.  =  poln.  paika. 

pdmaczis  f.  Hilfe.,  Beistand,  Rettung  S.  487.  497 .  =  7'uss.  pömoc'. 
Vgl.  Ness.  S.  578 ''. 

*pamergėlė  Brautjungfer,  D.  n.  82,  4.     Vgl.  Juszk.  Sv.  r.  S.  405  f. 

paminkąs  Geschenk  (zum  Andenken  an  jemand) ,  S.  24S ;  vgl.  pa- 
minką Gedächtniss  (Bezzenb.  S.  509).  =  weissruss.  pominka 
Andenken,  Geschenk. 

pantukavi  (und  pantinkavij  czeyerykeWi  pantoffelartige  Schuhe,  S.  274. 
Vgl.  daselbst  Anm.  4. 

pa-prabavöju  probiere.  =  russ.  po-pröbovac.     Vgl.  Brückn.  S.  424. 

para  Zeitraum  von  Tag  und  Nacht,  S.  244.  249.  Vgl.  die  Anm. 
zur  ersteren  St. 

partmanetä  Portemonnaie,  S.  477.     Vgl.  poln.  portmonetka. 

pasikaüslyt  arklį  sich  das  Pferd  beschlagen,  S.  220.  Bei  Juszk.  n. 
546,  4 S  kaustu.      Vgl.  Geitl.  S.  90. 

pastatinys  Stelle  an  den  Staketen  eines  Zauns. 

pasveczyju  bezeuge,  bestätige  eine  Rede,  S.  2S0.  =  poln.  po- 
swiadczyc. 

paszkudnas  unflätig,  unsauber,  S.  4Ö8.  4Ö9.  =  poln.  paskudny. 

*patekėlė  Freude,  Trost,  D.  n.  22,  44.  Vgl.  Ness.  S.  279^,  Brückn. 
S.  446,  Bezzenb.  S.  77.  542,  Juszk.  n.  275,  2.  552,  59. 
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paüksztis  Vogel.  Hat  dreierlei  Flexionen :  paükszlis  m.,  z.  B.  pauk- 
szcziüs  S.  254,  paükszczeis  ebendas.  (R)  ;  paüksztis  -ös  /*., 
z.  B.  paüksztis  didelė  S.  2di,  paüksztös  S.  i8t.  2SĮ  ;  paüksle 
-6s  /•.,  z,  B.  paükszle  S.  268,  paüksztes  8.   18t . 

pavetre  Pest,  Seuche,  S.  2S1 .  =  poln.  powietrze.  Bei  Ness.  280" 
«pawetra»,  Briickn.  S.  117  pavėtra. 

*pėd-sakas  und  pėd-sokas  Fussspur,  Fährte  des  Wildes,  D.  n.  97,  f. 
Vgl.  Ness.  S.  273''. 

pekszczes  S.  210.  2S9.  274  für  das  häufigere  peszczes,  zu  Fiiss. 

piaünas  sicher,  gewiss,   S.  27 S .  =  poln.  pewny. 

*pikIevotas  ausgebeutelt,  Beiwort  von  duna,  D.  n.  55,  /.  =  poln. 
pytlowac.      Vgl.  Zur  Gramm.  §  29. 

piinevöju  passe  auf  etwas  auf,  bewache,  S.  255  (R).=  weissruss. 
pil'noväc,  poln.  pilnovac.      Vgl.  Brückn.  S.  118. 

plaktukas  Klopfwerkzeug ,  zum  Einschlagen  von  Nägeln  und  zum 
Klopfen  der  Sense  gebraucht,  S.  201  u.  sonst.  Vgl.  plakluvas 
Sensenldopfzeug  Ness.  S.  304". 

plümset  U7id  uzplümset,  die  Flügel  heben,  vom  krähenden  Hahn  ge- 
sagt,  S.  165.  166. 

pömetis  Gedächtniss ,  Erinnerung,  S.  172.  =  russ.  pämjat'.  Bei 
Ness.  S.  294^  «pometis»,  Brückn.  S.  120  pomėtis. 

popčras  Papier.  =  pohi.  papier.  Schleich,  pöpöras  und  pöperius, 
letztere  Form  auch  Kur  seh. 

pörcije  Portion  (Essen),  S.  221.  =  russ.  porcija,  poln.  porcya.    • 

pösöga  S.  224,  sonst  pasöga  Heiratsgut,  Ausstattung.  =  weissruss. 
posaga,  poln.  posag.      Vgl.  Ness.  S.  279",  Brückn.  S.  116. 

potariaunu  bete  das  Paternoster  S.  192.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  89. 

poterius  (Pater-noster)  bedeutet  S.  255  die  einzelne  Perle  der  Bet- 
schnur.    Vgl.  S.  275  und  Ness.  S.  295K 

pra-böczyju,  sehe  nach,  verzeihe,  S.  275.  276.  =  weissruss.  pro- 
baczic.      Vgl.  Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  85. 

praszkai  pl.,  Pulver  zum  Einnehmen,  S.  246.  =  poln.  proszek  -szku. 

pralendavöju  fordere,  verlange,   S.  212.  =  poln.  pretendowac. 
praüda   Wahrheit,  S.  265  (S)  =  poln.  prawda,  russ.  pravda. 

^prilygusi  pijoką  D.  n.  25,  12.  Vgl.  Juszk.  n.  56,  15  Tu  prilygai 
jaung-jį  bernelį. 

prunksztuju  schnaube,  pruste,  Dain.  und  sonst.  In  D.  n.  101,  12 
parprunkszlüje.      Vgl.  Geilt.  S.   105. 
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purpulinis  purpurn.,  S.  272.  274.     Anderwärts  purpurinis, 

*purunėlis,  Beiwort  des  Hopfens.,  Schleicher ^  D.  n.  45.,  i.  7.  40. 
12.  U.  Ness.  S.  298^  purinėlis,  Ders,  Lit.  Volksl.  n.  329,  5 
puronėlis. 

*pustavoju  verschwende,  D.  n.  79,  8.  =  poln.  pustowac.  Vgl.  Ness. 
S.  300^. 

*putinas  Wasserholunder,  D.  n.  26,  1.  Dieselbe  Form  Juszk.  n. 
48,  i.  266,   i.  586,   i,  bei  Ness.  5ö7 «  putinis  -io. 

rachünkas  Rechnung,  S.  213.  =;=  poln.  rachunek  -nku. 

räcije  Anrede,  Ansprache  (des  Hochzeitladers),  S.  270.  =  weissruss. 
räcyja. 

raiksztė  Binde,  S.  268.    Anderwärts  raisztis  -czio  (Ness.,  Kursch.). 

razanczius  Rosenkranz,  Betschnur,  S.  161.  23S.  =  poln.  rozaniec 
-lica. 

reistas  Sumpf,  S.  161.     Vgl.  raistas  Ness.  S.  431^  aus  Szyrw. 

*rengelė  Zurüstung  (zur  Hochzeit),  D.  n.  SO,  4.  8.  Vgl.  rąng^ 
Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  9. 

retünkas  Rettung,  S.  262.  =  poln.  retunek  -nku. 

revizije  Berichtigung,  Durchsicht,  S.  233.  235.  =  poln.  rewizya. 

rezas  S.  238,  rezis  -io  S.  179.  181,  Ritz,  Riss.  Bei  Schleich,  rėžys, 
Kursch.  rėžis.     Das  Verbum  lautet  reszti,  bei  Kursch.  reszti. 

rykmely  am  Morgen;  nur  S  rytmety.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  29. 

*risavoju  zeichne,  versehe  mit  Zeichnung,  balnelis  risavotas  D.  n. 
99^  2.  =  poln.  rysowac.      Vgl.  Juszk.  n.  281,  4. 

rözäs  Hieb,  Mal.  =  poln.  russ.  raz.  Neben  sykis  imd  kartas  gebräuch- 
lich und  häufiger  als  diese.  Isz  veno  rözo  oder  venu  rozü  nu- 
kirst auf  einen  Hieb  niederhauen.  Rözg,  oder  veng,  röza  einmal 
und  einmal,  du  rozü,  szimtg,  rözu,  abgekürzt  tris  rös  (=  rozüs) 
dreimal  S.  18ö.  Instr.  rozü  ''zusammen,  zugleich''  (z.  B.  Aisini 
rozü  S.  224,  Aina  rozü  sü  ju  S.  237,  Tas  rozü  pasiėmė  kirvį 
8.  260,  ir  tas  žmogus  rozü  pavirto  In  akmeny  S.  264),  wie 
poln.  instr.  razem  und  wie  sykiu  (S.  237).  Vgl.  Brückn. 
S.  127. 

rublius  Rubel,  S.  219  u.  s.  Auch  rublis  -io  soll  vorkommen.  =  russ. 
rubl'. 

ruczkynė  Sauerampfer,  S.  239  (S).  Für  ruksztynė.  Das  Wort  ist 
mir  nur  an  der  einen  Stelle  vorgekommen. 

rüdis  m.  Rotbrauner  (Hund),  S.  212. 
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rüszot  berühren^  antasten^  S.  241.  =  poln.  ruszač. 

salik,  c.  gen.,  bis  an,  S.  266.  268  (S). 

sartiikas  Ueberrock,   Surtout,   S.  21  ä. 

seimas,  sing,  und  plur.,  Reichstag,  S.  24Ö.  267.  =  poln.  sejm. 
Ness.  S.  463"  seimas,  Kur  seh.  und  Brückn.  saimas. 

senala ,  m.  und  f.,  Senatsmitglied,  Ratsherr,  masc.  z.  B.  S.  171 
visi  le  senatos,  fem.  z.  B.  S.  238  senatas  visökes,  S.  171 
rado  visiis  senatas  susirinkuses.     Zur  Gramm.  §  100. 

senatorius,  acc.  pL,  und  senätorka  S.  271.  =  poln.  Senator  Senator, 
senatorka  Senatorin. 

*sėras  und  *sėrus,  in  Dain.  Beiwort  von  sukne,  žemė,  akmii :  seras 
sukneles  n.  /,  17 .  34,  6.  12j  in  sėr§,ję  žemelę  n.  1,  16,  serų 
akmenį  n.  27,  16.  Bei  Jus zk.  und  Fortun.-Mill.  seras,  bei  beiden 
ist  das  Adj.  Epitheton  jener  selben  Substantiva,  bei  Juszk.  n. 
196,  6  auch  von  manderelė.  Was  seras  bedeute,  konnte  mir 
kein  Litauer  sagen  (G  meint,  es  sei  =  drūtas^.  Leskien  er- 
innert an  syraja  zemlja  ''die  feuchte  Erde'  in  russ.  Liedern, 
Fortun.  identipciert  das   Wort  mit  russ.  seryj   '■grau\ 

sermalä  unbehagliches  Gefühl,  Verdruss.  Bei  Ness.  S.  435^  und 
Brilckn.  S.  129  sarmata. 

*sėtynas  ein  Sternbild,  D.  n.  3,  9.  30,  11.  Vgl.  sėtinas  Hyaden, 
Geitl.  S.  108,  setas  Siebengestirn  Kur  seh. 

skalai  Stufen,  S.  243.  244.  =  poln.  schody.  An  skästu  skätau 
sktisti  springen,  hüpfen  (Ness.  473^)  angelehnt? 

skerdžius  Hirt  =  kerdžius  S.  222.  Dieselbe  Form  Schleich.  Donal. 
336,  plur.  skerdsiei  (Merecz)  Kursch.  Gramm.  §  704'*,  skerdžius 
Juszk.  n.  19,  7.     Vgl.  Brückn.  S.  ö9. 

sklėnyczė,  vereinzelt  skleinyczė,  Trinkglas.  =  poln.  sklenica  szkla- 
nica.      Vgl.  sklenyczia  Ness.  481^,    sklejniczė  Brückn.  S.  132. 

*skrydavöt,  skrydinet,  kreissen,  vom  Kreissflug  der  Vögel,  D.  n. 
21,  1.  Bei  Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  19  skridincti.  Vgl.  skraidyt, 
skraidinet. 

sliibnas  schwach,  matt,  S.  228.  Vgl.  slubnas  Ness.  S.  486"  und 
Brückn.  S.  133  f 

slaünas  berühmt,  hochansehnlich,  S.  271 .  272.  274.  27ö.  =  poln. 
slawny,  russ.  siävnyj.     Vgl.  Juszk.  n.  259,  12y  Brückn.  S.  434. 

*slödas  Spur,  Fussspur,  D.  n.  97,   1.  ==  mtss.  slfd. 

stüzyt  dienen.     Die  Form  szlüzyt  unbekannt. 
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*soduselis  Seufzer^  D.  n.  22,  9.   //. 

sodže^k^,  acc. ,    Teich ,    S.  234.     Vgl.  Bezzenh.  S.  75.  524,  Brückn. 

späceras  Spaziergang,  änt  spacerp  ait,  jöt  S.  257.  2o8.  240.  = 
poln.  spacer.     Vgl.  ant  spaceros  eili  Kurschat  s.  v.  spazieren. 

staine  stoine  stone  Stall,  bes.  Pferdestall.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  8. 

*stakötu  gen.  pl.,  Zaunpfahl,  Stakete,  D.  n.  22,  2.  Vgl.  «staketas» 
Ness.  S.  497^  und  Brückn.  S.  156. 

stäncije  Zimmer,    Wohnung.  =  poln.  stancya. 

*stapteliu,  stocke,  bleibe  stehn.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 

staunycze  Fass,   Tonne,   S.   168.  2S1 .     =  poln.  stawnica. 

stoine  Stall,  s.  staine. 

stone  Stall,  s.  staine. 

störije  Geschichte,    Märe,    S.  267.  ==  poln.  historya,    russ.  istorija. 

strösznas  Schrecken  einßössend,  erschrecklich,  S.  24ö.  265.  strosz- 
nybė  Schreckniss  S.  177.  ströszinu  schrecke  S.  262.  =  poln. 
straszny  straszyc.  Ich  notiere  diese  Wörter  ihrer  Bedeutung 
wegen,   vgl.  Ness.  S.  ö06^,  Brückn.  S.  158. 

*strovė  Strom,  Strömung,  D.  n.  21,  2.  =  srove.  Vgl.  Zur  Gramm. 
§  54. 

stubris  -io  Baumstumpf,  Stubben,  S.  161.  Vgl.  stübrelis  Juszk.  n. 
106,  5.  295,  1,  stobrys  Ness.  S.  S02^  und  Kur  seh.  s.v.  Baum- 
stumpf, stobriotas  Geitl.  S.  111,  stobras  Bezzenb.  S.  526. 

studentas  Student,  nicht  sztudentas. 

stukteliu  poche   ein  wenig,    S.  254.  2Ö6.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 

stveriu  stvėriau  spricht  S  für  tveriu  tvariau,  fasse,  greife,  S.  267 . 
268  (S). 

*sukenkėlė  K,  *sukinkėlė  G,  Kleidchen,  D.  n.  24,  11.  =  poln.  su- 
kienka,  Demin.  von  suknia  (s.  das  folg.   W.). 

sukne  Kleid.  =  poln.  suknia.      Vgl.  Brückn.  S.  159. 

susėdąs  Nachbar.     Bei  Kur  seh.  susėdąs.     Vgl.  Brückn.  S.  159. 

siitėmė  =  sutemo  es  wurde  dunkel,  S.  166.  264.  265. 

*svambus  durch  Schwere  schwankend  (von  Kornähren),  D.  n.  20,  12. 
Zu  svambalas  Loth,  Senkblei,  svambaloti  schwanken,  sich  schwe- 
bend hin  und  her  bewegen  Ness.  S.  507^. 

svavalė  Eigensinn,  Mutwille,  svavalnįkas  Eigensinniger,  Mutwilliger. 
=  poln.  svavola  svavolnik,  weissruss.  svavolja  svavol'nik.  Vgl. 
Fort.  n.  16,  5  svavalnikė  und  Brückn.  S.   150. 
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szabasavü  žvakių,  gen.  pl.^  Schabbes-Lichter .  S.  33^.  =  poln.  sza- 

basowy. 
szakas  Sack,  S.  180.  =  poln.  szak,  sak.     Bei  Schleich,  und  Kursch. 

Žakas, 
szaravörai  eine  Art  weite  Hosen  (nicht  in  den  Texten).  =poln.  sza- 

rawary.      Vgl.  szaravärus  Juszk.  n.  410^  3. 
sząszhivynas  Kehrichthaufen,  S.  2iS.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  30. 
szczėslyvas   glücklich,    selig.    =   ricss.  scastlivyj ,    poln.    szczcsliwy. 

Vgl.   Bezzenb.  S.  90.  329,   Brückn.   S.  56. 
szczestis  f.  Glück,   neszczestis  f.   Unglück,   Unfall.  =  rmss.  scastie, 

poln.  szczęšcie.     Vgl.  Bezzenb.  S.  304,  Brückn.  S.  56.  78.  111 . 
*szczyrai  adv.,  rein,  lauter,  redlich,  D.  n.  65,  14.  ■■=  klruss.  ščyryj, 

poln.  szczery.      Vgl.  Brückn.   S.  56.  78. 
szeimynlszkis  Hausgenosse,   S.  215.     Vgl.  namiszkis. 
szornas  Eber.  Kursch.   Wtb.  sziafnas. 

sziaüczius  Schuster.  =  poln.  szewc.      Vgl.  Brückn.  S.  140. 
szinelius  Mantel,  S.  204.  =  russ.  Sinei', 
szipuliükas    Stengelchen,    Holzstückchen,    S.  258.  =  poln.  szypuJa. 

Vgl.  Zur  Gramm.  §  46. 
szkada,  s.  iszkadä. 

'szleivas  D.  n.  80,  5.     Ein  mir  unverständliches  Wort. 
szleme,  instr.,  acc.  szleme,   S.  236.  237 .     Scheint  das  poln.  szlemie 

Querholz,   Querbalken  zu  sein. 
sznerves  acc.  pl.,  S.  275.     Vgl.  Juszk.  Svotb.  rėd.  S.  19. 
sznypsztokas  Schnupftuch  (nicht  in  den  Texten).     Vgl.  Ness.  S.  529^. 
*szniurauk6lei  pl..  Schnür leibchen,  D.  n.  8,  3.  =  poln.  sznuröwka. 

Vgl.  Fort.  n.  24,  2  szniuraukėlė. 
szpäcöras  Spaziergang,  iszejo  änt  szpacero  S.  216.  =  poln.  szpacer. 

Vgl.  oben  spjicėras. 
szpilkä  Nadel,  S.  173.  174.     Bei  Ness.  S.  493^  spilka  und  spilga, 

Geitl.  S.  115  szpilga  aus  einem  Iwinski' sehen  Kalender. 
szvcbelis  -io  Schwefelholz,   S.  166. 
szv'ilpteliu,  pfeife.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 

szvylrüti  glänzen,  ßimmerm.    Bei  Schleich,  szvitruli,  Kursch.  szvytröti. 
taca  Präsentierteller,  S.  217.  =  poln.  taca. 
tancius  Tanz.  =  poln.  laniec  -hca.     t^ncių  szökt  S.  203,  tanciuje 

szokt  D.  n.  87,  4,  jauczius  tanciuje  parszoko  n.  34,  5. 
t6rp,  c.  ge?i.,  zwischen. 
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töczkei  dat.  sg.j  Karren^   Schubkarren^   S.  2Öä.  256*.  =  poln.  taczka. 

norölelis  Thaler,   D,  n.  87,  S. 

traklavöjimas  Behandlung,  Bewirtung,    S.  255.  =  poln.  traktowac. 

trakt ernė  Speisewirtschaft,  S.  362.  26ö.  =  poln.  traktyernia. 

traklyr^L  acc,  Speisewirtschaft,  S.  264.  =  russ.  traklir. 

*tratavöju  trete,  D.  n.  2,   6.   IS.  =  poln.  tratowac. 

trepkai  pl.,   Treppe,  S.  16S.     Anderwärts  trepai. 

trepset  mit  den  Füssen  trampeln,  S.  216,  D.  n.  08,  14.  Dasselbe 
Verbum  Juszk.  n.  96,  SO.  221,  3.  6. 

*trinkteliu  dröhne,  D.  n.  43,  1 .     Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 

troptelis  Floss,   S.  248.  249.      Vgl.  poln.  trafta,  preuss.  dial.  trafte. 

truczyzna  Gift,  S.  200.  =  weissruss.  trucizna,  pohi.  trucizna. 

trukteliu  zücke,  S.  206.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 

trünkas  Getränk.  Ist  nicht  direct  unser  trunk,  sondern  das  poln. 
trunek  -nku. 

ubagas  arm.     Anderwärts  ubagas. 

uczėnije  Lehre,   S.  224.  =  poln.  uczenie,  russ.  učėnie. 

urinöJas  Nachtgeschirr,  S.  214.  =  poln.  urynah  Ist  S.  203  in 
jenarölas  verdreht, 

*urmu,  D.  S6,  1  aisim  urmu  \  Maskolius.  Ist  vermutlich  poln. 
hurmg,  ^haufenweise,  schaarenweise\ 

uzbönas  Krug,  S.  176.  =  poln.  zban.  Vgl.  Bezzenb.  in  den  Mitth. 
der  lit.  liter.  Gesellsch.  2.  Heft  S.  47. 

uz-nagrädyt  belohnen,  S.  236.  231 .  =  poln.  wy-nagrodzic. 

üzpeczkis  Platz  hinter  dem  Ofen,  S.  229.  Dieselbe  Form  Leskien 
D.  n.  100,  7  (S.  Ö7),  Juszk.  n.  222,  2.  7.  Vgl.  Ness.  S.  281' 
užpėczis  und  russ.  za-pecek,  poln.  za-piecek. 

u'l-s\-iäjyiu  verstelle  mich,  simuliere,  S.  261.  =  poln.  taic,  russ.  tait'. 

vajaünas  streitbar,  heldenmütig.  =  poln.  wojowny.  Nur  in  der  An- 
rede an  Könige:  z.  B.  vajaünas  karaliau  S.  172,  vajauni  karälei 
S.  16Ö. 

vaksavötas  gewichst,  S.  271 .  Von  russ.  väksa  Wichse.  Dass.  Wort 
Juszk.  n.  108,  18. 

*vargamistra  Orgelmeister,  Organist,  D.  n.  29,  4.  Bei  Juszk.  n.  ö, 
4  vargamistras.  =  poln.  orgamistrz  (auch  orgarmistrzj  Orgel- 
bauer. Der  femininale  Ausgang  von  vargamistra  erklärt  sich 
wol  daraus,  dass  das  Wort  eine  volksetymologische  Abänderung 
von  or^anista  ist. 
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varta   Wache^  Schildwache.  =  poln.  warte. 

veczerije  Abendbrote  S.   162.  =  russ.  veczerja,    poln.  wieczerza. 

Bei  Kur  seh.  veczėrė,  das  er  als  veraltet  bezeichnet. 
*vedlug,  c.  gen.j  gemäss,  wegen,  D.  n.  24,  24.  23.  =poln.  wediiig. 
vėdiliilju,  flattern  (von  Bändern),  S.  271. 
vėl  y  g  lieber.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  84. 
^  veliöju  wickele  (Synonymum  von  vyniöjuj,  D.  n.  6,  4.     Scheint  von 

Wurzel  vei-  winden  wickeln  herzustammen  und  mit  vötä  Draht 

zusammenzuhängen. 
veryju  glaube,  nur  bei  R  mit  e  praverydamas  S.  2ö7  (wie  preuss.- 

lit.  veryjuj.  =  russ.  ve'rit'.    Dagegen  vernas  stets  mit  e  (=  russ. 

ve'rnyj^,  doch  fand  ich  dieses  Adjectiv  nur  in  Dainos. 
vesėlije  Hochzeit.  =   russ.  veselie.     Einmal,    S.  240,    acc.  vesėic, 

vgl.  poln.  wesele. 
"^veszus  keles  =  veszkelis  Landstrasse,  D.  n.  52,  3.      Vgl.  die  Anm. 

z.  d.  St. 
videlcis  -io,   Gabel,  S.  162.   169.  =  poln.  widelec  -Ica. 
viksteliu,  bezeichnet  ein  Geräusch,  D.  n.  46,  1 .  Vgl.  Zur  Gramm.  §  86. 
vigad^  acc,  Bequemlichkeit,  S.  2S6.  =  poln.  wygoda. 
vynas  bedeutet  neben  ^Wein^  oft  auch  ^Branntwein',  wie  das  russ.  vinö. 
vöt  sieh  da!  S.  224.     Vgl.  Zur  Gramm.  §  S. 
vözyju  wiege,  habe  Gewicht,  S.  201 .  =  poln.  wazyc. 
zazivöju  und  žaživoju  (vgl.  Zur  Gramm.  §  30),  mit  und  ohne  taboka, 

Tabak  schnupfen.  =  weissruss.  zazivac,  poln.  zazywac. 
zgäda  acc,  Eintracht,  S.   185.  =  poln.  zgoda. 
*zyczioju  leihe,  borge,  D.  n.  31,  6.    Vgl.  zycziöju,  zyczyju  bei  Brückn. 

S.  158. 
zmynö  Haufen,  Gedränge  von  Menschen,  S.  265.  267  (S).     Vgl.  mynia 

Ness.  S.  401''. 
znaimastis  Bekanntschaft,    S.  214.  =  poln.  znajomosc.      Vgl.  znai- 

minti  anzeigen  =  poln.  znajmic  Ness.  S.  535^,  Brückn.  S.  155. 
*zomcziaus    pirsztinėlės    D.    n.  24,    13.      zomczinėm    czeverykelėm 

S.  272.      Vgl.   Juszk.   n.  383,   39   su   zomczinėmis  graznoms, 

42  jam   zomczlno   sukapojum,    dagegen    mit   anlautendem  I    n. 

108,  11  kelinės  žomczinės,    12  pirsztinėlės  žomcz'inės.     Ist  = 

poln.  zamesz  -mszu  m.,   zamsza  f.,  sämisches  Leder. 
zaptölas  Lohn,    Bezahlung,    S.  219.  226.   =  poln.    zapfata,    russ. 

zaplüta. 
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zuikys  Hase.     Anderwärts  zuikis. 

žaživoju  s.  zaživoju. 

žednas  kder^  S.  264 .  264.    Diese  Form  auch  beiJuszk.  z.  B.  n.  144,  4. 

Bei  Schleich,  žednas,  Ness.  S.  640^  und  Brückn.  S.  i 57  «žed- 
nas», vgl.  auch  Bezzenb.  S.  476. 
žėkėlis   Schüler^    S.  275.    =  poln.    žak.      Vgl.   Juszk.    Svotb.   rėd. 

S.  82,  Bezzenb.  S.  o4i ,  Brückn.  S.  4Ö7. 
žetabnas  traurig,  kläglich,  S.  465.  =  poln.  žalobny. 
*žėlastis  Betrūbniss,  Kummer,  D.  n.  26,  4S.  =  poln.  žalose. 
*žė}avoju  trauere,  D.  n.  86,  43.  94,  44 .  =  poln.  zalowac. 
ženotas  beweibt,    verheiratet,    S.  246.  23S.  240.    =  russ.  ženatyj. 

Bei  Juszk.  n.  452,  43.  226,  4.  568,  4  žanolas,  das  der  poln. 

Form  žonaty  näher  liegt. 
*ziborius  Spanlicht,  D.  n.  45,  4.     Sonst  žiburys  (z.  B.  S.  461). 
*žimnastis  Nahrung,  D.  n.  66,  2.     Vgl.  Juszk.  n.  249,  7  žimnastį 

und  Zur  Gramm.  §  46. 
*ziuponas  Unterkleid,  D.  n.  6,  40.     Vgl.  Juszk.  n.  408,  6  und  Brückn. 

S.  4Ö8. 
žiurstas  Schürze,    S.  274,    D.  n.  65,  8.  9.     Bei  Juszk.    n.  407,  3 

žiurstas,    anderwärts  auch  žiursztas   und    sziürsztas,    Brückn. 

S.  48. 
žvėrinczius  und  žvėrintis  -czio  Thierbehälter,  Zwinger,  S.  462.  163. 

=  poln.  zwierzyniec  russ.  zverinec. 


m. 
LITAUISCHE  MÄRCHEN 


UEBERSETZT 


VON 


KARL  BRUGMAN, 


MIT  ANMERKUNGEN 


VON 


WILHELM  WOLLNER. 


Uebersetzung. 

Die  folgende  Uebersetzung  der  S.  157 — 269  mitgetheilten  litaui- 
schen Märchen  hat  den  Zweck,  diese  Märchen  auch  denen  zugäng- 
lich zu  machen,  die  der  litauischen  Sprache  nicht  kundig  sind  und 
sich  für  Märchenforschung  interessieren. 

Im  allgemeinen  war  mein  Bestreben  möglichst  getreu  zu 
übersetzen.  Doch  glaubte  ich  mir  öfters  eine  etwas  freiere  Be- 
wegung gestatten  zu  müssen.  Die  meisten  dieser  Freiheiten  be- 
ruhen darauf,  dass  ich  blosse  Nachlässigkeiten  in  der  Ausdrucks- 
weise und  der  Anordnung  der  Gedanken,  wie  sie  im  Original 
manchmal  unterlaufen  und  die  im  Originaltext  zu  beseitigen  ich 
mich  nicht  für  befugt  erachtete  ^) ,  in  der  deutschen  Uebersetzung 
nur  in  solchen  Fällen  getreu  nachbilden  zu  müssen  glaubte,  wo 
nicht  der  Zusammenhang  klar  zeigte,  wie  sich  ein  gewandterer 
litauischer  Erzähler  würde  ausgedrückt  haben  2) .  Einige  kleinere 
Freiheiten  anderer  Art,  die  ich  mir  als  Uebersetzer  erlaubt  habe, 
mögen  sich  durch  sich  selbst  rechtfertigen.  Dass  ich  sachlich 
mich  überall  an  das  Original  band;  versteht  sich  von  selbst. 

Dass  ich  in  allen  Stücken  das  rechte  getroffen  habe,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten.  Wie  hinsichtlich  der  Grammatik  der  godle- 
wischen   Mundart    (s.   S.  86) ,    so   wäre    es  mir  auch  hinsichtlich 


4)  Die  litauischen  Texte  sind,  mit  Absehung  von  einigen  ganz  geringfügigen 
Abiinderungen  (s.  S.  86) ,  Wort  für  Wort  so  gegeben ,  wie  ich  sie  aus  dem 
Volksmund  aufzeichnete. 

5)  Um  gegen  meine  Erzähler  und  Erzählerinnen  hier  nicht  ungerecht  zo 
sein,  muss  ich  zufügen,  dass  ich  an  den  slilislischen  Mängeln  der  Original- 
märchen zum  Theil  wol  selbst  schuld  bin,  indem  ich  während  des  Vortrags 
der  Märchen,  um  nachschreiben  zu  können,  den  Erzählenden  ein  ihnen  unge- 
wohntes häufigeres  Pausieren  auferlegen  musste. 
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dieser  Uebersetzung    in  mehrfacher  Beziehung  zu  gute  gekommen, 
wenn  ich  sie  an  Ort  und  Stelle  in  Litauen  hätte  abfassen  können. 
Die  den  Ueberschriften  der  Märchen  nachgesetzte  Ziffer  ist  die 
Nummer  des  Originaltextes. 


1.  Von  dem  Menschen  und  dem  Fuchs.  (26) 

Einst  pflügte  ein  Mensch  am  Rand  eines  Waldes,  im  Gebüsch 
aber  lag  ein  Bär.  Der  Bär  rief  'Mensch,  Mensch,  ich  werde  deine 
Ochsen  zerreissen !'  Da  kam  ein  Fuchs  zu  dem  Menschen  gelaufen 
und  sprach  'Was  gibst  du  mir?  so  will  ich  deine  Ochsen  retten.' 
4ch  will  dir  einen  Sack  voll  Hühner  bringen',  antwortete  der 
Mensch.     Der  Fuchs  wars  zufrieden  und  lief  in  den  Wald  hinein. 

Drauf  kam  er  von  einem  andern  Ende  wieder  herbeigelaufen 
und  rief  ^Mensch,  Mensch,  hast  du  hier  keine  Bären,  iRehe,  Wölfe 
und  Eber  gesehn?  Der  Herr  macht  eben  im  Wald  ein  Treiben.' 
Der  Mensch  sagte  'Nein' ,  und  da  sprach  der  Fuchs  'Ei  was  liegt 
denn  dorten  im  Strauch?'  'Das  ist  ein  gerodeter  Baumstumpf, 
antwortete  der  Mensch.  Drauf  der  Fuchs  'Wenn  ,das  ein  gerodeter 
Baumstumpf  wäre,  so  wären  doch  die  Äste  abgeschnitten!'  Damit 
lief  er  wieder  in  den  Wald,  der  Bär  aber  sprach  'Mensch,  hack  mir 
die  Füsse  abl' 

Jetzt  kommt  der  Fuchs  zum  zweiten  Mal  aus  dem  Wald  ge- 
laufen und  spricht  'Mensch,  Mensch,  hast  du  keine  Bären,  Rehe 
und  Wölfe  gesehn?  Der  Herr  macht  eben  im  Wald  ein  Treiben,' 
Der  Mensch  sagte  'Nein' ,  und  da  sprach  der  Fuchs  'Ei  was  liegt 
denn  dorten  im  Strauch?'  'Da  liegt  ein  Stück  Bauholz',  erwiederte 
der  Mensch.  'Wenn  das',  sagte  darauf  der  Fuchs,  'ein  Bauholz 
wärC;  so  wäre  doch  in  das  Ende  eine  Axt  eingehauen!'  Damit 
lief  er  wiederum  in  den  Wald,  der  Bär  aber  rief  'Mensch,  hau 
mir  die  Axt  in  den  Kopf!' 

Abermals  kam  jetzt  der  Fuchs  zum  Menschen  gelaufen  und 
sprach  'Du  siehst,  ich  habe  deine  Ochsen  vom  Tod  errettet,  da 
bring  mir  also  morgen  die  Hühner,  die  du  mir  versprochen  hast.' 
Am  andern  Morgen  steckte  der  Mensch  zwei  Hunde  in  einen  Sack 
und  trug  sie  hin.  Der  Fuchs  aber  kam  heran  und  sagte  'Lass  nur 
die  Hühner  heraus,  Mensch,  ich  werde  sie  mir  schon  fangen.'     'So 
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komm  dicht  heran',  sagte  der  Mensch,  der  Fuchs  aber  sprach  'Lass 
sie  nur  los,  ich  werde  sie  schon  packen.'  Da  ^j  schüttelte  der 
Mensch  seinen  Sack  aus ,  und  wie  die  Hunde  jetzt  dem  Fuchs 
nachsetzten,  da  lief  der  Fuchs  stracks  auf  sein  Loch  los.  Als  er 
glücklich  drin  war,  sprach  er  'Ihr  Äuglein,  ihr  Äuglein,  woran 
dachtet  ihr  mir  unterwegs?'  'Wir  guckten  geschwind,  um  nur 
den  stracksten  Weg  ins  Loch  zu  nehmen.'  Und  er  fragte  die 
Beine  'Ei  und  ihr  Beinchen,  woran  habt  ihr  mir  gedacht?'  'Ei 
wir  liefen  geschwind ,  um  nur  so  flink  als  möglich  ins  Loch  zu 
kommen.'  Und  wieder  zum  Schwanz  sprach  er  'Ei  und  du 
SchwänzleiU;  was  dachtest  denn  du?'  Das  Schwänzlein  aber  ant- 
wortete und  sprach  'Ei  ich  wedelte  und  pinselte  nach  allen  Seilen, 
auf  dass  Braunchen  und  Scheckchen  (die  Hunde)  dich  hurtiger 
fingen.'  Da  steckte  der  Fuchs  den  Schwanz  zum  Loch  hinaus  und 
sagte  'Zimzili  bimbili,  da  hast  du  den  Schwanz!' 2)  Und  da  be- 
kamen die  Hunde  den  Fuchs  zu  fassen  und  zerrissen  ihn. 


2.    Eine  gute  That  wird  immer  mit  bösem  vergolten.    (36) 

Ein  Bauerwirt  ging  auf  einem  Waldweg  und  fand  da  einen 
Drachen ,  der  lag  unter  einem  Stamm  ^)  eingepresst.  Da  bat  der 
Drache  den  Menschen,  dass  er  ihn  los  mache.  Der  Mensch  aber 
sprach  'Was  willst  du  mir  dafür  geben?'  4ch  werde  dir  eine 
schöne  Belohnung  geben',  antwortete  der  Drache ,  und  da  machte 
ihn  der  Mensch  los.  Der  Drache  aber  sagte  jetzt  'Ich  werde  dich  ver- 
schlingen!' Drauf  sprach  der  Mensch  zu  ihm  'Du  wolltest  mich  ja 
dafür,  dass  ich  dich  befreite,  belohnen  !'  Aber  der  Drache  versetzte 
'Eine  gute  That  wird  immer  mit  bösem  vergolten.'  Jetzt  bat  der 
Mensch  um  sein  Leben  und  sprach  'Lass  uns  zusammen  des  Wegs 
gehn,  die  drei  ersten,  die  uns  begegnen,  die  mögen  unsern  Handel 
entscheiden.'    Dem  Drachen   war  der  Vorschlag   recht,    sie  gingen 


4)  Der  letzte  Passus  der  Erzählung  kommt  ebenso  in  einer  weitverbreiteten 
beliebten  Pasaka  des  preuss.  Lit.  vor,  von  der  ich  mehrere  —  übereinstimmende 
—  Aufzeichnungen  habe.     H.   Wb.  —  Vgl.  auch  Schleicher  Leseb.  S.   1^2. 

2)  Die  Worte  'Da  hast  du  den  Schwanz'  lauten  im  Original  'nätibe  vöst', 
corrumpiert  aus  russ.  'na  lebe  chvost'. 

5)  Das  litauische  Wort  scheint  genauer  'Querholz,  Querbalken'  zu  bedeuten. 
Vgl.   S.  So 6  Anm. 
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selbander,  und  da  kam  ein  Hund  des  Wegs.  Der  Bauer  sagte  ^Lieber 
Hund,  entscheide  du  einen  Handel  zwischen  uns.'  'Was  ist's?' 
fragte  der  Hund,  und  der  Mensch  erzählte  ihm:  'Als  ich  meines 
Wegs  ging,  fand  ich  den  Drachen  unter  einem  Stamm  eingezwängt, 
und  da  er  mich  bat,  ich  sollte  ihn  doch  befreien^  da  versprach  er 
mir  eine  schöne  Belohnung,  und  ich  machte  ihn  los.  Aber  da 
wollte  er  mich  gleich  auf  der  Stelle  verschlingen,  und  da  sagte 
ich ,  wir  wollten  doch  zusammen  gehn ,  bis  wir  drei  träfen ,  die 
sollten  unsere  Sache  entscheiden.'  Darauf  antwortete  der  Hund : 
'Als  ich  noch  jung  war,  da  brauchte  mein  Herr,  wenn  eine  Sau 
von  der  Herde  einen  Schaden  anrichtete,  sie  mir  nur  von  weitem 
zu  zeigen,  da  sprang  ich  auch  schon  hin  und  trieb  sie  zurück. 
Als  ich  aber  alt  wui*de,  fielen  mir  die  Zähne  aus,  und  da  hat  mich 
mein  Herr  fortgejagt.  Was  soll  ich  jetzt  anfangen?  Gute  Thaten 
werden  immer  mit  schlechtem  vergolten!'  Und  zum  Drachen 
sprach  er  dann  'Verschling  ihn  nur!  Auch  ich  vergelte  jetzt 
immer  gutes  mit  bösem.'  Drauf  gingen  sie  den  Weg  weiter  und 
trafen  ein  Pferd.  Der  Mensch  sprach  zu  ihm  'Liebes  Pferd,  ent- 
scheide du  uns  einen  Handel.'  'Was  ist's?'  fragte  das  Pferd,  und 
der  Bauer  erzählte  ihm  die  Sache  wie  dem  Hund,  und  da  sprach 
das  Pferd  'Eine  gute  That  wird  stets  mit  bösem  vergolten.  Ver- 
schling du  den  Menschen.'  Alsdann  gingen  sie  wieder  weiter  und 
begegneten  einem  Fuchs.  Der  Mensch  sprach  zu  dem  Fuchs  'Ent- 
scheide du  uns  einen  Handel.'  Und  der  Fuchs  fragte  den  Bauer 
'Was  willst  du  mir  für  meine  Entscheidung  geben?'  'Eine  Gans 
will  ich  dir  geben',  antwortete  der  Bauer,  und  da  sagte  der  Fuchs 
'So  führ  mich  hin  und  zeig  mir  die  Stelle,  wo  der  Drache  gelegen 
hatte.'  Sie  gingen  alle  drei  zu  dem  Platz,  und  da  sagte  der  Fuchs 
zum  Bauer,  er  solle  den  Stamm  in  die  Höhe  richten,  und  zum 
Drachen  sprach  er  'Leg  dich  einmal  dorthin,  wo  du  gelegen  hast.' 
Alsdann  sagte  er  zum  Bauer  'So,  jetzt  lass  du  den  Stamm  nieder- 
fallen' ,  und  dann  zum  Drachen  ^Und  du  kannst  nun  so  liegen 
bleiben,  wie  du  da  gelegen  hattest.'  Darauf  machte  sich  der  Bauer 
auf  den  Heimweg,  und  der  Fuchs  ging  mit  ihm.  Wie  sie  beim 
Gehöfte  des  Bauers  waren,  blieb  der  Fuchs  stehn,  und  der  Bauer 
sagte  *Ich  werde  dir  die  Gans  bringen.'  Der  Bauer  ging  hinein, 
erzählte  seiner  Frau,  wie  der  Fuchs  Schiedsrichter  gewesen  sei, 
und  dass  er  ihm  eine  Gans  versprochen  habe.     'Dummkopf!',  sprach 
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seine  Frau,  'nimm  doch  die  Flinte  und  schiess  den  Fuchs  todt,  für 
seinen  Pelz  bekommst  du  Geldl'  Da  nahm  der  Bauer  in  die  eine 
Hand  die  Gans,  in  die  andre  das  Gewehr  und  ging  zum  Fuchs 
zurück.  Er  iiess  ihn  aber  nur  die  Gans  sehn,  und  als  der  Fuchs 
nun  ein  Endchen  näher  an  ihn  herankam,  da  schoss  er  ihn  todt. 
Im  Umfallen  konnte  der  Fuchs  grade  noch  sagen  -Eine  gute  That 
wird  immer  mit  bösem  vergolten!' 


3.    Vom  Igel ,  der  die  Königstochter  zur  Frau  bekam.   (19) 

Es  war  einmal  ein  Mann ,  der  hatte  keine  Kinder ,  und  da 
ging  er  einst  in  den  Wald  und  fand  dort  einen  Igel  und  nahm  sich 
den  Igel  mit  nach  Haus.  Eines  Tags  sprach  der  Igel  zu  ihm  'Ich 
will  doch  unsere  Sau  in  den  Wald  austreiben  und  hüten.'  Der 
Alte  versetzte  'Was  kannst  du  austreiben!  Du  kommst  ja  selbst 
kaum  von  der  Stelle.'  Aber  der  Igel  trieb  die  Sau  doch  in  den 
Wald  und  hütete  sie  dort  drei  Jahre  und  trieb  sie  in  der  ganzen 
Zeit  nicht  ein.  Die  Sau  aber  bekam  Ferkelchen,  und  die  Ferkelchen 
bekamen  wieder  Ferkelchen,  und  schliesslich  war  es  eine  grosse 
grosse  Schweineherde.  Nun  kam  einmal  ein  Offizier  in  den  Wald, 
um  da  zu  jagen,  und  er  verirrte  sich.  Da  sah  er  die  Schweine 
und  wollte  zusehn,  wo  der  Hirt  wäre,  der  die  Schweine  hütete. 
Da  erblickte  er  an  einer  Fichte  den  Igel  und  fragte  ihn  'Wo  ist 
der  Hirt,  der  diese  Schweine  hütet?'  Antwortete  ihm  der  Igel 
^Der  Hirt  von  diesen  Schweinen  der  bin  ich.'  Da  fragt'  ihn  der 
Offizier  'WMe  muss  ich  gehn,  um  aus  dem  Wald  herauszukommen"?' 
Und  der  Igel  erwiederte  'Wenn  du  mir  deine  Tochter  gibst,  will 
ich  dich  aus  dem  Wald  herausführen.'  ^Zeig  mir  nur  den  Weg, 
so  magst  du  meine  Tochter  haben',  sagte  der  Offizier,  und  der 
Igel  führte  ihn  aus  dem  Wald  und  kehrte  dann  wieder  zu  seinen 
Schweinen  zurück.  Ein  ander  Mal  kam  ein  Königssohn  in  den 
Wald  und  jagte,  und  auch  der  verirrte  sich.  Er  sah  die  Schweine 
und  wollte  den  Hirten  suchen ,  da  erblickte  er  den  Igel,  der  lag 
wieder  bei  der  Fichte,  und  der  Königssohn  fragte  ihn  'Wo  ist  der 
Hirt,  der  diese  Schweine  hütet  ?'  'Der  Hirt  von  diesen  Schweinen 
der  bin  ich',  antwortete  der  Igel.  Und  als  nun  der  Königssobn 
fragte    'Könntest   du   mir  nicht   den   Weg    aus    dem    Wald   heraus 
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weisen  ?' ,  da  antwortete  er  'Wenn  du  mir  deine  Tochter  gibst^ 
dann  will  ich  dich  herausführen.'  'Gut',  sprach  der  Königssohn^ 
'ich  will  dir  meine  Tochter  geben,  führ  mich  nur  aus  dem  Wald 
heraus.'  Der  Igel  zeigte  ihm  denn  den  Weg  und  Hess  ihn  dann 
allein  weiter  gehn.  Den  nächsten  Tag  kam  der  König  selbst  in 
den  Wald  und  jagte,  und  der  verirrte  sich  gradeso  wie  der  Offizier 
und  der  Prinz.  Er  wurde  die  Schweine  gewahr  und  wollte  den 
Hirten  aufsuchen,  da  sah  er  den  Igel  bei  der  Fichte  liegen  und 
fragte  ihn  'Könntest  du  mir  nicht  den  Weg  aus  dem  Wald  heraus 
weisen?'  'Wenn  du  mir',  gab  der  Igel  zur  Antwort,  'deine  Tochter 
geben  willst ,  will  ich's  thun.'  Und  der  König  sprach  'Gut,  du 
kannst  sie  haben,  führ  mich  nur  aus  dem  Wald  heraus.'  Der  Igel 
führte  ihn  also  heraus  und  ging  dann  zu  seinen  Schweinen  zurück. 
Bald  darnach  trieb  »er  die  Schweine  nach  Haus,  und  der  Alte  sah^ 
dass  es  eine  grosse  grosse  Herde  geworden  war.  Der  Stall,  in  den  er 
die  Schweine  eintreiben  wollte,  hatte  gar  nicht  Platz  genug,  und  da 
musste  er  noch  in  einen  andern  Stall  eintreiben ,  und  der  Alte 
freute  sich  gar  sehr,  dass  ihm  der  Igel  so  viel  Schweine  heimge- 
bracht hatte. 

Jetzt  sprach  der  Igel  zum  Alten  'Füttre  mir  den  Hahn  da^ 
ich  will  zu  meinem  Mädchen  reiten.'  Der  Alte  that's,  und  da  ritt 
der  Igel  auf  dem  Hahn  zu  dem  Offizier.  Er  sprach  zu  ihm  'Na^ 
so  gib  mir  jetzt  deine  Tochter.'  Und  der  Offizier  fragte  ihn  'Was 
brauchst  du  zur  Ausstattung?'  'Ein  Paar  Pferde,  eine  Kutsche^ 
und  die  Kutsche  voll  Geld.'  Der  Offizier  that  das  Geld  in  die 
Kutsche,  die  Pferde  wurden  eingespannt,  das  Mädchen  setzten  sie 
oben  auf  das  Geld,  und  so  fuhr  der  Igel  mit  ihr  ab.  Auf  den> 
Heimweg  sprach  er  zu  seinem  Mädchen  'Wenn  du  willst,  kannst 
du  zu  deinem  Vater  zurückgehn ,  wenn  du  aber  mit  mir  fahren 
willst,  so  komm  mit  mir.'  Das  Mädchen  aber  sagte  'Da  will  ich 
doch  lieber  wieder  zu  meinem  Vater  heimgehn',  und  sie  ging  zu 
ihm  zurück.  Der  Igel  aber  fuhr  mit  seinem  Geld  nach  Haus.  Am 
nächsten  Tag  ritt  der  Igel  auf  seinem  Hahn  zum  Königssohn,  und 
mit  der  zweiten  Braut  gings  gradeso  wie  mit  der  ersten.  Am 
dritten  Tag  ritt  er  zur  dritten  Braut;  er  trat  vor  den  König  und 
sprach  'So  gib  mir  jetzt  deine  Tochter  zur  Frau.'  Der  König  fragte 
ihn  'Was  willst  du  zur  Ausstattung?'  und  der  Igel  antwortete 
'Eine  Kutsche  voll  Geld  und  ein  Paar  Pferde.'     Der  König  gab  ihm 
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alles,  was  er  verlangte,  und  der  Igel  fragte  die  Königstochter  nicht 
wieder,  ob  sie  zu  ihrem  Vater  zurück  wolle,  sondern  fuhr  mit  ihr 
nach  Haus,  und  da  wurde  Hochzeit  gemacht.  Der  Alte  kaufte  jetzt 
einen  Edelhof  mit  vielen  Feldern  und  mit  vielen  Pferden  und 
Ochsen ,  mietete  Mägde  und  Knechte  und  Hess  die  Felder  be- 
stellen, und  lebte  von  nun  an  wie  ein  Herr.  Der  Igel  aber  und 
die  Königstochter  blieben  bei  ihm  wohnen  und  lebten  noch  viele 
Jahre  herrlich  und  in  Freuden  zusammen ,  und  dann  sind  sie  ge- 
storben. 


4.    Vom  Dümmling  und  seinem  Schimmelchen,    (14) 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  drei  Söhne,  zwei  waren 
gescheit,  der  jüngste  aber  einfältig.  Und  er  kaufte  jedem  von 
ihnen  zwei  Pferde.  Aber  eines  Tags  da  kam  man  dahinter,  dass 
in  der  Nacht  immer  von  ihrer  Gerste  gefressen  wurde.  Die  erste 
Nacht  nun  schickte  der  Vater  den  ältesten  Sohn  hin,  um  auf  die 
Gerste  acht  zu  geben.  Aber  der  schlief  ein  und  sah  nichts,  und 
als  er  am  nächsten  Tag  heimkam  und  ihn  der  Vater  fragte  'Nun 
was  hast  du  gesehn ?',  sagte  er  'Nichts.'  Die  zweite  Nacht  sollte 
der  Zweitälteste  acht  geben,  und  der  erwischte  auch  niemanden. 
Jetzt  kam  die  Reihe  an  den  Dümmling.  Der  Dümmling  nahm  sich 
eine  Halskoppel  mit,  ging  zur  Gerste  und  setzte  sich  auf  einen 
Stein.  Da  sass  er  bis  Mitternacht,  und  grade  um  Mitternacht  kam 
ein  Schimmel  angeflogen,  der  war  so  weiss,  dass  davon  die  ganze 
Erde  hell  stralte.  Und  der  Dümmling  fing  den  Schimmel  ein. 
Der  Schimmel  aber  sprach  'Lass  mich  frei,  so  will  ich  dir  allzeit. 
wenn  du  in  Not  bist,  helfen.  Du  brauchst  nur  zu  rufen  «Schim- 
melchen!»,  so  werd  ich  gleich  bei  dir  sein.'  Da  Hess  der  Dümm- 
ling den  Schimmel  wieder  laufen.  Und  als  am  nächsten  Morgen 
^u  Haus  der  Vater  ihn  fragte  'Nun,  Dümmling,  hast  du  was  ein- 
gefangen?', antwortete  er  'Ja,  ich  hab  einen  Schimmel  gefangen, 
aber  er  bat  so  sehr,  ich  solle  ihn  doch  wieder  frei  lassen,  und  da 
hab  ich  ihn  wieder  los  gelassen.' 

Einstmals  kam  die  Kunde,  der  König  wolle  seine  Tochter  dem 
zur  Frau  geben ,  der  mit  seinem  Pferd  vom  Schlosshof  ins  dritte 
Stockwerk    hinauf   springen    könne.      Der  Vater    liess   seine    zwei 
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Ältesten  hinziehn,  und  der  Dümmling  sollte  zu  Haus  bleiben.  Da 
bat  er  den  Vater,  er  möge  ihn  wenigstens  fortlassen,  um  Pilze  zu 
suchen,  und  das  könnt  er  ihm  nicht  abschlagen.  Wie  der  Dümm- 
ling nun  draussen  war,  warf  er  sein  Körbchen  an  einen  Zaun  hin, 
ging  dann  noch  ein  Stück  weiter  und  rief  'Schimmelchen!',  und 
das  Schimmelchen  kam  gelaufen.  Und  der  Dümmling  kroch  dem 
Schimmelchen  ins  eine  Ohr  hinein  und  zum  andern  wieder  heraus, 
und  da  war  er  ein  schöner  stattlicher  Junker.  Darauf  ritt  er  zum 
König.  Auf  dem  Schlosshof  gab  er  dem  Schimmelchen  mit  dem 
Kautschuk,  eins  in  die  Flanke,  da  sprang  das  Pferd  auf  und  sprang 
ins  dritte  Stockwerk  zur  Königstochter.  Die  Königstochter  schenkte 
ihm  ihren  Ring,  und  er  ritt  dann  wieder  davon  und  ritt  heim. 
Als  er  nicht  mehr  weit  von  Hause  war,  entliess  er  sein  Pferd, 
und  er  sah  jetzt  wieder  wie  sonst  aus.  Dann  holte  er  sein  Körb- 
chen ,  das  er  an  den  Zaun  hingeworfen  hatte ,  las  Fliegen- 
schwämme und  trug  sie  nach  Haus  und  gab  sie  den  Küchen- 
mädchen. Die  sprachen  'Dummkopf!  Was  hast  du  da  heimgebracht!* 
Der  Dümmling  aber  stieg  oben  auf  den  Ofen  und  wollte  sich  da 
seinen  Ring  betrachten.  Er  hatte  den  Finger,  an  dem  der  Ring 
steckte,  verdeckt,  und  wie  er  jetzt  den  Finger  aufdeckte,  legte 
sich  über  die  ganze  Stube  ein  heller  Schein.  Und  da  deckte  er 
den  Finger  gleich  wieder  zu,  seine  Brüder  aber  riefen  'Dumm- 
kopf! Was  hast  du  da  gemacht?  Du  willst  wol  noch  das  Haus 
anstecken!' 

Danach  schickte  der  König  eines  Tags  eine  Einladung  zu  einem 
Schmaus.  Der  Vater  Hess  alle  seine  drei  Söhne,  auch  den  Dümm- 
ling, hingehn,  und  auch  er  selbst  ging  hin.  Alle  setzten  sich  zu 
Tisch,  nur  der  Dümmling  setzte  sich  an  den  Ofen.  Jetzt  schenkte 
die  Königstochter  den  Gästen  den  Schnaps  ein,  und  sie  kam  auch 
zum  Dümmling  hin,  und  da  fragte  sie  ihn  'W^arum  ist  dein  Finger 
verbunden?'  und  band  ihm  den  Finger  auf,  und  da  kam  ein 
heller  Schein  über  alle,  die  im  Zimmer  waren.  Die  Königstochter 
aber,  wie  sie  das  sah,  nahm  den  Dümmling  bei  der  Hand  und 
führte  ihn  zu  ihrem  Vater  und  sagte  'Das  ist  mein  Gemahl.'  Dann 
aber  führte  sie  ihn  in  eine  Stube,  wusch  ihn,  zog  ihm  schöne 
Kleider  an  und  führte  ihn  dann  wieder  in  das  Zimmer  und  Hess 
ihn  sich  mit  an  den  Tisch  setzen.  Und  der  Dümmling  und  die 
Königstochter  wurden  Mann  und  Frau. 
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5.    Vom  Nach schraps eichen.    (23) 

Es  war  einmal  ein  Mann  und  ein  Weib,  die  hatten  keine 
Kinder.  Der  Mann  ging  einst  in  den  Wald  Holz  holen,  und  da 
erblickte  er  auf  einem  Baum  ein  Nest.  Er  kletterte  auf  den  Baum, 
nahm  das  Nest  weg,  da  waren  zwölf  Eier  drin,  und  trug  sie  nach 
Haus.  Und  er  sprach  zu  seiner  Frau  'Jetzt  setz  dich.  Alte,  auf 
die  Eier  und  bleib  drauf  sitzen,  bis  sie  ausgebrtltet  sind.'  Das 
Weib  sass  vier  Monate  auf  den  Eiern  und  brütete  elf  Buben  aus, 
der  zwölfte  aber  kroch  nicht  aus.  Da  befahl  der  Alte  seiner  Frau^ 
sie  müsste  noch  vier  Monate  auf  dem  einen  Ei  sitzen.  Die  hatte 
aber  die  Lust  verloren,  auf  Eiern  zu  sitzen,  und  wollte  nicht. 
Da  nahm  er  die  Peitsche  und  bearbeitete  ihr  den  Rücken,  bis  sie 
sich  wieder  hinsetzte,  und  da  sass  sie  noch  vier  Monate  und  brü- 
tete auch  den  zwölften  Buben  aus.  Und  weil  der  zuletzt  auf  die 
Welt  gekommen  war,  nannten  sie  ihn  Nachschrapselchen  i). 

Wie  nun  die  zwölf  Buben  zu  Jahren  gekommen  waren,  da 
kaufte  der  Alte  jedem  ein  Pferd.  Aber  bald  fingen  die  Pferde  an 
abzumagern,  und  da  befahl  der  Alte  seinen  Söhnen,  sie  sollten 
einmal  acht  geben ^  ob  nicht  jemand  Nachts  den  Hafer  stehle.  Die 
erste  Nacht  ging  der  älteste  hin,  bei  den  Pferden  zu  wachen, 
aber  er  legte  sich  hin  und  schlief  ein,  und  da  sah  er  nichts.  Wie 
er  am  andern  Morgen  in  die  Stube  kam,  fragte  ihn  der  Alte  'Na 
was  hast  du  gesehn  f  und  er  antwortete  'Nichts.'  In  der  folgen- 
den Nacht  ging  ein  anderer  Sohn  wachen,  aber  dem  ging's  ebenso 
wie  dem  ersten,  er  bekam  nichts  zu  sehn.  Und  so  ging's  der 
Reihe  nach  mit  den  elf  ältesten,  keiner  bekam  was  zu  sehn.  Zu- 
letzt kam  an  Nachschrapselchen  die  Reihe,  und  auch  er  sollte 
wachen.  Nachschrapselchen  hatte  aber  einen  Hahn  und  eine  Katze, 
die  nahm  er  sich  mit  in  den  Stall.  Und  der  Hahn  und  die  Katze 
sprachen  zu  ihm  'Leg  dich  nur  nieder;  wenn  was  kommt,  sagen 
wir  dirs  schon.'  Da  legte  sich  denn  Nachschrapselchen  schlafen, 
und  der  Hahn  flog  auf  die  Raufe  und  der  Kater  kroch  unter  den 
Futlertrog.  Es  war  Mitternacht,  da  kam  ein  Schimmel  gelaufen, 
und  der  schlug  alle  Pferde  und  machte  sich  daran,    den  Hafer  zu 


1)  Lit.  Pagramdükas,  von  pagršmdis  m.,  das  Nachschrapsel,  das,  was  in 
einem  Backtrog ,  Kochgeschirr  u.  s.  w.  kleben  geblieben  ist  und  hinterher  ausge- 
schrapt,  ausgekratzt  wird. 
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fressen.  Aber  der  Hahn  und  die  Katze  zupften  Nachschrapselchen 
wach,  und  Nachschrapselchen  sprang  auf  und  nahm  das  Pferd  ge- 
fangen. Da  bat  das  Pferd,  er  möge  es  doch  loslassen,  Nach- 
schrapselchen aber  hatte  dazu  keine  Lust,  und  da  sprach  das  Pferd 
'Ich  will  dir  auch  von  meinen  Haaren  geben ;  wenn  du  an  denen 
zupfst  und  ((Schimmelchen  !^)  rufst,  so  werd  ich  stets  gleich  zur 
Stelle  sein.'  Und  der  Schimmel  gelobte  auch  noch,  künftig  nicht 
mehr  zu  ihren  Pferden  zu  kommen,  und  da  Hess  ihn  denn  Nach- 
schrapselchen laufen.  Am  andern  Morgen,  wie  er  in  die  Stube 
kam,  fragte  der  Alte  'Was  hast  du  gesehn?'  'Ich  hab  den  Dieb 
schon  gesehn,  ich  hab  ihn  aber  wieder  laufen  lassen.'  Fragt  der 
Vater  'Warum  hast  du  ihn  denn  laufen  lassen?'  'Weil  er  mir 
gelobte,  es  nicht  wieder  zu  thun.'  Eines  Tags  ging  der  Alte  nun 
wieder  einmal  nach  den  Pferden  schauen ,  und  die  Pferde  sahen 
jetzt  wieder  stattlich  aus. 

Als  nun  die  Zeit  kam ,  wo  der  Alte  seine  Söhne  unter  die 
Soldaten  geben  wollte,  wollte  er  Nachschrapselchen  nicht  mitlassen, 
sondern  ihn  als  Diener  bei  sich  behalten.  Aber  Nachschrapselchen 
bat  so  inständig,  und  da  Hess  ihn  der  Alte  auch  mitziehn  und  gab 
ihm  eine  abgemagerte  Stute.  Nachschrapselchen  ritt  davon  und 
ritt  ans  Ende  eines  Feldes ,  dort  stieg  er  von  seinem  Gaul  und 
hob  ihn  am  Schwanz  in  die  Höhe,  schüttelte  ihm  die  Knochen  aus 
dem  Leder,  und  dann  nahm  er  das  FeH  auf  den  Rücken  und  trugs 
davon.  Er  war  ein  Endchen  gegangen,  da  zupfte  er  an  den 
Haaren,  die  er  von  dem  Schimmel  geschenkt  bekommen  hatte, 
und  rief  'Schimmelchen!'  Sofort  war  auch  das  Schimmelchen  da. 
Und  es  sprach  zu  Nachschrapselchen  'Wirf  mir  die  Haut  um,  die 
du  da  hast.'  Nachschrapselchen  that  das,  setzte  sich  dann  aufs 
Schimmelchen ,  und  nun  gings  hurtig  davon ,  bis  er  seine  Brüder 
eingeholt  hatte ,  und  die  Brüder  sagten  'Uns  hat  der  Vater  kein 
so  schönes  Pferd  gegeben  wie  er  ihm  gegeben  hat!'  Sie  ritten 
nun  alle  zwölf  ihres  Wegs  und  kamen,  als  es  schon  ganz  dunkel 
geworden  war,  an  eine  Schenke.  Sie  traten  ein,  verlangten 
Nachtherberge  und  stellten  ihre  Pferde  in  den  Stall.  Die  Wirtin 
in  der  Schenke  aber  war  eine  Hexe,  und  sie  gab  jedem  von 
den  zwölfen  ein  Bett;  und  jeder  sollte  für  die  Nacht  ein  Mädchen 
haben.  Nachschrapselchen  aber  hörte,  dass  draussen  im  Stall  was 
laut  polterte.     Da  ging  er  nach  dem  Stall,   um   zu   sehn,   was   los 


—     361     — 

wäre,  und  da  sprach  sein  Pferd  zu  ihm  'Die  alte  Hexe  drin  will 
euch  umbringen.  Sie  wird  euch  vorn  ins  Bett  legen  und  die 
Mädchen  hinten  an  die  Wand.  Da  schubse  du  nachher  dein 
Mädchen  vorn  hin  und  mach  das  auch  mit  den  Mädchen  deiner 
Brüder  so,  und  lege  dich  und  deine  Brüder  hinten  an  die  Wand.' 
Drauf  ging  Nachschrapselchen  wieder  in  die  Stube.  Aber  es  dauerte 
noch  lange,  bis  sie  zu  Bett  gingen,  und  da  machte  ihnen  die 
Alte  in  einem  fort  Possen  vor:  sie  legte  eine  Laute  auf  den  Tisch, 
die  fing  von  selber  an  zu  spielen ,  und  Kätzchen  tanzten  mit 
einem  Stiefel  dazu.  Darnach  sprach  die  Hexe  zu  ihnen  'Geht 
jetzt  schlafen,'  und  alle  gingen  sie  jetzt  schlafen,  und  die  Hexe 
Hess  die  Männer  sich  vorn  ins  Bett  und  die  Mädchen  sich  an  die 
Wand  legen  und  löschte  dann  die  Lampe  aus.  Und  über  eine 
Weile  geht  Nachschrapselchen  an  den  Betten  herum  und  legt  seine 
Brüder  alle  hinten  hin  und  die  Mädchen  vorn  hin,  und  legt  sich 
dann  auch  selbst  hinten  an  die  Wand.  Und  gleich  drauf  kam  die 
Alte  heran,  hackte  allen  Mädchen  den  Kopf  ab  und  sog  ihnen  das 
Blut  aus.  'Ah!',  sagte  sie  dann,  'wie  ich  mich  an  meiner  Gäste 
Blut  satt  getrunken  habe!'  Als  die  Hexe  aber  wieder  draussen  war^ 
weckte  Nachschrapselchen  geschwind  seine  Brüder,  und  sie  ritten 
von  dannen.  Am  andern  Morgen  kam  die  Hexe  und  wollte  sehn, 
wie's  stünde,  da  lagen  die  Mädchen  mit  abgeschnittnem  Hals  im 
Bett,  und  die  Mannsleute  waren  fort,  und  da  machte  sich  die 
Alte  auf  und  verfolgte  sie.  Sie  waren  nahe  bei  einem  See,  da 
kam  die  Hexe  heran,  und  da  verkroch  sich  Nachschrapselchen  mit 
allen  seinen  Brüdern  in  dem  See,  und  die  Hexe  rief  'Nachschrap- 
selchen, bist  du  da?'  'Ja,  ich  bin  da.'  'Hast  du  meine  Töchter 
umgebracht?'  'Ich  nicht,  aber  ich  bin  der  Anlass  dazu.'  Weiter 
fragte  die  Alte  'Nachschrapselchen,  willst  du  bei  mir  wohnen 
bleiben?'  Und  Nachschrapselchen  antwortete  'Ja,  das  will  ich.' 
Da  ging  die  Alte  heim,  die  Jünglinge  aber  stiegen  wieder  aus  dem 
Wasser  und  ritten  weiter  und  kamen  zum  König. 

Der  König  machte  die  elf  ältesten  Brüder  zu  Soldaten,  Nach- 
schrapselchen aber  zu  ihrem  Offizier.  Da  wurden  die  Brüder  böse 
auf  Nachschrapselchen  und  gingen  zum  König  und  sprachen  'Wie 
wir  auf  unserm  Herweg  zu  dir  so  durch  die  Welt  ritten,  haben 
wir  eine  Musik  gesehn ,  da  spielte  eine  Laute  ganz  von  selbst, 
wenn  man  sie  auf  den  Tisch  legte,  und  Kätzchen  tanzten  mit  einem 
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Stiefel  dazu.'  Fragte  der  König  'Könntet  ihr  mir  nicht  die  Laute 
herbeischaffen?'  'Wir  können's  nicht,  aber  unser  Bruder  Nach- 
schrapselchen  der  könnt  es.'  Da  sagte  der  König  'So  ruft  mir  den 
her',  und  sie  riefen  Nachschrapselchen  herbei ,  und  der  König 
sprach  zu  ihm  'Geh  und  schaff  mir  das  Spielwerk  zur  Stelle,  das 
ihr,  wie  ihr  herrittet,  gesehn  habt.'  Nachschrapselchen  kamen  die 
Thränen  in  die  Augen,  er  ging  zu  seinem  Pferd,  und  das  fragte 
ihn  'Warum  weinst  du?'  'Ach  der  König  hat  mich  geheissen,  ich 
solle  ihm  die  Musik ,  die  w  ir  unterwegs  gesehn  haben ,  herbei- 
schaffen.' Da  sprach  das  Pferd  'Das  sollst  du  schon  fertig  bringen. 
Reit  nur  zur  Hexe  hin  und  bitt  sie  um  gekochte  Eier.  Sie  wird 
dann  ins  Dorf  laufen,  um  Eier  zu  holen,  inner  der  Weile  nimmst 
du  die  Laute,  die  Kätzchen  und  den  Stiefel  und  machst  dich  da- 
von und  bringst  sie  dem  König  her.'  Da  ritt  denn  Nachschrapsel- 
chen als  Soldat  nach  der  Schenke  der  Hexe.  Die  Hexe  fragte  ihn 
'Liebes  Herrchen,  willst  du  was  zu  essen  haben?'  und  er  antwor- 
tete 'Ich  bin  eben  erst  aus  dem  Lazaret  entlassen  worden,  und 
da  haben  sie  mir  befohlen;  ich  solle  weiter  nichts  essen  als 
gekochte  Eier,  gib  mir  die.'  'Da  will  ich  ins  Dorf  laufen  und  Eier 
holen',  antwortete  die  Alte,  und  wie  sie  fort  war,  nahm  Nach- 
schrapselchen die  Laute  und  die  Kätzchen  und  den  Stiefel  weg 
und  ritt  von  dannen.  Die  Hexe  kam  zurückgelaufen  und  fand 
Nachschrapselchen  nicht,  und  da  sah  sie,  dass  auch  Kätzchen, 
Stiefel  und  Laute  fort  waren.  Und  sie  verfolgte  ihn  und  holte 
ihn  nicht  weit  von  dem  See  ein.  Nachschrapselchen  veriiroch  sich 
im  Wasser,  und  die  Alte  fragte  'Bist  du  da,  Nachschrapselchen?' 
Nachschrapselchen  antwortete  'Ja.'  'Hast  du  meine  Töchter  umge- 
bracht?' 'Ich  nicht,  aber  ich  bin  der  Anlass  dazu.'  'Hast  du  die 
Laute  gestohlen?'  'Ja.'  'Hast  du  auch  die  Kätzchen  gestohlen?' 
'Ja.'  'Hast  du  auch  den  Stiefel  gestohlen?'  'Ja.'  'Willst  du  bei 
mir  wohnen  bleiben?'  'Nein.'  Da  wollte  die  Alte  den  See  aus- 
trinken, um  zu  Nachschrapselchen  zu  kommen  ;  sie  trank  und  trank 
immer  zu,  bis  sie  zerplatzte.  Jetzt  stieg  Nachschrapselchen  aus 
dem  See  und  ritt  zum  König  zurück.  Der  König  sprach  zu  Nach- 
schrapselchen 'So  zeig  mir  die  Musik.'  Und  Nachschrapselchen 
legte  die  Laute  und  die  Kätzchen  und  den  Stiefel  auf  den  Tisch, 
und  die  Laute  fing  an  zu  spielen,  und  die  Kätzchen  mit  dem  Stiefel 
tarnten.     Als  der   König  sich  die   schöne   Musik   betrachtet  hatte, 
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sprach  er  zu  Nachschrapselchen  'Dafür  schenk  ich  dir  100,000 
Rubel  und  mache  dich  zum  Senator.'  Und  der  König  ladete  viele 
vornehme  Herrn  ein,  die  sollten  sich  auch  die  Musik  besehn^  und 
sie  kamen  alle  angefahren,  und  man  Hess  vor  ihnen  die  Laute 
spielen  und  die  Kätzchen  mit  dem  Stiefel  tanzen. 

Darnach  sprach  der  König  'Wenn  jemand  meine  Tochter  er- 
löste, dem  würde  ich  sie  zur  Frau  geben.'  Das  hörte  auch  Nach- 
schrapselchen ,  und  er  ging  zu  seinem  Pferd  und  fragte  'War  es 
möglich,  die  Königstochter  zu  erlösen  f  Das  Pferd  antwortete  'Ja.* 
Und  da  ging  Nachschrapselchen  zum  König  und  sprach  'Ich  kann 
deine  Tochter  erlösen.'  Fragte  ihn  der  König  'Was  brauchst  du 
dazu?'  Nachschrapselchen  sagte  'Ich  brauche  1000  Fässer  Theer 
und  1000  Fässer  Feuerschwamm.'  Die  verschaffte  ihm  der  König 
im  Augenblick,  und  Nachschrapselchen  ritt  davon,  die  Königstochter 
zu  befreien.  Und^)  da  hiess  ihn  das  Pferd,  er  solle  alle  Fässer 
auf  der  Erde  zusammenstellen.  Da  stellte  er  sie  zusammen ,  und 
das  Pferd  warf  alle  Fässer  um,  und  sie  rollten  hin  und  her^j. 
Nachher  gebot  (der  Schimmel?)  Nachschrapselchen  sich  aufs  Pferd 
zu  setzen.  Nachschrapselchen  stellte  sich  eine  Leiter  an  und  stieg 
aufs  Pferd  und  ritt  an  den  Berg  heran  und  ruft  die  Königstochter. 
Und  sie  öffnete  die  Thür  und  Hess  Nachschrapselchen  ein.  Und 
das  Mädchen  gebot  ihre  Pferde  zu  Schanden  zu  reiten.  Nach- 
schrapselchen machte  alle  Pferde  müde  und  sprach  zu  ihr  ^Jetzt 
wollen  wir  uns  auf  mein  Pferd  setzen.'  Da  setzten  sie  sich  beide 
darauf  und  ritten  zum  König.  Und  der  König  sagte  seiner  Tochter, 
sie  solle  Nachschrapselchen  zum  Mann  nehmen,  und  sie  fuhren  zur 
Trauung.  Und  der  König  schenkte  Nachschrapselchen  die  Hälfte 
seines  Reichs. 

6«     Vom    Dummbart   und    dem   Wolf,    der   sein    Freund 

war.    (43) 

Es  war  ein  alter  blinder  König,  der  halte  drei  Söhne,  zwei 
davon  waren   gescheit,    der  dritte  aber  einfältig.     Und  der  König 

\)  Von  hier  an  kürzte  der  Erzähler.  Ich  übersetze  wörtlich  nach  dem  Ori- 
ginal und  muss  es  andern  überlassen,  das  fehlende  zu  ergänzen, 

2)  Im  Original  ir  emė  voliotis,  was  auch  heissen  kann  'und  er  {Nachschrap- 
selchen)' oder  'und  es  (das  Pferd)  wälzte  sich\ 
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hatte   einen   grossen  Garten,    darin   stand   ein    schöner  Apfelbaum 
mit  schönen  Äpfeln.    Eines  Tags  bemerkte  ein  Diener,    dass  einer 
von   den  Äpfeln   nicht  mehr   da  war.     Da   schickte  der  König   die 
nächste    Nacht    seinen    ältesten    Sohn    in    den   Garten,    der    sollte 
acht   geben.      Aber  er   schlief  ein    und   sah  nichts,    und   wie   am 
nächsten  Morgen  der  Diener  aufstand  und  zu  dem  Apfelbaum  kam, 
da  fehlte  wieder  ein  Apfel.      Die   folgende  Nacht   Hess  der   König 
den   zweiten    Sohn  Wache   stehn,    aber   auch  der  schlummerte  ein 
und   sah   nichts ,    und   als   am   andern  Morgen   der  Diener   wieder 
nachsah,  fehlte  abermals  ein  Apfel.     Die  dritte  Nacht  schickte  der 
König  den  Dummbart  hin,    denn  der   bat   inständig,    man    möchte 
doch  auch  ihn  einmal  aufpassen  lassen.     Er  ging  also  in  den  Garten, 
und  er  schnitt  sich   einen  wilden  Dorn  ab ,    setzte  sich  auf  einen 
Stuhl  und    steckte  den  Dorn   so  in  den  Stuhl,    dass  er,    wenn  er 
einnickte,    sich  in  den  Dorn  stechen   musste.     So  hielt  er  sich  bis 
Mitternacht  wach,  da  kam  ein  Vogel  angeflogen,  und  sein  Gefieder 
glänzte,  dass  es  im  ganzen  Garten  so  hell  wie  der  Tag  war.    Jetzt 
sah  der  Dummbart,  wie  sich  der  Vogel  auf  der  Spitze  des  Baumes 
niedersetzte;    er  nahm   sein  Gewehr,    legte   an  und    schoss   durch 
die  Zweige  nach  dem  Vogel  und  schoss  ihm  eine  Feder  ab.     Und 
er  hob  die  Feder  auf:    die  leuchtete  wie  eine  Kerze  in  der  Nacht 
leuchtet.     Am  andern  Morgen   ging   der  Dummbart   mit   der  Feder 
zu  seinem  Vater,    und   wie    er  sie  ihm  vor  die  Augen  hielt,    fing 
er   schon   an    ein    bischen   zu   sehen.     Da  wollte   der  König   seine 
zwei    ältesten    Söhne    aussenden,    die    sollten    ihm   die   Art  Vögel 
suchen;  den  Dummbart  aber  wollte  er  nicht  mitziehn  lassen.     Der 
küsste  jedoch  dem   Vater  die    Hände,    dass   er   ihn   doch   mitgehn 
lasse,  und  da  liess  der  König  denn  alle  drei  ausziehn. 

Sie  ritten  ihre  Strasse.  Da  brach  der  Abend  herein,  und  sie 
kamen  vor  eine  Schenke.  Die  Wirtin  in  der  Schenke  war  eine 
Witwe.  Der  älteste  Bruder  fragte  die  Wirtin,  ob  sie  sie  die  Nacht 
beherbergen  wollte,  und  der  wars  recht.  Der  Dummbart  aber 
machte  den  Diener  bei  seinen  Brüdern  und  wartete  ihnen  bei  Tisch 
auf.  Und  die  Wirtin  fand  Gefallen  an  dem  Dummbart  und  fragte 
ihn  'Wollen  wir  beide  nicht  Mann  und  Frau  werden?'  Ėr  aber 
sagte  'Gern,  gib  mir  nur  ein  Erinnerungszeichen  mit  auf  die  Reise, 
damit  ich  dich  nicht  vergesse.'  Da  schenkte  sie  ihm  eine  Scheere 
und  sagte  'Mit  der  Scheere  brauchst  du  nur  einmal  so  zu  knipsen. 
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da  ist  gleich  ein  Kleid  fertig.'  Am  andern  Morgen,  wie  sie  auf- 
gestanden waren ,  bediente  der  Dummbart  wieder  seine  Brüder 
beim  Frühstück,  sie  dankten  der  Wirtin  für  die  Herberge  und 
zogen  weiter.  Sie  ritten  den  Tag  über,  und  als  es  Abend  wurde, 
kamen  sie  an  eine  Schenke,  und  die  Schenke  gehörte  wieder  einer 
Witwe,  und  sie  baten  um  Nachtlager.  Der  Dummbart  bediente 
seine  Brüder  beim  Thee,  und  die  Wirtin  hatte  W^olgefallen  an  ihm 
und  fragte  ihn  'Wollen  wir  zwei  nicht  Mann  und  Frau  werden?' 
'Gern',  sagte  der  Dummbart,  'gib  mir  nur  ein  Erinnerungszeichen 
mit  auf  die  Reise,  damit  ich  dich  nicht  vergesse.'  Da  schenkte 
sie  ihm  ein  Messer  und  sprach  'Damit  brauchst  du  nur  so  ein 
bischen  übern  Tisch  hin  und  her  zu  fahren,  so  stehen  allerlei 
schöne  Braten  darauf.'  Am  andern  Morgen,  als  sie  aufgestanden 
waren ,  bediente  der  Dummbart  seine  Brüder  wieder  beim  Früh- 
stück, sie  dankten  fürs  Nachtquartier  und  ritten  weiter.  Sie  ritten 
den  ganzen  Tag  über,  und  wie  der  Abend  hereinbrach,  kamen  sie 
wieder  an  ein  Wirtshaus.  Sie  baten  um  Nachtlager  und  wurden 
aufgenommen.  Der  Dummbart  machte  bei  Tisch  wieder  den  Diener. 
Und  die  Wirtin  fragte  ihn  'Wollen  wir  zWei  nicht  Mann  und  Frau 
werden  ?'  Er  antwortete :  'Mir  solls  recht  sein ,  nur  gib  mir  auf 
die  Reise  ein  Erinnerungszeichen  mit,  auf  dass  ich  dich  nicht 
vergesse.'  Da  schenkte  sie  ihm  so'n  Trinkschalchen  und  sagte  'Du 
brauchst  damit  ųur  ein  bischen  aufzuklopfen ,  dann  stehen  aller- 
hand schöne  GetrUnke  da.'  Am  nächsten  Morgen  ritten  die  drei 
Königssöhne  ihres  Wegs  weiter  und  kamen  an  einen  Kreuzweg. 
Da  sprach  der  älteste  zum  zweiten  'Ich  reite  hier  hinaus,  reite  du 
dort  hinaus',  und  zum  Dummbart  sagte  er  'Und  du  reite  nur  immer 
gradezu.' 

Die  zwei  ältesten  führte  ihr  Weg  nach  Schlössern.  Der  Dumm- 
bart aber  kam  in  einen  Wald  und  stiess  da  auf  einen  Wolf.  Der 
Wolf  sprach  'Steig  ab  und  begrab  mir  meinen  Vater.'  Aber  der 
Dummbart  hatte  keine  Lust  abzusteigen,  und  da  sagte  der  Wolf 
'Ich  will  auch  dein  Freund  sein.'  Da  stieg  er  denn  ab,  der  Wolf 
gab  ihm  eine  Holzschaufel,  zeigt'  ihm,  wo  er  für  seinen  Vater  das 
Grab  graben  solle,  und  jener  ging  an  die  Arbeit.  Wie  er  aber 
zurückkommt,  sieht  er,  dass  der  Wolf  inner  der  Weile  sein  Pferd 
aufgefressen  hatte.  Da  hub  er  an  um  das  Pferd  zu  jammern,  und 
da    fragte   ihn    der   Wolf   'Wohin    geht    denn    deine    Reise?'     Der 
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Dummbart  antwortete  4ch  will  auskundschaften,  wo  es  die  Art 
Vögel  gibt,  wie  einer  neulich  in  meines  Vaters  Garten  geflogen 
kam  und  den  Apfel  pflückte.'  4ch  weiss  das  Schloss,  wo  diese 
Vögel  sind',  sprach  der  Wolf,  'setz  dich  nur  auf  mich,  ich  will 
dich  hintragen.'  Da  setzte  sich  der  Prinz  auf  den  Wolf,  und  der 
trug  ihn  über  eine  Haide  ohne  Weg  und  Steg  stracks  nach  dem 
Schloss.  In  dem  Schloss  aber  standen  drei  Käfige,  und  der  Wolf 
sprach  zum  Prinzen  'Der  erste  Käfig,  an  den  du  kommst,  wenn 
du  ins  Schloss  eintrittst,  ist  schön ,  der  zweite  ist  noch  schöner 
und  der  dritte  Käfig  ist  der  schönste ;  nimm  dir  den  ersten  Käfig, 
sonst  wirst  du  bei  dem  Diebstahl  erwischt.'  Der  Prinz  ging  hinein, 
aber  er  nahm  den  dritten  Käfig,  da  war  der  schönste  Vogel  drin, 
und  da  kam  auch  schon  der  Herr  des  Schlosses  herbei  und  rief 
ihm  zu  'He,  was  machst  du  hier?'  ^Ei  ich  stehle  Vögel',  versetzte 
der  Prinz.  Da  nahm  ihm  der  Herr  den  Käfig  ab  und  fragte  ihn 
^Verstehst  du  dich  gut  aufs  Stehlen?'  'JawoL'  'So  hör  mich  an: 
auf  dem  und  dem  Schloss  stehen  drei  Schimmel,  stiehl  mir  einen 
davon,  dann  geb  ich  dir  den  Käfig  dafür.'  Der  Prinz  ging  darauf 
zum  Wolf  zurück  und  erzählte  ihm,  dass  er  mit  dem  Vogel  er- 
tappt worden  wäre,  und  was  ihm  der  Schlossherr  für  einen  Auf- 
trag gegeben  hatte.  Da  sagte  der  Wolf  'Komm  und  setz  dich  auf, 
und  trug  ihn  stracks  querfeldein  nach  dem  Schloss.  Dort  sprach 
er  ^Wenn  du  nun  in  den  Stall  kommst,  so  nimm  den  vordersten 
Schimmel  weg.'  Der  Prinz  ging  in  den  Stall :  das  vorderste  Pferd 
war  schön,  aber  das  zweite  war  schöner  und  das  letzte  das  schönste. 
Da  nimmt  er  das  schönste  weg,  und  wie  er  den  Schimmel  aus 
dem  Stall  herausführen  will,  da  kommt  der  Schlossherr  dazu  und 
spricht  ^Was  machst  du  da?'  'Ich  stehle  des  Herrn  Schimmel', 
erwiederte  der  Dummbart.  Da  nahm  ihm  der  Herr  das  Thier 
wieder  ab  und  sagte  ^Verstehst  du  dich  gut  aufs  Stehlen?'  'Ja- 
wol.'  *So  höre:  in  dem  und  dem  Schloss  da  lebt  ein  Fräulein, 
die  hat  Zeit  ihres  Lebens  noch  keinen  Mann  vor  ihre  Augen  ge- 
lassen. Stiehl  du  mir  das  Fräulein,  dann  soll  der  Schimmel  dein 
sein.'  Der  Prinz  kam  zum  Wolf  zurück  und  erzählte  ihm,  dass  er  mit 
dem  Schimmel  erwischt  worden  w^äre,  und  was  ihm  der  Schlossherr 
gesagt  hatte.  Der  Wolf  hiess  ihn  darauf  wieder  aufsitzen  und  trug 
ihn  schnurstracks  nach  dem  Schloss,  wo  das  Fräulein  wohnte. 
Der  Dummbart  zog  Mädchenkleider  an  und  trat  so  ins  Schloss. 
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Er  ging  in  die  Küche  und  fragte  die  Wirtschafterin,  ob  sie  ihn 
als  Hirtenmädchen  annehmen  wollten.  Die  Wirtschafterin  führte 
ihn  zum  Fräulein,  und  das  Fräulein  sah  ihm  ins  Gesicht  und 
sprach  'Wenn  ich  dir  so  ins  Gesicht  schaue,  so  ist  mirs,  als  müss- 
test  du  ein  Mannsbild  sein.'  Der  Dummbart  wollte  das  nicht  Wort 
haben  und  behauptete,  nein  er  wäre  ein  Mädchen.  Aber  das  Fräu- 
lein kam  doch  dahinter,  und  da  ging  sie  her  und  Hess  ihn  vor 
einen  Karrn  spannen,  und  da  musste  er  Erde  fahren.  Eines  Tags 
nun,  als  der  Dummbart  zum  Mittagessen  in  die  Gesindestube  kam 
und  auch  die  andern  zu  Tisch  kamen,  sagte  er  *Leute,  was  sollen 
wir  immer  so  zerlumpt  herumlaufen!'  und  er  nahm  sein  Scheer- 
chen  heraus,  knipste  etliche  Male  damit,  und  da  hatte  jeder  einen 
schönen  Rock  an.  Jetzt  brachte  ihnen  die  Wirtschafterin  das 
Mittagessen  herein,  und  wie  die  die  Leute  alle  wie  Herren  ange- 
zogen dasitzen  sah,  kehrte  sie  gleich  wieder  um,  lief  zum  Fräulein 
und  erzählte  ihr  das  Wunder.  Das  Fräulein  kam  selbst  schauen, 
und  sie  hatte  ihre  Lebtage  noch  keine  so  schönen  Kleider  gesehn. 
Sie  fragte  'Wer  von  euch  ist  denn  der  Meister?',  und  der  Dumm- 
bart sprach  'Ich  bins,'  'Ei  wie  bringst  du  das  nur  fertig?',  fragte 
sie  dann.  'Ich  habe  da  so  ein  Scheerchen,  da  knipse  ich  ein- 
mal und  das  Kleid  ist  fertig.'  Da  bat  ihn  das  Fräulein,  er  möchte 
ihr  doch  das  Scheerchen  schenken.  Der  Dummbart  aber  antwortete 
'Zeig  mir  deine  Füsse  bis  zu  den  Knien  nackend,  so  schenk  ich 
dirs.'  'Was?  Ich,  die  Zeit  ihres  Lebens  noch  nichts  mit  Manns- 
leuten zu  schaffen  gehabt  hat,  ich  soll  dir  meine  Füsse  bis  zu  den 
Knien  nackend  zeigen  ?'  Aber  die  Wirtschafterin  sprach  zum  Fräu- 
lein 'Ei  was  ist  da  weiter!  Zeigs  ihm  nur,  und  du  hast  das 
Scheerchen.  Bedenk  nur :  einmal  knipst  man ,  und  da  ist  schon 
ein  Kleid  fertig;  da  brauchst  du  keine  Kleider  mehr  zu  kaufen 
iind  dich  nach  keinem  Schneider  mehr  umzuthun.'  Da  wars  dem 
Fräulein  recht,  und  sie  zeigte  dem  Dummbart  in  ihrem  Zimmer, 
was  er  sehn  wollte,  und  der  gab  ihr  dafür  das  Scheerchen.  Dann 
aber  musste  er  wieder  vor  den  Karrn.  Am  nächsten  Tag  sass  der 
Dummbart  wieder  mit  den  andern  zum  Mittagessen  in  der  Gesinde- 
stube, und  die  Wirtschafterin  trug  auf.  Da  sagte  er  zu  den  Leuten 
'Leute,  was  sollen  wir  immer  den  niederträchtigen  Bartsch  \)  essen ! 

1)  Ein  litauisches  Nationalgericht,  eine  breiartige  Suppe  von  gesäuerten  roten 
Hüben. 
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Können  wir  nicht  Braten  haben?'  Und  damit  zog  er  sein  Messer 
aus  der  Tasche ,  fuhr  damit  ein  bischen  auf  dem  Tisch  hin  und 
her,  und  im  Nu  standen  allerhand  Braten  darauf.  Die  Leute 
machten  sich  über  die  Braten  her,  die  Wirtschafterin  aber  lief 
zum  Fräulein ;  'Was  auf  dem  Gesindetisch  auf  einmal  für  schöne 
Braten  stehn !  Unsern  Bartsch  essen  sie  nicht!'  Das  Fräulein 
ging  selbst  hin  und  fragte  'Wer  von  euch  hat  das  zu  Wege  ge- 
bracht?' 'Ich',  meldete  sich  der  Dummbart.  Und  als  die  Herrin 
dann  fragte  'Womit  hast  du  denn  die  Braten  zu  Wege  gebracht?', 
da  holt'  er  das  Messer  aus  der  Tasche  und  sagte  'Damit.'  Drauf 
das  Fräulein  'So  mach's  doch  auch  einmal  vor  meinen  Augen.' 
Und  der  Dummbart  fuhr  ein  wenig  auf  dem  Tisch  hin  und  her, 
und  da  standen  gleich  wieder  etliche  Braten  da.  Jetzt  sagte  das 
Fräulein  'Schenk  mir  das  Messer.'  Er  aber  erwiederte  'Ich  schenke 
dirs,  wenn  du  dich  mir  bis  zu  den  Hüften  herauf  nackend  zeigst.' 
'Was?  Ich,  die  Zeit  ihres  Lebens  noch  nichts  mit  Mänjiern  zu 
schaffen  gehabt  hat,  ich  soll  mich  dir  bis  zu  den  Hüften  nackend 
zeigen?'  Aber  die  Schaffnerin  sprach  zu  ihr  'Zeig's  ihm  nur! 
Was  ist  denn  da  weiter?  Bedenk  nur:  wenn  wir  das  Messerchen 
haben,  brauchen  wir  nicht  mehr  zu  kochen  und  zu  braten:  nur 
einmal  fährt  man  auf  dem  Tisch  ein  bischen  hin  und  her,  und 
die  Braten  stehn  fertig  da.'  Da  sagte  denn  das  Fräulein  zum 
Dummbart  'So  komm  mit,  ich  will  dirs  zeigen.'  Sie  zeigt'  es  ihm, 
und  er  gab  das  Messerchen  hin,  und  dann  wurde  der  Dummbart 
wieder  an  den  Karrn  gespannt.  Am  nächsten  Tag  beim  Mittags- 
essen sagte  er  zum  Gesinde  'Leute ,  können  wir  nicht  allerlei 
schönes  zu  trinken  haben?',  und  er  zog  das  Trinkschälchen  aus 
der  Tasche,  klapperte  damit  ein  bischen  auf  dem  Tisch,  und  sieh 
da  standen  allerhand  schöne  Getränke  darauf.  Die  Schaffnerin 
brachte  das  Essen,  und  wie  sie  die  Getränke  erblickte,  holte  sie 
wieder  das  Fräulein  herbei.  Dem  Fräulein  waren  noch  nie  so 
köstliche  Getränke  vorgekommen,  und  sie  fragte  'Wer  ist  denn  der 
Meister?'  Wieder  meldete  sich  der  Dummbart  und  sprach  'Der 
bin  ich.'  Das  Fräulein  fragte  ihn  darauf  'Womit  aber  bringst  du 
das  nur  zu  Wege?'  Da  zog  er  das»  Schälchen  aus  der  Tasche  und 
sagte  'Hiermit.'  Und  wie  nun  das  Fräulein  sagte  'So  lass  mich 
einmal  sehn,  wie  du's  anfängst',  da  klapperte  er  ein  wenig  auf 
dem   Tisch,    und   da    stand    noch   mehr   zu   trinken   darauf.      Das 
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Fräulein  bat  ihn  jetzt  'Schenk  mir  das  Schälchen.'  'Lass  mich 
diese  Nacht  bei  dir  schlafen,  so  will  ich  dirs  schenken',  antwortete 
der  Dummbart.  Und  sie  fuhr  wieder  los,  sie  habe  Zeit  ihres 
Lebens  noch  nichts  mit  Männern  zu  schaffen  gehabt.  Aber  die 
Wirtschafterin  sprach  zu  ihr  'Was  ist  denn  da  weiter?  Thu's  nur, 
dann  ist  die  schöne  Einrichtung  dein.'  Da  war's  denn  dem  Fräu- 
lein recht,  sie  rief  ihn  zu  sich  in  ihr  Zimmer,  sie  schliefen  die 
Nacht  zusammen,  und  er  schenkte  ihr  am  andern  Morgen  das  Trink- 
schälchen. 

Ueber  einige  Zeit  da  sagte  der  Dummbart  zu  dem  Fräulein, 
sie  solle  seine  Frau  werden,  und  er  wolle  sie  nach  seiner  Heimat 
mitnehmen,  und  das  Fräulein  sagte  Ja.  Sie  hatte  aber  viel  Geld 
und  nahm  alles  mit.  Wie  sie  nun  des  Fräuleins  Schloss  verlassen 
hatten  und  an  die  Stelle  kamen,  wo  der  Dummbart  sich  vom 
Wolf  getrennt  hatte,  da  sass  der  Wolf  immer  noch  da  und  wartete. 
Der  Dummbart  fütterte  ihn,  und  da  fragte  sie  ihn,  wer  das  wäre. 
'Ei  so  sehn  bei  uns  zu  Land  die  Pferde  aus',  antwortete  er, 
'komm  lass  uns  aufsitzen,  das  Thier  trägt  uns  heim.'  So  ritten 
sie  denn  auf  dem  Wolf  davon  und  kamen  zu  dem  Schloss,  wo  die 
Schimmel  standen.  Da  sagte  der  Wolf  zum  Dummbart  'Mach  mir 
hurtig  ein  Frauenkleid,  dann  will  ich  bei  dem  Herrn  das  Fräulein 
vorstellen.  Der  Herr  hat  ja  das  Fräulein  doch  noch  nie  gesehn, 
da  wird  ers  nicht  merken.  Führ  mich  zu  ihm  hin  und  sag  ihm, 
er  dürfe  die  ersten  vier  Stunden  nicht  kommen  mich  zu  besehn, 
denn  ich  hätte  noch  nie  einen  Mann  gesehn,  und  da  könnte  mich 
leicht  ein  Schreck  befallen.'  Der  Dummbart  führte  den  Wolf  in 
das  Schloss,  und  der  Herr  schenkte  ihm  für  das  Fräulein  statt  des 
einen  versprochenen  Schimmels  zwei  und  dazu  noch  eine  schöne 
Kutsche.  Darauf  setzte  der  Dummbart  vor  dem  Schloss  seine  Braut 
in  die  Kutsche,  und  sie  fuhren  davon.  Der  Herr  aber  geduldete 
sich  die  Weile,  und  als  er  sich  dann  das  Fräulein  ansehn  wollte 
und  das  Zimmer  aufmachte,  in  das  er  sie  gethan  hatte,  da 
sauste  das  Fräulein  zur  Thür  hinaus  und  war  weg.  Der  Wolf 
holte  die  Kutsche  ein,  setzte  sich  hinein,  und  die  Reise  ging  weiter. 
'Nun  wollen  wir',  sprach  der  Wolf,  'nach  dem  Schloss  fahren,  wo 
die  Vögel  sind.  Da  musst  du  mich  als  Schimmel  verkleiden  und 
zu  dem  Herrn  hinführen.'  Sie  kamen  ans  Schloss,  der  Dummbart 
brachte  dem  Herrn  den  Schimmel,   und  sagt'  ihm,  das  Pferd  müsse 
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gleich  Hafer  haben  und  müsse  noch  eine  Weile  ruhig  slehn.  Und 
der  Herr  schenkte  ihm  für  den  Schimmel  die  drei  Vögel.  Die 
that  der  Dummbart  in  die  Kutsche  und  fuhr  ab.  Als  der  Herr 
aber  nach  einiger  Zeit  in  den  Stall  gehn  wollte,  um  sich  sein 
Pferd  zu  betrachten,  da  bäumte  sich  das,  schlug  ihn  zu  Boden 
und  lief  hinaus,  und  holte  den  Dummbart  ein,  und  sie  fuhren 
weiter, 

Sie  waren  nun  nicht  mehr  weit  von  des  Dummbarts  Heimat, 
da  Hess  dieser  den  Wolf  heraus ,  und  der  Wolf  blieb  am  Wald 
zurück.  Der  Dummbart  aber  fuhr  an  einer  Schenke  vor  und  fand 
darin  seine  zwei  Brüder,  die  mit  ihm  damals  ausgeritten  waren 
die  Vögel  zu  suchen.  Wie  diese  jetzt  des  Dummbarts  Glück  sahen, 
da  wurden  sie  voll  Ärger  und  Galle  und  warfen  ihn  in  den  Brun- 
nen ,  das  Fräulein  aber  und  die  Vögel  und  die  Kutsche  mit  den 
Schimmeln  nahmen  sie  und  fuhren  damit  nach  Haus.  Zu  Haus 
machten  sie  den  Vater  wieder  ganz  sehend  und  erzählten  ihm 
(Jann,  sie  hätten  in  einem  Schloss  die  Vögel  und  das  Fräulein  und 
die  Schimmel  gefunden,  und  der  älteste  Sohn  sagte  'Ich  bin  der 
älteste,  da  will  ich  das  Fräulein  heiraten.' 

Der  Wolf  aber,  der  dort  am  Walde  geblieben  war,  traute  der 
Sache  doch  nicht  recht  und  wollte  einmal  selbst  sehen.  Er  kam 
an  die  Schenke,  da  schaut'  er  in  den  Brunnen,  und  da  lag  sein 
Kamerad  drin.  'Wie  willst  du  denn  da  wieder  herauskommen? 
das  ist  ja  schrecklich  tief!'  rief  er  hinunter.  'Ach  da  komm  ich 
nimmer  heraus!',  klagte  der  Dummbart.  'Na,  so  will  ich  zu  dir 
hinunterkommen',  und  damit  sprang  der  Wolf  zum  Dummbart  hinab 
und  sprach  zu  ihm  'Jetzt  setz  dich  auf  mich,  dann  spring  ich  mit 
dir  in  die  Höh.'  Der  Wolf  sprang  ein  Mal,  und  sie  fielen  wieder 
zurück,  sprang  noch  ein  Mal,  und  jetzt  kamen  sie  heraus.  Drauf 
sprach  der  Wolf  'Nun  lauf  zU;  dass  du  nach  Haus  kommst,  denn 
dein  ältester  Bruder  will  dir  dein  Fräulein  abnehmen,  und  er  ist 
schon  dabei,  mit  ihr  zur  Trauung  zu  fahren.'  Der  Dummbart  kommt 
zu  Haus  angelaufen ,  da  will  sein  Bruder  grade  schon  mit  dem 
Fräulein  in  die  Kutsche  steigen,  und  wie  der  Bruder  den  Dumm- 
bart kommen  sieht,  fährt  er  geschwind  ab.  Aber  der  Wolf  war 
hinter  dem  Dummbart  hergelaufen,  und  wie  er  die  Hochzeitskutsche 
nach  der  Kirche  zu  fahren  sah,  warf  er  sich  flugs  zwischen  die 
Pferde,  die  stoben  auseinander,  und  der  Wagen  konnte  nicht  weiter. 
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Jetzt  erzählte  der  Dummbart  seinem  Vater,  dass  die  Brüder  ihn  in 
den  Brunnen  geworfen  hätten  und  dass  er  es  wäre,  der  die  Vögel 
gefunden  hätte,  und  er  hätte  darum  viel  Not  und  Mühsal  gehabt, 
die  Brüder  wollten  ihm  aber  jetzt  sein  Fräulein  abnehmen.  Der 
Vater  sprach  'Gedulde  dich!'  und  rief  seinen  ältesten  Sohn  zurück. 
Und  wie  der  mit  dem  Fräulein  ankam ,  da  sah  das  Fräulein  den 
Dummbart  und  rief  .'Dieser  da  das  ist  mein  Mann!'  Und  da  wusste 
der  Vater,  dass  der  Dummbart  wahr  gesprochen  hatte,  und  gab 
ihm  und  dem  Fräulein  seinen  Segen,  und  er  schenkte  ihm,  weil 
er  es  war,  der  die  Vögel  aufgefunden  hatte,  die  Hälfte  seines 
Königreichs.  Und  sie  leben  heute  noch,  wenn  sie  nicht  gestorben 
sind. 


7.    Von  dem  Dummbart  und  dem  Wolf,  der  sein  Freund 

war.     (38) 

Es  war  ein  König,  der  hatte  drei  Söhne,  und  hatte  einen 
Apfelbaum ,  dessen  Stamm  war  von  Silber ,  die  Blätter  aber  von 
Gold  und  die  Äpfel  von  Diamant.  Jede  Nacht  kam  aus  einem  andern 
Königreich  ein  Falke  angeflogen  und  stahl  drei  Äpfel.  Da  ging  der 
älteste  Sohn  in  den  Garten,  um  die  Nacht  bei  dem  Baum  acht  zu 
geben,  aber  er  schlief  ein,  und  der  Falke  kam  geflogen  und  trug 
drei  Äpfel  davon.  Die  folgende  Nacht  sollte  der  zweite  Sohn  acht 
geben,  aber  auch  der  schlief  ein.  Der  dritte  Sohn  aber  war  ein 
Dümmling,  und  er  bat,  man  solle  doch  auch  ihn  hinlassen,  um 
aufzupassen.  Aber  die  andern  zwei  Brüder  sagten  'Wenn  wir, 
die  klugen,  umsonst  aufgepasst  haben,  wirds  dir  Dümmling  noch 
weniger  glücken.'  Der  Dümmling  jedoch  bat  so  inständig  drum, 
und  da  Hess  man  ihn  denn  die  dritte  Nacht  acht  geben.  Die  Nacht 
durch  schlief  auch  er,  aber  gegen  Tag  hin  erhob  er  sich,  stieg  auf 
den  Apfelbaum ,  und  da  sah  er  einen  grossen  Lichtschein.  Ein 
Falke  kam  angeflogen,  setzte  sich  auf  den  Baum  und  pflückte 
zwei  Äpfel,  und  da  fing  ihn  der  Dümmling.  Der  Falke  bat  ihn, 
er  möchte  ihn  doch  frei  lassen ,  und  sprach  'Du  darfst  dir  dafür 
auch  eine  von  meinen  Federn  ausrupfen.'  Das  that  denn  auch  der 
Dümmling.  Er  nahm  eine  Feder  mit  heim,  zeigte  si^  seinen  Brü- 
dern und  sprach  'Es  kam  ein  Falke  geflogen,  ich  könnt  ihn  aber 
nicht   fangen ;    doch    hab    ich    ihm   eine    Feder   ausgerissen ,    eh  er 
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davon  flog.'     Jetzt  baten  die   beiden  ältesten  den  Vater,    er  möge  \ 

sie  doch  ausziehn  lassen,    um  nachzuforschen ,    in  welchem  König-  ; 
reich   der  Falke   wäre.     Der   Dümmling   wollte  gern   mit,    und   ob 

auch  die  Brüder  wieder  sagten  'Wo  wirst  du  Dümmling  was  finden  !',  i 
gab   der  König   doch   allen   dreien  Urlaub.     So   ritten  sie   aus  und 

kamen   an   einen  Kreuzweg,    da   wollten   sie  sich   trennen.     Jeder  \ 

steckte   an    den   Weg,    den    er   einzuschlagen    dachte,    ein    blaues  ] 

Fähnchen:    färbte  sich  das  Fähnchen  von  einem  rot,    so  sollten  die  j 

andern,    wenn    sie   wieder  an    den  Kreuzweg  kämen,    daran   sehn  j 

können,  dass  der  Bruder  todt  wäre.     Drauf  ritt  jeder  seines  Wegs.  į 

Der  Dümmling  gelangte   an   eine  Wiese   und   Hess   sein  Pferd  \ 

grasen.     Da  kam  ein  Wolf  heran  und  bat  ihn,    er  möge  ihm  doch  i 
das  Pferd  schenken.     Der  Dümmling   aber  sprach,    dann  könnt  er 

nicht  die  weite  Reise  machen ,    und   da  fragte  ihn  der  Wolf  'Wo-  į 

hin  geht  denn   die  Reise?'     Der  Dümmling   erzählte   es   ihm,    und  \ 

der  Wolf  sprach  'Ich  will  dich  hintragen,    mit  dem  Pferde  findest  | 

du  dich  doch  nicht  hin.'     Da  schenkte  ihm  denn  der  Dümmling  das  \ 

Pferd,    und  der  Wolf  frass  es.     Danach  setzte  sich  der  Dümmling  j 

auf  den  Wolf  und  ritt  von  dannen  den  Falken  suchen.     Sie  kamen  \ 

zu  einem  Königsschloss,   da  sprach  der  Wolf  'Geh  hinein,    da  fin-  j 

dest  du  viele  Vögel,  und  da  ist  auch  der  Falke  drunter,  aber  nimm  j 

dir  ja  keinen   andern  Vogel,    auch    den    schönsten   nicht;    und  des  \ 
Falken    Käfig   musst  du   stehn    lassen.'     Aber    der  Falke    bat   den 

Dümmling,  er  solle  doch  auch  den  Käfig  mitnehmen :   'denn',  sagte  į 

er,   'einen  so  schönen  Käfig  für  mich  hast  du  nicht',  und  da  nahm  į 

der  Dümmling   auch    den  Käfig   mit.     Wie    er   ihn   aber  zur  Thür  ] 

hinaustragen    wollte ,    da    klirrte  der    Käfig ,    und    das    hörte    des  i 

Königs  Sohn,  und  er  kam  herbei  gelaufen,  und  da  war  der  Dumm-  ^ 

ling  erwischt.     Der  Königssohn  nahm  ihm  den  Käfig  ab  und  sprach  į 

'Wenn  du   so   ein  Schalk   bist,    so   geh    mir  doch  in  das  und  das  | 

Königreich,  dort  findest  du  ein  schönes  Pferd,  das  stiehl  mir,  dann  | 

geb   ich   dir    dafür    den  Falken.'     Da  kehrte   der  Dümmling   zum  ■ 

Wolf  zurück  und  weinte,  dass  ihm  jener  den  Falken  wieder  abge-  • 

nommen    hatte.     Und   der  Wolf  sprach  'Ich  sagte  dir  doch  «Nimm  į 

den  Käfig  nicht!»    Wenn  du  mir  nicht  folgst,    wird  dirs  überall  so  į 

gehn!     Wir  wollen   uns  jetzt   nach    dem   Pferd    aufmachen.'     Der  i 

Dümmling  setzte  sich  wieder  auf   den   Wolf,  und  der  trug   ihn   in  : 

das  Königreich  nach  dem  Schloss,   wo  das  Pferd  stand.     Der  Wolf  į 
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blieb  an  dem  Hofthor  zurück  und  sprach  'Nun  geh  hin  und  stiehl 
das  Pferd,  aber  rühr  das  Zaumzeug  nicht  an.'  Der  Dümmling 
ging  hin  und  nahm  das  Pferd,  das  Pferd  aber  bat  ihn,  er  solle 
doch  auch  das  Zaumzeug  mitnehmen :  'denn',  sagt'  es,  'so  schönes 
Zaumzeug  hast  du  doch  nicht,'  So  packte  er  auch  das  auf.  Aber 
wie  er  jetzt  zur  Thür  hinaus  wollte,  klirrte  das  Zaumzeug,  und 
da  kam  des  Königs  Sohn  gelaufen  und  ertappte  ihn,  nahm  ihm 
das  Pferd  wieder  ab  und  sprach  'Wenn  du  so  ein  Schalk  bist,  so 
geh  mir  doch  übers  Meer,  da  wohnt  ein  Fräulein  von  grosser 
Schönheit,  die  stiehl  mir  und  bring  sie  her,  dann  werd  ich  dir 
dafür  das  Pferd  geben.'  Der  Dümmling  kam  zum  Wolf  zurück  und 
weinte,  und  der  Wolf  sprach  'Wenn  du  klug  wärest,  so  hättest  du 
jetzt  den  Falken  und  das  Pferd;  so  hast  du  jetzt  gaf  nichts.  Noch 
einmal  will  ich  dich  hintragen ,  wenn  du  mir  dann  aber  wieder 
nicht  folgst,  so  sind  wir  geschiedne  Leute.'  Der  Dümmling  setzte 
sich  auf  den  Wolf,  und  sie  kamen  zum  Meer,  hinter  dem  das 
Fräulein  wohnte.  Sprach  jetzt  der  Wolf  'Schlachte  mich,  dann  wird 
sich  mein  Leib  in  einen  Kahn ,  meine  Zunge  in  ein  Ruder  und 
werden  sich  meine  Eingeweide  in  drei  Kleider,  drei  Paar  Schuhe 
und  drei  Ringe  verwandeln.  Fahr  dann  hinüber  ans  Königsschloss, 
dort  schifle  aus  und  halte  das  schönste  von  den  drei  Kleidern  feil, 
auf  dass  sie  meinen  ,  es  war  ein  Kaufmann  aus  fremden  Landen 
angekommen.'  Da  schlachtete  der  Dümmling  den  Wolf  und  ruderte 
alsdann  übers  Meer.  Drüben  schiffte  er  aus  und  bot  das  schönste 
Kleid  aus.  Die  Königstochter  aber  erblickte  ihn  und  sprach  zum 
König  'Ein  Kaufmann  aus  fremden  Landen  hat  da  gar  schöne  Klei- 
der, ich  möchte  hingehn  und  mir  eins  davon  kaufen.'  Der  König 
antwortete  'Schick  die  Zofe  hin.'  Die  Zofe  ging,  der  gab  aber  der 
Dümmling  nicht  das  schönste,  das  schönste  hielt  er  gegen  das 
Fensler  hin,  hinter  dem  die  Prinzessin  stand.  Und  die  Prinzessin 
sagte  zu  ihrem  Vater  'Ach  die  Zofe  bringt  nicht  das  schönste ,  ich 
will  selber  gehn.'  Da  Hess  sie  denn  der  König  gehn,  und  wie  sie 
zu  des  Dümmlings  Kahn  kam,  stieg  sie  hinein,  zog  dort  das  Kleid 
und  ein  Paar  von  den  Schuhen  an  und  steckte  einen  von  den  Ringen 
an  den  Finger,  und  da  ruderte  der  Dünunling  davon  und  entführte 
das  Fräulein.  Der  Wolf  aber  wurde  drüben  wieder  lebendig  und 
trug  den  Dümmling  und  das  Fräulein  zu  dem  Prinzen.  An  dem 
llofthor  sagte  der  Wolf  'Jetzt  werd   ich    mich   in  das  schöne  Frau- 
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lein  verwandeln,  führ  du  mich  dann  zum  Prinzen.  Er  wird  dir 
für  mich  das  Pferd  geben ,  und  bitt  ihn  dann  auch  noch  um 
eine  Kutsche,  in  der  müsst  ihr  beide  davon  fahren.  Und  sag  ihm, 
dass  er  mich  in  einem  Zimmer  allein  lassen  müsse  und  mir  nichts 
zu  essen  geben  dürfe  als  früh  morgens  ein  Glas  Thee.'  Der  Dumm- 
bart führte  das  falsche  Fräulein  zum  Prinzen  und  sagte  dem  alles, 
wie  es  ihm  der  Wolf  angegeben  hatte.  Der  Prinz  gab  ihm  das 
Pferd  und  die  Kutsche  und  war  froh,  dass  er  jetzt  ein  so  schönes 
Fräulein  hätte.  Der  Dummbart  aber  fuhr  mit  der  Kutsche  vors 
Hofthor,  Hess  sein  Fräulein  einsteigen  und  fuhr  fort  nach  Hause. 
Am  nächsten  Morgen  wollte  die  Zofe  dem  Fräulein  des  Prinzen  den 
Thee  bringen,  sieh  da  kauerte  in  dem  Zimmer  ein  Wolf.  Schreiend 
lief  sie  davon  und  rief  'Ach  ein  Wolf  hat  das  Fräulein  gefressen!' 
Der  Wolf  aber  lief  hinter  ihr  her  aus  dem  Zimmer,  lief  dem  Dümm- 
ling und  seinem  Fräulein  nach  und  holte  sie  bald  ein.  Sie  kamen 
nun  an  das  Schloss,  in  dem  der  Falke  stand.  Da  sagte  der  Wolf 
'Ich  will  mich  jetzt  in  das  schöne  Pferd  verwandeln.  Führ  mich 
zum  Prinzen ,  er  wird  dir  für  mich  den  Falken  geben.  Sag  ihm 
aber ,  er  solle  mich  nicht  mit  alten  Pferden  zusammenstellen,  son- 
dern nur  mit  heurigen  Füllen ,  und  morgen  früh  solle  er  mir  ein 
bischen  Heu  bringen  lassen.'  Der  Dümmling  brachte  dem  Prinzen 
das  Pferd,  der  Prinz  gab  ihm  dafür  den  Falken ,  und  der  Dümm- 
ling machte  sich  mit  dem  davon.  Am  nächsten  Morgen  aber,  als 
des  Prinzen  Kutscher  das  Heu  bringen  wollte,  sieh  da  waren  alle 
Füllen  aufgefressen  und  ein  Wolf  kauerte  im  Stall.  Der  Kutscher 
Hef  davon  und  schrie  'Ach  ein  Wolf  hat  das  schöne  Pferd  und  die 
Füllen  gefressen!'  Der  Wolf  aber  lief  zur  Thür  hinaus  und  holte 
den  Dümmling  ein.  Dann  sprach  er  zu  ihm  ^Ich  hab  dich  jetzt 
reich  gemacht:  du  hast  ein  schönes  Fräulein,  ein  schönes  Pferd 
und  einen  schönen  Falken.  So  fahr  nun  nach  Haus ,  und  wenn 
du  an  den  Kreuzweg  kommst,  wirst  du  dort  bei  den  Fähnchen 
zwei  Bettler  sitzen  sehn,  gib  denen  selbst  kein  Almosen,  lass  dein 
Fräulein  es  geben  und  zeig  dich  ihnen  nicht.' 

Der  Dümmling  kommt  zum  Kreuzweg ,  und  sieh ,  da  sind  es 
seine  beiden  Brüder,  die  da  sitzen.  Sie  thaten  ihm  leid,  er  stieg 
aus  und  reichte  dem  einen  ein  Almosen  und  sagte  zu  ihnen  'Ihr 
habt  nichts  gefunden,  und  ich  habe  viel!'  Und  da  beredeten  sich 
die  beiden,  sie  wollten  den  Dümmling  todt  schlagen.     Und  schlugen 
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ihn  todt  und  steckten  ihn  unter  einen  Busch,  und  jetzt  ward  seine 
Fahne  rot.  Alsdann  fuhren  die  beiden  mit  dem  Fräulein  nach 
Haus  und  sprachen  zum  König  'Der  Dümmling,  den  du  damals  mit 
ausgeschickt  hast,  der  ist  todt,  denn  seine  Fahne  ist  rot.  Wir 
aber  haben  dir  den  Falken  mitgebracht  und  haben  auch  ein  Fräu- 
lein und  ein  Pferd.' 

Es  fuhr  aber  zur  selben  Zeit  ein  Fürst  den  Weg,  an  dem  der 
Dümmling  lag,  und  hörte  etwas  im  Gebüsch  winunern.  Er  trat 
herzu  und  zog  den  Dümmling  heraus  und  machte  ihn  wieder  heil 
und  gesund,  und  da  wurde  sein  Fähnlein  auch  wieder  blau.  Wie 
er  danach  heimkam,  erschraken  seine  Brüder  und  sagten  'Wir  haben 
ihn  nicht  ordentlich  todt  geschlagen,  er  ist  wieder  heil  und  gesund 
geworden!'  Und  als  der  Dümmling  nun  dem  König  erzählte,  wie 
alles  sein  Werk  wäre  und  jene  nichts  mitgebracht  hätten,  da  Hess 
der  König  seine  Senatoren  zusanmienberufen  und  die  zwei  zum 
Tod  verurtheilen ,  und  sie  wurden  todt  geschossen.  Der  Dümm- 
ling aber  lebte  fortan  mit  seiner  Frau   herrlich  und  in  Freuden. 


8.    Von  den  drei  Königssöhnen.    (1i) 

Es  war  einmal  ein  König,  der  hatte  drei  Söhne :  zwei  waren 
gescheit,  und  der  dritte,  der  jüngste,  war  einfältig.  Und  einst 
fiel  der  König  in  eine  schwere  Krankheit,  und  er  wusste  von  einem 
Vogel:  wenn  er  dessen  Stimme  zu  hören  und  ihn  zu  sehn  bekam, 
so  ward  er  wieder  gesund.  Und  da  wollte  er,  dass  jemand  aus- 
zöge und  ihm  den  Vogel  holte. 

Eines  Tags  ritt  der  älteste  Königssohn  fort  den  Vogel  zu  holen. 
Er  war  schon  eine  gute  Strecke  geritten,  da  kam  er  an  eine 
Schenke.  Er  hörte,  wie  drinnen  etliche  vergnügt  beim  Kartenspiel 
Sassen,  und  da  ging  er  hinein  in  die  Schenke  und  fand  in  der 
Stube  drei  Leute  sitzen,  und  die  sagten  zu  ihm,  er  solle  doch 
mitspielen.  Er  setzte  sich  also  zu  ihnen,  spielte  und  verspielte  all 
sein  Geld  und  seine  Kleider,  und  dann  schickten  ihn  die  Männer 
an  einen  Ofen,  und  er  musste  Feuer  schüren.  F^r  war  aber  in 
die  Hölle  geraten. 

Der  König  wartete  iuimer,  dass  sein  Sohn  wiederkäme,  aber 
er  kam  nicht.     Da  bat   der  zweite  Sohn  den  Vater,   dass  er   ihn 
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ausziehn  lasse  den  Vogel  zu  holen.  Der  Vater  aber  sprach  zu  ihm 
'Dein  Bruder  ist  verschwunden,  auch  du  wirst  mir  nicht  wieder- 
kommen.' Aber  endlich  Hess  er  ihn  doch  ziehn.  Der  Jüngling 
setzte  sich  auf  sein  Pferd  und  ritt  von  dannen.  Und  auch  er  kam 
an  die  Schenke,  ging  hinein  und  setzte  sich  zu  den  Spielern  und 
spielte  mit.  Und  das  Spiel  währte  eine  Weile,  da  hatte  auch  der  sein 
Geld,  seine  Kleider  und  sein  Pferd  verspielt,  und  sie  schickten 
ihn  zu  seinem  Bruder,  und  da  musste  er  wie  der  Feuer  schüren. 
Nun  bat  der  Dümmling  den  Vater,  er  solle  ihn  nach  dem 
Vogel  ausziehn  lassen.  Aber  der  König  sagte  'Deine  zwei  Brüder 
sind  nicht  wiedergekommen,  da  wirst  du  Dummbart  "mir  erst  recht 
nicht  wiederkommen.'  Allein  der  Prinz  bat  so  inständig,  dass  er 
am  Ende  doch  nachgab,  er  gab  ihm  aber  nur  hundert  Rubel  mit 
auf  die  Reise.  Der  Prinz  ritt  fort  und  kam  an  die  Schenke.  Da 
hörte  er,  wie  in  der  Schenke  etliche  vergnügt  beim  Kartenspiel 
sassen,  aber  er  ging  nicht  hinein,  sondern  ritt  weiter.  Eine  gute 
Weile  war  er  immer  durch  Wald  geritten,  da  kam  er  an  eine 
grosse  Fichte ,  und  auf  der  Spitze  der  Fichte  brannte  ein  Span- 
lichtchen.  Er  klopfte  mit  einem  Stecken  ein  bischen  an  die  Fichte, 
da  that  sich  eine  Thür  auf,  und  aus  der  Fichte  wurde  ein  Haus. 
Und  er  ging  in  das  Haus,  da  war  ein  altes  Männchen  drin,  und 
er  fragte  das  Männchen  'Wo  muss  ich  jetzt  hinausreiten,  und  wo 
ist  das  Vögelchen?'  Das  Männchen  antwortete  'Reit  diesen  Weg 
da,  da  kommst  du  ans  Meer,  und  wenn  es  Mittag  um  zwölf  ist, 
bildet  sich  auf  dem  Wasser  eine  diamantne  Brücke,  und  jenseits 
der  Brücke  ist  ein  grosses  Schloss.  Wenn  du  dann  über  die 
Brücke  in  das  Schloss  gehst,  findest  du  dort  das  Vögelchen.  Aber 
du  darfst  ja  nicht  länger  als  eine  Stunde  in  dem  Schloss  bleiben.' 
Der  Prinz  ritt,  wie  ihm  das  Männchen  gesagt  hatte,  und  kam  ans 
Meer,  und  da  bildete  sich  auch  vor  seinen  Augen  die  Brücke,  und 
er  ging  über  die  Brücke  in  das  ^Schloss.  In  einem  Zimmer  da  lag 
eine  Jungfrau  im  Bett  und  schlief,  und  er  legte  sich  zu  ihr  ins 
Bett.  Und  danach  fand  er  das  Vögclchen  und  nahm  es  weg,  und 
fand  auch  noch  auf  einem  Fenster  eine  kleine  Semmel  und  eine 
Flasche  Wein  und  einen  Säbel  an  der  Wand,  und  die  nahm  er  auch 
w^eg.  Wie  er  jetzt  auf  die  Uhr  sah,  da  fehlte  nicht  mehr  viel, 
dass  die  Brücke  wieder  verschwinden  musste,  und  da  ging  er  nach 
dem  Ufer  zurück.     Kaum  hatte  er  den  Fuss  ans  Ufer  gesetzt,    da 
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sank  auch  schon  die  Diamantbrücke  klirr  klirr  klirr  ins  Wasser 
hinunter.  Danach  ritt  er  seinen  Weg  weiter  und  kam  zu  einem 
König  und  sprach  bei  ihm  ein.  Der  König  aber  hatte  kein  Brod 
zu  essen,  und  er  bat  ihn,  er  solle  ihm  doch  die  kleine  Semmel 
geben,  er  werde  ihm  die  Semmel  nach  drei  Jahren  wieder  schicken 
und  dazu  drei  Regimenter  Soldaten.  Am  nächsten  Morgen  ritt  der 
Prinz  weiter  und  kam  zu  einem  andern  König.  Der  König  hatte 
keinen  Wein  zu  trinken,  und  da  bat  er  ihn,  er  solle  ihm  doch  die 
Flasche  Wein  geben:  'nach  drei  Jahren',  sagte  er,  *werd  ich  dir 
die  nämliche  Flasche  zurückschicken  und  dazu  drei  Regimenter 
Soldaten.'  Da  Hess  der  Prinz  dem  König  die  Flasche  Wein  und 
zog  weiter  und  kam  wieder  zu  einem  König.  Der  König  war  von 
seinen  Feinden  grade  besiegt  worden,  und  am  nächsten  Tag, 
glaubten  die  Leute,  würden  die  Feinde  ihm  auch  das  bischen  Land, 
das  er  noch  hatte,  abnehmen.  Und  da  bat  der  König  den  Prinzen, 
er  solle  ihm  doch  den  Säbel  geben ,  auf  dass  er  sich  gegen  die 
Feinde  wehren  könne,  und  er  gab  ihm  den  Säbel.  Mit  dem  Säbel 
hieb  der  König  gleich  auf  einen  Hieb  das  halbe  Heer  der  Feinde 
zusammen.  Und  dann  sprach  er  zum  Prinzen  'In  drei  Jahren 
sollst  du  den  Säbel  wiederhaben  und  dazu  drei  Regimenter  Sol- 
daten.' Darauf  machte  sich  der  Prinz  auf  den  Heimweg,  und  das 
Vögelchen  sang  unterwegs  immer  auf  seinem  Kopf.  Sein  Weg 
führte  ihn  wieder  an  der  Schenke  vorbei,  und  jetzt  ging  er  in  die 
Schenke,  setzte  sich  hin  und  spielte  mit  den  Männern  Karten,  und 
er  gewann,  und  da  nmssten  sie  ihm  seine  Brüder  und  ihre  Pferde 
wieder  herausgeben.  Danach  ritten  sie  alle  drei  von  dannen  zu 
ihrem  Vater.  Aber  die  zwei  ältesten  Brüder  waren  voll  Neid  und 
llass  auf  den  Dümmling  und  sagten  'Wenn  wir  das  Vögelchen 
nicht  heimbringen,  werden  wir  die  dummen  sein  und  er  der  kluge.' 
Und  nahmen  ihm  das  Vögelchen  ab  und  steckten  ihn  unter  etliche 
Baumstubben,  die  da  lagen.  Und  nachdem  sie  das  gethan  hatten, 
ritten  sie  heim  zum  Vater  und  brachten  ihm  das  Vögelchen.  Aber 
das  Vögelchen  sang  nicht,  und  der  König  konnte  inmier  nicht 
gesund  werden. 

Einst  kam  nun  des  Wegs  ein  alter  Mann  und  sah  da  unter 
den  Baumstubben  einen  Menschen  liegen.  Er  holte  ihn  unter  den 
Stubben  hervor  und  sprach  'Wie  nur  ein  Mensch  sich  lebendig  so 
unter  Bauiiislubben  verkriechen    kann!'     \)cv  Dümmling  aber  ging 
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heim  zum  König,  und  da  machten  sie  ihn  zum  Futt©rmeister.     Und 
er  blieb  das  drei  Jahre. 

Jetzt  ritt  das  Fräulein,  das  in  dem  Schloss  auf  dem  Meere 
wohnte,  aus  und  wollte  den  aufsuchen,  der  bei  ihr  gewesen  war, 
und  sie  nahm  ihr  Kind,  das  sie  bekommen  hatte,  mit.  Sie  kam 
zu  einem  König  und  fand  da  ihre  Semmel,  und  da  fragte  sie  den 
König  ^Wer  hat  hier  die  Semmel  hergebracht?  die  ist  mein.'  Der 
König  antwortete  'Es  war  der  Sohn  von  dem  und  dem  König  hier, 
der  hat  mir  die  Semmel  auf  drei  Jahre  dagelassen',  und  fragte 
das  Fraulein  'Woher  bist  du  und  wohin  geht  deine  Reise?'  Sie 
antwortete  'Meine  Reise  geht  zu  demselben  König,  denn  sein  Sohn 
ist  mein  Gatte.'  Da  sprach  der  König  'So  nimm  ihm  diese  Semmel 
mit',  und  er  gab  ihr  auch  noch  die  drei  Regimenter  Soldaten  mit. 
Sie  ritt  nun  weiter  und  kam  zu  einem  andern  König  und  fand  bei 
ihm  ihre  Flasche  Wein.  Sie  sagte  'Das  ist  meine  Flasche !  Woher 
hast  du  die?'  Der  König  erzählte  es  ihr  und  fragte  'Wo  geht  deine 
Reise  hin  und  woher  bist  du?'  Sie  antwortete  aber,  dass  sie  zu 
demselben  König  wolle,  dessen  Sohn  die  Flasche  dagelassen  hatte, 
und  da  sagte  er  'So  nimm  ihm  die  Flasche  mit',  und  gab  ihr  auch 
die  drei  Regimenter.  Nun  hatte  sie  schon  sechs  Regimenter  bei 
sich,  und  sie  kam  wieder  zu  einem  König,  und  fand  bei  ihm  ihren 
Säbel  und  fragte  den  König  'Wie  bist  du  zu  diesem  Säbel  gekom- 
men? das  ist  mein  Säbel.'  Der  König  antwortete  'Der  und  der 
Prinz  ist  hier  gewesen,  der  hat  mir  den  Säbel  auf  drei  Jahre  da- 
gelassen.' Und  er  gab  ihr  den  Säbel  und  drei  Regimenter  mit. 
Danach  ritt  sie  mit  dem  ganzen  Heer  weiter  zu  dem  König,  zu  dem 
sie  hin  wollte,  und  schickte  einen  Roten  in  das  Schloss,  ihr  Bräu- 
tigam solle  zu  ihr  kommen  i).  Da  kam  der  älteste  Sohn  des  Kö- 
nigs, und  das  Kind  sprach  'Das  ist  nicht  mein  Papa.'  Danach 
liess  sie  sagen,  der  andre  Sohn  solle  kommen,  und  wie  der  zweite 
Sohn  geritten  kam ,  sagte  das  Kind  wieder  'Das  ist  nicht  mein 
Papa.'  Sie  liess  abermals  sagen,  der  andre  solle  kommen.  Und 
jetzt  kam  der  Dümmling  auf  einem  elenden  Gäulchen  zu  dem  Fräu- 
lein   geritten,    und    das    Kind    rief    'Das    ist    mein   Papa!'      Und 


1)  Statt  dieses  Satzes  steht  im  Original:  'Danach  ritt  sie  weiter  zu  dem 
König.  Sie  kam  ans  Meer,  spannte  die  Diamantbrücke  über  das  Meer  und  ging 
mit  ihrem  ganzen  Heer  hinüber.  Und  sie  sandle  einen  Boten,  ihr  Bräutigam 
solle  zu  ihr  kommen.' 
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da  ging  der  Prinz  mit  dem  Fräulein  zum  König ,  und  wie  der 
Dummbart  das  Zimmer  betrat,  wo  das  Vogeichen  war,  alsobald 
fing  das  Vögelchen  an  zu  singen,  und  der  König  sprang  gesund 
aus  dem  Bett  und  sprach  ^Dieser  mein  jüngster  Sohn  ist  es,  der 
das  Vögelchen  gefunden  hat!'  Und  er  zankte  seine  zwei  ältesten 
gehörig  aus,  den  Dümmling  aber  belobte  er,  und  dann  richtete  er 
die  Hochzeit  aus,  und  der  Dümmling  lebte  fortan  mit  seiner  Frau 
herrlich  und  in  Freuden,  und  wenn  sie  nicht  gestorben  sind,  leben 
sie  heute  noch. 


9.     Von    dem  Prinzen,    der   bei    dem  Satan    in  Diensten 
stand  und  den  König  aus  der  Hölle  befreite.     (28) 

Es  war  ein  König,  der  halte  drei  Söhne,  die  gingen  einmal 
in  den  Wald  jagen,  und  da  verirrte  sich  der  eine  und  nur  die 
zwei  andern  kamen  wieder  heim.  Der  Wald  war  gross,  und  der 
Prinz,  der  sich  verirrt  hatte,  streifte  in  dem  Wald  umher 
und  hallo  nichts  zu  essen;  hungrig  und  bekümmerten  Herzens 
dachte  er,  wie  werde  ich  noch  aus  dem  grossen  W^ald  heraus- 
kommen? Endlich  nach  fünf  Tagen  erblickte  er,  wie  er  so  durch 
den  Wald  hin  ging ,  ein  Stück  freies  Feld ,  das  lag  grade  in  der 
Mitte  des  grossen  Waldes,  und  er  fand  dort  einen  Palast.  Er 
ging  hinein  und  durchwanderte  alle  Gemächer,  aber  keine  lebende 
Seele  war  darin  zu  finden.  Aber  in  einem  grossen  Saal  da  fand 
er  einen  Tisch ,  auf  dem  Tisch  stand  Speise  und  Trank ,  so 
viel  nur  das  Herz  begehrte.  Der  Prinz  ass  und  trank ,  und  wie 
er  fertig  war,  da  war  mit  einem  Mal  alles  von  dem  Tisch  ver- 
schwunden. Er  ging  nun  noch  weiter  in  dem  Schloss  herum, 
darüber  wurde  es  Abend,  und  jetzt  hörte  er,  dass  da  jemand  auf 
ihn  zu  kam.  Es  war  ein  alter  Mann,  und  der  fragt'  ihn  'Was 
gehst  du  hier  in  meinem  Schloss  herum?'  Der  Prinz  antwortete 
'Ich  habe  mich  in  dem  Wald  verirrt.  Könnt  ich  jetzt  nicht 
wenigstens  einen  Dienst  hier  bekommen?'  Der  Alte  entgegnete 
'Ja,  das  kannst  du.  Du  kannst  mir  den  Ofen  schüren,  Brennholz 
fahren  und  das  Pferd  im  Stall  besorgen,  weiter  brauchst  du  nichts 
zu  arbeiten.  Ich  geh  dir  den  Tag  einen  Rubel  Lohn,  und  wenns 
Essenszeit  ist,    findest  du  auf  dem  Tisch  im  Saal  stets  soviel  dein 
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Herz  begehrt.'  Der  Königssohn  war's  zufrieden  und  })lieb  bei  dem 
Alten  und  schürte  den  Ofen. 

Der  Alte  aber  kam  jeden  Abend  mit  einer  Flamme  zu  Haus 
angeflogen,  und  eines  Abends,  als  der  Prinz  das  Feuer  ein  bischen 
hatte  ausgehn  lassen^  da  kam  sein  Herr  in  aller  Eile  angeschnaubt, 
und  er  sprang  auf  ihn  zu  und  fragte  'Warum  brennt  der  Ofen 
nicht  ordentlich?  Ich  hatte  meine  Not  noch  zurecht  zu  kommen!' 
und  dabei  gab  er  seinem  Knecht  eine  hinter  die  Ohren.  Da  suchte 
denn  der  Prinz  fortan,  auf  was  Art  und  Weise  er  konnte,  alles 
recht  zu  machen. 

Eines  Tags  war  er  im  Stall  bei  dem  Pferd,  und  da  fing  das 
Pferd  an  zu  sprechen  und  sagte  'Komm  mal  zu  mir,  ich  hab  dir 
was  zu  sagen.  Hol  mein  Zaumzeug  aus  dem  Schrank  und  den 
Sattel  und  sattle  mich.  Und  sieh  dort,  da  ist  eine  Flasche,  da  ist 
eine  Salbe  drin,  mit  der  bestreich  dir  die  Haare.  Und  dann  trag 
alles  Brennholz,  was  da  ist,  zusammen  und  steck  es  in  den  Ofen, 
bis  er  voll  ist.'  Das  that  er  denn  auch :  er  sattelte  das  Pferd, 
strich  die  Salbe  Über  seine  Haare,  und  da  wurden  die  von  Diamant 
und  glitzerten  und  funkelten,  und  alsdann  heizte  er  den  Ofen  ge- 
hörig ein ,  also  dass  das  Haus  Feuer  fing.  Und  jetzt  sagte  das 
Pferd  'Nun  nimm  auch  noch  aus  dem  Schrank  den  Spiegel  und  die 
Bürste  und  die  Peitsche,  dann  setz  dich  auf  mich  und  reit  wacker 
zu,  denn  das  Feuer  brennt  jetzt  gut.'  Der  Prinz  that,  wie  ihn 
das  Pferd  hiess,  und  wie  er  jetzt  aufsass,  da  gings  davon,  dass  er 
in  einer  Stunde  schon  drei  Länder  hinter  sich  hatte.  Der  Alte 
kam  zu  Haus  angeflogen,  und  da  er  den  Knecht  und  das  Pferd 
nicht  fand,  setzt'  er  sich  auf  ein  'andres  Pferd ,  das  er  hatte,  und 
jagte  dem  Prinzen  nach.  Des  Prinzen  Pferd  sprach  'Schau  hinter 
dich,  ob  du  den  Teufel  nicht  siehst.'  (Der  Alte  war  nämlich  der 
Satan.)  Und  wie  der  Prinz  sich  umdrehte,  da  sah  er  schon  in 
der  Ferne  eine  Bauchwolke  und  sagte  das  dem  Pferd.  'Beit  zu!', 
sprach  das  Pferd.  Und  wie  er  wieder  ein  Weilchen  geritten  war, 
sagte  das  Pferd  wieder  'Schau  jetzt  hinter  dich,  ob  er  noch  weit 
ist.'  'Er  ist  schon  ganz  nahe',  rief  der  Prinz.  'So  wirf  den 
Spiegel  weg.'  Das  that  er,  und  als  jetzt  des  Alten  Pferd  auf  den 
Spiegel  trat,  klirr  klirr  und  da  stürzte  das  Thier  zusammen.  Drauf 
kehrte  der  Alte  nach  Hause  zurück,  beschlug  das  Pferd  frisch  und 
setzte  seinem  Knecht  wieder  nach ;    es  war  ihm   aber  weniger  um 
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den  zu  ihun  als  um  das  Pferd,  das  er  mitgenommen  hatte.  Der 
Prinz  halte  nun  wieder  etliche  Länder  durchritten,  da  sagte  das 
Pferd  'Steig  ab,  leg  das  Ohr  an  die  Erde  und  höre,  ob  er  noch 
nicht  wieder  hinter  uns  ist.'  Der  Prinz  stieg  ab,  und  da  hörte  er, 
dass  der  Boden  dröhnte.  'Ja,  er  muss  schon  wieder  hinter  uns 
her  sein',  sagte  er,  'die  Erde  dröhnt.'  'Dann  flink  auf  mich,  dass 
wir  weiter  kommen',  sprach  das  Pferd.  Der  Ritt  ging  eine  gute 
Strecke  weiter,  da  sprach  das  Pferd  wiederum  'Schau  zurück,  ob 
er  noch  nicht  zu  sehn  ist.'  'Ja,  ich  sehe  schon  einen  Feuerschein, 
aber  er  ist  noch  fern.'  'Nur  weiter,  nur  weiter I'  lieber  eine 
Weile  sprach  wieder  das  Pferd  'Schau  zurück,  er  kann  nicht  mehr 
weit  sein.'  Der  Prinz  drehte  sich  um  und  sagte  'Er  ist  dicht  hinter 
uns,  die  Lohe  fasst  uns  beinahe  schon  anl'  'So  wirf  die  Bürste 
weg',  sprach  das  Pferd,  und  die  Bürste  verwandelte  sich  im  Nu 
in  einen  Wald,  der  war  so  dicht,  dass  keine  Mücke  den  Schnabel 
hätte  hineinstecken  können,  und  wie  der  Alte  jetzt  drauf  los 
ritt,  da  blieb  er  in  dem  Gestrüpp  hängen.  Drauf  ritt  er  wieder 
heim,  holte  sich  ein  Beil,  mit  dem  hieb  er  sich  einen  Weg  durch 
den  Wald,  brachte  dann  die  Axt  erst  noch  wieder  nach  dem 
Schloss  zui*ück,  und  wie  er  sich  jetzt  von  neuem  aufmachte,  da 
war  der  Prinz  wiederum  etliche  Länder  weiter.  Jetzt  sprach 
das  Pferd  'Horch  einmal,  ob  sich  noch  nichts  hören  lässt.'  Er 
drehte  sich  um  und  sprach  'Ja,  ich  höre  ihn  schon  heransausen.' 
'Na  dann  reit  schnell  zu!'  Aber  nach  einer  Weile  'Schau,  ob  er 
noch  nicht  zu  sehn  ist.'  Er  drehte  sich  um  und  sprach  'Ja  schon 
seh  ich  das  Feuer',  und  da  sagte  das  Pferd  'So  wirf  die  Peitsche 
weg',  un(į  die  Peitsche  dehnte  sich  im  Nu  zu  einem  grossen  Fluss. 
Der  Alte  kam  heran  und  machte  sich  mit  seinem  Pferd  daran,  den 
Fluss  auszutrinken,  sie  tranken  und  tranken,  und  des  Wassers 
wurde  immer  weniger.  Mit  Schrecken  sah  jetzt  der  Prinz  und  sein 
Pferd,  dass  nur  noch  eine  schmale  Pfütze  übrig  war,  aber  da  hatten 
der  Alte  und  sein  Pferd  auch  schon  genug,   und  sie  platzten. 

Jetzt  ritt  der  Königssohn  ein  Stückchen  von  dem  Fluss  weg 
aufs  Feld ,  und  da  sprach  das  Pferd  zu  ihm  'Nun  kannst  du  ab- 
steigen und  brauchst  nichts  mehr  zu  fürchten,  der  Satan  ist  todt. 
Geh  hier  ans  Ufer,  da  flndest  du  einen  Stock,  mit  dem  schlag 
auf  den  Boden,  dann  zeigt  sich  eine  Thür.'  Als  der  Königssohn 
mit  dem  Stock  auf  die  Erde  schlug,   da  öü'nete  sich  eine  ThUr,  die 
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führte  nach  einem  unterirdischen  Königsschloss.  und  das  Pferd 
sprach  'Führ  mich  in  das  Schloss,  da  werd  ich  bleiben,  du  aber 
geh  hier  durch  das  Feld,  bis  du  an  einen  Garten  kommst,  wo  ein 
König  sein  Schloss  hat ,  da  frag  nach ,  ob  du  nicht  einen  Dienst 
bekommen  kannst.  Und  wenn  du  einen  bekommst,  so  vergiss 
meiner  nicht.'  Sie  verabschiedeten  sich,  und  das  Pferd  sagte  ihm 
noch ,  dass  er  die  Leute  seine  diamantnen  Haare  nicht  solle  sehn 
lassen.  Wie  nun  der  Prinz  durch  das  Feld  ging,  kam  er  auch  an 
den  Garten ,  und  als  er  durch  den  Garten  gehn  wollte ,  da  sah 
ihn  ein  Gärtner,  der  fragte  ihn  'Wohin  willst  du?'  Der  Königs- 
sohn aber  war  wie  ein  armer  Mann  gekleidet ,  und  er  antwortete 
'Ich  gehe  einen  Dienst  suchen.'  'Na  den  kannst  du  bei  mir  haben, 
wir  brauchen  einen,  der  die  W^ege  im  Garten  rein  hält  und  Erde 
wegfährt.  Du  kriegst  ein  Arbeitspferd  und  den  Tag  zwei  Gulden  ^) 
Lohn  und  dein  Essen.'  Der  Prinz  war's  zufrieden,  und  er  ging 
an  die  Arbeit.  Das  Essen  aber,  das  man  ihm  gab,  das  ass  er 
nicht  ganz  auf,  sondern  wenn  es  Feierabend  war,  brachte  er  den 
Rest  seinem  Pferd  am  Ufer ,  und  das  Pferd  dankte  ihm ,  dass  er 
sein  nicht  vergessen  hatte.  Eines  Abends  nun  sprach  das  Pferd 
zu  ihm  'Morgen  werden  nach  eurem  Schloss  von  weit  und  breit 
Könige  und  allerlei  Prinzen  und  reiche  Kaufherrn  gefahren  kom- 
men ,  die  sind  alle  noch  Junggesellen.  Diese  Herrn  werden  sich 
auf  dem  Schlosshof  in  eine  Reihe  aufstellen.  Nun  hat  der  König 
drei  Töchter,  und  da  wird  jede  Tochter  einen  diamantnen  Apfel 
in  die  Hand  nehmen  und  den  rollen  lassen ,  und  der ,  zu  dessen 
Füssen  der  Apfel  rollt,  wird  ihr  Rräutigam.  Sei  du  aber  inner 
der  Zeit  im  Garten  bei  deiner  Arbeit.  Da  wird  der  Apfel  der 
jüngsten  Prinzessin,  die  die  schönste  von  allen  ist,  zu  dir  in  den 
Garten  gerollt  kommen,  und  wenn  er  heranrollt,  so  heb  ihn  nur 
auf  und  steck  ihn  in  die  Tasche.'  Tags  darauf,  als  die  Freier  alle 
versammelt  waren  und  des  Königs  Töchter  die  diamantnen  Äpfel 
hinwarfen,  da  rollte  der  ältesten  Apfel  zu  den  Füssen  eines  Prin- 
zen ^  der  der  zweiten  zu  den  Füssen  irgend  eines  reichen  Kauf- 
herrn, der  Apfel  der  jüngsten  Prinzessin  aber  rollte  an  allen  Freiern 
vorbei ,  rollte  gradaus  in  den  Garten  und  dort  rollte  er  grades 
Wegs   vor   die  Füsse   des  Gärtnerburschen,    und   der   hob  ihn  auf 


1 )  Es  sind  polnische  Gulden  fs='  si)  Pf.)  gemeint. 


—     383     — 

und  steckte  ihn  in  die  Tasche.  Des  Königs  Herz  hing  an  der 
jüngsten  Tochter;  aber  er  musste  dem  Gärtnerl)urschen  die  Prin- 
zessin zur  Frau  geben,  und  da  wurde  gleich  die  dreifache  Hochzeit 
gefeiert.  Danach  aber  musste  der  Gärtnerbursche  mit  seiner  Frau 
abseits  eine  Stube  beziehen,  und  er  blieb  was  er  gewesen  war. 

Über  einige  Zeit  geschah  es,  dass  sich  etliche  LUnder  wider 
den  König  empörten,  und  da  musste  der  König  in  den  Krieg  ziehn 
und  Hess  seine  Schwiegersöhne  mitreiten.  Aber  der  Mann  seiner 
jüngsten  Tochter  hatte  nur  sein  Arbeitspferd,  und  der  König  sprach 
'Ein  andres  Pferd  als  das  geb  ich  dir  nicht.'  Er  ging  also  in  den 
Garten,  nahm  sein  Pferd  her  und  setzte  sich  darauf.  Wie  er  aber 
jetzt  losreiten  wollte,  stürzte  das  Pferd  gleich  zu  Boden.  Da  Hess 
er  das  Thier  liegen  und  ging  zu  seinem  Pferd  in  dem  Schloss  am 
Ufer.  Das  Pferd  sprach  zu  ihm  'Nimm  rasch  mein  Zaumzeug  und 
den  Sattel  und  sattle  mich,  und  geh  dort  in  das  Zimmer,  da  findest 
du  einen  Anzug  und  einen  Säbel,  die  thu  um,  und  dann  w^ollen 
wir  reiten.'  Das  that  er,  und  als  er  sich  aufgesetzt  hatte,  da 
funkelte  er  wie  die  Sonne,  und  sogleich  erhob  er  sich  in  die  Lüfte 
und  flog  dahin,  wo  sein  Schwiegervater  mit  den  Feinden  kämpfte 
Wie  er  aber  jetzt  mit  seinem  Säbel  einzuhauen  begann ,  da  halle 
der  König  schon  nur  noch  ein  kleines  Häuflein  von  seinem  Heer 
übrig,  und  da  hieb  sein  Schwiegersohn  die  Feinde  im  Nu  alle  zu 
Schanden,  und  da  halte  der  König  gewonnen.  Als  der  und  seine 
zwei  andern  Schwiegersöhne  das  sahen,  riefen  sie  'Ein  Gott,  ein 
Gott  hat  uns  siegen  helfen!'  Und  sie  wollten  ihn  festhalten, 
aber  er  erhob  sich  in  die  Luft  und  flog  davon.  Am  andern  Tag 
standen  noch  mehr  Länder  gegen  den  König  auf,  und  da  mussten 
wieder  alle  in  den  Krieg  reiten.  'Lieber  Vater',  sprach  der  Prinz 
zum  König,  Mass  mich  auch  mit  in  den  Krieg  reiten.'  Aber  der 
König  antwortete  'Was  willst  du  Dummkopf  in  den  Krieg  reiten! 
Ich  hab  gar  kein  Pferd  für  dich.  Dort  drüben  fährt  eine  Hirle 
Spreu,  dessen  Pferd  magst  du  dir  nehmen,  da  kannst  du  auf  dem 
mitreiten.'  Da*  nahm  er  denn  dieses  Pferd  her  und  setzte  sich 
darauf,  aber  wie  er  jetzt  losreiten  wollte,  fiel  das  Thier  auch  schon 
zu  Boden.  Der  Prinz  packte  darauf  das  Pferd  am  Schwanz  ,  lud 
es  auf  den  Rücken  und  trug's  in  den  Garten,  und  er  blieb  im 
Garten  zurück,  indess  alle  andern  in  den  Krieg  ritten.  Aber  er 
ging  jetzt  wieder  zu  seinem  andern  Pferd  am  Flussufer  und  rüstete 
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sich  wieder,  wie  es  ihm  das  Pferd  gebot,  zum  Kampf.  Sogleich 
erhob  er  sich  in  die  Lüfte  und  flog  nach  dem  Kampfplatz.  Dort 
hieb  er  mit  seinem  Säbel  ein ,  und  im  Nu  hatte  er  wieder  alles 
zusammengehauen.  Wiederum  wollten  sie  ihn  festhalten  und  riefen 
'Ein  Gott,  ein  Gott  hat  uns  im  Kampf  beigestanden!'  Aber  sie 
kriegten  ihn  nicht  zu  fassen ,  denn  der  Gott  erhob  sich  wieder  in 
die  Luft.  Danach,  als  alle  wieder  zu  Haus  waren,  war  das  allge- 
meine Gespräch,  wer  das  nur  gewesen  sein  möchte,  der  ihnen  im 
Kampf  so  tüchtig  geholfen  hätte.  Den  nächsten  Tag  empörten  sich 
noch  mehr  Länder  wider  den  König,  und  der  König  Hess  das  Auf- 
gebot ergehn ,  und  wieder  rüstete  sich  alles  zum  Krieg.  Aber 
auch  unser  Prinz  wollte  wieder  mitreiten ,  sein  Schwiegervater 
jedoch  wollte  ihm  kein  Pferd  geben  und  sprach  'Dort  drüben  fährt 
ein  Hirtenjunge  Holz,  dessen  Pferd  kannst  du  dir  nehmen.'  Er  setzte 
sich  denn  auch  auf  das  Pferd,  und  wie  er  übern  Schlosshof  reiten 
wollte,  da  fiel  er  wieder  gleich  mit  seinem  Pferd  hin.  Und  er  Hess 
das  Pferd  liegen,  ging  nach  dem  Garten  und  vom  Garten  wieder 
zu  seinem  Pferd  am  Ufer.  Das  Pferd  befahl  ihm,  er  solle  sich 
schön  schmücken,  noch  schöner  wie  die  beiden  andern  Male,  und 
nachdem  er  das  gethan,  sass  er  auf,  erhob  sich  in  die  Lüfte  und 
flog  davon.  Er  hieb  wieder  in  die  Feinde  ein  und  hieb  ihr  ganzes 
Heer  zu  Schanden.  Aber  dabei  geschah  es,  dass  ihm  einer  von  den 
Feinden  das  Bein  durchhieb,  und  alsobald  nahm  der  König  sein 
Schnupftuch,  auf  dem  sein  Vor-  und  Zuname  stand,  und  verband 
ihm  das  Bein,  und  er  setzte  ihn  auf  seinen  Wagen  und  wollte  ihn 
heimfahren.  Allein  das  Pferd  sprach  zum  Prinzen  'Behalt  mich  bei 
dir  und  leg  die  Hände  auf  mich,  und  wenn  sie  auch  sprechen 
«Gib  her,  wir  wollen  das  Pferd  heimführen»,  so  gib  mich  nicht 
hin.  Und  wenn  du  dann  ein  Endchen  gefahren  bist,  so  spring 
flink  auf  mich,  und  wir  fliegen  dann  davon.'  So  geschah  es  denn 
auch :  so  sehr  sie  ihn  auch  baten,  sie  wollten  ihm  das  Pferd  heim- 
führen, so  gab  er  es  ihnen  doch  nicht.  Und  wie  er  jetzt  aufs 
Pferd  gesprungen  war  und  davonflog,  da  riefen  wieVlerum  alle  'Es 
ist  ein  Gott,  es  ist  ein  Gott!'  Der  Krieg  war  jetzt  aus,  und  alle 
Leute  unterhielten  sich  von  dem  Prinzen  und  sagten  'Wer  mag  es 
nur  gewesen  sein?  Er  hat  uns  in  so  viel  Kriegen  geholfen;  es 
muss  doch  am  Ende  ein  Gott  gewesen  sein.'  Der  König  aber 
sprach  'Wenn  ich  ihn  noch  einmal  zu   sehn  bekäme  und  es  wäre 
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doch  ein  Mensch,  so  würde  ich  ihm  eines  meiner  Länder  ver- 
schreiben.' 

Der  Prinz  hatte  sich,  als  er  heimgekommen  war,  in  sein  Bett 
gelegt,  und  einige  von  seinen  diamantnen  Haaren  guckten  unter 
seinem  Hut  hervor.  Seine  Frau  aber  schaute  durch  das  Schlüssel- 
loch und  sah,  dass  die  Stube  ganz  hell  war,  und  dachte,  was  mag 
das  nur  sein?  Sie  ging  hinein,  und  da  sah  sie,  dass  das  ihres 
Mannes  Haare  waren,  und  sie  befühlte  die  Haare  und  freute  sich, 
dass  sie  so  schön  waren ;  ihr  Mann  schlief  aber  nicht  fest,  sondern 
war  nur  so  ein  bischen  eingenickt.  Und  jetzt  sah  sie  auch,  dass 
sein  Fuss  verbunden  war  und  dass  das  ihres  Vaters  Schnupftuch 
war.  Da  lief  sie  zu  ihrem  Vater  hin  und  erzählt'  es  ihm.  Und 
wie  der  nun  herbeigelaufen  kam  und  sah ,  dass  es  derselbe  war, 
der  im  Krieg  dabei  gewesen  war,  was  da  für  eine  Freude  unter 
ihnen  war! 

Und  das  Pferd,  das  in  dem  unterirdischen  Palast  am  Fluss- 
ufer war,  verwandelte  sich  jetzt  in  einen  Menschen,  und  der 
Palast  stieg  über  die  Erde  herauf.  Das  Pferd  war  aber  der  König 
des  Schlosses,  und  der  Prinz  hatte  sich  und  den  König  aus  der 
Hölle  befreit.  Der  Alte  war  der  Teufel  gewesen,  er  hatte  den 
König  geholt  und  in  ein  Pferd  verwandelt.  Und  der  König  hatte 
jetzt  sein  Königreich  wieder  und  regierte  jetzt  wieder.  Und  er 
und  der  Prinz  regieren  heutigen  Tags  noch,  wenn  sie  nicht  ge- 
storben sind. 


10.    Von  den  zwei  Fischerssöhnen.     (10) 

Es  war  einmal  ein  Fischer,  der  fing  beim  Fischen  ein  Fisch- 
chen. Das  Fischchen  bat  ihn,  dass  er  es  doch  wieder  frei  lasse. 
Aber  er  sagte  'Ich  lasse  dich  nicht  frei.'  Und  da  sprach  das 
Fischchen  *So  iss  du  mich  wenigstens  nicht;  nimm  mich  mit  nach 
Haus  und  zerschneid  mich  in  sechs  Stücke :  zwei  Stücke  gib  einem 
Hund,  zwei  einer  Stute  und  zwei  deiner  Frau  zu  essen.'  Der 
Fischer  that,  wie  ihm  das  Fischchen  gebot,  er  gab  zwei  Stücke 
einem  Hund,  zwei  einer  Stute  und  zwei  seiner  Frau.  Und  die 
Hündin  brachte  zwei  Junge  zur  Welt,  davon  war  eins  wie  das 
andre,  die  Stute  brachte  zwei  Füllen  zur  Welt,  auch  davon  war 
eins   wie    das   andre,    und    des  Fischers  Frau  brachte  zwei   Knäb- 
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lein  zur  Welt,  und  auch  davon  war  eins  wie  das  andre.  Und  die 
Knäblein  und  die  Hündchen  und  die  Füllen  wuchsen  heran  und 
hielten  getreulich  zusammen. 

Einst  nahmen  die  Zwillingsbrüder  jeder  sein  Pferd  und  seinen 
Hund  und  ritten  fort  in  einen  Wald.  Und  sie  kamen  an  eine 
Fichte,  die  stand  dicht  am  W'eg,  und  da  wollten  sie  sich  trennen. 
Der  eine  sprach  'Wir  wollen  beide  in  den  Baum  einen  Einschnitt 
machen ,  daran  werden  wir  später  sehn  können ,  wie  es  mit  uns 
steht.'  Und  der  andere  sprach  'Ja,  wenn  dann  einer  von  uns 
wieder  herkommt  und  des  andern  Einschnitt  ist  mit  Blut  be- 
deckt, so  weiss  er  dann,  dass  der  Bruder  nicht  mehr  am  Leben 
ist.'  Darauf  ritten  sie  davon,  der  eine  ritt  durch  den  Wald,  der 
andre  aber  blieb  auf  dem  Weg. 

Und  der  durch  den  Wald  ritt  kam  an  ein  Häuschen ,  darin 
fand  er  einen  blutarmen  Schuster,  der  war  sehr  traurig.  Und  er 
fragte  den  Schuster,  warum  er  so  traurig  wäre,  und  der  antwor- 
tete 'Darum ,  weil  des  Königs  Tochter  einem  Drachen  zugeführt 
w^erden  soll,  der  sie  verschlingen  wird.'  Danach  setzte  der  Schuster 
dem  Jüngling  Abendessen  vor,  und  der  ass  es  und  legte  sich 
dann  schlafen.  Und  am  nächsten  Morgen,  als  er  aufgestanden 
war,  ritt  er  nach  dem  Stein,  in  dem  der  Drache  hauste.  Und 
sieh,  da  kam  auch  in  einer  Kutsche  die  Königstochter  herange- 
fahren, und  man  gab  ihr  mit  Fahnen  das  Geleite.  Bei  dem  Stein 
stieg  sie  aus,  und  die  andern  fuhren  dann  wieder  heim.  Der 
Kutscher  aber,  der  sie  hergefahren  hatte,  fuhr  nur  ein  Stückchen 
von  dem  Stein  zurück  und  wartete  der  Dinge ,  die  da  kommen 
würden.  Jetzt  trat  der  Jüngling  auf  die  Prinzessin  zu,  allein  die 
Prinzessin  wollte  seine  Hilfe  nicht  und  sprach  'Es  ist  genug,  wenn 
er  mich  verschlingt,  er  wird  auch  dich  noch  verschlingen.'  Aber 
der  Jüngling  sagte  'Geh  nur  auf  die  Seite!'  und  die  Prinzessin 
gehorchte ,  und  er  stellte  sich  zu  Pferd  in  der  Nähe  des  Steins 
auf  und  wartete  auf  den  Drachen.  Jetzt  kam  ein  neunköpfiger 
Drache  hervorgekrochen,  und  der  Drache  sprach  ^Sind  das  thörichte 
Menschen !  Haben  sie  mir  auch  noch  einen  zu  Pferd  geschickt !' 
Allein  der  Jüngling  sprach  'Du  sollst  schon  an  mir  genug  haben!' 
und  als  der  Drache  darauf  sagte  'Du  willst  wol  gar  mit  mir 
ringen?',  da  stieg  der  Jüngling  vom  Pferd,  und  sie  begannen  den 
Kampf.     Sie  rangen  und  rangen,  und  der  Drache  stiess  den  Jung- 


—     387     - 

ling  bis  an  die  Knie  in  den  Erdboden  hinein.  Geschwind  sprang 
der  Jüngling  aus  der  Erde  wieder  heraus,  und  sie  rangen  wieder, 
und  auch  des  Jünglings  Pferd  und  sein  Hund  rangen  mit,  und 
jetzt  sliess  der  Jüngling  den  Schwanz  des  Drachen  in  die  Erde. 
Der  Drache  sprach  'Wir  wollen  ein  bischen  ausruhen.'  Da  ruhten 
sie  sich  denn  ein  Weilchen  aus,  und  der  Hund  und  das  Pferd 
thaten  desgleichen.  Dann  begann  der  Kampf  von  neuem.  Sie 
rangen  und  rangen,  und  jetzt  schlug  der  Drache  den  Jüngling  bis 
zu  den  Hüften  in  die  Erde.  Aber  der  sprang  schnell  wieder 
heraus,  das  Ringen  ging  weiter,  und  jetzt  stiess  der  Jüngling  den 
Drachen  bis  zur  Mitte  des  Leibs  in  den  Boden  und  hieb  ihm  sechs 
Köpfe  ab.  Danach  begann  wieder  der  Ringkampf,  sie  rangen  und 
rangen,  und  schon  war  dem  Drachen  die  Kraft  am  Ausgehn,  da 
nahm  er  sie  noch  einmal  ganz  zusammen  und  schlug  den  Jüng- 
ling bis  unter  die  Achseln  in  den  Boden.  Allein  der  Jüngling 
sprang  geschwind  aus  der  Erde  wieder  heraus,  sie  rangen  weiter, 
und  jetzt  schlug  der  Jüngling  den  Drachen  fast  bis  zum  Kopf  in 
den  Boden  und  hieb  ihm  die  drei  übrigen  Köpfe  ab,  und  da  war 
der  Drache  todt.  Darauf  zog  der  Jüngling  aus  den  Köpfen  alle 
Zungen  aus,  versah  jede  Zunge  und  jeden  Kopf,  zu  dem  die  Zunge 
gehörte ,  mit  einer  Zahl ,  und  nahm  die  Zungen  mit.  Und  er 
sprach  zu  dem  Mädchen  'Uebers  Jahr  komm  ich  wieder,  dann 
wollen  wir  Hochzeit  machen.'  Drauf  zog  er  von  dannen.  Die 
Prinzessin  aber  ging  zu  dem  Kutscher  und  setzte  sich  in  die 
Kutsche,  um  heimzufahren.  Der  Kutscher  holte  sich  erst  noch  die 
neun  Köpfe,  alsdann  fuhren  sie  ab.  Unterwegs  aber  sagte  der 
Kutscher  zur  Prinzessin  'Versprich  mir,  dass  du  meine  Frau  wer- 
den willst,  sonst  tödte  ich  dich.  Es  bleibt  sich  gleich :  der  Drache 
sollte  dich  verschlingen,  und  da  kann  ich  dich  ja  tödten.'  Die 
Prinzessin  sagte  Ja  dazu,  und  als  sie  zum  König  kamen,  sprach 
der  Kutscher  zum  König  'Ich  habe  deine  Tochter  von  dem  Drachen 
befreit,  ich  rang  mit  ihm  und  hab  ihm  alle  neun  Köpfe  abge- 
hauen: da  wollen  wir  beide  nun  Mann  und  Frau  werden.'  Der 
König  antwortete  'Du  kannst  sie  haben',  allein  das  Madchen  hatte 
keine  Lust  seine  Frau  zu  werden  und  sprach  zu  ihm  'Warte  noch 
ein  Jahr,  dann  wollen  wir  Hochzeit  machen.' 

Ein  Jahr  verstrich  ,    da    ritt   der  Fischerssohn   wieder  zu  dem 
Schuster   und   sprach    bei    ihm    ein.     Sie  hatten  aber  beide  nichts 
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zu  essen,  und  da  band  der  Jüngling  seinem  Hund  einen  Korb  an 
und  schickte  ihn  damit  zur  Königstochter.  Die  Prinzessin  legte 
Braten,  Wein  und  Kuchen  hinein,  und  der  Hund  lief  zu  seinem 
Herrn  zurück,  der  band  ihm  den  Korb  vom  Hals  ab  und  setzte 
ihn  auf  den  Tisch,  und  er  und  der  Schuster  assen  sich  satt.  Am 
nächsten  Morgen  aber  ritt  der  Jüngling  zu  dem  König,  und  als 
er  ins  Zimmer  eintrat  und  sich  auf  einen  Stuhl  setzte,  da  er- 
blickte ihn  die  Königstochter  und  freute  sich,  dass  ihr  Bräu- 
tigam doch  noch  gekommen  war.  Und  sie  sprach  zum  König 
'Nicht  der  Kutscher  ist  es ,  der  mich  befreit  hat ,  sondern  dieser 
Jüngling  da.'  Da  rief  der  König  die  Hochzeitsgäste  zusammen 
(die  Prinzessin  sollte  nämlich  grade  den  Tag  des  Kutschers  Frau 
werden),  und  der  Jüngling  fragte  einen  General  'Hat  nicht  jegliches 
lebendes  Wesen  eine  Zunge?'  Als  der  General  antwortete  'Ei 
freilich,  jegliches  lebendes  Wesen  hat  eine  Zunge',  da  musste  der 
Kutscher  die  neun  Köpfe  herbeiholen,  und  der  Fischerssohn  holte 
die  neun  Zungen  heraus,  und  er  legte  sie  den  Zahlen  nach  in  die 
Köpfe,  und  alle  passten  in  die  Köpfe.  Da  war's  klar,  und  der 
König  liess  den  Kutscher  tödten :  er  wurde  hinausgeführt  und  vier 
Ochsen  wurden  an  ihn  gespannt,  die  rissen  ihn  in  Stücke.  Dem 
Fischerssohn  aber  gab  der  König  seine  Tochter  zur  Frau. 

Einst  ritt  der  Fischerssohn  in  den  Wald  auf  die  Jagd.  Da  be- 
gegnete ihm  eine  Hexe,  und  die  Hexe  sprach  'Liebes  Herrchen, 
mir  bangt,  mir  bangt  vor  deinem  Hund,  er  wird  mich  beissen.^ 
'Geh  nur  zu,  er  wird  dich  schon  nicht  beissen' ,  antwortete  er. 
Aber  die  Hexe  sprach  'Da  hast  du  eine  Ruthe,  gib  dem  Hund 
eins  damit.'  Er  nahm  die  Ruthe,  und  wie  er  den  Hund  mit  der 
Ruthe  schlug,  da  verwandelte  sich  der  Hund  in  einen  Stein.  Drauf 
nahm  die  Hexe  die  Ruthe  wieder  und  schlug  damit  den  Fischers- 
sohn und  sein  Pferd,  und  da  verwandelten  sich  auch  die  in  Steine. 
Die  Königstochter  aber  wartete  und  wartete  auf  ihren  Mann,  aber 
er  kam  nicht  wieder. 

Einst  kam  nun  sein  Bruder  zu  der  Fichte  geritten,  an  der 
sie  sich  getrennt  hatten ,  und  wie  er  seines  Rruders  Einschnitt 
mit  Blut  bedeckt  sah ,  erschrak  er  sehr.  Er  ritt  weiter  und 
kam  zu  dem  König,  der  seines  Bruders  Schwäher  war,  und  da 
glaubte  die  Königstochter,  ihr  Gemahl  wäre  zurückgekommen,  und 
freute    sich    sehr.     Er  liess    sich    aber    nichts    merken.     Und    am 
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nächsten  Morgen  wollte  er  fortreiten,  seinen  Bruder  zu  suchen.  Die 
Königstochter  wollte  ihn  nicht  fortlassen :  'Geh  nicht ,  geh  nicht, 
sonst  wirst  du  wieder  verloren  gehn.'  Aber  er  ritt  doch  fort,  und 
ritt  in  den  Wald  und  traf  die  Hexe.  Die  Hexe  sprach  'Liebes 
Herrchen,  mir  ist  bange,  mir  ist  bange,  dein  Hund  wird  mich 
beissen.'  Er  aber  antwortete  'Was?  dir  ist  bange?  Meinen  Bru- 
der hast  du  ums  Leben  gebracht,  und  jetzt  willst  du  auch  mich 
ums  Leben  bringen  !  Mache,  dass  du  mir  meinen  Bruder  gleich  zur 
Stelle  schaffst!'  Da  musste  denn  die  Hexe  ihn  schaffen :  sie  schlug 
mit  der  Ruthe  auf  einen  Stein,  und  da  wurde  der  Jüngling  wieder 
lebendig,  und  darauf  auch  das  Pferd  und  der  Hund.  Und  beide 
Brüder  ritten  jetzt  zusammen  durch  den  Wald,  und  der,  der  die 
Königstochter  zur  Frau  hatte,  ritt  zu  ihr  heim.  Und  beide  lebten 
fortan  herrlich  und  in  Freuden  und  sie  leben  jetzt  noch,  wenn  sie 
nicht  gestorben  sind. 

11.    Von  den  drei  Brüdern  und  ihren  Thieren.     (46) 

Es  waren  drei  Brüder,  und  sie  hatten  eine  Schwester.  Sie 
gingen  einst  mit  ihr  auf  die  Jagd.  Da  sahen  sie  einen  Wolf  und 
wollten  ihn  schiessen.  Da  sprach  der  Wolf  'Schiesst  mich  nicht, 
ich  will  auch  jedem  von  euch  dreien  ein  Junges  schenken.'  So 
geschah's.  Danach  sahen  sie  einen  Eber,  auch  der  schenkte  allen 
dreien  ein  Junges,  und  ebenso  schenkten  dann  auch  noch  ein 
Fuchs,  ein  Löwe,  ein  Hase  und  ein  Bär  den  drei  Brüdern  je  ein 
Junges.  Sie  waren  nun  mitten  im  Wald,  und  die  Jagd  war  aus, 
und  da  kamen  sie  an  drei  Birken,  die  standen  an  einem  drei- 
fachen Kreuzweg.  Der  eine  von  den  Brüdern  nahm  ein  Beil. 
schlug  es  in  eine  Birke  ein  und  sprach  zu  seinen  Brüdern  'Wir 
wollen  uns  jeder  eine  Birke  zeichnen  und  dann  uns  trennen.  Und 
wer  hierher  zurückkommt ,  der  geht  um  die  Birken  der  andern 
herum,  und  wenn  Milch  aus  dem  Schnitt  fliesst,  sieht  er,  dass  sie 
noch  leben,  wenn  aber  Blut  fliesst,  so  weiss  er,  dass  sie  todt 
sind.'  Nachdem  sich  jeder  eine  Birke  gezeichnet  hatte,  fragten 
sie  die  Schwester  'Mit  wem  von  uns  willst  du  nun  ziehn?'  *Mit 
dem  ältesten  Bruder'  antwortete  sie.  Und  so  schieden  sie  von  ein- 
ander, und  jeder  nahm  seine  Thiere  mit. 

Der  älteste  Bruder  kam  an  einen  Edelhof,  der  war  verwünscht, 
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und  es  hausten  Räuber  darin.  Da  ging  der  Jüngling  hinein  und 
schlug  den  Räubern  die  Köpfe  ab^  und  von  seinen  Thieren  packte 
jedes  einen  Räuber  auf,  und  sie  schleppten  die  Räuber  in  einen 
Keller;  dem  einen  Räuber  war  aber  nur  der  halbe  Kinnbacken 
abgehauen ;  und  er  stellte  sich  nur  so,  als  ob  er  todt  wäre.  Der 
Jüngling  blieb  mit  seiner  Schwester  in  dem  Gehöfte  wohnen.  Am 
andern  Morgen  ging  er  in  den  Wald  auf  die  Jagd,  und  er  er- 
laubte seiner  Schwester  tiberall  im  Hause  hinzugehn,  nur  das  Ge- 
wölbe, wo  die  Räuber  lagen,  solle  sie  nicht  betreten.  Das  Mäd- 
chen ging  allenthalben  herum ,  dabei  kam  sie  auch  an  das  Ge- 
wölbe, und  sie  machte  es  auf.  Da  sagte  ihr  der  Räuber,  der  sich 
nur  verstellt  hatte,  'Erschrick  nicht!',  und  fragte  sie  'Wer  würde 
wol  dein  besserer  Freund  sein,  ein  Gatte  oder  Bruder?'  'Ich 
meine,  ein  Gatte  würde  es  sein.'  Da  sprach  der  Räuber  'So  w^ollen 
wir  Mann  und  Frau  werden.  Geh  in  die  Wohnzimmer,  dort  fin- 
dest du  in  einem  Schrank  drei  Krüglein  mit  heilkräftigen  Mitteln. 
Bring  die  und  bestreich  mir  mit  der  Arznei  aus  dem  ersten  Krüg- 
lein den  Kinnbacken  da,  wo  er  durchgehauen  ist,  so  wird  er  heil^ 
das  Mittel  im  zweiten  reich  mir,  auf  dass  ich  gesund  werde,  und 
das  im  dritten,  auf  dass  ich  stark  werde.  Und  wenn  dein  Bruder 
mit  seinen  Thieren  von  der  Jagd  aus  dem  Wald  heimkommt,  so 
red  ihm  zu  und  sag  «Bruder,  du  bist  stark:  wenn  ich  dir  deine 
Daumen  im  Rücken  mit  einem  Gebinde  Seidenfäden  zusammen- 
bände ,  würdest  du  w^ol  die  Daumen  loszureissen  im  Stand  sein  ?» 
Und  wenn  du  dann  siehst,  dass  ers  nicht  fertig  bringt,  so  ruf 
mich  herbei.'  Der  Bruder  kam  heim  und  Hess  sich  die  Dau- 
men zusammenbinden ,  er  zog  an  und  riss  die  Daumen  auseinan- 
der. 'Schwester',  sagte  er,  'für  mich  sind  das  zu  wenig  Fäden. ^ 
Dann  ging  er  wieder  in  den  Wald,  die  Schwester  aber  ging  zu 
dem  Räuber  und  fragte,  was  sie  jetzt  thun  solle,  da  ihr  Bruder 
den  Seidenstrang  zerrissen  habe.  Der  Räuber  hiess  sie  ihm  die 
Daumen  noch  einmal  und  fester  zusammenbinden.  Als  der  Bruder 
aus  dem  Wald  zurückkam ,  schnürte  sie  ihm  die  Daumen  wieder 
im  Rücken  zusammen,  doch  er  zerriss  abermals  den  Strang  und 
sprach  'Schwester,  für  mich  ist  der  Seidenstrang  immer  noch  zu 
dünn.'  Über  eine  Weile  ging  er  wieder  in  den  Wald,  und  die 
Schwester  lief  wieder  zum  Räuber  hin ,  um  zu  fragen,  was  sie 
mit  dem  Bruder  anfangen  solle.     Da  sagt'  er  ihr,    sie   müsse    den 
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Seidenstrang  noch  stärker  nehmen,  dann  werde  er  ihn  sicher  nicht 
zerreissen,  und  wenn  sie  sehe,  dass  er  sich  vergeblich  mühe,  solle 
sie  ihn  rufen.  Als  der  Bruder  heimkam  und  sich  wieder  binden 
Hess,  brachte  er  die  Daumen  wirklich  auch  nicht  auseinander. 
'Schwester,  binde  mir  die  Finger  wieder  los' ,  sagte  er,  aber  die 
Schwester  rief  'Komm  herbei,  Räuber!'  Und  der  Räuber  kam 
und  wollte  ihm  den  Kopf  abhauen,  aber  der  Jüngling  sprach  'Ge- 
dulde dich  noch  ein  Weilchen:  ich  habe  von  meinen  Eltern  eine 
Weise  auf  diesem  Hörn  blasen  gelernt,  die  möcht'  ich  an  drei 
Stellen  noch  einmal  blasen,  zuerst  hier  im  Zimmer,  dann  im  Seiten- 
haus und  zuletzt  auf  dem  Hof.'  Der  Räuber  erlaubte  es,  und  da 
hub  der  Jüngling  an  zu  blasen,  und  er  wollte  damit  seine  Thiere 
wecken.  Zuerst  hörte  es  der  Fuchs  und  merkte,  dass  ihr  Herr 
sie  zu  Hilfe  rief.  Er  lief  zum  Wolf  und  fuhr  ihm  mit  dem  Schwanz 
über  die  Augen,  aber  der  Wolf  war  zu  bequem  aufzustehn.  Da 
lief  der  Fuchs  zum  Löwen,  und  der  starke  Löwe  hatte  bald  alle 
Thiere  munter  gemacht,  sprang  dann  gegen  die  Thür  des  Zwin- 
gers, dass  gleich  die  ganze  Thür  am  Boden  lag,  und  jetzt  kamen 
die  Thiere  auf  den  Hof  gelaufen.  Der  Fuchs  biss  seinem  Herrn 
den  Fadenstrang  von  den  Fingern  ab,  und  da  war  der  Jüngling 
frei,  der  Löwe,  aber  riss  den  Räuber  in  Stücke,  und  jedes  Thier 
nahm  sich  einen  Knochen  von  ihm  mit  fort.  Jetzt  sprach  der 
Jüngling  zu  seiner  Schwester  'Schwester,  ich  hab  dich  so  lieb  ge- 
habt, hab  dich  auf  den  Händen  getragen,  und  du  hast  mir  das 
angethan!  Aber  sei  nur  ohne  Angst,  den  Tod  thu  ich  dir  nicht 
an.'  Er  ging  aber  ins  Herrenhaus  an  einen  Schrank,  in  dem 
Sehrank  waren  drei  Äpfel ,  einer  von  Gold,  einer  von  Silber  und 
einer  von  Diamant,  und  drei  Nägel,  von  denen  war  auch  einer 
von  Gold,  einer  von  Silber  und  einer  von  Diamant.  Die  Äpfel 
und  Nägel  holte  er  herbei ,  nagelte  seine  Schwester  mit  den 
Füssen  und  mit  ausgespannten  Armen  wider  die  Wand ,  legte 
ihr  die  drei  Äpfel  hin  und  sprach  'Schwester,  nicht  eher  wird 
deine  Busse  zu  Ende  sein,  als  bis  der  Diamantapfel  sich  in  Gold, 
der  goldne  in  Silber  und  der  silberne  in  Diamant  verwandelt  hat.' 
Damit  verliess  er  den  Hof,  und  seine  Thiere  zogen  mit  ihm. 

Er  kam  in  ein  Wirtshaus.  In  dem  Wirtshaus  waren  alle  gar 
traurig.  Er  fragte  die  Leute  'Warum  seid  ihr  nur  so  betrübt?' 
'Ach',    antworteten  die  Leute,    'weil   heute   unsres  Königs  Tochter 
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sterben  wird,  sie  soll  einem  neunhäupligen  Drachen  ausgeliefert 
werden.'  Der  Jüngling  fragte  'Könnt  ich  sie  nicht  retten?  Ich 
meine,  mir  sollt  es  schon  gelingen.'  Da  gab  man  der  Königin 
Nachricht,  dass  einer  da  sei,  der  die  Prinzessin  befreien  wolle. 
Wie  die  Königin  das  hörte,  schickte  sie  eine  Kutsche  und  Hess 
den  Jtlngling  nach  dem  Meer  fahren,  wo  die  Prinzessin  zum  Tod 
gebracht  werden  sollte.  Jetzt  kam  die  Prinzessin  angefahren,  und 
eine  grosse  feierliche  Procession  geleitete  sie.  Man  setzte  sie  am 
Meer  nieder,  und  dann  kehrten  alle,  die  sie  hergeleitet  hatten, 
nach  Haus  zurück.  Der  Jüngling  aber  mit  seinen  Thieren  blieb 
am  Strand  stehn,  und  bald  sah  er,  wie  aus  dem  Wasser  ein  neun- 
köpfiger Drache  heraufkam.  Die  Thiere  begannen  dem  Drachen 
Angst  zu  machen.  Der  Hase  ängstigte  ihn,  indem  er  vor  ihm  hin 
und  her  sprang.  Der  Fuchs  zog  seinen  Schwanz  durchs  Wasser 
und  fuhr  damit  dem  Drachen  über  die  Augen.  Der  Bär  spritzte 
ihm  mit  seiner  Tatze  W^asser  ins  Gesicht.  Und  auch  der  Löwe 
begoss  ihn  mit  Wasser  und  jagte  ihm  noch  ärgeren  Schrecken  ein 
als  die  andern.  Als  nun  das  neunköpfige  Ungetüm  aus  dem  Wasser 
herausspringen  wollte,  da  nahm  der  Jüngling  seinen  Säbel  und  hieb 
auf  den  Drachen  ein,  der  Bär  zog  ihn  aus  dem  Wasser  heraus, 
und  der  Löwe  riss  ihn  dann  sofort  in  Stücke;  .die  Stücke  ver- 
theilten  die  Thiere  unter  sich.  Jetzt  war  grosse  Freude  unter 
ihnen,  dass  das  Fräulein  von  dem  Drachen  erlöst  war,  und  sie 
sprach  zu  dem  Jüngling  'Setz  dich  mit  in  meine  Kutsche  und  lass 
uns  nach  Haus  fahren',  und  sie  schenkte  ihm  einen  Ring  und  die 
Hälfte  ihres  Taschentuchs.  Auf  der  Fahrt  aber  besprachen  sich 
der  Kutscher  und  der  Lakei  und  sagten  'Was  sollen  wir  diesen 
Menschen  nach  Haus  fahren?  Komm,  wir  wollen  ihn  umbringen, 
und  dann  sagen  wir  unsern  König :  Nicht  er  hat  deine  Tochter 
gerettet,  er  ist  mit  seinen  Thieren  wieder  seiner  W^ege  gegangen, 
sondern  wir  haben  sie  gerettet.'  Da  brachten  sie  denn  auch  den 
Jüngling  um  und  fuhren  heim. 

Die  Thiere  aber  weinten  sehr  und  wussten  nicht,  was  sie  an- 
fangen sollten.  Da  hatte  der  Wolf  einen  gescheiten  Einfall:  er 
ging  in  den  Wald,  fand  dort  einen  Menschen  mit  einem  Pferd  und 
zerriss  das  Pferd,  dann  holte  er  den  Fuchs  herbei  und  gebot  ihm  : 
'Wer  etwa  geflogen  kommen  sollte,  um  an  dem  Fleisch  zu  picken, 
den  fängst  du  und  bringst  ihn  zum  Löwen.'     Da   kam   denn   auch 
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eine  junge  Krähe  angeflogen,  und  der  Fuchs  fing  sie  und  brachte 
sie  dem  Löwen  hin.  Über  eine  Weile  kam  die  alle  Krähe  und 
bat  den  Löwen:  'Gib  mir  mein  Kind  wieder,  ich  will  Dir  auch 
wer  weiss  was  nicht  alles  schenken.'  Da  sprach  der  Löwe  'Gut, 
ich  gebe  dir  dein  Kind  wieder,  aber  du  musst  uns  auch  hinfliegen 
und  ein  Wasser  holen,  mit  dem  du  uns  diesen  Menschen  wieder 
heil  machen  kannst.'  Die  Krähe  entgegnete  'Es  ist  ein  schwierig 
Ding,  diesen  Menschen  wieder  heil  zu  machen,  aber  es  wird  doch 
gehn :  in  dem  und  dem  Königreich  liegt  eine  grosse  Stadt,  und 
in  der  Stadt  sind  drei  Brunnen,  die  haben  die  Art  Wasser,  der 
erste  hat  das  lebende,  der  zweite  das  starke,  der  dritte  das  schnelle 
Wasser,  davon  will  ich  herbeiholen.'  Und  die  Krähe  flog  nach 
der  Stadt.  Bei  den  Brunnen  aber  stand  eine  starke  Wache,  und 
die  Krähe  konnte  nicht  zu  dem  Wasser  kommen.  Da  flog  sie 
wieder  davon  und  steckte  die  Stadt  an  drei  Ecken  in  Brand.  Und 
die  Brunnenwächter  liefen  jetzt  von  den  Brunnen  fort,  um  die 
Stadt  zu  retten.  Inzwischen  Hess  sich  die  Krähe  in  den  Brunnen 
fallen,  wo  das  lebende  Wasser  war,  und  schöpfte  sich  einen  Schnabel 
voll  von  dem  lebenden  Wasser,  darauf  flog  sie  in  den  Brunnen, 
wo  das  starke  Wasser  war,  und  dann  auch  in  den  dritten,  wo 
das  schnelle  Wasser  war,  und  als  sie  mit  dem  Wasser  wieder  zu 
den  Thieren  zurückkam ,  waren  zwei  Stunden  vergangen.  Zuerst 
nun  flösste  sie  dem  Jüngling  von  dem  lebenden  Wasser  in  den 
Mund,  und  er  ward  wieder  lebendig,  dann  von  dem  starken,  da 
stand  er  auf ,  und  dann  von  dem  schnellen ,  da  könnt'  er  wieder 
gehn  und  war  ganz  gesund.  Und  der  Jüngling  meinte,  er  sei 
eingeschlafen  gewesen,  der  Löwe  aber  erzählte  ihm,  dass  ihn  der 
Lakei  und  der  Kutscher  umgebracht  hatten.  Drauf  zog  der  Jüng- 
ling mit  seinen  Thieren  nach  der  Stadt,  wo  der  König  wohnte, 
dessen  Tochter  er  befreit  hatte,  und  wie  er  hinkam,  erfuhr  er, 
dass  das  Fräulein  mit  dem  Lakei  Hochzeit  machen  w^oUe.  Da  ging 
er  ins  Schloss  und  sagte  zu  dem  Lakei  und  dem  Kutscher  'Was 
habt  ihr  für  ein  Wahrzeichen?  Ich  habe  ein  Wahrzeichen  von  ihr, 
ich  habe  ihren  Bing  und  ihr  halbes  Taschentuch.'  Der  König  kam 
dazu,  und  wie  er  das  Taschentuch  und  den  Bing  erblickte,  sprach 
er  'Was  der  hier  sagt,  das  ist  die  Wahrheit.'  Und  es  wurde  eine 
Grube  gegraben,  ein  Feuer  darin  angemacht ,  und  der  Lakei  und 
der   Kutscher   wurden    ins   Feuer    geworfen.      Der   Jüngling   aber 
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heiratete  die  Königstochter,  und  der  König  schenkte  ihm  die  Hälfte 
seines  Reichs. 

Eines  Tags  ging  des  Königs  Schwiegersohn  mit  seinen  Thieren 
in  den  Wald,  und  es  ward  Abend.  Und  er  sprach  'Die  Nacht  hat 
mich  überrascht;  aber  Gott  ist  im  Himmel  und  ich  bin  mit  meinen 
Thieren  hier  auf  der  Erde  und  mit  meinen  Thieren  fürchte  ich 
mich  vor  nichts.'  Nachher  erblickte  er  mitten  im  Wald  ein  Feuer 
und  ging  auf  die  Stelle  zu,  um  zu  sehn,  was  da  wäre.  Da  stand 
ein  altes  W^eib  und  schürte  das  Feuer.  'Altes  Mütterchen,  könn- 
test du  mich  nicht  hier  übernachten  lassen  ?'  'Ei  warum  nicht  ? 
Aber  ich  fürchte  mich  vor  deinen  Thieren  da;  erlaub  mir,  dass 
ich  sie  mit  meiner  Ruthe  schlage,  dann  werd'  ich  mich  vor  ihnen 
nicht  mehr  fürchten.'  Er  antwortete  'Das  magst  du  meinetwegen 
thun',  und  da  schlug  sie  die  Thiere  und  verwandelte  sie  in  Stein^ 
und  auch  den  Jüngling  verwandelte  sie  in  Stein. 

Der  jüngste  aber  von  den  drei  Brüdern  kam  jetzt  zu  den  drei 
Birken,  wo  sie  sich  getrennt  hatten,  ging  um  die  Bäume  herum, 
und  da  floss  aus  seines  ältesten  Bruders  Birke  Blut,  und  da  w^usste 
er,  dass  der  todt  war.  Danach  aber  kam  er  mit  seinen  Thieren 
in  die  Stadt ,  und  als  er  in  das  Wirtshaus  kam ,  fand  er  alle  in 
grosser  Betrübnis  darüber,  dass  des  Königs  Schwiegersohn  ver- 
schwunden war.  Aber  die  Leute  dachten,  er  wäre  der  verschwun- 
dene ,  und  da  freuten  sich  alle  und  erzählten  ihm ,  wie  sie  ihn 
überall  gesucht  hätten.  Sie  führten  ihn  zum  König,  und  der  meinte 
auch,  es  sei  sein  Schwiegersohn.  Und  auch  des  Königs  Tochter 
merkte  vor  lauter  Freude  nichts  und  glaubte ,  es  sei  ihr  Gatte. 
'Wo  bist  du  nur  so  lange  gewesen?',  fragte  sie  ihn,  und  er  ant- 
wortete, er  sei  so  lange  auf  der  Jagd  gewesen.  Er  wusste  aber 
recht  gut,  dass  es  sein  Bruder  war,  den  man  gesucht  hatte.  Am 
Abend  ging  er  mit  der  Königstochter  schlafen  und  legte  zwischen 
sie  und  sich  ein  Schwert.  Da  wollte  sie  wissen,  was  das  zu  be- 
deuten habe  und  fragte  'W^eshalb  hast  du  das  gethan?'  'Darum, 
weil  ich  bei  meiner  Wanderung  durch  den  Wald  vielleicht  ein 
Zweiglein  geknickt  und  mich  so  vor  Gott  schwer  versündigt  habe.» 
Am  nächsten  Morgen  wollte  er  mit  seinen  Thieren  in  den  Wald 
jagen  gehn ,  und  die  Königstochter  bat  ihn ,  er  möge  sich  doch 
Soldaten  mitnehmen,  dass  ihm  nichts  zustosse.  Aber  er  hatte  da- 
zu keine  Lust   und    zog   allein   mit   seinen   Thieren   auf  die  Jagd. 
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Draussen  beim  Jagen  überfiel  ihn  die  Nacht,  da  sagte  er  'Gott  ist 
im  Himmel,  und  ich  auf  der  Erde  habe  meine  Thiere  bei  mir  und 
fürchte  mich  vor  nichts.'  Und  er  erblickte  ein  Feuer,  darauf  ging 
er  zu  und  fand  eine  Hexe,  die  schürte  das  Feuer.  Er  bat  die 
Hexe,  dass  sie  ihn  die  Nacht  da  schlafen  lasse,  und  das  Weib 
antwortete  'Meinetwegen  magst  du  dableiben,  aber  ich  fürchte  mich 
vor  diesen  Thieren  da:  willst  du  mir  nicht  erlauben,  dass  ich  die 
Thiere  mit  meiner  Ruthe  schlage?  dann  hab  ich  keine  Angst  mehr 
vor  ihnen.'  Er  erlaubt'  es  ihr,  und  sie  schlug  die  Thiere  und 
verwandelte  sie  sammt  ihrem  Herrn  in  Stein. 

Danach  geschah  es ,  dass  der  mittlere  Bruder  zu  den  Birken 
kam.  Er  ging  um  die  Birken  herum,  und  da  floss  Blut  von 
seiner  Brüder  Bäumen ;  'Ach,  meine  Brüder  sind  jetzt  todt!'  klagte 
er.  Und  autA  er  kam  dann  mit  seinen  Thieren  in  die  Stadt  und 
ging  in  das  Wirtshaus.  Da  dachten  die  Bürgersleute,  des  Königs 
Schwiegersohn  habe  sich  wieder  eingefunden,  und  sie  fragten  ihn 
'Wo  bist  du  nur  so  lang  gewesen,  Prinz?  Wir  haben  dich  über- 
all gesucht.'  Und  sie  gingen  mit  ihm  zum  König,  und  des  Königs 
Tochter  fragte  ihn  'Wo  bist  du  nur  so  lange  gewesen?'  'Ich  war 
so  lange  auf  der  Jagd' ,  antwortete  er.  Und  am  Abend  ging  er 
mit  der  Königstochter  zu  Bett  und  legte  ein  Schwert  zwischen  sich 
und  sie.  'Warum  hast  du  das  Schwert  so  zwischen  uns  gelegt f^ 
fragte  sie.  Er  erwiederte  'Vielleicht  hab  ich,  wie  ich  im  Wald 
herumging,  ein  Zweiglein  geknickt  und  mich  gegen  Gott  versün- 
digt.' Am  andern  Morgen  macht'  er  sich  auf  nach  dem  Wald  seine 
Brüder  zu  suchen,  und  die  Königstochter  wollte  ihn  nicht  allein 
ziehn  lassen;  aber  er  antwortete,  er  wolle  weiter  keinen  grossen 
Tross  bei  sich  haben,  und  ging  allein  mit  seinen  Thieren  von 
dannen. 

Im  Wald  legt'  er  sich  an  die  Erde  und  horchte,  ob  sich 
nicht  seiner  Brüder  Thiere  hören  Hessen.  Und  da  kamen  auch 
ihre  Stimmen  aus  der  Erde  an  sein  Ohr,  er  wusste  aber  nicht, 
von  welcher  Stelle  sie  kamen.  Da  blies  er  auf  seinem  Horn^ 
und  jetzt  hörte  er  wieder  ihre  Stimmen.  Drauf  wurde  es  finster^ 
und  er  sprach  'Gott  ist  im  Himmel  und  ich  bin  auf  der  Erde  und 
fürchte  mich  nicht,  denn  ich  habe  meine  Thiere  bei  mir.'  Und 
er  erblickte  ein  Feuer  und  dabei  ein  altes  Weib,  das  schürte  das 
Feuer.     Er   redete   sie   an  und   sprach  'Mütterchen ,   möchtest   du 
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mich  die  Nacht  hier  zubringen  lassen?'  'Ei  warum  nicht?  Aber 
ich  fürchte  mich  vor  deinen  Thieren;  erlaub  mir,  dass  ich  die 
Thiere  mit  meiner  Ruthe  schlage,  dann  h^b  ich  keine  Furcht  mehr.' 
Aber  der  Jüngling  sprach  'Ich  bin  dieser  Thiere  Herr:  wie  darf 
ich  sie  da  von  jemand  anders  züchtigen  lassen !  Ich  will's  selbst 
thun.'  Da  musste  das  Mütterchen  ihm  ihre  Ruthe  geben,  und  wie 
er  nun  seinem  Füchslein  eins  mit  der  Ruthe  versetzte,  flugs  verwan- 
delte es  sich  in  einen  Stein,  und  da  war  ihm  klar,  wo  seine  Brü- 
der und  ihre  Thiere  hingekommen  waren.  Er  schickte  den  Löwen 
fort,  der  musste  eine  junge  Eiche  abbeissen.  Das  Bäumchen  legte 
er  ins  Feuer  und  sengte  es,  alsdann  reichte  er  es  der  Hexe  hin 
und  sprach  'Jetzt  mach  mir  meine  Brüder  und  ihre  Thiere  wieder 
lebendig !'  Die  Hexe  that  es  denn  auch,  und  die  zwei  Brüder  und 
ihre  Thiere  und  mit  ihnen  ein  grosses  Kriegsheer  erhoben  sich 
aus  den  Steinen  und  dem  Holzscheitern,  also  dass  eine  gewaltige 
Menschenmenge  entstund.  Das  ganze  Kriegsvolk  hatte  nämlich 
die  Alte  auch  verhext.  Nun  zog  der  Jüngling  mit  der  ganzen 
Schaar  heim.  Der  König  sah  sie  kommen,  und  als  die  drei  Brü- 
der vor  ihm  standen,  da  wusste  er  nicht,  wer  von  ihnen  der  Ge- 
mahl der  Prinzessin  sei;  und  er  wollte  jedem  von  ihnen  ein  Reich 
schenken.  Aber  da  sagten  der  jüngste  und  der  zweite,  dass  ihr 
ältester  Bruder  der  Gatte  der  Prinzessin  wäre,  und  überliessen 
ihm  alle  drei  Reiche  und  sprachen  zu  ihm  'Bruder,  du  bist  jetzt 
durch  uns  gerettet,  so  leb  mit  der  Königstochter  glücklich!' 


12.    Vom  Königs  söhn  und  seinen  Thieren.     (3) 

Es  war  einmal  ein  König,  der  hatte  einen  Sohn  und  eine 
Tochter.  Sie  wohnten  mitten  in  Wäldern  hinterm  Meer  und  hatten 
noch  nie  die  Welt  gesehn.  W^ie  der  Sohn  und  die  Tochter  zu  Jahren 
gekommen  waren,  zogen  sie  aus  und  gingen  durch  die  W'älder  die 
Welt  zu  suchen.  Sie  kamen  aus  dem  W^ald  heraus,  und  da  sprach 
der  Prinz  'Siehst  du,  liebe  Schwester,  das  Spanlicht  dort?'  'Ja, 
ich  seh's.'  'Da  will  ich  doch  einmal  näher  zu  gehn  und  schaun, 
wer  da  wohnt;  setz  dich  unterdes  unter  den  Baum  da.'  Und  der 
Prinz  Hess  seine  Schwester  im  Feld  unter  dem  Baum  warten  und 
ging  mit  gezognem  Säbel  auf  das  Haus  zu.  Es  war  ein  Räuber- 
haus, und  er  sah  neun  Räuber  darin^  die  waren  grade  beim  Abend- 
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essen.  Der  Prinz  pochte  mit  seinem  Säbel  wider  die  Thür.  Da 
sprach  der  Räuberhauptmann  zu  seinen  Leuten  'Seht  doch  einmal 
nach,  wer  da  pocht.'  Einer  von  den  Räubern  ging  hinaus,  und 
da  hieb  ihm  der  Prinz  mit  seinem  Säbel  den  Kopf  ab.  Wie  der 
Räuber  nun  nicht  zurückkam,  da  wollten  die  andern  nachsehn,  wo 
er  bliebe,  und  nur  der  Hauptmann  blieb  im  Haus  zurück.  Die 
Räuber  traten  heraus,  und  da  hieb  der  Prinz  auch  sie  sammt  und 
sonders  nieder.  Sprach  jetzt  der  Hauptmann  bei  sich  'Was  mag 
das  nur  sein,  dass  meine  Leute  nicht  wiederkommen?'  und  er 
giiig  jetzt  selbst  hinaus.  Der  Prinz  hieb  auf  ihn  ein,  und  der 
Räuber  fiel  hin;  aber  des  Prinzen  Säbel  war  schon  so  von  Rlut 
tiberlaufen,  dass  der  Hieb,  den  er  dem  Hauptmann  versetzte,  nur 
ein  Stück  in  den  Hals  gegangen  war.  Darauf  ging  der  Prinz  in 
das  Haus  hinein  und  schaute  sich  darin  um :  da  waren  neun 
Stuben ,  neun  Betten ,  neun  Tische  und  neun  Löffel ,  Gabeln  und 
Messer.  Er  durchschritt  alle  Stuben ,  und  es  war  keine  lebende 
Seele  zu  finden.  Jetzt  rief  er  seine  Schwester  herbei  und  sprach 
zu  ihr  'Hier,  Schwester,  wollen  wir  wohnen  bleiben.'  Und  sie 
richteten  sich  ein.  Die  Räuber  aber  brachten  sie  sämmtlich  in  einen 
Keller,   und  der  Räuberhauptmann  kam  zu  oberst  zu  liegen. 

Danach  ging  der  Prinz  in  die  Wälder  jagen.  Da  fing  er  einen 
Löwen,  den  nahm  er  mit  nach  Haus,  Hess  sich  einen  Zwinger 
bauen  und  that  den  Löwen  hinein.  Alsdann  ging  er  wieder  in 
den  Wald,  da  fing  er  einen  Bären,  und  wie  er  noch  weiter  ging, 
fing  er  auch  einen  Eber.  Die  nahm  er  mit  heim,  und  er  setzte 
auch  sie  in  den  Zwinger  und  erzählte  darauf  seiner  Schwestei*, 
wie  er  jetzt  wieder  zwei  Thiere,  einen  Bären  und  einen  Eber, 
aus  dem  Wald  mitgebracht  habe,  und  er  bat  sie  um  einen  Im- 
biss.  Danach  sprach  er  'Liebe  Schwester,  ich  will  nun  nochmals 
in  den  Wald  gehn,  vielleicht  fang  ich  noch  die  schnellsten  Thiere.* 

Während  aber  der  Prinz  wieder  in  den  Wald  ging,  ging  seine 
Schwester  in  den  Keller.  Und  da  fing  der  Räuberhauptmann, 
der  noch  halb  am  Leben  war,  zu  reden  an  und  sagte  *Ach,  Fräu- 
lein, mach  mich  wieder  gesund,  ich  will  dich  dafür  auch  mit 
Schätzen  überhäufen.'  'Aber  wo  werd  ich  Arzneitn  für  dich  fin- 
den?' fragte  das  Fräulein,  und  der  Räuber  sprach  'Geh  in  das 
neunte  Zimmer;  dort  findest  du  eine  Ruthe,  und  unter  der  Thür- 
schwelle  ist  ein  Stein ,    und   da  schwippe   nur   mit  der  Ruthe   ein 
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wenig,  dann  öffnet  sich  der  Stein,  und  du  findest  neun  Fläsch- 
chen :  in  den  Fläschchen  sind  Arzneien,  lebendes,  altes,  junges, 
gesundes,  schönes,  schnelles,  starkes  [u.  s.  w.]  Wasser.  Wenn 
du  mir  dann  mit  dem  lebenden  und  dem  gesunden  Wasser  die 
wunde  Seite  des  Halses  bestreichst,  genes'  ich  von  Schmerz  und 
Wunde.  Und  wenn  du  mich  darauf  mit  dem  jungen  und  dem 
schönen  Wasser  bestreichst,  so  werd'  ich  jung  und  schön  sein. 
Und  dann  wollen  wir  uns  heiraten.  Deinen  Bruder  aber  musst 
du  umbringen  helfen.'  ^Aber  wie  werden  wir  meinen  Bruder 
umbringen  können?'  fragte  sie,  und  er  antwortete  'Wenn  er  aus 
dem  Wald  heimkommt,  wird  er  dich  um  Essen  oder  Trinken 
bitten;  dann  sprich  zu  ihm  «Bruder,  wenn  ich  dir  die  Finger 
deiner  Hände  hinter  dem  Rücken  mit  zehn  Seidenfäden  zweimal 
umwickelte  und  zusammenbände,  würdest  du  die  Fäden  zerreissen 
können?»  Und  wenn  er  sich  dann  binden  lässt,  so  ruf  mich  nur 
herbei.' 

Die  Prinzessin  that,  was  sie  der  Räuber  hiess.  Sie  heilte 
ihn ,  und  er  war  jetzt  ein  junger  schöner  Mann.  Als  aber  der 
Prinz  heimkam ,  bracht'  er  einen  Fuchs  und  einen  Hasen  mit  und 
setzte  sie  in  seinen  Thierzwinger.  Dann  sprach  er  zur  Schwester 
'Schwesterchen,  gib  mir  doch  was  zu  esseU;  ich  hab  Hunger.'  Und 
sie  sagte  'Setz  dich,  Bruder,  da  auf  den  Stuhl,  da  hast  du  was  zu 
essen.'  Ueber  ein  Weilchen  sprach  sie  'Hör  mal,  Bruder,  wenn 
ich  zehn  Seidenfäden  nähme  und  dir  damit  die  Hände  auf  dem 
Rücken  doppelt  zusammenbände;  würdest  du  das  abreissen  können  ?' 
'Na  bind  sie  mal  zusammen!'  antwortete  er;  er  dachte  aber,  sie 
spasse  nur.  Sie  band  ihm  denn  die  Finger  hinten  zusammen  und 
sprach  darauf  'Nun  zieh,  Bruder!'  Er  zog,  aber  vergeblich.  Da 
rief  die  Prinzessin  ihrem  Freund  zu  'Komm  her,  ich  gebe  dir  zu 
lieb  meinen  Bruder  hin!'  Der  Räuberhauptmann  trat  ein  und 
wollte  ihn  umbringen.  Aber  der  Prinz  sprach  'Geduldet  euch  eine 
kleine  Weile,  lasst  mich  nur  noch  hingehn  und  von  meinen  Thieren 
Abschied  nehmen.'  Das  erlaubten  sie  ihm  denn  auch,  und  wie 
er  hinging  und  schluchzend  und  weinend  seinen  Thieren  was  zum 
Abschied  blies,  da  sprach  der  Fuchs  und  der  Hase  'Was  bläst 
denn  unser  Prinz  so  wehmütig?'  Und  jetzt  merkten  die  Thiere, 
-dass  es  ihm  ans  Leben  ging.  Der  Löwe  sprang  heran  und  riss 
-die    Seidenschnur    entzwei.     Der    Eber    aber    rannte    mit    schräg- 


—     399     — 

gesenktem  Kopf  gegen  den  Räuber,  und  der  bekam  einen  solchen 
Schreck,  dass  ihm  der  Säbel,  den  er  schon  gezogen  halte,  aus  der 
Hand  fiel.  Flink  hob  der  Prinz  den  Säbel  auf  und  hieb  dem 
Räuber  den  Kopf  ab.  Alsdann  sprach  er  zu  seiner  Schwester 
'Schwester,  ich  hab  dich  immer  wie  meine  Schwester  behandelt: 
wir  wanderten  zusammen  durch  die  Wälder,  fuhren  zusammen 
tlbers  Meer,  und  nirgends  hab  ich  dich  im  Stich  gelassen,  und 
jetzt  behandelst  du  mich  so  feindselig!  Dafür  büsse  nun!'  Und  er 
Hess  eine  Kette  schmieden  und  kaufte  einen  Kessel,  der  fasste  so 
zehn  Scheffel.  Danach  schmiedete  er  die  Schwester  in  seinem 
Zimmer  an  die  Wand ,  schlang  ihr  die  Kette  um  den  Leib  und 
stellte  den  Kessel  vor  sie  hin.  Und  alle  Fenster  wurden  zugemacht 
und  Rauch  in  das  Zimmer  gelassen.  Und  dann  sprach  der  Prinz 
zu  ihr  'Nicht  eher  sollst  du  wieder  meine  Schwester  sein  und 
nicht  eher  w^erd  ich  dein  Rruder  wieder  sein,  als  bis  du  diesen 
Kessel  voll  Thränen  geweint  hast  und  diese  Kette  an  deinem  Leib 
sich  zu  nichte  gerieben  hat!'  Damit  verliess  er  sie.  Seinen  Thieren 
aber  hängte  er  allen  zum  Dank  eine  goldne  Kette  um. 

Einst  kam  der  Prinz  mit  seinen  Thieren  ans  Meer.  Da  sah  er 
ein  Schiff  auf  das  Land  zukommen,  in  dem  Schiff  sass  eine  Königs- 
tochter, die  war  in  einem  fremden  Land  zu  Besuch  gewesen  und 
war  grade  auf  der  Heimreise.  Am  Meeresufer  aber  stand  ein 
Reisewagen,  und  der  Kutscher  hatte  auf  die  Königstochter  gewar- 
tet, die  sollte  er  nach  Haus  fahren.  Die  Prinzessin  stieg  nun  aus 
dem  Schiff  und  setzte  sich  in  die  Kutsche.  Sie  waren  aber  noch 
nicht  weit  gefahren ,  da  mussten  sie  über  eine  Brücke ,  und  da 
lauerten  drei  Drachen  und  wollten  sie  nicht  vorbei  lassen.  Einer 
von  den  Drachen  sprach  zu  der  Königstochter  'Nur  wenn  du  mir 
versprichst  meine  Liebste  werden  zu  wollen ,  lassen  wir  euch 
vorüber!'  Aber  der  Prinz  und  seine  Thiere,  die  nicht  weit  von 
der  Brücke  waren,  hatten  das  gehört,  und  sie  fielen  über  die  drei 
Drachen  her,  tödteten  sie,  rissen  ihnen  die  Zungen  aus,  und  der 
Prinz  steckte  die  Zungen  in  einen  Schnappsack,  und  den  Schnapfv 
sack  hängte  er  über  den  Rücken.  Drauf  wandt'  er  sich  zur  Prin- 
zessin und  sagte  'Versprich  mir,  dass  du  meine  Frau  werden 
willst,  ich  habe  dir  das  Leben  gerettet.'  Das  Fräulein  antwortete 
'Ja,  ich  will  deine  Frau  werden.  Setz  dich  mit  in  meine  Kutsche, 
und  deine  Thiere   kannst   du   an  die  Kutsche  festbinden  und  mit- 
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nehmen.'  So  fuhren  sie  denn  zusammen  ab,  der  Prinz  aber  schlief 
nach  einer  Weile  in  der  Kutsche  ein.  Da  fing  der  Kutscher  mit 
der  Prinzessin  ein  Gespräch  an  und  sagte  'Wenn  du  mir  nicht 
gelobst  meine  Frau  werden  zu  wollen  und  wenn  du  zu  Haus  nicht 
sagst ,  dass  ich  dich  von  den  Drachen  befreit  habe ,  so  bring  ich 
dich  um.'  'Aber  wie  kann  ich  dir  das  versprechen?'  erwiederte 
sie,  'dieser  Prinz  ist  es  doch,  der  mich  gerettet  hat !'  Der  Kutscher 
aber  sprach  'Wir  tödten  den  Prinzen  und  werfen  ihn  aus  dem 
Wagen,  und  die  Thiere  binden  wir  los  und  lassen  sie  laufen,  und 
dann  fahren  wir  heim  aufs  Schloss.'  Das  thaten  sie  denn  auch 
und  fuhren  alsdann  heim.  Wie  sie  zum  König  und  der  Königin 
kamen ,  frugen  die  'Nun ,  Tochter ,  wie  ist  dirs  in  dem  fremden 
Land  gegangen?  Was  weisst  du  neues  zu  erzählen?'  'Ach,  denkt 
euch' ,  erwiederte  sie ,  'was  uns  unterwegs  für  ein  Unfall  pas- 
siert ist!  Wir  stiessen  auf  drei  Drachen,  die  sperrten  uns  den 
Weg ,  da  hat  mein  Kutscher  mich  gerettet ,  und  da  hab  ich  mich 
ihm  verlobt.'  Da  sprach  der  König  und  die  Königin  'Na  wenn  er 
auch  ein  armer  niedriger  Mann  ist,  aber  dich  gerettet  hat  und  du 
dich  mit  ihm  schon  verlobt  hast,  so  sei's!'  Und  da  wurde  die 
Hochzeit  gerichtet,  und  viele  Könige  kamen  zu  Gast. 

Der  Prinz  aber  war  da  liegen  geblieben,  wo  ihn  der  Kutscher 
und  die  Königstochter  umgebracht  hatten.  Seine  Thiere  jedoch 
schafften  Rat.  Der  Hase  und  der  Fuchs  liefen  nach  dem  Hause, 
wo  des  Prinzen  Schwester  mit  der  Kette  angeschmiedet  war,  liefen 
in  das  neunte  Zimmer  und  fanden  die  Ruthe  und  unter  der  Schwelle 
den  Stein.  Sie  schwippten  mit  der  Ruthe  ein  bischen,  und  da 
öffnete  sich  der  Stein ,  und  sie  fanden  die  neun  Fläschchen  mit 
den  Heilwassern.  Die  nahmen  sie  mit,  bestrichen  den  Prinz 
mit  dem  Lebenswasser  und  dem  Gesundheitswasser,  und  da  stand 
der  Prinz  auf  und  sprach  'Ach  wie  hab  ich  gut  geschlafen!'  Der 
Löwe  aber  sagte  'Schau  nur,  wo  du  dich  schlafen  gelegt  hast 
und  wo  du  jetzt  aufgestanden  bisti  In  der  Kutsche  schliefst  du 
ein,  und  jetzt  lagst  du  neben  der  Landstrasse  im  Gras!'  Und  sie  er- 
zählten ihm  alles.  Drauf  sagte  der  Prinz  'Kommt,  meine  Thiere,  gehn 
wir  jetzt  nach  dem  Schloss  zu  meiner  Prinzessin!'  Und  sie  zogen 
nach  dem  Schloss.  Wie  sie  hinkamen,  sollte  schon  zur  Trauung 
nach  der  Kirche  gefahren  werden,  und  die  Königstochter  und  der 
Kutscher   waren    grade    im    Gespräch    mit   einander.     Und   etliche 
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Könige  sagten  ^Eine  so  reiche  Prinzessin  soll  die  Frau  eines  so 
armen  Menschen  werden  1'  Aber  andre,  die  das  hörten,  sprachen 
wieder  'Warum  denn  nicht,  da  er  ihr  doch  das  Leben  gerettet 
hat!'  Der  Prinz  aber  kam  grade  dazu,  wie  sie  so  redeten,  er  trat 
heran  und  sprach  'Ihr  Herrn  und  Könige,  wenn  der  Kutscher  sie 
gerettet  hat,  so  weise  er  auch  seine  Wahrzeichen  vor !'  Die  Herren 
sagten  'Was  für  Wahrzeichen  sollt  er  denn  von  den  Drachen  haben?* 
Da  holte  der  Prinz  die  Zungen  hervor,  legte  sie  tlber  den  Tisch 
und  sprach  'Was  für  ein  Wahrzeichen  man  von  Drachen  hat?  Wer 
die  Prinzessin  befreit  hat,  der  hat  Wahrzeichen,  und  wer  sie  nicht 
befreit  hat,  der  hat  auch  keine  Wahrzeichen!  Seht  her,  was  für 
ein  Wahrzeichen  man  von  Drachen  haben  kann!'  Da  sahen  denn 
alle  Könige,  dass  das  wahr  war,  dass  er  sie  von  den  Drachen  er- 
rettet hatte.'  Und  sie  riefen  dem  Kutscher,  der  schon  zur  Abfahrt 
nach  der  Kirche  bereit  dastand,  zu  'Geh  weg  von  ihr,  denn  ihr 
rechter  Liebster  ist  erschienen,  der  ihr  das  Leben  gerettet  hat!' 
Und  da  ging  der  Kutscher  hinaus  und  schoss  sich  vor  Aerger  auf 
dem  Schlosshof  todt.  Der  Prinz  aber  setzte  sich  mit  der  Königs- 
tochter in  die  Hochzeitskutsche,  und  sie  wurden  getraut,  und  beim 
Hochzeitsschmaus  da  sass  der  Prinz  zwischen  seiner  Gemahlin  und 
dem  König,  und  der  sprach  'Jetzt  bist  du  mein  lieber  Schwieger- 
sohn und  hast  meine  Tochter,  wie  sie  dir  gelobt  hatte,  zur  Frau. 
So  nimm  denn  auch  die  Hälfte  von  allem,  was  ich  habe,  und  lebe 
so  wie  ich.' 


13.    Von  den  zwei  Waisenkindern.     (13) 

Es  war  einmal  ein  alter  Mann  und  eine  alte  Frau,  die  hatten 
einen  Sohn  und  eine  Tochter.  Und  die  beiden  Alten  starben. 
Der  Jüngling  und  seine  Schwester  gingen  nun  von  Hause  fort  und 
kamen  in  einen  Wald,  und  da  fanden  sie  keinen  Ausweg  daraus. 
Wie  sie  so  im  Walde  hingingen,  begegnete  ihnen  ein  altes  Männ- 
chen, und  das  alte  Männchen  sprach  zu  dem  Jüngling  'Gib  mir 
ein  Stückchen  Brod ,  dann  geb  ich  dir  dafür  meine  Flinte;  wenn 
du  was  schiessen  willst,  triffst  du  mit  der  jedesmal.'  Der  Jüng- 
ling gab  ihm  Brod,  und  das  Männchen  schenkte  ihm  die  Flinte 
dagegen.  Die  Waisenkinder  gingen  nun  weiter  durch  den  Wald, 
und    über    eine    Weile    begegneten    sie    wieder    demselben    alten 
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MäDDchen,  und  das  Männchen  sprach  zum  Jüngling  'Gib  mir  ein 
Stückchen  Brod.'  Der  Jüngling  antwortete  'Ich  habe  selbst  nicht 
viel,  nur  zwei  kleine  Stückchen.  Ein  Stückchen  will  ich  dir  geben, 
vielleicht  wird  uns  beiden  Gott  mehr  geben.'  Und  er  gab  ihm  das 
eine  Stückchen  Brod,  und  das  alte  Männchen  schenkte  ihm  einen 
Ring  und  eine  kleine  Ruthe  und  sprach  'Wenn  du  nun  weiter 
wanderst  und  jemanden  auf  dich  zukommen  siehst,  der  dir  was 
anhaben  will,  so  gib  ihm  nur  eins  mit  der  Ruthe,  dann  wird  er 
dich  in  Ruhe  lassen.'  Der  Jüngling  ging  darauf  mit  seiner  Schwester 
weiter,  und  da  sprach  das  Mädchen  'Du  hast  das  ganze  Brod  hinge- 
geben, was  sollen  wir  nun  selber  essen?'  Er  aber  sprach  'Gott  wird 
uns  schon  mehr  geben.'  Im  Weitergehn  stiess  ihnen  abermals  das 
alte  Männchen  auf,  und  das  Männchen  sprach  'Gib  mir  ein  bischen 
Fleisch,  so  schenk  ich  dir  dafür  dieses  Pfeifchen.'  Der  Jüngling 
gab  ihm  Fleisch,  und  das  alte  Männchen  schenkte  ihm  dafür  das 
Pfeifchen.  Das  Mädchen  aber  schalt  jetzt  wieder  den  Bruder,  dass 
er  alles  Fleisch  weggeschenkt  habe. 

Sie  wanderten  weiter  durch  den  Wald  und  kamen  in  einen 
Garten  und  fanden  dort  zwölf  Räuber  mit  zwölf  Jagdhunden.  Da 
schoss  der  Jüngling  die  zwölf  Hunde  todt,  und  als  die  Räuber  jetzt 
auf  ihn  zugelaufen  kamen  und  ihn  umbringen  wollten ,  da  schoss 
er  auch  elf  von  den  Räubern  todt,  der  zwölfte  aber  lief  ins  Haus 
und  versteckte  sich  dort.  Der  Jüngling  ging  nun  in  das  Haus 
hinein,  er  konnte  aber  den  Räuber  nicht  finden.  Und  dann  ging 
er  in  den  Wald,  dort  erblickte  er  eine  Bärin,  und  er  wollte  sie 
todt  schiessen.  Aber  die  Bärin  sprach  'Schiess  nicht,  schiess  nicht, 
ich  will  dir  auch  ein  Junges  von  mir  schenken.'  Der  Jüngling 
sprach  ^Du  musst  mir  auch  noch  Milch  von  dir  geben' ,  und  die 
Bärin  gab  ihm  das  Junge  und  die  Milch,  und  er  nahm  den  kleinen 
Bären  und  die  Milch  mit  nach  Haus  und  schenkte  die  Milch  seiner 
Schwester.  Das  Mädchen  aber  hatte  sich  mit  dem  Räuber  einge- 
lassen, und  sie  wollte  ihren  Bruder  verderben.  Sie  bat  diesen,  dass 
er  ihr  jetzt  auch  noch  Milch  vom  Wolf  brächte,  und  sie  dachte, 
dass  der  Wolf  ihn  schon  zerreissen  werde.  Der  Jüngling  ging  in 
den  Wald  hinaus,  und  da  erblickte  er  auch  eine  Wölfin  und  wollte 
schiessen.  Aber  die  Wölfin  sprach  'Schiess  nicht,  schiess  nicht, 
ich  will  dir  auch  alles  geben  was  du  verlangst.'  Da  sprach  der 
Jüngling    'So   gib   mir  Milch   von   dir.'     Die   Wölfin   gab   ihm   von 
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ihrer  Milch  und  schenkte  ihm  auch  noch  ein  Junges  und  sprach 
'Das  Junge  wird  dir,  wenn  es  dir  ans  Leben  geht,  ein  mäch- 
tiger Freund  sein.'  Er  ging  nun  wieder  heim  und  gab  die 
Milch  seiner  Schwester.  Die  Schwester  aber  trank  die  Milch  nicht, 
sondern  goss  sie  unter  das  Bett,  und  bat  ihn,  dass  er  ihr  doch 
auch  Milch  vom  Einhorn  mit  heimbrächte ;  sie  dachte,  das  Einhorn 
wird  ihn  schon  zerreissen.  Und  der  Jüngling  ging  abermals  in 
den  Wald  und  sah  das  Einhorn  und  wollte  es  todt  schiessen.  Aber 
das  Einhorn  sprach  'Schiess  nicht,  schiess  nicht,  ich  will  dir  auch 
alles  geben  was  du  nur  willst.'  Da  sagte  er  *So  gib  mir  Milch 
von  dir.'  Das  Einhorn  gab  sie  ihm  und  schenkte  ihm  auch 
noch  ein  Junges  und  sagte  'Dieses  Junge  wird  dir,  wenn  dein 
Leben  in  Gefahr  kommt,  ein  mächtiger  Freund  sein.'  Der  Jüngling 
nahm  nun  die  Milch  und  das  Junge  mit  nach  Haus  und  schenkte 
die  Milch  seiner  Schwester.  Aber  die  Schwester  trank  sie  wiederum 
nicht,  sondern  goss  sie  unter  das  Bett. 

Jetzt  hatte  der  Jüngling  einen  jungen  Bären,  einen  jungen 
Wolf  und  ein  junges  Einhorn,  und  er  brachte  ihnen  immer  Fleisch 
mit  nach  Haus  und  fütterte  sie  damit.  Eines  Tags  aber,  wie  der 
Jüngling  schlief,  da  nahm  ihm  der  Räuber  den  Ring  ab  und  wollte 
ihn  umbringen.  Aber  er  wurde  wach,  pfiff  auf  dem  Pfeifchen, 
das  ihm  das  alte  Männchen  geschenkt  hatte,  und  da  kam  das  Ein- 
horn gelaufen,  schlug  die^  Thür  ein  und  riss  den  Räuber  in  Stücke. 
Danach  befahl  der  Jüngling  seiner  Schwester,  dass  sie  mit  ihm  in 
eine  kleine  Kammer  ginge,  und  er  sprach  zu  ihr  'Nicht  eher  lass 
ich  dich  frei,  als  bis  du  diese  Tonne  voll  Kohlen  leer  gegessen 
und  die  Tonne  voll  Thränen  geweint  hast!' 

Darauf  zog  der  Jüngling  von  dannen  und  kam  zu  einem  König. 
Der  König  musste  immer'  eine  von  seinen  Töchtern  einem  Drachen 
ausliefern ,  der  sie  verschlang ,  und  damals  sollte  grade  wieder 
eine  dem  Drachen  übergeben  werden.  Der  Jüngling  ging  zu  dem 
König  und  sprach  'Ich  will  deine  Tochter  von  dem  Drachen  er- 
lösen.' Der  König  antwortete  'Wenn  du  sie  erlösest,  so  geb  ich 
sie  dir  zur  Frau  und  dazu  die  Hälfte  meines  Königreichs.'  Da 
ging  denn  der  Jüngling  zu  dem  Drachen,  und  auch  die  Königs- 
tochter kam  jetzt  angefahren.  Er  stellte  sich  an  die  Stelle,  wo 
der  Drache  herauskommen  musste ,  und  wie  der  Drache  jetzt  aus 
der   Höhle    herauskam,    da    schlug    ihm    der   Jüngling    alle    sechs 
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Köpfe  ab.     Drauf   fuhr   er  mit   der  Prinzessin  zum  König    zurück^ 
und  der  König  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Frau. 

Eines  Tags  fiel  dem  Jüngling  ein ,  dass  seine  Schwester  sich 
noch  in  dem  Gehöft  befinde,  wo  er  die  zwölf  Räuber  umgebracht 
hatte.  Und  er  zog  hin  und  ging  in  das  Kämmerchen ,  um  nach 
seiner  Schwester  zu  schauen.  Sieh  da  waren  die  Kohlen  aus  der 
Tonne  verschwunden,  und  die  Tonne  war  bis  oben  hin  voll  Thränen 
geweint.  Und  das  Mädchen  flog  als  eine  Rauchwolke  davon  und 
sprach  zum  Bruder  'Ich  danke  dir,  Bruder,  dass  du  mir  die  Selig- 
keit verschafft  hast.' 


14.    Von  dem  Jungen,    der   die   drei  Könfgstöchter   von 
den  Drachen  erlöste.     (16) 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  einen  Jungen.  Er  konnte 
den  Jungen  nicht  leiden  und  jagte  ihn  fort,  und  da  musste  der 
Junge  betteln  gehn.  Der  Junge  ging  weit  weit  in  die  Welt  hinein 
und  traf  einen  alten  Mann,  und  der  alte  Mann  fragte  ihn  'Wohin 
geht  die  Reise  ?'  'Ich  gehe  betteln',  antwortete  er,  'mein  Vater  hat 
mich  fortgejagt.'  Da  bat  ihn  das  Männchen,  dass  er  ihm  doch  ein 
Stückchen  Brot  gebe,  und  der  Junge  gab's  ihm.  Zum  Dank  schenkte 
ihm  das  Männchen  einen  Säbel  und  so  'nen  Ring,  und  der  Junge 
setzte  dann  seinen  Weg  fort.  Er  war  lange  gewandert,  da  kam 
er  in  eine  Stadt,  und  die  Leute  in  der  Stadt  gingen  alle  traurig 
umher,  und  der  Junge  fragte  einen  Juden  'Warum  gehn  hier  bei 
diesem  König  die  Leute  so  betrübt  einher?'  Der  Jude  antwortete 
'Unsres  Königs  drei  Töchter  sind  von  drei  Drachen  verschlungen 
worden,  deshalb  sind  die  Leute  so  betrübt.'  Wie  der  Junge  nun 
weiter  ging,  sah  er  einen  Hund,  und  er  machte  sich  den  Hund 
zutraulich.  Und  er  schrieb  einen  Brief  an  den  König,  dass  er 
seine  Töchter  zu  befreien  vermöchte ,  und  der  Hund  musste  den 
Brief  zum  König  hintragen  und  ihn  dem  König  übergeben.  Der 
König  las  ihn  durch,  schrieb  dann  auch  wieder  einen  Brief  und 
schickte  ihn  an  den  Jungen.  Der  Junge,  las  den  Brief  und  ging 
nun  selbst  zum  König.  Der  König  fragte  ihn  'Kannst  du  wirklich 
meine  Töchter  befreien?'  und  er  antwortete  'Ja.'  Da  sprach  der 
König  zu  ihm  'Wenn  du  sie  mir  wieder  heimbringst,  so  sollst  du 
eine  von  ihnen,  welche  du  willst,    zur  Frau  bekommen.'     Und  er 
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gab  ihm  ein  Pferd,  und  der  Junge  ritt  in  den  Garten,  wo  die 
Drachen  hausen  sollten,  und  sah  da  einen  Drachen  mit  neun 
Köpfen,  der  war  der  Mann  der  einen  Königstochter.  Mit  dem 
ersten  Hieb  schlug  er  ihm  drei  Köpfe  ab,  mit  dem  zweiten  wieder 
drei,  und  mit  dem  dritten  schlug  er  ihm  die  letzten  drei  Köpfe 
ab.  Und  er  ging  dann  in  die  Höhle  hinein,  da  sass  eine  Königs- 
tochter, das  war  die  zweite,  und  sie  erschrak  und  sprach  zu  ihm 
'Du  bist  wol  hierher  gekommen,  damit  dich  mein  Gemahl  zer- 
reisse?'  Der  Junge  aber  antwortete  'Ich  fürchte  mich  nicht.'  Und 
jetzt  sprang  ein  Drache  mit  sechs  Köpfen  auf  ihn  los,  aber  er  hieb 
ihm  mit  einem  Hieb  drei  Köpfe  herunter ,  und  mit  dem  zweiten 
Hieb  die  andern  drei.  Drauf  ging  er  noch  tiefer  in  die  Höhle 
hinein  und  fand  die  dritte  Prinzessin.  Das  Fräulein  sprach  zu 
ihm  'Du  bist  wol  hierher  gekommen ,  damit  dich  mein  Gemahl 
zerreisse?'  und  er  antwortete  wieder  'Ich  fürchte  mich  nicht.' 
Und  als  nun  ein  Drache  mit  drei  Köpfen  auf  ihn  lossprang  und 
ihn  verschlingen  wollte,  schlug  er  ihm  alle  drei  Köpfe  ab.  Darauf 
führte  er  die  drei  Prinzessinnen  aus  der  Höhle  heraus,  setzte  sie 
in  eine  Kutsche  und  befahl  dem  Kutscher  sie  nach  Haus  zu  fahren. 
Er  selbst  aber  blieb  in  dem  Garten  zurück,  riss  aus  allen  Drachen- 
köpfen die  Zungen  aus  und  ritzte  auf  die  Zungen  die  Namen  der 
Prinzessinnen  ein. 

Der  Kutscher  hätte  nun  gern  eine  von  den  Königstöchtern  zur 
Frau  gehabt,  und  er  sagte  zum  König,  er  habe  seine  Töchter  be- 
freit. Und  da  wurde  auch  die  Hochzeit  gerüstet.  Der  Junge  aber 
kam  in  die  Stadt,  und  die  Leute  in  der  Stadt  gingen  alle  schön 
geputzt.  Da  fragte  er  'Weshalb  gehn  die  Leute  auf  den  Strassen 
so  schön  geputzt?'  Man  antwortete  ihm  'Das  ist  darum,  weil  die 
Königstöchter  von  den  Drachen  erlöst  worden  sind,  und  der  Kutscher 
des  Königs  wird  heute  eine  heimführen.'  Da  ging  er  zum  König 
und  setzte  sich  an  die  Thür  hin.  Der  König  fragte  ihn  'Warum 
bist  du  so  betrübt?'  'Ich  bin  darüber  betrübt,  dass  der  Kutscher 
jetzt  eine  eurer  Töchter  zur  Frau  bekommen  soll,  und  ich  habe 
sie  erlöst.'  Da  rief  der  König  den  Kutscher  herbei  und  fragte  ihn 
'Hast  du  meine  Töchter  wirklich  befreit?'  'Ja',  antwortete  der 
Kutscher.  Der  Junge  aber  sprach  'Wenn  du  sie  befreit  hast,  so 
weis  deine  Wahrzeichen  vorl'  Da  ward  dem  Kutscher  angst  und 
bange,    und   als   nun   der  Junge   weiter  sprach  'Sieh   da  sind  die 
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Zungen  von  allen  drei  Drachen!',  da  erkannte  der  König,  wie  es 
stand,  und  befahl  den  Kutscher  zum  Galgen  zu  führen.  Zu  dem 
Jungen  aber  sprach  er  'Jetzt  such  dir  unter  den  dreien  die  heraus, 
die  dir  am  besten  gefällt',  und  der  suchte  sich  eine  heraus  und 
sprach  'Diese  da  soll  meine  Frau  sein!'  Drauf  setzte  er  sich  zu 
Tisch,  und  ihm  zur  Seite  sass  der  König  und  sprach  'So  geb  ich 
dir  jetzt  das  Mädchen  und  die  Hälfte  meines  Königreichs.'  Und 
das  Brautpaar  fuhr  dann  zur  Trauung  in  die  Kirche,  und  sie  knie- 
ten am  Altar  nieder,  und  der  Pfarrer  legte  die  Stola  um  ihre 
Hände  und  wechselte  die  Ringe.  Dann  fuhren  sie  wieder  nach 
Haus,  und  er  setzte  sich  mit  seiner  Frau  zu  Tisch,  und  hinterher 
wurde  getanzt  und  gejubelt.  Später  aber  fuhr  er  zu  seinem  Vater 
nach  Haus  und  nahm  ihn  zum  König  mit.  Der  König  fragte  'Wo- 
her ist  dieser  Mann  da?'  und  sein  Schwiegersohn  antwortete  'Es 
ist  mein  Vater.'  Und  da  schenkte  der  König  dem  Alten  viel  Geld 
und  sagte ,  er  solle  bei  seinem  Sohn  wohnen  bleiben ,  so  lange 
er  lebe. 


15.    Von  den  drei  Brüdern  und  der  alten  Hexe.     (20) 

Es  waren  einmal  drei  Brüder,  die  ritten  des  Wegs  und  wollten 
zu  einem  König,  der  Krieg  führte.  Sie  kamen  des  Abends  an 
eine  Schenke  und  gingen  in  die  Schenke  und  wollten  da  nächtigen. 
Die  Wirtin  war  aber  eine  alte  Hexe,  und  die  Hexe  sagte  'Ihr 
könnt  bei  mir  Herberge  haben ,  und  ich  will  euch  für  die  Nacht 
auch  drei  Mädchen  geben.'  Sie  blieben  also  über  Nacht  in  der 
Schenke.  Am  andern  Morgen  ritten  sie  weiter,  und  da  sahen  sie 
am  Weg  ein  Tischchen  voll  Speisen  stehn :  das  war  eine  von  den 
drei  Hexentöchtern.  Und  der  jüngste  von  den  dreien  schlug  mit 
einem  Stecken  auf  das  Tischchen,  und  da  spaltete  sich  das  Tisch- 
chen mitten  entzwei.  Auf  der  einen  Hälfte  des  Tischchens  aber 
war  alles  vergiftet,  und  auf  der  andern  Seite  war  gutes  Essen. 
Und  da  setzten  sie  sich  an  die  gute  Seite,  assen  was  da  war  und 
ritten  dann  weiter.  Ueber  eine  Weile  sahen  sie  ein  anderes  Tisch- 
chen, das  war  die  zweite  Tochter  der  Hexe.  Und  der  jüngste 
Bruder  schlug  wieder  mit  seinem  Stecken  darauf,  das  Tischchen 
spaltete  sich  entzwei,  und  sie  assen  was  auf  der  guten  Seite  war 
und  ritten  dann  weiter.     Jetzt  sahen  sie  ein  drittes  Tischchen,  das 
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war  die  dritte  Hexentochter.  Abermals  schlug  der  jüngste  Bruder 
auf  das  Tischchen ,  und  auch  das  spaltete  sich ,  sie  assen  wieder 
was  auf  der  guten  Seite  stand  und  ritten  danach  weiter  und  kamen 
zum  König.  Sie  dienten  bei  dem  König  fünf  Jahre ,  und  als  die 
um  waren,  Hess  sie  der  König  nach  Haus  ziehn.  Sie  ritten  zu- 
sammen von  dannen ,  und  unterwegs  trafen  sie  wieder  die  alte 
Hexe.  Die  Hexe  rief  dem  Jüngsten  zu  'Du  hast  meine  drei  Töchter 
ums  Leben  gebracht,  dafür  werd  ich  auch  dich  umbringen!'  und 
darauf  verschwand  sie  wieder.  Des  Jünglings  Pferd  aber  sagte  zu 
ihm ,  dass  ein  gewaltiger  Drache  kommen  werde ,  dessen  Rachen 
sei  so  gross,  dass,  wenn  er  ihn  aufreisse,  der  Oberkiefer  bis  an 
die  Wolken  reiche.  Da  ritt  der  Jüngling  zu  einem  Schmied  und 
Hess  sich  eine  grosse  Klammer  schmieden,  die  wog  fünfzehn  Pud, 
und  dann  kaufte  er  sich  noch  drei  Fässer.  Und  wie  nun  der 
Drache  herankam,  stand  der  Jüngling  da  und  hatte  die  Klammer 
auf  den  Schultern  liegen,  und  vor  sich  hatte  er  die  drei  Fässer, 
und  er  warf  die  drei  Fässer  in  den  Schlund  des  Drachen,  schlug 
darauf  mit  der  Klammer  des  Drachen  Unterkiefer  an  die  Erde  fest, 
und  dann  tödtete  er  den  Drachen;  der  Drache  war  aber  niemand 
anders  als  die  alte  Hexe.  Die  drei  Brüder  ritten  nun  weiter  und 
kamen  nach  Haus,  jeder  nahm  sich  eine  Frau,  und  sie  haben  noch 
lange  Jahre  gelebt. 


16.    Von  dem  alten  Soldaten,  der  die  drei  Königs- 
töchter befreite.     (40) 

Ein  König  hatte  drei  Töchter,  und  jede  von  ihnen  hatte  im 
Garten  ein  Blumenbeet.  Eines  Tags  nun  gingen  sie  in  den  Garten 
nach  ihren  Blumen  schauen,  da ^ kam  ein  Drache  und  verschlang 
sie  alle  drei.  Danach  sprach  der  König  'Die  drei,  die  mir  meine 
Töchter  wiederfinden ,  die  sollen  sie  zur  Frau  haben.'  Da  zogen 
drei  Generäle  aus  sie  zu  suchen,  und  der  König  gab  jedem  vier- 
hundert Rubel  mit.  Sie  kamen  in  eine  Schenke,  und  der  Schenk- 
wirt fragte  'Wohin  geht  eure  Reise  ?'  Sie  antworteten  'Wir  sind  aus- 
gezogen des  Königs  Töchter  zu  suchen.'  Drauf  sprach  der  Schenk- 
wirt 'Wir  wollen  uns  doch  setzen  und  ein  Kartenspielchen  machen  I 
Und  da  setzten  sich  die  drei  Generäle  mit  dem  Wirt  ans  Spiel. 
Der  Wirt  aber  gewann  ihnen  all  ihr  Geld  ab  und  was  sie  auf  dem 
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Leib   hatten    und  warf  sie   dann   in   einen   Keller,    und   da   lagen 
sie  nun. 

Ueber  einige  Zeit,  als  die  drei  Generäle  imtiier  nicht  zurück- 
kamen ,  sandte  der  König  einen  alten  Soldat  aus ,  und  gab  auch 
ihm  vierhundert  Rubel  mit.  Der  Soldat  kam  in  dieselbe  Schenke, 
und  der  Schenkwirt  forderte  auch  ihn  zum  Kartenspiel  auf,  und 
sie  setzten  sich  und  spielten.  Der  Schenkwirt  ging  aber  während 
des  Spiels  einmal  hinaus  aus  der  Stube,  und  da  sagte  seine 
Tochter  zu  dem  alten  Soldaten  'Setz  dich  auf  meines  Vaters  Stuhl, 
dann  siehst  du  beim  Spielen  alle  Karten  meines  Vaters  und  ge- 
winnst.' Da  wechselte  denn  auch  der  Soldat  seinen  Platz,  und 
als  der  Schenkwirt  zurückkam,  sagte  er  'Lass  mich  auf  meinen 
Stuhl!'  Aber  der  Soldat  antwortete  'Auf  diesem  Stuhl  kann  auch 
ich  einmal  sitzen',  und  blieb  sitzen.  Sie  spielten  weiter,  und  der 
Soldat  gewann  und  spielte  alle  drei  Generäle  frei,  und  mehr  wollte 
er  von  dem  Schenkwirt  nicht.  Da  sagte  der  Wirt  'Weil  du  so 
genügsam  und  gut  gegen  mich  bist,  so  will  ich  dir  auch  sagen, 
dass  du  die  drei  Königstöchter  finden  wirst.'  Und  er  gab  ihm 
vier  lange  Eisenketten  und  führte  ihn  in  den  Wald  zu  einem 
Brunnen ,  und  dann  sagte  er  zu  ihm  'Jetzt  lass  dich  in  diesen 
Brunnen  hinab.'  Der  Soldat  machte  sich  so  ein  Korbgeflecht  zu- 
recht, an  das  befestigte  er  die  vier  Ketten,  dann  setzte  er  sich  in 
den  Korb  und  liess  sich  in  den  Brunnen  hinunter.  Die  drei  Ge- 
neräle waren  aber  mit  zu  dem  Brunnen  gegangen,  und  sie  blieben, 
als  sich  der  Soldat  hinabliess,  oben  beim  Brunnenloch  stehn.  Der 
Soldat  war  nun  drunten,  und  da  erblickte  er  in  einiger  Entfer- 
nung ein  Schloss,  und  rings  um  das  Schloss  war  ein  grosses 
Wasser.  Er  machte  sich  ein  Floss  zurecht  und  fuhr  übers  Wasser. 
Und  im  Schloss  fand  er  gleich  im  ersten  Zimmer  die  älteste  Königs- 
tochter und  einen  zwölfköpfigen  Drachen.  Die  Prinzessin  fragte  ihn 
erschrocken  'Zu  was  bist  du  hergekommen?  Dich  wird  der  Drache 
verschlingen!'  Der  Soldat  aber  antwortete  'Ich  fürchte  mich  nicht.' 
Bald  darauf  sprang  der  Drache  auf  ihn  los,  und  der  Kampf  be- 
gann ;  der  Soldat  hieb  mit  seinem  Säbel  auf  den  Drachen  ein  und 
mit  eins,  zwei,  drei  Hieben  hieb  er  ihm  alle  zwölf  Köpfe  herunter. 
Darauf  ging  er  in  das  zweite  Zimmer  und  fand  da  die  zweite 
Königstochter  und  einen  Drachen  mit  neun  Köpfen,  und  er  hieb 
auch    dem    alle    Köpfe    ab.      Alsdann    ging   er   weiter    ins    dritte 
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Zimmer  und  fand  darin  die  dritte  Königstochter  und  einen  Drachen 
mit  sechs  Köpfen ,  und  auch  dem  machte  er  den  Garaus.  Darauf 
verliess  der  Soldat  mit  den  Prinzessinnen  das  Drachenschloss,  ^setzte 
sie  auf  das  Floss  und  fuhr  sie  über  das  Wasser.  Die  Prinzessin- 
nen hatten  aber  ihre  Kleider  mitzunehmen  vergessen ,  und  da 
kehrte  der  Soldat  noch  einmal  um ,  packte  die  Kleider  der  Prin- 
zessinen  zusammen  und  steckte  sie  in  seinen  Schnappsack.  Dann 
zog  er  erst  auch  noch  aus  allen  Drachenköpfen  die  Zungen  heraus 
und  steckte  auch  die  in  den  Sack.  So  kam  er  wieder  tibers 
Wasser  zurück ,  und  sie  gingen  dann  nach  der  Stelle ,  wo  der 
Korb  mit  den  Ketten  war.  Der  Soldat  setzte  nun  zuerst  eine  von 
den  Prinzessinnen  in  den  Korb,  und  die  Generäle  zogen  sie  in  die 
Höhe,  und  ebenso  dann  auch  die  zweite  und  die  dritte  Prinzessin. 
Jetzt  war  der  Soldat  noch  allein  übrig ,  und  dachte ,  hättest  du 
dich  nur  lieber  zuerst  hineingesetzt !  Er  ahnte  nichts  gutes  und 
legte  statt  seiner  Steine  in  den  Korb.  Die  Generäle  oben  zogen 
und  zogen,  und  wie  sie  den  Korb  ein  gutes  Stück  heraufgezogen 
hatten,  da  Hessen  sie  los,  und  Korb  und  Steine  schlugen  prasselnd 
unten  auf.  Da  dachten  die  oben  nun,  der  Soldat  sei  todt,  und 
die  Generäle  sagten  zu  den  Prinzessinnen  'Hütet  euch  zu  Hause 
dem  König  zu  sagen,  wer  euch  gerettet  hat!'  Die  Prinzessinnen 
gelobten  auch,  es  dem  König  nicht  sagen  zu  wollen,  und  die 
Generäle  fuhren  mit  ihnen  nach  dem  Schloss  zurück.  Dort  war 
jetzt  grosse  Freude,  und  es  wurde  Verlobung  gefeiert.  Und  man 
berief  Schneider,  die  sollten  die  Hochzeitskleider  für  die  Prin- 
zessinnen nähen.  Aber  wer  weiss  wie  das  kam?  keines  von  den 
Kleidern  wollte  passen,  und  kein  Schneider  konnte  ein  Hochzeits- 
kleid für  die  Prinzessinnen  zu  Stande  bringen. 

Der  alte  Soldat  nun  sass  unten  im  Brunnen  und  weinte.  Da 
kam  ein  grosser  Vogel  hernieder  geflogen  und  sprach  'Setz  dich 
auf  mich,  ich  will  dich  hinauftragen.'  Und  trug  ihn  hinauf.  Oben 
aber  sprach  der  Vogel  'Ich  bin  der  Schenkwirt  und  hab  dich 
heraufgetragen,  weil  du  ehrlich  gegen  mich  gewesen  bist.'  Drauf 
kehrte  der  Soldat  in  die  Stadt  zurück,  und  er  fragte  die  Leute 
*Nun,  was  gibts  neues  bei  euch?'  'Neues  genug:  des  Königs 
Töchter  sind  wieder  da,  und  die  drei  Generäle,  die  sie  gefunden 
haben,  sollen  ihre  Männer  werden.  Aber  merkwürdig  1  kein  Mensch 
bringt  die  Hochzeitskleider  für  die  Prinzessinnen  zu  Stande.'     'So 
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will  ich  sie  ihnen  nähen',  sagte  der  Soldat.  Darauf  versetzten  die 
Leute,  man  hätte  schon  die  besten  Schneider  kommen  lassen  und 
keiner  hätt  es  fertig  gebracht,  da  werde  er  wol  auch  nichts  zu 
Stande  bringen.  Allein  der  Soldat  blieb  dabei,  er  werde  dieJKlei- 
der  schaffen ,  und  er  ging  zum  König  und  sprach  zu  ihm  'Lieber 
König ,  gebt  mir  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  Zeit ,  so  sollen 
die  [Hochzeitskleider  fertig  sein.'  Dem  König  war  der  Vorschlag 
recht,  und  er  gab  dem  Soldaten  ein  Zimmer  als  Werkstätte.  Und 
wie  nun  die  zwei  Tage  um  waren,  da  nahm  der  Soldat  die  Klei- 
der der  Prinzessinnen  aus  seinem  Schnappsack  heraus  und  hängte 
sie  an  die  Wand.  Und  da  kamen  die  Prinzessinnen  an  die  Thür 
und  guckten  durchs  Schlüsselloch  und  sahen  an  der  Wand  ihre 
Kleider  hängen.  Voll  Freude  liefen  .sie  zum  König  und  riefen 
'Vater,  unser  Retter  ist  angekommen!',  und  erzählten  ihm,  der  alte 
Soldat  war  es.  Der  König  ging  zum  Soldaten  und  fragte  ihn  'Bist 
du  es,  der  meine  Töchter  befreit  hat?'  *Ja,  ich  bin  es',  antwor- 
tete er,  und  da  Hess  der  König  die  drei  Generäle  herbeirufen  und 
fragte  'Habt  ihr  meine  Töchter  befreit?'  Die  Generäle  antworteten 
'Ja.'  Aber  der  alte  Soldat  sprach  'Wenn  ihr  sie  befreit  habt,  so 
weist  eure  Wahrzeichen  vor!'  Da  erschraken  sie  und  wussten 
nicht,  was  sie  machen  sollten.  Der  Soldat  aber  zog  die  sämmt- 
lichen  Zungen  aus  dem  Schnappsack  hervor,  wies  sie  dem  König 
und  sprach  'Ich  hab  diese  Generäle  vom  Tod  errettet,  und  sie 
haben  mich  zum  Dank  daftir  ums  Leben  bringen  wollen!'  und  er- 
zählte alles.  Da  erschrak  der  König  sehr,  und  er  wurde  auf  die 
Generäle  so  zornig ,  dass  er  ihnen  allen  dreien  den  Kopf  abhieb ; 
*Das  habt  ihr  für  eure  Lügen!'  sagte  er.  Der  Soldat  aber  blieb 
bei  dem  König  in  dem  Schloss  und  ass  und  trank  nach  Herzens- 
lust, und  der  König  sprach  'So  lange  du  lebst,  sollst  du  bei  mir 
wohnen  bleiben.' 


17.    Vom   ausgedienten  Soldaten   und  den  Teufeln.     (8) 

Einst  kam  ein  ausgedienter  Soldat  auf  dem  Weg  nach  der 
Heimat  in  eine  Schenke  und  fand  da  einen  Säufer  sitzen.  Der 
Säufer  bat  den  Soldat,  er  solle  ihm  doch  Schnaps  geben  lassen, 
ihm  sei  das  Geld  ausgegangen.  Da  sagte  der  Soldat  'Ich  habe 
selbst  nicht  viel,  drei  Pfennige  sind  meine  ganze  Baarschaft.'    'So 
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kauf  mir  wenigstens  für  die  drei  Pfennige  Schnaps' ,  antwortete 
der  Säufer,  und  da  Hess  ihm  der  Soldat  für  drei  Pfennig  Schnaps 
kommen.  Darauf  schenkte  der  Säufer  dem  Soldaten  zum  Dank 
einen  Schnappsack  und  einen  Stecken ;  wenn  man  mit  dem  Stecken 
so  ein  bischen  (an  den  Sack)  schwippte,  musste  alles,  was  man  in 
den  Sack  hinein  haben  wollte ,  hineinmarschieren.  Der  "Soldat 
ging  jetzt  seiner  Wege,  er  kam  durch  eine  Stadt,  da  gelüstete  ihn, 
eine  Pfeife  Tabak  zu  rauchen.  Er  sah  da  Tabak  liegen,  schwippte 
mit  seinem  Stecken  ein  bischen ,  und  der  Schnappsak  ward  voll 
Tabak.  Alsdann  ging  er  weiter  und  bekam  Lust  was  zu  essen. 
Er  sah  da  Brot  liegen,  schwippte  wieder  ein  bischen  mit  dem  Stock, 
und  da  hatte  er  den  Sack  voll  Brod.  Wie  er  nun  weiter  wan- 
derte, wurde  es  Abend,  und  er  kam  zu  einem  Gehöft,  das  einem 
vornehmen  Herrn  gehörte,  und  er  wollte  da  über  Nacht  bleiben. 
Er  ging  in  die  Küche  und  fragte  den  Koch  'Würde  es  gehn,  dass 
ich  bei  eurem  Herrn  Herberge  bekäme?'  Der  Koch  antwortete 
'Wir  schlafen  selbst  Nachts  nicht  hier,  wir  fahren  für  die  Nacht 
immer  anderswohin;  doch  geh  und  frag  beim  Herrn  selbst  nach.' 
Da  ging  denn  der  Soldat  zum  Herrn ,  trug  ihm  sein  Begehr  vor, 
und  der  Herr  antwortete  'Du  magst  meinethalben  hier  übernachten, 
und  wenn  du  die  Nacht  nicht  in  Stücke  gerissen  wirst,  so  wird 
dir  das  Quartier  schon  ganz  gut  gefallen.'  Darauf  befahl  der  Herr 
dem  Kutscher  die  Pferde  an  die  Britsche  zu  spannen  und  am 
Herrnhaus  vorzufahren,  und  er  und  sein  ganzes  Gesinde  setzten  sich 
hinein  und  fiAren  ab.  Der  Soldat  aber  blieb  auf  dem  Hof  zurück, 
legte  sich  in  einem  Zimmer  zu  Bett  und  schlief  ein.  In  der  Nacht 
kam  eine  ganze  Teufelshochzeit  ins  Zimmer  herein  und  fing  an  zu 
tanzen.  Und  einer  von  den  Teufeln  sprach  'Ich  rieche  hier  Men- 
schenfleisch.' Da  fand  er  auch  den  Soldat  und  warf  sein  Bett 
um.  Der  Soldat  aber  stellte  das  Bett  wieder  auf  und  legte  sich 
wieder  hinein.  Kam  ein  anderer  Teufel  und  warf  das  Bett  wieder 
um,  und  der  Soldat  stellte  es  wieder  auf  und  legte  sich  wieder 
hinein.  Kam  abermals  ein  Teufel  und  wollte  es  umwerfen.  Aber 
der  Soldat  nahm  jetzt  seinen  Stecken  und  seinen  Schnappsack  her, 
schwippte  mit  dem  Stecken  ein  bischen  und  sprach  'Alle  Teufel  in 
den  Sack!'  und  da  marschierten  sie  alle  in  den  Sack,  und  er  hatte 
den  Rest  der  Nacht  Ruhe.  Am  Morgen  kam  der  Herr  wieder 
heimgefahren ,    und  fragte  den  Soldaten  'Nun  was  hast  du  zu  sehn 
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bekommen?'  Der  Soldat  erzählt'  es  ihm  und  fragte  den  Herrn 
'Hast  du  viele  Drescher?'  4ch  habe  sechs',  antwortete  der  Herr. 
Und  da  trug  der  Soldat  die  Teufel  auf  die  Tenne  und  befahl  den 
Dreschern,  sie  sollten  auf  den  Sack  losdreschen.  Die  Drescher 
droschen  denn  auch  drauf  los,  und  das  ganze  Teufelpack  fing  an 
zu  quieken.  Wie  nun  der  Soldat  dachte ,  dass  sie  genug  hätten, 
trug  er  den  Sack  nach  einem  Teich  beim  Gut  und  schüttete  ihn 
ins  Wasser  aus,  und  dann  ging  er  wieder  zum  Herrn  zurück.  Der 
Herr  fragte  ihn  'Nun,  wird's  mit  dem  Teufelspuk  in  meinem  Haus 
jetzt  einfinde  haben?'  'Ja',  antwortete  der  Soldat,  und  da  sprach 
der  Herr  ^So  geb  ich  dir,  weil  du  mir  mein  Haus  von  den  Teufeln 
gesäubert  hast,  meine  Tochter  zur  Frau  und  die  Hälfte  von  meinen 
Feldern.'  'Schön!'  sagte  der  Soldat,  und  da  wurde  Hochzeit  gefeiert. 
Einstmals  nun  ging  der  Soldat  mit  seiner  Frau  hinaus  ein 
Stück  Feld  zu  besehn,  da  kamen  sie  auch  zu  dem  Weiher,  in  den 
er  die  Teufel  geworfen  hatte.  Er  bekam  Lust  zum  Baden,  zog 
das  Hemd  aus  und  stieg  ins  Wasser.  Es  war  aber  einer  von  den 
Teufeln  damals  nicht  ganz  zerdroschen  worden ,  der  packte  jetzt 
den  Soldat  um  den  Leib  und  rief  'Aha,  du  Mordgeselle!  Jetzt 
sollst  du  mir  mit  dem  Tod  büssen!'  'Ach',  sprach  der  Soldat, 
'lass  mich  erst  noch  einmal  ein  bischen  ans  Land,  ich  möchte  von 
meiner  Frau  Abschied  nehmen.'  Der  Teufel  liess  ihn  denn  auch 
aus  dem  Wasser  heraus,  und  der  Soldat  ging  zu  seiner  Frau,  nahm 
sie  her  und  stellte  sie  auf  den  Kopf.  Der  Teufel  wartete  und 
wartete,  dass  der  Soldat  wieder  ins  Wasser  zu  ihm  käme,  aber 
er  kam  nicht.  Endlich  ging  der  Teufel  zu  ihm  ans  Ufer,  und  da 
sah  er^  dass  der  Soldat  wieder  so  'nen  Sack  da  stehn  hatte  (das 
war  seine  Frau!).  'Aha',  sagte  er,  'du  willst  auch  mich  noch  todt 
dreschen  lassen !  Du  magst  mir  leben  bleiben,  ich  will  dir  nichts 
weiter  anthun!'  und  machte  sich  aus  dem  Staube. 


18,    Vom  klugen  Hans,    der  es  bis   zum   König   brachte. 

(22  und  27)1). 

Es  war  einmal  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  waren  sehr  reich, 
und  sie  hatten  einen  Sohn,    der   hiess  Hans.     Hans  war  klug  und 

1)  Die  Pasakos  n.  22  und  25  sind  so  wenig   verschieden,    dass  ich  sie   hier 
in  eins  zusammenziehe.     Die  deutsche  Bearbeitung  schliesst  sich  weniger  eng  an 
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lernte  in  der  Schule  viele  Sprachen.  Wie  er  aber  auf  die  Uni- 
versität kam,  da  wurde  er  ein  Bummler  und  Trunkenbold.  Und 
das  wurde  nicht  besser,  als  er  danach  unter  die  Soldaten  musste. 
Da  lebte  er,  gradeso  wie  er  es  als  Student  gewohnt  gewesen  war, 
in  Saus  und  Braus ,  Hess  andere  für  sich  auf  Wache  ziehn ,  hielt 
seine  Vorgesetzten  frei,  und  da  war  sein  Geld  bald  alle.  'Väter- 
chen!' —  so  schrieb  er  jetzt  nach  Haus  an  seinen  Vater  —  'schick 
mir  doch  5000  Millionen,  die  brauch  ich,  um  Offizier  zu  werden.' 
Der  Vater  schickte  ihm  auch  das  Geld,  und  das  war  bald  wieder 
vertrunken  und  verjubelt.  Nun  schrieb  er  zum  zweiten  Mal  heim  : 
'Schick  mir  doch,  Väterchen,  noch  6000  Millionen,  die  brauch  ich, 
um  General  zu  werden.'  Auch  das  Geld  schickte  ihm  der  Vater, 
und  das  brachte  er  denn  auch  wieder  bald  mit  seinen  Vorgesetzten 
durch.  Jetzt  verlangte  er  abermals  Geld  und  schrieb  dabei  'Ich 
will  jetzt  König  werden;  ohne  Geld  geht  das  aber  nicht,  die 
neuen  Kleider  kosten  gar  zu  viel.'  Der  Vater  hatte  nur  noch 
i 000  Millionen,  die  schickte  er  ihm  denn  auch,  aber  er  schrieb  da- 
zu 'Weiter  bekommst  du  jetzt  nichts  mehr  von  mir,  merk  dir  das!' 
Aber  auch  dieses  Geld  ging  rasch  drauf,  und  da  war  guter  Rat 
theuer.  Hans  wollte  desertieren,  aber  da  er  nicht  eine  Kopeke 
mehr  besass,  musste  er's  bleiben  lassen.  Indess  er  war  ein 
grosser ,  schlanker  und  schmucker  Mensch ,  und  das  half  ihm  aus 
der  Klemme. 

Es  kamen  nämlich  eines  Tags  zu  dem  König,  bei  dem  Hans 
diente,  viele  andre  Könige  zu  Gast  gefahren,  und  Hans  stand  grade 
vor  dem  Königspalast  Schildwache.  Die  Könige  unterhielten  sich 
davon,  wer  von  ihnen  die  schönsten  Soldaten  hätte,  und  wie  jetzt 
einer  aus  dem  Palast  herauskam,  um  sich  die  Soldaten  anzusehn, 
fiel  ihm  gleich  unser  Bruder  Liederlich  in  die  Augen ,  und  der 
gefiel  dem  König  so  gut,  dass  er  ihm  300  Thaler  schenkte.  Bald 
darauf  kam  ein  zweiter  König  und  dann  noch  einer  aus  dem 
Schloss,  und  die  beschenkten  Hansen  ebenso.  Und  der  dachte, 
nun  kannst  du  desertieren.  Aber  wie  er  noch  so  dachte,  da  kamen 
zwei  Generäle  des  Wegs,  die  redeten  wer  weiss  in  welcher  Sprache 
mit  einander,    und  der  eine  sprach  'In  der  und  der  Stadt  da  war 


den    Wortlaut  des   Originaltextes  an  als   es    bei  den    übrigen    Ersählungen  der 
Fall  ist. 
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ich  bei  einem  Kaufmann,  der  hatte  eine  Tochter,  die  war  so  schön, 
dass  ich  für  die  blosse  Schau  15,000  Dukaten  gegeben  habe.'  Drauf 
sagte  der  andre  'Ich  bin  auch  bei  der  gewesen,  und  ich  habe  da- 
für, dass  sie  mir  die  Hand  gab,  auch  15,000  Dukaten  bezahlt.' 
Die  zwei  Generäle  dachten  nicht  daran,  dass  so  ein  gemeiner  Soldat 
ihre  Sprache  verstünde,  aber  Hans  hatte  alles  verstanden  und  sprach 
zu  ihnen  'Ihr  Narren!  Wenn  ich  15,000  Dukaten  hätte,  würd'  ich 
sie  doch  gleich  zur  Frau  bekommen!'  Das  ärgerte  die  Generäle, 
und  am  nächsten  Morgen  gingen  sie  zum  König  und  beschwerten 
sich  bei  ihm,  dass  so  ein  gemeiner  Soldat  sie  Narren  gescholten 
hätte.  Der  König  Hess  Hansen  rufen  und  fragt'  ihn  'Weshalb 
nennst  du  Vorgesetzte  von  dir  Narren?'  Hans  aber  erzählte  ihm 
alles,  wie  es  gewesen  war,  und  da  machte  der  König  einen  Pakt 
mit  ihm;  er  werde  ihm  15,000  Dukaten  und  ein  Jahr  Urlaub  geben; 
'bekommst  du  aber',  sagte  er,  'in  der  Zeit  die  Kaufmannstochter 
nicht  zur  Frau,  so  lass  ich  dich  aufhängen.'  Und  damit  entliess 
er  Hansen. 

Hans  hatte  was  gelernt ,  und  wer  was  gelernt  hat ,  kommt 
überall  durch.  Er  ging  in  die  Stadt,  wo  der  Kaufmann  wohnte, 
und  begab  sich  gleich  zu  ihm.  Der  Kaufmann  aber  hatte  Zimmer 
an  Fremde  zu  vermieten ,  und  da  mietete  Hans  eins  davon ,  und 
er  zahlte  für  den  Tag  300  Rubel.  Nun  war  der  Kaufmann  mit 
allen  möglichen  Königen  bekannt,  und  seine  Tochter  hatte  einen 
Prinzen  zum  Liebhaber.  Und  er  veranstaltete  eines  Tags  ein  Fest, 
zu  dem  verschiedne  Könige  und  auch  der  Prinz  geladen  wurden. 
Wie  nun  der  Prinz  während  des  Festes  einmal  mit  dem  Fräulein 
allein  im  Garten  sich  erging,  schlüpfte  Hans  heimlich  in  den  Garten 
und  belauschte  sie.  Und  die  beiden  redeten  in  einer  Sprache, 
die  dortzuland  nicht  üblich  war,  Hans  aber  verstand  sie.  Das 
Fräulein  sagte  zu  ihrem  Liebhaber  'Komm  doch  heut  Nacht  in  mein 
Zimmer,  dann  plaudern  wir  weiter.'  'Wie  kann  ich  das?'  fragte 
der  Prinz ,  und  sie  antwortete  'Komm  um  zwölf  und  wirf  mit 
Erbsen  dreimal  an  mein  Fenster,  dann  weiss  ich,  das  du's  bist, 
und  lasse  dich  ein.'  Darauf  gingen  sie  wieder  zu  den  andern 
Gästen  zurück,  und  das  Fest  ging  zu  Ende.  Und  wie  es  nun 
gegen  zwölf  war,  da  ging  Hans  unter  das  Fenster  der  Kaufmanns- 
tochter, warf  dreimal  mit  Erbsen  gegen  das  Fenster,  das  Fräulein 
öffnete,  und  Hans  stieg  ein.     Sie  hatte  aber  kein  Licht  angezündet, 
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und  da  merkte  sie  nicht,  dass  es  ein  andrer  war.  Hans  und  das 
Fräulein  kosten  zusammen,  und  das  Fräulein  fragte  ihn,  ob  er 
nicht  vielleicht  für  seine  Heimreise  noch  Geld  nötig  habe.  Hans 
sagte  'Ja',  und  da  sprach  sie  'Hier  steht  mein  Kofferchen,  da  lang 
dir  heraus,  was  du  brauchst.'  Bei  diesen  Worten  ging  es  wieder 
mit  Erbsen  barr  barr  barr  gegen  das  Fenster,  und  das  war  der 
Prinz.  Die  Kaufmannstochter  sprach  'Wer  ist  denn  das  nur'?'  'Es 
wird',  versetzte  Hans,  'der  Lump  sein,  der  mit  uns  zugleich  im 
Garten  war,  der  hat  wol  alles,  was  wir  sprachen,  verstanden. 
Hast  du  nicht  was  zur  Hand,  was  wir  ihm  auf  den  Kopf  giessen 
können?'  Da  holte  das  Fräulein  das  Nachtgeschirr  unter  dem  Bett 
hervor,  öffnete  das  Fenster,  und  wie  eben  der  Prinz  hereinsteigen 
wollte,  da  goss  ihm  Hans  den  Pott  ins  Gesicht.  'Dass  dich  der  Höl- 
lenbrand verzehre!  Zwischen  uns  ist's  aus!'  schrie  der  Prinz  und 
verschwand.  Hans  aber  ging  jetzt  an  das  Kofferchen  und  langte 
sich,  Herz  was  begehrst  du  ?  Geldscheineheraus  und  steckte  sie  in 
die  Taschen,  vorn  in  die  Brust,  in  die  Stiefelschäfte  und  wohin  er 
nur  konnte.  Dabei  riss  ihm  ein  Knopf  von  seinem  Ueberrock  ab 
und  fiel  zur  Erde  und  kullerte  unter  das  Bett.  Und  das  Fräulein 
fragte  'Was  hast  du  denn  da  verloren?'  'Ach  mein  Uhrchen  ist 
mir  gefallen;  ich  find  es  nicht',  sagte  Hans,  und  da  sprach  das 
Fräulein  'So  nimm  dir  mein  Uhrchen,  dort  liegt  es  auf  der  Kom- 
mode.' Hans  nahm  sich's  und  steckt'  es  ein.  Und  bald  darauf 
machte  er  sich  durchs  Fensler  davon. 

Den  andern  Tag  ging  Hans  in  die  Stadt  und  kaufte  sich  einen 
schönen  Anzug,  wie  ihn  feine  Herrn  tragen,  und  mietete  sich  einen 
Lakei,  denn  er  hatte  jetzt  Geld  in  Hülle  und  Fülle.  Und  zu 
Haus  setzte  er  sich  hin  und  schrieb  und  rechnete,  als  hätt  er  wer 
weiss  was  für  grosse  Handelsgeschäfte.  Da  ging  der  Kaufmann 
grade  einmal  durch  die  Zimmer  seiner  Logiergäste,  um  sie  zu  be- 
sichtigen, und  wie  er  durch  Hansens  Zimmers  ging,  sah  er  ihn  da 
sitzen  und  an  einem  Brief  schreiben;  und  er  schaute  ihm  von 
hinten  hinein  und  las,  dass  Hans  auf  die  Ankunft  von  700  Schiffen 
mit  Waaren  wartete,  die  sollten  demnächst  in  der  Stadt  einlaufen. 
Na,  der  ist  reich  1  dachte  er,  und  er  erzählte  nachher  allen  Leuten 
im  Haus,  was  er  da  für  einen  reichen  jungen  Kaufmann  bei  sich 
wohnen  hätte.  In  der  nächsten  Nacht  sass  Hans  die  ganze  Nacht 
hindurch   an   seinem   Tisch   und    zählte   Geld    und    rechnete    nach 
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Tausenden  und  Millionen,  und  das  that  er  ganz  laut,  damit  es  die 
Kaufmannstochter  in  ihrem  Zimmer  nebenan  höre.  Die  erzählte 
denn  auch  den  andern  Morgen  ihrem  Vater ,  dass  Hans  die  ganze 
Nacht  gerechnet  hätte,  und  sie  hätte  vor  dem  Geldzählen  kein 
Auge  zuthun  können.  Da  ging  der  Kaufmann  zu  Hans,  und  bat 
ihn,  er  solle  das  laute  Rechnen  Nachts  lassen;  und  Hans  ver- 
sprach's. Am  Tag  darauf  warf  Hans  etliche  Scheine  unter  seinen 
Tisch  auf  die  Erde  und  sagte  dem  Lakei ,  er  solle  das  Geld  nicht 
aufheben,  sondern  es,  wenn  er  auskehre,  mit  hinauskehren.  Das 
that  denn  auch  der  Lakei,  und  da  kam  der  Vater  des  Kaufmanns, 
der  mit  in  dem  Haus  wohnte,  grade  dazu,  und  wie  er  die  Geld- 
scheine sah,  sprach  er  zu  dem  Lakei  'Was  machst  du  denn?  Du 
kehrst  da  ja  Geld  mit  hinaus!'  Der  Lakei  aber  antwortete  'Mein 
Herr  hat  noch  genug  Geld!'  und  kehrte  die  Scheine  mit  auf 
die  Schippe  und  schüttete  sie  draussen  mit  dem  Kehricht  aus. 
Da  ging  der  Alte  hin,  las  das  Papiergeld  zusammen  und  zeigt'  es 
seinem  Sohn  und  den  andern  und  sprach  'Muss  der  eine  Masse 
Geld  haben!  dass  nicht  einmal  sein  Diener  es  aufhebt!'  Als  nach- 
her sein  Sohn  zu  Hansen  hinging ,  um  ihn  zum  Mittagessen  zu 
rufen ,  da  lag  Hans  noch  im  Bett ,  und  der  Lakei  sagte  zu  dem 
Kaufmann  'Tritt  nicht  so  laut  auf,  mein  Herr  liegt  noch  zu  Bett, 
er  hat  wieder  die  ganze  Nacht  Geld  gezählt.'  Während  der  Kauf- 
mann nun  noch  mit  dem  Lakei  sprach ,  stand  Hans  auf,  wusch 
sich  und  kam  dann  zu  Tisch.  Bei  Tisch  fragte  ihn  der  Kaufmann 
'Bist  du  noch  Junggeselle?',  und  da  Hans  Ja  sagte,  fragte  er  ihn 
weiter  ^Warum  heiratest  du  nicht?'  und  Hans  antwortete  'Weil 
ich  nicht  jede  beliebige  haben  mag,  und  eine,  die  mir  gefiele,  hab 
ich  noch  nicht  gefunden.' 

Nachher,  als  Hans  fort  war,  bat  das  Fräulein  ihren  Vater,  er 
solle  doch  wieder  einmal  so  ein  Fest  geben  wie  damals.  Dem 
Vater  wars  recht,  und  es  wurden  wieder  viele  Könige  und  Kauf- 
herren, darunter  auch  Hans,  eingeladen.  Auch  an  den  Prinzen, 
den  Liebhaber  des  Fräuleins,  wurde  ein  Brief  geschrieben,  der 
gab  aber  nicht  einmal  eine  Antwort  darauf.  Bei  dem  Fest  nun 
gaben  alle  Könige  und  Herren  15,000  Dukaten  für  die  Beschauung 
der  Kaufmannstochter,  und  auch  Hans  gab  so  viel.  Und  als  man 
dann  zum  Tanzen  ging,  da  tanzte  niemand  so  schön  als  Hans  und 
die  Kaufmannstochter,    und   es   war   kein   so   schönes  Paar   da  als 
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die  beiden.  Und  da  sagte  einer  von  den  Königen  'War  er  mein 
Schwiegersohn,  ich  verschrieb'  ihm  die  Hälfte  meines  Reichs',  und 
ein  andrer  sprach  'War  er  meiner,  ich  verschrieb'  ihm  das  ganze 
Reich',  der  Kaufmann  aber  sprach  'Wird  er  mein  Eidam,  so  ver- 
schreib ich  ihm  700  Schiffe  mit  Waaren  und  allem,  was  dazu  ge- 
hört.' Jetzt  ging  Hans  mit  dem  Fräulein  ein  bischen  hinaus  in 
den  Garten,  und  sie  spazierten  darin  herum  und  redeten  wer  weiss 
in  welcher  fremden  Sprache  mit  einander.  Nach  einer  Weile  sagte 
das  Fräulein  'Wir  gehn  doch  nicht  zu  lang  im  Garten  herum?' 
Da  nahm  Hans  die  Uhr  aus  der  Tasche ,  um  nachzusehn ,  und  da 
sah  das  Fräulein,  dass  er  ihr  Uhrchen  hatte.  Und  es  fiel  ihr  ein, 
dass  sie  dazumal  nach  der  Nacht  unter  ihrem  Bett  statt  des  Uhr- 
chens einen  zinnernen  Knopf  gefunden  hatte,  und  sie  hatte  sich 
das  nicht  erklären  können.  Jetzt  aber  wurde  ihr  alles  klar,  und 
sie  sprach  zu  Hans  'Wenn  du  bei  mir  nun  doch  schon  einmal  den 
Anfang  gemacht  hast,  so  halt  dich  auch  weiter  dazu!',  und  Hans 
verstand,  was  sie  meinte.  Und  wie  sie  jetzt  aufs  Haus  zu  gingen^ 
da  sprach  das  Fräulein  'Komm  doch  morgen  Mittag  um  zwölf  Uhr 
hierher  in  den  Garten.  Die  Mädchen  werden  mein  Bett  zum  Lüften 
heraustragen,  da  kriech  in  das  Bett,  und  ich  werde  dann  den 
Mädchen  sagen,  sie  sollten  rasch  mein  Bett  wieder  hereinbringen, 
es  ziehe  ein  Regenwetter  auf.'  Hans  sagte  zu,  und  sie  gingen 
dann  zu  den  andern  Gästen  zurück.  Am  nächsten  Tag  kamen 
Hans  und  die  Kaufmannstochter  denn  auch,  wie  sie's  verabredet 
hatten,  im  Zimmer  des  Fräuleins  zusammen,  und  als  es  grade 
passte,  liess  sie  ihn  dann  wieder  hinaus.  Und  vor  dem  Mittags- 
essen ,  als  der  Kaufmann  bei  Hans  eintrat ,  um  ihn  zu  Tisch  zu 
rufen ,  sass  Hans  wieder  da  und  zählte  Geld ,  als  hätt  er  den 
ganzen  Tag  noch  nichts  weiter  gethan. 

Es  dauerte  nun  nicht  mehr  lange,  da  waren  Hans  und  die 
Kaufmannslochter  Mann  und  Frau ,  und  der  Kaufmann  fuhr  zum 
Vojt  (Bürgermeister)  und  verschrieb  Hans  von  den  800  SchilVen. 
die  er  halte,  700  als  Mitgift.  Und  Hans  und  seine  Frau  fuhren 
mit  den  700  Schiffen  nach  der  Stadt,  wo  Hans  Soldat  gewesen 
war.  Als  sie  dort  ankamen  ,  liess  Hans  erst  noch  seine  Frau  im 
Schiff  zurück  und  ging  allein  in  die  Stadt.  Und  er  kaufte  rasch 
einem  grossen  General  sein  Haus  mit  Dienstleuten  und  all(*m,  was 
drin  wai",   ab  und  holle  dann    seine   Frau  heim.      Daiauf  aber  ging 
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er  mit  ihr  zum  König   und   nahm   allerlei  kostbare  Geschenke   auf 
einem   Präsentierteller   mit.     Er   stellte   sich   dem   König   als  Mann 
der  Kaufmannstochter   vor,    und   der   König   und   die  Königin  be- 
trachteten diese  mit  Wolgefallen  und  schenkten  für  das  Anschauen 
beide  15,000  Dukaten.     Darauf  aber  nahm  der  König  Hans  bei  Seite, 
und  Hans    musste   seine   schönen  Kleider   ausziehen   und   die  Uni- 
form anlegen,    die  er  dazumal  als  gemeiner  Soldat  getragen  hatte. 
Hansens  Frau  wusste   jetzt  nicht,    wo   er   hingekommen   war,    sie 
dachte,  ihm  sei  wunder  was  schlimmes   passiert,   und  sie  fiel  zur 
Erde   nieder   und   weinte   sehr.     Der  König   aber   sprach   zu  Hans 
*Hans ,    du   musst   mir  jetzt   deinen  Kameraden   und   allen   deinen 
Vorgesetzten    zutrinken.'      Und   es   wurde    auf   einem    freien   Platz 
eine  Menge  Branntwein  angefahren,  und  nachdem  alle  versammelt 
waren,    trank   der  König   den    ersten  Schnaps   Hansen    zu:   'Prost, 
Hans!'   sagte  er  und  trank  aus.     Dann  gebot  er  Hansen,    dass   er 
seinen  Vorgesetzten  zutrinke,    die   alle   in  einem  Glied  dastanden, 
und    Hans   fing   beim   untersten   an   und   ging    dann    immer  höher 
hinauf.     Der   König   hatte   aber  Schneider  hinbestellt,    die   hatten 
Uniformen  von  allen  Offizierschargen  bei  sich,  und  jedesmal  wenn  Į 
Hans  einem  höheren  zutrank,  befahl  der  König,  dass  Hans  die  Uni-   1 
form   wechsle ,    zuerst  vom  gemeinen  Soldaten   zum  Kapitän,  dann   | 
vom  Kapitän  zum  General  und  so  bis  zum    obersten  General,   der   ) 
gleich  nach  dem  König  kam.     Zuletzt  trank  Hans  sogar  dem  König   ] 
selbst  zu.     Und   der  König   schenkte   ihm  die  Hälfte  seines  Reichs   į 
und  die  Hälfte  seines  Palastes.     Es  vergingen   nun   etliche  Monde,    : 
da  fiel  der  König   in   eine  schwere  Krankheit,   und   er   verschrieb   i 
Hansen   das   ganze   Land.     Der  König  starb,    und   nun   war  Hans    • 
König. 

Hans  hatte  eine  Weile  regiert,  da  fragte  ihn  eines  Tags  seine  i 
Frau  'Hast  du  noch  Eltern?',  und  er  antwortete  'Ja.'  Da  sagte  l 
die  Königin,  er  solle  doch  hinfahren  und  seine  Eltern  holen.  Und  j 
er  nahm  sich  elf  Generäle  mit,  und  sie  machten  sich  zu  Pferd  auf  | 
den  Weg.  Als  sie  schon  die  grösste  Strecke  hinter  sich  hatten,  ■ 
kamen  sie  in  einen  gewaltig  grossen  Wald.  Mitten  darin  war  eine  ; 
Schenke,  und  sie  nahmen  dort  Nachtherberge.  Die  Schenke  ge-  } 
hörte  aber  zwölf  Räubern,  und  mit  denen  Hessen  sich  die  Generäle  j 
des  Königs  in  ein  Kartenspiel  ein,  und  sie  verloren  alles.  Es  war  \ 
ein  Glück  für  den  König,    dass  er  bei  dem  Kartenspiel  nicht  mit- 
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machte,  denn  jetzt  ging  der  Zank  los,  und  die  Räuber  machten 
die  Thtlr  zu  ihrem  Gewölbe  auf,  und  alle  elf  Generäle  rasselten 
jetzt  da  hinunter.  Der  König  aber,  wie  er  das  sah,  lief  hinaus 
in  den  Wald,  und  er  war  nur  in  Unterhosen.  Aber  er  wusste, 
dass  gleich  hinter  dem  Wald  das  Haus  seiner  Eltern  war,  und  da 
lief  er  durch  die  Nacht,  bis  er  daheim  war.  Dort  kroch  er  in 
den  Backofen,  und  da  er  sehr  abgehastet  war,  schlief  er  bald  ein. 
Am  andern  Morgen  kam  die  Alte  heraus  und  wollte  Feuer  an- 
machen, da  sah  sie  die  Füsse  eines  Menschen  und  erschrak  sehr, 
und  sie  lief  in  die  Stube  und  rief  den  Alten,  er  solle  doch  einmal 
kommen  und  zusehn,  was  da  für  ein  Kerl  im  Ofen  liege.  Da  kam 
denn  Hans  herausgekrochen,  und  der  Alte  sah,  dass  es  sein  Sohn 
war.  *Du  Racker!  du  bist  gewiss  von  den  Soldaten  fortgelaufen!' 
fuhr  er  ihn  an,  *wenn  sie  erfahren,  dass  du  hier  bist,  werden 
wir  die  schwere  Not  mit  dir  kriegen!'  Und  er  gab  ihm  einen  Puff 
ins  Genick  und  jagte  ihn  hinaus,  und  da  musste  Hans  seines 
Vaters  Ziegen  hüten. 

Hansens  Frau  wartete  lange  auf  seine  Wiederkunft.  Als  er 
aber  immer  nicht  kam,  da  machte  sie  sich  auf,  ihn  zu  suchen. 
Sie  zog  Mannskleider  an ,  steckte  sich  eine  Landkarte  ein ,  liess 
eine  Kutsche  mit  vier  Pferden  anspannen  und  nahm  auch  eine 
Abtheilung  Soldaten  mit.  Sie  kam  aber  nach  derselben  Schenke, 
in  die  ihr  Mann  gerathen  war,  und  sie  nahm  da  Nachtquartier. 
Da  sah  sie  in  der  Schenke  eine  Uniform  an  der  Wand  hängen, 
und  auf  dem  Unterfutter  der  Uniform  stand  der  Familienname 
ihres  Mannes;  sie  erschrak  sehr  und  dachte,  ihr  Mann  werde  nun 
schon  todt  sein.  Und  sie  befahl  ihren  Soldaten,  dass  sie  die  Män- 
ner in  der  Schenke  gefangen  nähmen,  aber  die  Räuber  hatten  einen 
Durchschlupf  in  der  Mauer  ihres  Gewölbes,  und  sie  entwischten 
alle  und  liefen  in  den  Wald  hinein.  Da  sprach  einer  von  den 
Soldaten  zur  Königin  'Was  gibt  mir  die  Frau  Königin  dafür?  so 
will  ich  die  Räuber  wieder  zur  Stelle  schaffen.'  Die  Königin  ant- 
wortete *Du  sollst  Hauptmann  werden',  und  da  trat  der  Soldat 
heraus,  that  einen  Pfiff,  da  kamen  alle  Räuber  aus  dem  Wald 
wieder  zurück.  .letzt  fragte  die  Königin  die  Räuber,  wo  die  Män- 
ner wären,  die  damals  in  der  Schenke  über  Nacht  geblieben  wären. 
Und  wie  die  Räuber  erzählten,  dass  sie  elf  davon  umgebracht 
hätten  und  der  oberste  von  ihnen  entkommen  wäre,  da  befahl  die 
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Königin    ihren    Soldaten,    dass   sie   die   Räuber   erschössen.     Drauf 
ging  sie  in  die  Gewölbe  der  Räuber,  da  lagen  die  todten  Generäle    ■ 
und    viel    viel    Geld    und    Kleider.      Auch    Pferde    und   Kaleschen    | 
und   andre  Wagen   standen   in   den   Gewölben,    und   sie  Hess   die    \ 
Pferde  vor  die  Kaleschen  und  Wagen  spannen  und  alle  Schätze  der  \ 
Räuber  aufladen,    und  dann  fuhr  sie  damit  weiter,  um  den  König    | 
zu  suchen.     Sie  hatte  sich  aber  den  Namen  des  Dorfes,    wo   ihres    \ 
Mannes  Eltern  wohnten,    aufgeschrieben,   und  sie   kam   auch   bald    ! 
richtig   dorthin ,    und    die    Soldaten   umstellten   das   Häuschen    von    ] 
Hansens  Eltern.     Wie  die  Alte  das  viele  Militär   sah,    fing   sie   an    \ 
zu   schreien,    und   da   riefen    ihr   die  Soldaten  zu,    sie   solle    nicht    ■ 
schreien,    sondern  ihnen   sagen,    wo  der  König   wäre.     Das   hatte    į 
Hansens    Vater    mit    angehört,    und   er    sprach    'Bei    uns    ist    gar 
kein  König.     Aber  mein  Sohn  ist  vom  Militär  ausgerissen.     Wenn 
ihr  den   sucht:    er   hütet   eben    dort  am   Wald   die    Ziegen.'     Die 
Soldaten  wussten,    dass   das   kein  andrer   als  der  König  w^ar,    und 
sie  gingen  mit  einer  Kutsche  nach  dem  Wald  hin,    um  ihn  heim- 
zuholen.    Hans  sass  bei  einem  Feuer  und  wärmte  sich,   seine  Ziegen 
aber    liefen^    wie    sie    die    Masse    Soldaten    herankommen    sahen, 


in  den  Wald  hinein  und  waren  weg.  Und  die  Soldaten  knieten  j 
alle  vor  dem  Ziegenhirten  nieder,  und  sie  setzten  ihn  in  die  | 
Kutsche  und  fuhren  ihn  nach  dem  Häuschen.  Dort  wurde  Hans  \ 
gebadet  und  gewaschen  und  bekam  seine  Königskleider  angezogen.  \ 
So  präsentierte  er  sich  jetzt  seinem  Vater  und  sprach  zu  ihm  'Er-  j 
kennst  du  mich ,  wer  ich  bin  ?  Du  hast  doch  damals  gesagt ,  ich  \ 
hätte  dein  Geld  durchgebracht,  und  ich  schrieb  dir,  dass  ich  König  į 
würde,  und  das  bin  ich  jetzt  auch.'  Und  er  liess  sich  von  seiner  į 
Frau  eine  grosse  Summe  Geld  geben  und  schenkte  sie  seinem  Vater,  \ 
und  der  konnte  sich  jetzt  wieder  einen  grossen  Edelhof  kaufen.  j 
So  war  Hans  durch  seine  Klugheit  König  geworden.  \ 


19.    Von  der  Edelmannstochter,  die  Soldat  wurde.    (30)    \ 

Ein  Edelmann  hatte  neun  Töchter  und  keinen  Sohn.  Er  musste  ; 
einen  Soldaten  zum  Heer  stellen,  aber  er  hatte  keinen ;  und  wenn  j 
er  keinen  stellte,  gings  ihm  schlimm.  Das  machte  ihm  nun  vielen  ; 
Kummer,  und  wie  er  einmal  wieder  seufzend  und  weinend  auf  i 
seinem  Hof   umherging,    da    fragt'    ihn  eine  seiner  Töchter  'Lieber    ^ 


—     421     — 

Vater,  weshalb  bis  du  so  traurig?'  Der  Vater  antwortete  'Wie  sollt 
ich  Dicht  trauig  sein"/  Sieh ,  ich  inuss  einen  Soldaten  stellen  und 
habe  keinen.'  *So  lass  mich  unter  die  Soldaten  gehn',  sagte  das 
Mädchen.  Da  lachte  sie  der  Vater  aus  und  sagte,  Mädchen  nähme 
man  nicht  unter  die  Soldaten.  Aber  sie  bat  so  inständig,  dass 
er  doch  endlich  nachgab,  und  da  zog  ihr  der  Vater  Männerklei- 
der an,  schnitt  ihr  das  Haar  kurz  und  schickte  sie  hin,  und 
sie  war  ein  gar  schmucker  Soldat.  Da  sie  auch  ganz  anstellig  bei 
allem  war,  lernte  sie  rasch  was  der  Soldat  zu  lernen  hat,  und 
wenn  das  Heer  aufmarschierte,  kam  sie  dicht  neben  den  König  zu 
stehen.  So  wurde  sie  nun,  weil  sie  ihren  Dienst  so  gut  vorsah, 
nach  einiger  Zeit  Offizier  und  stieg  von  einer  Würde  zur  andern, 
bis  sie  General  ward.  Der  König  aber  hatte  eine  Tochter,  wie 
die  den  General  zu  sehn  bekam,  verlieble  sie  sich  in  ihn,  und  sie 
fragte  den  Vater,  ob  sie  ihn  heiraten  dürfe.  Dem  war's  recht, 
und  da  wurde  denn  auch  Hochzeit  gemacht.  Aber  in  der  ersten 
Nacht  wurde  die  Königstochter  inne ,  was  für  einen  Gemahl  sie 
hatte,  und  sie  mochte  den  jetzt  gar  nicht  mehr.  Sie  klagte  ihrem 
Vater  ihr  Leid  und  sagte  ihm,  dass  sie  mit  dem  Mann  nicht 
zusammen  leben  wolle. 

Der  König  halte  aber  einen  guten  Bekannten,  der  auch  König 
war,  und  wenn  einer  von  seinen  Leuten  etwas  verbrochen  hatte, 
so  schickte  er  ihn  mit  einem  Brief  zu  dem  Bekannten ,  und  der 
brachte  ihn  dann  um.  So  schickte  er  jetzt  auch  seinen  Schwieger- 
sohn dahin.  'Geh  hin',  sprach  er  zu  ihm,  *du  sollst  dir  bei  dem 
König  deine  Mitgift  holen.'  Der  Schwiegersohn  machte  sich  denn 
auf  den  Weg,  und  als  er  durch  einen  Wald  kam,  sah  er  einen 
Menschen  von  einem  Baumwipfel  zum  andern  springen.  'Was 
springst  du  da  auf  den  Bäumen  herum?  Steig  herunter!'  sprach 
er.  Der  Mensch  stieg  auch  herunter  und  fragte  ihn  'Wohin  gehst 
du?'  Des  Königs  Eidam  antwortete  'Ich  gehe  in  das  und  das  Land 
mir  meine  Mitgift  zu  holen.'  Drauf  sagte  der  Mensch  'Man  wird 
dich  dort  umbringen ;  aber  wir  wollen  zusammen  hingehn,  ich  will 
dir  beistehn.'  Und  sie  gingen  zusammen.  Weiler  in  dem  Walde 
sahen  sie  einen  Menschen ,  der  umfassle  Eichbäume,  riss  sie  aus 
und  trug  sie,  wie  sie  da  waren,  mit  den  Wurzeln  und  mit 
den  Ästen,  auf  einen  Haufen  zusammen.  Der  Mensch  fragte 
'Wohin    geht    ihr?'      Und    des    Königs    Schwiegersohn    antwortete 
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4ch   gehe   nach   dem   und   dem  Land  mir  meine  Mitgift  zu  holen.' 
Da   sprach   der  Baumausreisser    'Man    wird   dich  dort   umbringen; 
aber  ich  will  auch   mit  dir  gehn  und  dir  beistehn.'     Und  er  ging 
mit.     Im  Weitergehn  sahen  sie  hinter  einem  Baum  einen  Schützen 
auf  einen   Hasen   anlegen.     Der  Schutze   that   dieselbe   Frage   wie 
die    beiden    andern ,    und    er    sagte ,    er    wolle    auch    mit    ihnen 
ziehn.     Und   danach   sagte   er,    sie  sollten  alle  einmal  ein  bischen 
weggehn,    da   machte  er  mit   dem  Stock  ein  kleines  Loch   in   die 
Erde,    legte  sein  Ohr  daran  und  horchte,    was  der  König,  zu  dem 
sie  hinwollten,    grade   spräche;    es   waren   aber  bis  zu  dem  König 
noch    dreihundert   Meilen.     Und    er    hörte ,    wie    der    König    sagte 
^Ich   werde  ihn   ins  Feuer   werfen   oder   von   wilden  Thieren  zer-  ] 
reissen  lassen.'     Sie  zogen  nun  alle  zusammen   weiter  und  kamen  i 
zu  dem  König.     Der  König  fuhr  gleich  auf  den  General  los,    aber  i 
dessen  Gesellen  traten  dazwischen,    und  es  wurde  ausgemacht,    es  ! 
solle  erst  ein  Wettlauf  zwischen  dem  Läufer  des  Königs  und  einem 
von  ihnen  gemacht   werden ;    und   gewännen   sie,    so   müsste  der 
König   den  General  ziehn   lassen.     Der  König  stellte   einen  Läufer 
und  der  General  stellte  den,    der  auf  den  Baumwipfeln  herumge-  \ 
Sprüngen   war.     Die   beiden  Läufer   wurden   nun  an   einem  Meer,  ; 
das  viele  Meilen  entfernt  war,   aufgestellt,    und   sobald  sie  liefen,  į 
häufte  der,  der  die  Eichbäume  getragen  hatte,   einen  ganzen  Berg  ; 
vor  ihnen  auf.     Des  Königs  Läufer  kletterte  mit  Mtlh  und  Not  auf  į 
den  Berg,  da  sah  ihn  so  viele  Meilen  weit  der  Schütze,  der  mit  am  ] 
andern   Ende  geblieben  war,   und  er  schoss  ihn  todt.     Der  andre  į 
aber  kam  jetzt  am  Ziel  an,    und  da  fragte  ihn  der  König  'Wo  ist  i 
mein  Mann  f    'Der  ist  zurückgeblieben' ,    antwortetete   der  Baum-  į 
Springer,   'weil  er  nicht  flink  genug  war.'  j 

Nun  musste  der  König  sie  heimziehn  lassen.  Unterwegs  kamen  | 
sie  an  ein  Häuschen ,  und  sie  fanden  da  auf  einem  Tisch  alles  \ 
mögliche  zu  essen  und  zu  trinken.  Sie  assen  sich  satt,  und  dann  j 
wussten  sie  nicht,  was  sie  anfangen  sollten,  und  weil  in  dem  Haus-  ; 
chen  niemand  war,  stieg  des  Königs  Schwiegersohn  auf  den  Tisch 
und  k.  .  .  te  darauf.  Danach  zogen  sie  weiter.  Wie  nun  aber  die  | 
Hexe  ,  der  das  Häuschen  gehörte ,  nach  Haus  kam  und  die  Be-  \ 
scheerung  sah,  that  sie  einen  Fluch  und  sprach  'Ist's  ein  Mann  ge-  : 
Wesen,  so  werde  er  zum  Weib,  und  war's  ein  Weib,  so  werde  sie  ■ 
zum  Mann!'     Und  da  fühlte  des  Königs  Schwiegersohn,   der  noch  į 
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unterwegs  war,  wie  ihm  was  wuchs,  und  er  freute  sich.  Und 
wie  er  nach  Haus  zu  seiner  Frau  kam,  da  war  er  jetzt  wirklich 
ihr  Mann ,  und  sie  lohte  ihn ,  dass  er  ein  tüchtiger  Mann  wäre. 
Und  sie  liebten  einander  und  leben  heutigen  Tags  noch,  wenn  sie 
nicht  gestorben  sind. 


20.    Von  dem  Königssohn,    der   auszog,    um   seine  drei 
Schwestern  zu  suchen.     (17) 

Es  war  ein  König,  der  hatte  drei  Töchter  und  einen  Sohn, 
und  er  starb.  Danach  war  der  Sohn  eines  Tags  auf  die  Jagd  ge- 
gangen, da  kam  ein  Windbraus  auf  das  Schloss  zu,  und  da  sass 
ein  Bettler  an  der  Thür  und  betete.  Die  eine  von  den  Königstöch- 
tern brachte  dem  alten  Mann  Brod  heraus ,  und  der  Mann  packte 
sie  und  trug  sie  davon.  Am  nächsten  Tag  ging  der  Königssohn 
wieder  jagen,  und  er  wollte  auch  seine  Schwester  suchen.  Aber 
er  fand  die  Schwester  nicht ,  und  als  er  heimkam ,  fragt'  er  4st 
meine  Schwester  nicht  nach  Haus  gekommen?',  und  sie  antwor- 
teten ihm  'Nein.'  Am  dritten  Tag  ging  der  Königssohn  wieder 
fort,  um  zu  jagen  und  seine  Schwester  zu  suchen.  Und  wie  er  fort 
war,  kam  wieder  ein  Windbraus  auf  das  Schloss  zu,  und  ein  Bettler 
setzte  sich  hin  und  betete.  Die  zweite  Königstochter  brachte  ihm 
Brod  heraus,  und  da  trug  das  Männchen  sie  davon.  Der  Königs- 
sohn kam  heim  und  fragte  'Ist  meine  Schwester  nicht  wiederge- 
kommen?' 'Nein',  antworteten  sie  ihm,  'und  auch  deine  zweite 
Schwester  ist  jetzt  fort.'  Da  ging  am  vierten  Tag  der  Prinz  wieder 
fort,  um  zu  jagen  und  seine  Schwestern  zu  suchen.  Aber  er  suchte 
vergebens,  und  als  er  heimkam,  fragte  er  'Sind  meine  Schwestern 
nicht  wiedergekommen?'  und  es  hiess  'Nein.'  Am  fünften  Tag, 
wie  der  Prinz  wieder  von  Haus  fort  war,  um  zu  jagen  und  die 
Schwestern  zu  suchen,  kam  wieder  ein  Windbraus  auf  das  Schloss 
zu,  und  ein  altes  Männchen  setzte  sich  an  die  Thür  und  betete. 
Die  jüngste  Prinzessin  brachte  ihm  Brod  heraus,  und  das  Männchen 
trug  auch  sie  von  dannen. 

Der  Königssohn  machte  sich  nun  auf,  sie  alle  drei  zu  suchen, 
und  nahm  nur  ein  bischen  Brod  und  Fleisch  mit.  Er  zog  durch 
Büsche,  Wälder  und  Schluchten,  und  hatte  schon  nichts  mehr  zu 
essen  und  wünschte,  dass  er  nur  irgend  einen  Menschen  träfe,  der 


—     424     — 

ihm  was  zu  essen  geben  könnte.  Er  ging  immer  weiter  und  er- 
blickte ein  freies  Feld,  und  wie  er  jetzt  aus  Wald  und  Busch 
heraustrat,  lag  vor  ihm  ein  Edelhof.  Er  ging  in  den  Hof,  und 
sieh,  da  sass  seine  eine  Schwester  am  Fenster  und  nähte.  Die 
Schwester  frug  ihn  'Wie  bist  du  nur  durch  die  Büsche  und  Wäl- 
der und  Schluchten  hierher  gekommen?'  'Liebe  Schwester',  ant- 
wortete der  Bruder,  'wenn  Gott  will,  kommt  man  immer  zu  seinem 
Ziel.'  Drauf  sagte  die  Schwester  zu  ihm  'Wenn  mein  Mann,  der 
Falke,  heimgeflogen  kommt,  wird  er  dich  zerreissen.'  'W^enn's 
Gott  fügt',  versetzte  der  Bruder,  'wird  ers  nicht  thun ;  ich  will 
irgendwo  hinter  die  Ofenkrücken  kriechen,  da  wird  er  mich  wol 
nicht  bemerken.'  Am  Abend  kam  der  Falke  mit  Sturmeswehen 
nach  Haus  geflogen,  Hess  sich  auf  dem  Hof  nieder,  schüttelte  sich, 
da  stoben  die  Federn  von  ihm,  und  er  verwandelte  sich  in  einen 
schönen  Junker.  Wie  er  darauf  ins  Zimmer  eintrat,  rief  er  seiner 
Frau  zu  'Gib  mir  zu  essen,  du  Aas!  Du  behandelst  mich  nicht 
wie  deinen  Mann,  du  gibst  dich  hier  mit  andern  Männern  ab ,  es 
riecht  hier  nach  Menschenfleisch!'  Da  begann  seine  Frau  zu  weinen, 
der  Falke  aber  sprach  'Sei  ruhig,  weine  nicht!  Ich  bin  eben  böse 
gewesen :  mir  ist  heute  noch  nichts  vorgekommen ,  was  ich  todt 
schlagen  konnte,  das  hatte  mich  so  ärgerlich  gemacht.'  Danach 
fragte  sie  ihn  'Wenn  mein  Bruder,  dein  Schwager,  herkäme,  wür- 
dest du  ihn  wol  als  Schwager  aufnehmen  ?'  Der  Falke  antwortete 
'Wie  sollte  das  anders  sein,  da  ich  nur  den  einen  Schwager  habe?' 
Und  sieh,  da  kam  ihr  Bruder  herein,  und  der  Falke  bewillkommte 
ihn  und  setzte  ihm  zu  essen  vor.  Der  Prinz  aber  sagte  nachher 
'Meine  eine  Schwester  hab  ich  nun  gefunden,  aber  wer  weiss  wo 
die  beiden  andern  sind!'  Da  sprach  zu  ihm  der  Falke  'Auch  die 
zwei  andern  Schwestern  sind  hier.  Hier  sind  nämlich  drei  Edel- 
höfe :  der  erste  gehört  der  Schwester,  die  ich  habe'),  der  zweite 
meinem  Bruder  Greif  und  der  dritte  meinem  Bruder  Adler.' 

Nun  ging  der  Prinz  fort,  nach  seiner  zweiten  Schwester  zu 
schauen.  Er  sah  sie  am  Fenster  sitzen  und  nähen,  und  sie  fragte 
ihn  'Wie  bist  du  nur  durch  die  Büsche  und  Wälder  und  Schluchten 
hierher  gelangt?'  Ihr  Bruder  antwortete  'Wenn  Gott  der  Herr  will, 
kommt  man  allerwege  zum  Ziel.'     Darauf  sagte  die  Schwester  'Du 


1)  Diese  Auffassung  der  Stelle  ist  wol  der  aufS.  i 93  vorgetragenen  vorzuziehen. 
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bist  nun  da,  aber  mein  Mann  der  Greif  wird  am  Abend  heimge- 
flogen kommen,  und  da  wird  er  dicli  erschlagen.'  Aber  der  Bru- 
der versetzte  'Wenn  Gott  mir  hilft,  so  wird  er  es  nicht  thun ;  ich 
will  irgendwo  hinter  die  Ofenkrücken  kriechen,  da  wird  er  mich 
wol  nicht  bemerken.'  Am  Abend  kam  der  Greif  mit  Sturmeswehen 
nach  Haus  geflogen,  liess  sich  auf  dem  Hof  nieder  und  verwan- 
delte sich  in  einen  schönen  Junker.  Dann  trat  er  ins  Zimmer  ein 
und  sprach  'Gib  mir  zu  essen,  du  Aas!  Du  behandelst  mich  nicht 
wie  deinen  Mann,  es  riecht  hier  nach  Menschenfleisch!'  Seine 
Frau  brachte  ihm  zu  essen,  und  er  sprach  jetzt  zu  ihr  'Weine 
nicht,  ich  bin  den  Tag  über  sehr  böse  gewesen,  denn  ich  habe 
nichts  zum  Todtschlagen  bekommen.'  Danach  fragte  ihn  seine  Frau 
'Wenn  mein  Bruder,  dein  Schwager,  käme,  würdest  du  den  als 
Schwager  bei  uns  aufnehmen?'  \iv  antwortete  'W^arum  nicht?  Ich 
habe  ja  nur  den  einen  Schwager,  und  wenn  der  hierher  käme, 
würde  ich  ihn  immer  aufnehmen.'  Und  sieh,  da  trat  ihr  Bruder 
in  die  Stube,  der  Greif  bewillkommte  ihn,  gab  ihm  zu  essen,  und 
wie  der  Prinz  speiste,  sagte  der  Greif  'Bleib  doch  Zeit  deines 
Lebens  als  Gast  bei  mir!'  Aber  der  Prinz  versetzte  'Jetzt  hab  ich 
schon  zwei  von  meinen  Schwestern  gefunden ,  ich  will  mich  auf- 
machen auch  noch  die  dritte  zu  suchen.' 

F>  ging  fort  und  kam  zu  dem  dritten  Gehöfte  und  sah  seine 
Schwester  am  Fenster  sitzen  und  nähen.  Die  Schwester  fragte  ihn 
'Wie  bist  du  nur  durch  die  Büsche  und  Wälder  und  Schluchten 
hierher  gekommen?'  und  er  erwiederte  'Mit  Gottes  Willen  kommt 
man  überall  ans  Ziel.'  Drauf  sprach  die  Schwester  *Mein  Mann, 
der  Adler,  wird  am  Abend  nach  Haus  geflogen  kommen,  und  da 
wird  er  dich  erschlagen.'  Aber  der  Bruder  erwiederte  'Wenn's 
Gott  fügt,  so  wird  er  das  wol  nicht  thun ;  ich  will  irgendwo  hinter 
die  Ofenkrücken  kriechen,  da  wird  er  mich  wol  nicht  benierken.' 
Am  Abend  kam  der  Adler  mit  Sturmeswehen  heim,  schüttelte  sich 
auf  dem  Hof,  ward  ein  schöner  Junker  und  trat  dann  ins  Zimmer 
ein.  Und  er  rief  seiner  Frau  zu  'Gib  zu  essen  her,  du  Aas!  Du 
behandelst  mich  nicht  als  deinen  Mann,  du  gibst  dich  hier  mit 
andern  Männern  ab,  es  riecht  hier  nach  Menschenfleisch!'  Sie 
weinte.  Da  sagte  er  zu  ihr  *Sei  ruhig  und  weine  nicht,  ich  bin 
den  Tag  über  sehr  böse  gewesen,  darum  hab  ich  dich  so  geschol- 
ten.'    Nachher  sprach   sie    'Wenn   mein   Bruder,    dein   Schwager, 
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herkäme,  würdest  du  ihn  als  Schwager  aufnehmen?' und  der  Adler 
erwiederle  'Ja,  wenn  er  käme,  er  sollte  gute  Aufnahme  finden.' 
Sieh,  da  kam  der  Prinz  herein,  und  der  Adler  bewilikommte  ihn 
und  setzte  ihm  zu  essen  vor.  Der  Prinz  aber  sprach  'Jetzt  hab  ich 
alle  meine  Schwestern  wiedergefunden,  jetzt  bleib  ich  immer  bei 
euch.' 

Am  nächsten  Morgen  kämen  die  drei  Schwäger  auf  dem  Ge- 
höfte des  Adlers  zusammen,  und  sie  sprachen  'Wo  werden  wir 
jetzt  für  ihn  eine  Frau  finden?'  Der  Falke  sagte  'Ich  weiss  eine 
Jungfrau,  die  besitzt  ein  halbes  Königreich,  die  könnt  er  zur 
Frau  nehmen.'  Der  Greif  sprach  'Ich  weiss  eine  Witwe,  die  hat 
drei  Kinder  und  ein  halbes  Königreich,  die  könnt  er  heiraten.' 
Der  Adler  aber  sprach  'Was  schwatzt  ihr!  Ihr  seid  nicht  klug. 
Ich  weiss  eine  Jungfrau,  die  besitzt  ein  ganzes  Königreich;  wer 
sie  im  Zweikampf  bezwingt,  der  bekommt  sie  zur  Frau.'  Und 
zum  Prinzen  sagte  er  'Kauf  dir  eine  Drahtpeitsche  und  steck  sie 
unter  den  Mantel,  und  wenn  du  sie  damit  tüchtig  bearbeitest,  so 
wirst  du  sie  bezwingen.'  Und  er  gab  dem  Prinzen  dann  auch 
noch  einen  Lakei  (das  war  ein  Vogel)  und  zwei  Pferde,  und  der 
Prinz  stieg  zu  Pferd  und  ritt  zu  der  Jungfrau  hin.  Als  er  an  ihr 
Schloss  kam,  trat  die  Jungfrau  heraus  und  sprach  'Wer  ist  der 
stattliche  Jüngling,  der  da  geritten  kommt?  Er  kommt  wol  mit 
mir  den  Zweikampf  zu  bestehn  ?'  Der  Prinz  wollte  ihr  zum  Will- 
kommen die  Hand  reichen,  aber  sie  litt  es  nicht  und  sagte  immer 
'Schreiten  wir  zum  Kampf!'  Er  bat  jedoch  so  inständig,  dass  sie 
nachgab  und  ihn  zum  Willkommen  an  sich  herantreten  Hess.  Und 
da  fasste  der  Prinz  die  Jungfrau  an  den  Haaren  und  schlug  mit 
der  Peitsche  auf  sie  los,  und  er  gab  ihr  Hiebe,  was  nur  auf  sie 
ging.  Und  so  besiegte  er  sie.  Sie  musste  seine  Frau  werden, 
und  am  Sonntag  wurden  sie  in  der  Kirche  getraut.  Sie  übergab 
ihm  nun  alle  Schlüssel  des  Schlosses  und  sprach  'Ueberall  wo  du 
willst  magst  du  eintreten ,  nur  geh  nicht  in  das  Kämmerchen,  an 
dem  das  Schloss  mit  Bindfaden  umbunden  ist!' 

Aber  er  folgte  ihr  nicht.  Wie  er  einmal  nichts  zu  thun 
hatte,  ging  er  durch  alle  Stuben  und  Kammern,  und  da  betrat  er 
auch  das  Kämmerchen.  Er  fand  darin  zwölf  Köpfe  und  einen 
Mann,  der  hing  an  der  Thürhaspe.  Und  der  Mann  bat  ihn,  er 
solle  ihm  doch  ein  Glas  Bier  bringen.     Der  Prinz  lief  auch  sogleich 
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hin  und  holte  ihm  das  Bier,  und  der  Mann  trank  es  aus  und  bat 
ihn  danach,  er  solle  ihn  doch  von  der  Haspe  losmachen,  und  der 
Prinz  that  das.  Der  Mann  war  aber  ein  König  ohne  Seele,  und  der 
König  ohne  Seele  verständigte  sich  darauf  mit  dem  Kutscher  des 
Schlosses,  setzte  des  Prinzen  Frau  in  eine  Kutsche  und  fuhr  mit 
ihr  von  dannen.  Als  nun  der  Prinz  merkte,  dass  die  beiden  fort 
waren ,  setzte  er  sich  zu  Pferd  und  jagte  dem  König  nach.  Und 
wie  er  ihn  eingeholt  hatte,  rief  er  'Halt;  König  ohne  Seele! 
Heraus  zum  Zweikampf!'  Da  stieg  der  König  ohne  Seele  aus,  und 
der  Kampf  begann.  Sie  schlugen  auf  einander  los,  und  der  König 
ohne  Seele  hieb  ihm  die  Knöpfe  ab  und  stiess  ihm  den  Säbel  in 
die  Seite.  Dann  setzte  sich  der  König  wieder  in  die  Kutsche  und 
fuhr  weiter.  Der  Prinz  aber  verfolgte  ihn  wieder,  und  als  er  ihn 
eingeholt  hatte,  rief  er  'Halt,  König  ohne  Seele!'  Und  der  König 
stieg  aus,  und  der  Zweikampf  begann  wieder.  Sie  schlugen  auf 
einander  los,  und  der  seelenlose  König  schnitt  ihm  die  Knöpfe 
ab,  stiess  ihm  den  Säbel  in  die  Seite  und  sprach  zu  ihm  'Als  wir 
das  erste  Mal  kämpften ,  da  hab  ich  dir  verziehen ,  weil  du  mir 
das  Bier  gebracht  hast.  Jetzt,  wo  wir  das  zweite  Mal  kämpften, 
da  hab  ich  dir  verziehen,  weil  du  mich  von  der  Thürhaspe  los- 
gemacht hast.  Das  dritte  Mal  schenk  ich  dir  nicht  wieder  das 
Leben,  sondern  werde  dich  tödtenl'  Damit  fuhr  er  weiter.  Aber 
der  Prinz  gehorchte  ihm  nicht,  und  er  verfolgte  ihn  noch  ein- 
mal. Und  wie  der  Prinz  den  König  ohne  Seele  wieder  eingeholt 
hatte,  rief  er  'Halt,  König  ohne  Seele!  Heraus  zum  Zweikampf!' 
Der  König  stieg  aus  der  Kutsche,  und  der  Kampf  begann.  Sie 
schlugen  auf  einander  los,  und  der  König  schnitt  dem  Prinzen  die 
Knöpfe  ab ,  schlug  ihm  den  Kopf  herunter  und  hieb  ihn  ganz  in 
Sttlcke.  Da  sprach  des  Prinzen  Frau  zum  König  'Erlaub  mir 
wenigstens,  dass  ich  die  Stücke  in  ein  Tuch  einbinde  und  mit- 
nehme.' Der  König  erlaubt'  es  ihr,  sie  wickelte  die  Stücke  ein, 
legte  den  Bündel  in  die  Kutsche,  und  sie  fuhren  weiter  nach  dem 
Schloss  des  Königs. 

Jetzt  nahm  der  Lakei,  den  der  Adler  seinem  Schwager  mit- 
gegeben hatte,  einen  Feuerstein ,  strich  mit  seinem  Gefieder  über 
den  Stein,  und  da  kamen  die  drei  Schwäger  herbeigeflogen.  'Du 
Dummkopf!'  schalten  sie  den  Lakei,  'warum  hast  du  uns  das  nicht 
eher  gemeldet?     Warum   erst  jetzt,    wo   er   schon   in  Stücke   zcr- 


—     428     — 

hauen  ist?'  Und  sie  legten  die  Stücke  auf  einen  Haufen  zusam- 
men, gingen  in  den  Wald  und  trafen  dort  einen  Habicht  mit 
seinem  Jungen.  Der  Adler  sprach  zu  dem  Habicht  ^Mach  dich 
auf  und  hol  mir  Lebenswasser  und  Heilwasser  herbei.'  Da  flog 
der  Habicht  nach  dem  See  hin,  wo  das  Wasser  war,  aber  er  konnte 
nicht  herankommen :  es  stand  eine  starke  Wache  dabei,  und  rings- 
um den  See  brannte  ein  Feuer.  Da  schöpfte  er  einen  Schnabel 
voll  Wasser  aus  einem  Graben  und  brachte  das  Wasser  dem  Adler. 
Der  Adler  aber  sprach  'Das  ist  nicht  das  Wasser,  wie  es  dort  im 
See  ist',  drehte  dem  Jungen  des  Habichts  den  Hals  um  und  sagte 
zum  Habicht  'Jetzt  fliegst  du  noch  einmal  hin  und  holst  vom  rich- 
tigen Wasser  und  kannst  dann  auch  gleich  für  dein  Junges  mit- 
bringen!' Der  Habicht  flog  wieder  zum  See,  und  jetzt  flog  er 
durch  das  Feuer  hindurch ,  schöpfte  von  dem  Wasser  und  kehrte 
damit  zum  Adler  zurück.  Der  Adler  goss  nun  von  dem  Heil- 
wasser auf  das  Junge,  da  heilte  der  Kopf  wieder  an,  und  dann 
goss  er  ihm  von  dem  Lebenswasser  in  den  Hals ,  da  ward  es  ge- 
sund. Darauf  legte  er  die  Stücke  von  dem  Prinzen  schön  zusam- 
men,  goss  von  dem  einen  Wasser  darauf,  da  heilten  die  Stücke 
an  einander,  alsdann  goss  er  ihm  von  dem  andern  Wasser  in  den 
Hals,  da  ward  er  wieder  lebendig.  Und  der  Prinz  sprach  'Ach 
wie  gut  hab  ich  geschlafen!'  'Jawol !  gut  geschlafen!',  versetzte  der 
Adler,  'in  kleine  Stücke  bist  du  gehauen  gewesen!'  Jetzt  kamen 
auch  die  zwei  andern  Schwäger  herzugeflogen,  und  sie  und  der 
Adler  sprachen  zum  Prinzen  'Geh  jetzt  zu  dem  König  und  sieh, 
ob  du  nicht  von  ihm  erfahren  kannst,  wo  sich  seine  Seele  befin- 
det; wenn  du  seine  Seele  tödtest,  muss  er  sterben,  und  du  be- 
kommst deine  Frau  wieder.  Sag  ihm ,  dass  du  ein  Jäger  seist, 
und  dass  du  es  verstündest,  einen  Stall  voll  von  Vögeln  zu  jagen.' 
Der  Prinz  ging  zum  König  hin  und  sprach  'Du  nimmst  mich 
vielleicht  in  deine  Dienste?  Ich  bin  ein  Jäger  und  verstehe 
mich  darauf,  einen  Stall  voll  von  Vögeln  zu  jagen.'  Der  König 
antwortete  'Gut,  du  kannst  bei  mir  bleiben.'  Da  ging  nun  der 
Prinz  hinaus  aufs  Feld,  trieb  mit  einem  Sturmwind  die  Vögel  nach 
dem  Stall  hin,  öfl'nete  die  StallthÜre  und  jagte  die  Vögel  hinein, 
so  dass  der  Stall  voller  Vögel  war.  Der  König  sandte  einen  Lakei 
hin,  der  sollte  zusehn,  ob  er  viele  Vögel  hineingetrieben  hätte, 
und  der  Lakei  sah,  dass  der  Stall  voll  war.     Darauf  blies  der  Prinz 
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auf  einer  kleinen  Schalmei,  und  das  hörte  seine  Frau  drinnen  im 
Schloss,  die  jetzt  des  Königs  Frau  war,  und  sie  sprach  'Mir  scheint, 
so  bläst  mein  Mann,  den  der  König  in  Stücke  gehauen  hat.'  Und 
sie  ging  hinaus  zu  ihm  und  sprach  *Du  bist  wol  mein  Gatte?'  'Ja, 
ich  bin  es',  antwortete  er.  Und  nachher  trug  er  ihr  auf,  sie  solle 
ausforschen,  wo  des  Königs  Seele  sich  belinde,  und  es  ihm  dann  sagen. 
Da  ging  sie  zum  König  und  sprach  zu  ihm  'Wo  meines  Gatten 
Seele  ist,  da  muss  auch  meine  sein.'  Und  der  König  erwiederte 
ihr  'Meine  Seele  befindet  sich  dort  in  dem  See,  in  dem  See  liegt 
ein  Stein,  in  dem  Stein  ist  ein  Hase,  in  dem  Hasen  ein  Ente,  in 
der  Ente  ein  Ei,  da  ist  meine  Seele  drin.'  Das  erzählte  sie  nun 
dem  ,Iäger  wieder,  gab  ihm  reichlich  Geld  und  Wegzehrung,  und 
er  machte  sich  nach  dem  See  auf.  Als  er  an  dem  Wasser  ankam, 
da  wusste  er  nicht,  wie  er  nach  der  Stelle  hinüberkommen  sollte, 
wo  der  Stein  war,  und  er  ging  immer  am  Ufer  hin^  dabei  verzehrte 
er  seinen  ganzen  Essvorrath  und  hatte  nun  nichts  mehr  zu  essen. 
Da  traf  er  einen  Hund,  der  Hund  sprach  'Schiess  mich  nicht  todt, 
ich  will  dir  auch  in  der  Not  ein  mächtiger  Helfer  sein.'  Er  Hess 
ihn  denn  auch  leben  und  ging  weiter.  Jetzt  erblickte  er  auf  einem 
Baum  zwei  Habichte,  einen  allen  und  sein  Junges,  und  er  kletterte 
hinauf  und  wollte  sich  das  Junge  holen.  Der  alte  Habicht  aber 
sprach  'Nimm  mein  Junges  nicht,  es  wird  dir  in  der  Not  ein 
mächtiger  Helfer  sein' ,  und  da  stieg  er  wieder  von  dem  Baum 
herunter  und  ging  weiter.  Darauf  erblickte  er  einen  gewaltigen 
Krebs,  und  er  wollte  ihm  nur  eine  Scheere  abdrehen,  um  was  zu 
essen  zu  haben,  aber  der  Krebs  sprach  'Nimm  mir  meine  Scheere 
nicht,  sie  wird  dir  auch  in  der  Not  eine  mächtige  Helferin  sein.'  Da 
that  er  ihm  denn  auch  nichts  und  ging  weiter.  Jetzt  sah  er  Leute 
am  See,  er  ging  zu  ihnen  und  sprach  'Habt  ihr  nicht  ein  klein 
bischen  Brod,  das  ihr  mir  verkaufen  könnt?'  Sie  antworteten 
'Wir  haben  nicht  viel  Brod,  aber  was  wir  haben,  wollen  wir  dir 
ablassen.'  Und  sie  gaben's  ihm,  er  ass  es  auf  und  fragte  dann 
weiter  die  Leute  'Könntet  ihr  mir  nicht  den  Stein  aus  dem  See 
herausholen?'  Sie  antworteten  'Ja,  wir  können's',  und  da  gab  er 
ihnen  viel  Geld,  und  sie  fuhren  nach  dem  Stein  hin.  Dort  riefen 
sie  alle  Fische  zusammen,  und  nur  einer  kam  nicht;  als  der  end- 
lich aber  auch  herangeschwonunen  kam  ,  fnigten  sie  ihn  'Wo  bist 
du  so  lang  geblieben?'    und  er  antwortete    'Ich   halte  mich  verirrt, 
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darum  bin  ich  so  lang  ausgeblieben.'  Sie  nahmen  nun  den  Stein 
und  brachten  ihn  ans  Ufer.  Der  Prinz  schlug  den  Stein  entzwei, 
und  da  sprang  ein  Hase  heraus.  Der  Hund  fasste  den  Hasen,  zer- 
riss  ihn,  und  da  flog  aus  dem  Hasen  eine  Ente  heraus.  Der  junge 
Habicht  fasste  sie  und  zerriss  sie  ,  da  fiel  ein  Ei  heraus.  Das  Ei 
aber  fiel  in  den  See.  Da  holte  der  Krebs  das  Ei  heraus  und 
brachte  es  dem  Prinzen.  Jetzt  wurde  der  König  schon  krank.  Und 
der  Prinz  ging  zum  König  und  sprach  zu  ihm  'Du  hattest  mich 
ums  Leben  gebracht,  dafür  werde  ich  dich  jetzt  tödten!'  Der 
König  bat  ihn,  er  solle  ihm  verzeihen ,  aber  der  Prinji,  entgegnete 
'Nein,  ich  muss  dich  tödten!'  Damit  warf  er  das  Ei  auf  die  Erde, 
und  der  König  stürzte  aus  dem  Bett  auf  die  Erde  und  war  todt. 
Jetzt  fuhr  der  Prinz  mit  seiner  Gattin  nach  Haus,  wo  sie  zuerst 
gewesen  waren,  und  sie  Hessen  sichs  dort  wol  sein. 


21.    Vom  verzauberten  Schloss.     (4) 

Es  stand  einmal  unter  der  Erde  ein  Schloss^  das  war  gradeso 
wie  heutzutag  die  Schlösser  über  der  Erde  sind.  Bei  dem  Schloss 
war  ein  Garten,  und  in  einer  Ecke  des  Gartens  w^ar  eine  Treppe, 
die  führte  aus  dem  Schlossgarten  in  die  Höhe.  In  dem  Schloss 
wohnte  ein  König ,  und  der  König  hatte  etliche  Nachbarn ,  davon 
war  einer  der  König  Blaubart.  Eines  Tags  nun  kam  der  König 
Blaubart  herüber  und  sprach  'Nachbar,  dein  Töchterchen  wird  in 
zwölf  Jahren  herangewachsen  sein,  da  soll  sie  mich  und  mein 
Schloss  heben.'  Die  Königstochter  wuchs  auch  in  zwölf  Jahren 
heran,  und  da  kam  der  König  Blaubart  wieder  herüber  und  sprach 
^Nachbar,  schick  mir  deine  Tochter  heut  auf  eine  Nacht  hinüber, 
so  wird  sie  und  ich  mit  erlöst  sein.'  Der  König  schickte  auch 
seine  Tochter  ins  Nachbarschloss,  dass  sie  dort  über  Nacht  bliebe. 
Der  König  Blaubart  aber  führte  sie  in  ein  Zimmer,  wo  ein  paar 
Betten  zurecht  gemacht  waren,  und  sprach  zu  ihr  'Mein  Kind, 
wenn  du  heute  Nacht  und  dann  noch  zwei  Nächte  hier  zubringst, 
so  werden  wir  beide  nahe  Verwandte  werden.'  Damit  ging  er, 
und  das  Fräulein  legte  sich  zu  Bett.  Es  war  aber  nicht  mehr 
weit  zum  Hahnenschrei ,  da  trat  einer  zu  ihr  herein ,  der  hatte 
Ketten  umhängen,  und* die  Ketten  klirrten  und  rasselten.  Er  that 
die  Ketten  von  sich  und  legte  sich  nieder,  und  im  Schlaf  röchelte 
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er.  Der  Hahn  fing  an  mit  den  Flügeln  zu  schlagen  und  wollte 
eben  krähen ,  da  erhob  sich  jener  vom  Bett ,  hängte  sich  die 
Ketten  um  und  ging  hinaus.  Am  Morgen  kam  der  Schlossherr  mit 
seiner  Frau  zur  Prinzessin  herein ,  und  sie  waren  voller  Freude 
und  sagten  zu  ihr  'Nur  noch  zwei  Nächte  schlaf  bei  uns,  Kind, 
dann  werden  wir  aus  der  Erde  emporsteigen.'  Sie  versprach  es 
auch,  bat  aber,  dass  sie  den  Tag  zu  ihren  Eltern  hinübergehen 
dürfe.  Der  König  antwortete  'So  geh,  aber  wenn  dir  deine  Mutter 
etwas  mitgeben  will,  so  hüte  dich  es  anzunehmen  und  hierher 
mitzubringen.'  Als  nun  die  Prinzessin  nach  Haus  kam,  fragte  ihre 
Mutter  'Nun,  was  gibt's  von  drüben  zu  erzählen?'  Sie  antwortete 
'Es  war  alles  gut,  ich  bekomme  gut  zu  essen  und  zu  trinken, 
aber  da  kommt  in  der  Nacht  einer  zu  mir  in  das  Zimmer  herein, 
der  hat  Ketten  umhängen ,  er  wirft  die  Ketten  ab  lind  legt  sich 
hin  und  schläft.'  Da  fragte  die  Mutter  'Hast  du  denn  kein  Licht, 
dass  du  sehen  kannst,  was  es  für  einer  ist?'  'Nein,  ich  habe 
keins.'  'Dann  will  ich  dir  doch  ein  Licht  und  Schwefelhölzchen 
mitgeben.'  Aber  die  Prinzessin  sprach  'Nein,  der  König  Blaubart 
hat  mir  verboten  was  von  dir  anzunehmen',  und  sie  nahm  das 
Licht  und  die  Schwefel hölzer  nicht.  Wie  sie  danach  wieder  in 
des  Blaubarts  Schloss  hinüberkam ,  da  waren  wieder  die  Betten 
zurecht  gemacht  und  alles  frisch  bezogen.  Und  der  König  und 
die  Königin  sagten  zu  ihr  'Mein  Kind,  nur  noch  diese  Nacht  ver- 
bring hier  und  dann  noch  eine,  dann  steigen  wir  aus  der  Erde 
empor.'  Die  Nacht  brach  herein,  und  sie  legte  sich  zu  Bett.  Und 
wieder,  als  es  nicht  mehr  weit  vom  Hahnenschrei  war,  tritt  er  zu 
ihr  herein  und  hat  Ketten  umhängen  und  klirrt  und  rasselt  da- 
mit. Er  wirft  die  Ketten  von  sich ,  legt  sich  müde  und  matt 
nieder  und  röchelt  im  Schlaf.  Wie  aber  der  Hahn  mit  den  Flügeln 
schlug  und  eben  krähen  wollte,  da  erhob  er  sich  wieder,  hängte 
seine  Kelten  um  und  ging  hinaus.  Am  Morgen,  als  der  König 
und  die  Königin  aufgestanden  waren,  gingen  sie  zur  Prinzessin, 
sprachen  ihr  wieder  gar  freundlich  zu  und  sagten  'Mein  Kind,  nur 
noch  eine  Nacht  brauchst  du  hier  zu  schlafen,  dann  bist  du  erlöst 
und  für  alles  belohnt.'  Und  die  Prinzessin  wollte  wieder  gern 
heim  zu  ihren  Eltern.  Da  sprach  der  König  'Es  sind  jetzt  schon 
acht  Werst  bis  zu  deiner  Flllern  Schloss,  denn  wir  steigen  schon 
in  die  Höhe.'     Aber  sie    ging   doch    nach  Haus,    und  diesmal  ver- 
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gass  König  Blaubart  dem  Fräulein  einzuschürfen;  dass  sie  von  der 
Müller  nichts  annehmen  solle.  Zu  Haus  fragte  die  Muller  'Nun, 
mein  Kind,  wie  steht's  drüben?'  'Alles  geht  gut',  antwortete  die 
Prinzessin,  'nur  das  ist  ein  bös  Ding,  dass  ich  nicht  weiss,  wer  da 
Nachts  in  Ketten  zu  mir  kommt  und  in  meinem  Zimmer  schläft.' 
Spricht  die  Mutter  zu  ihr  'So  nimm  Licht  und  Schwefelhölzchen 
mit,  und  wenn  er  zu  dir  eintritt,  dann  zünde  das  Licht  an  und 
sieh,  wer  es  ist.'  Da  nahm  sie  denn  Licht  und  Schwefelhölzer 
mit.  Und  am  Abend ,  wie  sie  sich  eben  gelegt  halle ,  da  trat 
wieder  der  mit  den  Kelten  herein  und  legte  die  Ketten  ab.  Rasch 
zündete  sie  ein  Hölzchen  an,  aber  da  warf  jener  auch  seine  Ketten 
wieder  um  und  verschwand  unter  Heulen  und  Sturmesgebraus. 
Und  alsbald  schrie  alles  im  Schloss  'Weh,  die  Unglückselige  hat 
uns  ins  Unglück  gebracht!'  Und  dann  ward  es  wieder  still.  Die 
Prinzessin  wartete,  dass  der  König  und  die  Königin  kämen  ,  aber 
sie  kamen  nicht.  Sie  wartete,  dass  es  Tag  würde,  aber  es  wurde 
nicht  Tag.  In  immer  währender  Nacht  wandelte  sie  in  allen  Zim- 
mern umher  und  fand  keinen  Ausgang  und  bekam  keinen  Men- 
schen zu  Gesicht.  So  wandelte  sie  ein  ganzes  Jahr  lang ;  die  Klei- 
der auf  ihrem  Leibe  verschlissen  und  wie  eine  böse  Krankheit 
zehrte  an  ihr  der  Gram,  dass  keine  Seele  zu  ihr  kam. 

Da  erblickte  sie  einst  in  der  Wand  ein  Fensterchen,  das  war 
nicht  grösser  als  dass  ein  Sperling  ein  und  ausfliegen  konnte. 
Sie  reckte  sich  in  die  Höhe  und  sah  durch  das  Fensterchen  einen 
Teich,  der  ging  bis  an  die  Mauer  heran,  und  zwei  Fischer  fischten 
und  plauderten  mit  einander.  'Wenn',  sagte  der  eine,  'das  Fräu- 
lein jetzt  wieder  umherwanderte,  würde  sie  eine  Küche  finden 
und  in  der  Küche  ein  alles  Mütterchen ,  das  das  Feuer  schürt. 
Und  wenn  sie  dann  nur  sagte  «Alles  Mütterchen ,  legt  ihr  euch 
schlafen  und  ruht  aus,  ich  will  indessen  für  euch  das  Feuer 
schüren»,  und,  nachdem  das  Mütterchen  eingeschlafen  wäre,  nur 
herginge  und  sie  umbrächte  und  das  Feuer  auslöschte!'  Die  Prin- 
zessin hörte  das  alles,  und  da  ging  sie  und  kam  zu  der  Küche, 
fand  das  Mütterchen  am  Feuer  und  sprach  zu  ihr  'Altes  Mütter- 
chen,  legt  ihr  euch  schlafen  und  ruht  aus,  ich  werde  indes  das 
Feuer  schüren.'  Das  Mütterchen  ging  und  schlief  ein,  und  da 
schlug  die  Prinzessin  die  Alte  todt  und  löschte  das  Feuer  aus. 
-Und  jetzt   stieg  das   Schloss   aus   der  Erde   empor,    und   alles   im 
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Schloss  jubelte  und  suchte  nach  der  Prinzessin:  'Wo  ist  das  gute 
Mädchen,  das  uns  erlöst  hat?'  Der  Prinzessin  aber  wurde  es 
angst ,  denn  sie  dachte ,  wegen  des  Mütterchens ,  das  sie  umge- 
bracht hatte,  werde  es  ihr  schlimm  gehn.  Und  sie  versteckte 
sich  in  der  Küche.  Aber  da  trat  derselbe,  der  damals  Nachts  zu 
ihr  gekommen  war  und  sich  hingelegt  hatte,  zu  ihr  in  die  Küche, 
und  es  war  König  Blaubarts  Sohn  und  war  ein  gar  schöner  Junker: 
seitdem  das  Schloss  verzaubert  worden  war,  hatte  er  zur  Busse 
sich  die  Ketten  umhängen  und  immer  mit  dem  Hahnenschrei  aus 
der  Erde  emporsteigen  und  in  Feld  und  Wald  in  den  Ketten  wan- 
dern müssen.  Kr  führte  jetzt  die  Prinzessin  zu  seinen  Eltern  und 
sprach  'Das  alles  geschah  nur,  weil  mein  Liebchen  ihrer  Mutter 
folgte  und  das  Licht  mitbrachte.  Hätte  sie  der  Mutter  nicht  ge- 
folgt, so  wären  wir  schon  früher  aus  der  Erde  heraufgekommen. 
So  aber  litt  sie  Not  und  Trübsal:  die  Kleider  verschlissen  an  ihr, 
und  ein  ganzes  ,lahr  hat  sie  in  den  Zimmern  umherwandem 
müssen.  Aber  nun  ist  sie  mein  liebes  Schätzchen,  und  wir  alle 
haben  durch  sie  Licht  und  Freude  wieder  erlangt.'  Darauf  sprach 
die  Prinzessin  'Ich  will  kein  Licht,  keine  Freude,  ich  möchte 
nur  wieder  zu  meinem  Vater  und  meiner  Mutter!'  Aber  alle 
sagten  ihr  'So  lange  die  Sonne  über  der  Schöpfung  aufgeht,  ge- 
langt niemand  von  hier  in  deine  Heimat,  und  wenn  er  ein  Vogel 
wäre;  nimmer  siehst  du  sie  wieder,  so  lange  du  lebst.'  Da  blieb 
denn  die  Prinzessin  beim  König  Blaubart  und  gab  dem  Prinzen  ihr 
Jawort,  und  der  König  schenkte  ihnen  die  Hälfte  von  allen  seinen 
Besitztümern  und  sprach  'Lebt  und  regiert  wie  ich,  und  wir  wollen 
allzeit  Gott  und  dieser  Prinzessin  dafür  dankbar  sein,  dass  sie  uns 
erlöst  hat.  So  geht  jetzt  zusammen  zur  Kirche,  auf  dass  ihr  Mann 
und  Frau  werdet,    und    habt  immerdar  Gottes  Gebole  vor  Augen.' 

22.    Von  dem  Fischerssohn,  den  ein  Teufel  davon- 
trug.    (37) 

Ein  König  halte  einen  Fischer,  und  der  Fischer  schrieb  auf 
ein  Papier  'Ich  lebe  ohne  Sorgen',  setzte  seinen  Namen  dazu  und 
schlug  das  Papier  an  einem  Pfahl  an.  Der  Pfahl  stand  an  dem 
Weg,  wo  der  König  immer  spazieren  ging,  und  so  erblickte  der 
König   das  Papier  und    las   es.     Er  sprach  'Ich,    der  König,    lebe 
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mit  Sorgen,  er  ist  nur  mein  Fischer  und  lebt  ohne  Sorgen!'  und 
er  gab  dem  Fischer  auf,  einen  Fisch  zu  fangen  mit  Augen  von 
Diamant  und  goldnen  Schuppen,  und  innerhalb  drei  Tagen  sollt 
er  den  Fisch  gefangen  haben;  denn  in  drei  Tagen  sollte  beim 
König  grosse  Gesellschaft  sein,  und  er  wollte  einen  Fisch  auftragen 
lassen,  wie  ihn  von  allen  Königen  noch  keiner  gesehn  hätte.  Da 
halte  denn  der  Fischer  grosse  Sorge.  Er  ging  fischen  und  fischte 
den  ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht,  aber  er  fing  keine  andern 
Fische,  als  wie  sie  immer  waren.  Den  andern  Tag  ging  er  wieder 
hin  und  betete  zu  Gott,  ehe  er  das  Netz  auswarf.  Aber  er  fing 
wieder  immer  nur  solche  Fische,  wie  auch  sonst.  Am  drillen 
Tag,  wie  er  zum  Fischfang  ging,  rief  er  den  Teufel,  der  solle 
ihm  helfen.  Im  Nu  erschien  auch  ein  Teufel  und  sprach  'Ver- 
sprich mir,  was  du  zu  Haus  nicht  verlassen  hast,  so  helf  ich  dir.' 
Der  Fischer  überlegte ,  dass  er  beim  Weggehn  all  sein  Eigentum 
zu  Haus  zurückgelassen  und  nichts  weiter  mitgenommen  habe,  und 
sagte  zu  dem  Teufel  'Gut,  ich  versprech  dirs',  und  der  Teufel 
sprach  'Nach  zv^anzig  Jahren  an  dem  und  dem  Tag  in  dem  und 
dem  Monat  werd  ich  mirs  abholen',  und  verschwand.  Jetzt  warf 
der  Fischer  das  Netz  aus  und  fing  denn  auch  einen  solchen  Fisch, 
wie  ihn  der  König  haben  wollte.  Er  brachte  ihn  zum  König  hin, 
und  die  Verwundrung  war  gross ,  und  der  König  sprach  zu  dem 
Fischer  'Du  hattest  ohne  Sorgen  gelebt,  nun  kannst  du  noch  sorg- 
loser leben!' 

Der  Fischer  ging  nun  heim ,  und  da  sah  er ,  dass  ihm  unter 
der  Zeit  ein  Sohn  geboren  war.  Er  erschrak,  denn  er  dachte  ah 
das  Versprechen,  das  er  dem  Teufel  gegeben  hatte,  aber  er  sagte 
niemanden  was  davon,  auch  seiner  Frau  nicht.  Das  Kind  gedieh 
und  war  mit  drei  Jahren  ein  gar  schöner  Knabe.  Da  bekam  es 
eines  Tags  der  König  im  Vorbeifahren  zu  sehn,  und  er  ging  zu 
dem  Fischer  und  sagte  ihm ,  einen  so  schönen  Sohn  habe  nicht 
einmal  er,  der  König,  er  werde  das  Kind  zu  sich  nehmen.  Und 
der  König  Hess  den  Fischerssohn  gut  erziehen  und  hielt  ihn  wie 
sein  eigen  Kind.  Nun  kam  der  Tag  heran,  wo  der  Teufel  ihn 
holen  wollte,  da  ritt  der  Jüngling  grade  spazieren,  und  der  Fischer 
war  von  Haus  fortgegangen  und  weinte,  und  sie  begegneten  einan- 
der. Der  Jüngling  fragte  'Warum  weinst  du,  Vater?'  Der  Fischer 
antwortete  'Das  sag  ich  nicht.'     Aber  der  Sohn  sprach  'Wenn  du's 
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nicht  sagst,  so  schlag  ich  dir  den  Kopf  herunter!'  Und  da  er- 
zählte ihm  sein  Vater,  dass  er  ihn  damals,  als  er  den  Fisch  fangen 
wollte,  dem  Teufel  versprochen  hätte,  und  heute  Nacht  wollt  ihn 
der  Teufel  holen.  Der  Jtlngling  kehrte  zum  Schloss  zurück  und  er- 
zählt' es  dem  König,  und  der  König  stellte  rings  um  das  Wohn- 
haus an  Thtlren  und  Fenstern  Scliildwachen  auf.  Am  andern 
Morgen  aber  fand  der  König,  nachdem  er  aufgestanden  war,  alle 
Wachen  lodt.  Für  die  nächste  Nacht  stellte  er  noch  mehr  Wachen 
hin,  und  auch  die  fand  er  am  folgenden  Morgen  todt.  Da  sprach 
der  Fischerssohn  zum  König  'Es  ist  schade  um  die  vielen  Soldaten/ 
die  du  opferst;  ich  werde  die  nächste  Nacht  im  Freien  zubringen.' 
Und  am  Abend  ging  er  hinaus  auf  den  Schlosshof  und  stellte  sich 
ein  Tischchen  und  einen  Stuhl  hin.  Dann  machte  er  mit  dem 
Messer,  so  weit  er  mit  der  Hand  reichen  konnte ,  um  sich  herum 
einen  Ritz ,  stellte  eine  Kerze  auf  den  Tisch ,  nahm  ein  Gebet- 
buch zur  Hand  und  wollte  die  ganze  Nacht  hindurch  beten.  Aber 
schon  mit  Abend  erschienen  sechs  Teufel  und  sprachen  zu  ihm 
'Komm  nun  mit,  wir  haben  lange  genug  auf  dich  gewartet!'  Er  sah 
aber  nicht  hin  und  betete.  Nachdem  die  Teufel  eine  Weile  gewartet 
hatten,  kamen  ihrer  neun  und  riefen  ihm  zu,  allein  er  sah  wieder 
nicht  hin.  Als  es  aber  um  zwölf  war,  da  kamen  sie  mit  Sturmes- 
brausen heran  ,  zerrten  den  Tisch  und  ihn  aus  dem  Kreis  heraus, 
und  einer  packte  ihn  auf  und  trug  ihn  durch  die  Luft  davon.  Jetzt 
fiel  dem  Fischerssohn  ein,  dass  in  seinem  Gebetbuch  ein  Bild  mit 
der  Kreuzigung  des  Herrn  war,  und  er  drehte  sich  nach  dem  Ge- 
sicht des  Teufels  bin  und  hielt  ihm  das  Bild  vor  die  Augen.  Der 
Teufel  rief  'Weg  von  mir,  ich  ertrag  dich  nicht!'  'So  setz  mich 
auf  die  Erde  nieder!'  antwortete  der  Fischerssohn.  Aber  der 
Teufel  thats  nicht,  und  da  hielt  ihm  der  Fischerssohn  ein  Bild 
hin,  das  er  noch  weniger  ertragen  konnte,  und  wieder  schrie  der 
Teufel  'Hinweg  von  mir!'  und  der  Fischerssohn  sprach  'So  setz 
mich  auf  die  Erde  nieder!'  Und  der  Teufel  hielt  es  nicht  länger 
aus  und  liess  ihn  fallen. 

Als  der  Fischerssohn  unten  ankam ,  meinte  er,  er  wäre  jetzt 
auf  der  Erde.  Aber  er  war  grade  auf  eine  Feueresse  aufgefallen, 
die  zu  einem  verwünschten  Schloss  gehörte.  Da  kroch  er  bis  an 
die  Hüften  hinein,  und  dann  drückte  er  sich  zusammen  uud  liess 
sich  ganz   hinuntergleiten.     So  kam  er  in  ein  Zimmer,    das  stock- 
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finster   war,    er   fand   aber  doch   die  Thür  und  kam  dann    in   ein 
zweites   Zimmer,    da   brannte   ein    Licht.     Und  er   setzte   sich   hin 
und  betete.     Da  traten  drei  Jungfrauen   herein ,    die   waren   kohl- 
schwarz ,    und   sie   sprachen    zu   ihm   'Von  wannen  bist  du  zu  uns 
gekommen?'     Er  erzählt'  es  ihnen,   und  darauf  sprachen  sie   'Wenn 
du  drei  Nächte  nacheinander  schwere  Busse  durchmachen  willst,  so 
ist   dein   Glück    gemacht   und  wir   sind   von    dieser   Stätte   erlöst;    | 
wenn  du  sie  aber  nicht  bis  zu  Ende    aushältst ,    so  ist's  dein  und    \ 
unser  Verderben.'     Der  Fischerssohn    war    bereit ,    und    am  Abend    j 
brachten  sie  ihn  in  dem  Zimmer,   wo  sie  immer  schliefen,  zu  Bett,    '■ 
und    sie    selbst   verbargen    sich.      Da    erschienen  drei    Teufel,    die    ' 
schmissen  ihn  die  ganze  Nacht  aus  einem  Bett  in  das  andre ,    und    ; 
er   gab  keinen  Laut  von    sich.     Am   andern  Morgen ,    wie   er   auf- 
stund ,    kam   ein  Lichtschimmer  durch  das  Kamin ,    und  die  Jung-    į 
frauen    waren    im    Gesicht    weiss;    sie    baten    'Halt   es   noch   zwei    ; 
Nächte  aus,    so   wird   das   ganze  Schloss  aus  der  Erde  aufsteigen.'    ; 
Die   zweite  Nacht   erschienen   noch   mehr   Teufel ,    und    sie   warfen    \ 
ihn    herum ,    dass    am    nächsten   Morgen    nur    noch    wenig   Leben    \ 
in  ihm  war.     Und  der   Lichtschein  ging  jetzt  schon  bis  zur  Hälfte 
der  Fenster,  und  die  Jungfrauen  waren  abermals  ein  Theil  weisser. 
Sie  baten    ihn :    'Halt  jetzt  noch  die  eine  Nacht  aus ,    in    der  wird 
dirs    am    schlimmsten    gehn.'      In    der    dritten    Nacht    erschienen 
neun  Teufel  und   schmissen   ihn  die   ganze  Nacht  durch  auf  zwölf 
Betten    herum ,    und    als    der  Hahn  eben  krähte ,    rissen  sie  ihn  in 
Stücke  und  verschwanden.     Aber  jetzt  war  auch  das  Schloss  ganz 
gehoben ,    und   die   drei  Jungfrauen  kamen  herbei ,    sammelten  die 
Stücke   des  Fischerssohns   und  legten   sie  zusammen   und  machten 
ihn  wieder  lebendig.     Da  sprang  er  auf  und   sagte  'Wie   gut   hab 
ich    geschlafen!'     Aber    die   Jungfrauen   antworteten    ihm    Ma    gut 
hast    du    geschlafen!    dass    das    ganze    Zimmer    von    deinem    Blut 
schwimmt!'     Und  weiter  sprachen  sie  zu  ihm  'Jetzt  kannst  du  die 
von  uns  dreien,  die  du  am  meisten  magst,  zur  Frau  haben  und  bist 
dann  König   über   das   ganze  Beich.'     Der  Jüngling   sprach  'Wenn 
ich  die  jüngste  von  euch  nehme ,    werden   mir   da    nicht   die  zwei 
andern  böse  sein?'    Diese  sagten  aber  'Nein,  das  werden  wir  nicht.' 
Und  da  wählte  er  die  jüngste,  und  sie  feierten  Hochzeit. 

Er  wollte  nun  gern  wissen,    wie  es  in  seiner  Heimat  stünde, 
und  seine  Frau  sagte  ihm,  dass  es  bis  dahin  sehr  weit  sei,  es  sei 
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das  siebente  Königreich.  Aber  sie  schenkte  ihm  einen  Ring,  den 
brauchte  man  nur  einmal  herumzudrehen,  dann  war  man  an  dem 
Ort,  wo  man  sich  hinwtlnschte.  Mit  dem  Ring  war  er  jetzt  im 
Nu  dort,  und  es  war  grade  eine  grosse  Anzahl  Könige  bei  seinem 
Pflegevater  versammelte  die  tiberlegten,  wie  der  Jüngling  wol  seinen 
Tod  gefunden  haben  möchte,  und  waren  sehr  betrübt.  Da  trat 
er  unter  sie  und  sprach  'Weinet  nicht,  ich  lebe!'  Und  es  ent- 
stund grosse  Freude  über  seine  Wiederkunft,  und  der  König  ver- 
anstaltete ein  grosses  Fest.  Er  erzählte  nun  auch  dem  König, 
dass  er  schon  verheiratet  sei,  aber  niemand  wollt  es  ihm  glauben. 
Da  sprach  er  'Wenn  es  euch  beliebt,  so  wird  meine  Frau  im 
Augenblick  hier  sein',  und  er  ging  hinaus,  drehte  den  Ring  um, 
dachte,  wenn  meine  Frau  nur  hier  wäre!  und  sie  erschien.  Nun 
hatte  aber  seine  Frau  nicht  Lust  lange  zu  bleiben,  und  sie  wollte 
ihn  mit  heim  haben,  er  aber  wollte  gern  noch  als  Gast  des 
Königs  dableiben.  Da  waren  beide  einmal  ein  bischen  im  Freien, 
und  er  schlief  ein.  Und  jetzt  streifte  sie  ihm  den  Ring  ab,  weckte 
ihn  dann  und  sprach  zu  ihm  ^Leb  wohl !  Ich  werde  zu  Haus 
sieben  Jahre  warten;  kehrst  du  inner  der  Zeit  nicht  zurück,  so 
nehm  ich  mir  einen  andern  Mann.'  Damit  verschwand  sie  vor 
seinen  Augen.  Er  bemerkte  aber  jetzt,  dass  er  den  Ring  nicht 
mehr  hatte,  und  ging  traurig  nach  Haus. 

Das  siebente  Jahr  kam,  es  ging  zu  Ende,  und  der  junge  König 
war  noch  nicht  daheim.  Er  wanderte  durch  einen  grossen  Wald 
und  kam  mit  Einbruch  der  Nacht  zu  einem  Einsiedler,  sprach  bei 
ihm  ein  und  fragte  ihn  'Weisst  du  nicht,  wie  weit  ich  noch  nach 
Haus  habe?'  Der  Einsiedler  sprach  'Noch  vierzig  Meilen,  und 
morgen  will  sich  deine  Frau  mit  einem  andern  Mann  trauen  lassen.' 
Danach  sah  der  König  an  der  Wand  ein  paar  Stiefel ,  einen  Hut 
und  einen  Mantel  hängen,  und  er  fragte  den  Klausner  'Sag,  Alter, 
wozu  brauchst  du  die  Stiefel  f  'Wenn  ich  sie  anziehe ,  brauch 
ich  nur  einen  Schritt  zu  machen  und  bin  vierzig  Meilen  weit.' 
'Ei,  und  wozu  dient  dir  der  Hut?'  'Wenn  ich  ihn  auf  die  andre 
Seite  umdrehe,  so  bin  ich  im  Nu  da,  wo  ich  mich  hindenke.'  'Ei, 
und  wozu  dient  dir  der  Mantel?'  'Wenn  ich  mich  in  den  Mantel 
einhülle,  so  kann  ich  durch  die  Welt  gehn  und  niemand  sieht 
mich.'  Dvv  König  wartete  nun,  bis  der  Alte  schlief,  dann  zog  er 
sich  die  Stiefel   an,    setzte  den  Hut  auf,    hängte   sich  den  Mantel 


—     438     — 

um  und  verliess  die  Klause.  Und  er  machte  jetzt  einen  Schritt, 
und  da  war  er  zu  Haus.  Die  Hochzeit  war  schon  im  Gang,  und 
er  wandelte  umher,  ohne  dass  ihn  jemand  sehen  konnte.  Jetzt 
kam  der  Bräutigam  in  der  Hochzeitskutsche  angefahren ,  und  als 
er  aus  dem  Wagen  sprang,  trat  der  König  an  ihn  heran,  schlug 
ihm  ein  Bein  unter,  und  er  fiel  hin.  Darauf  wollte  der  Bräutigam 
nach  dem  Balkon  gehn ,  wo  seine  Braut  stand,  da  stellte  ihm  der 
König  wieder  ein  Bein,  und  wieder  fiel  er  zu  Boden.  Und  wie 
er  ihr  jetzt  einen  Kuss  geben  wollte,  da  fiel  er  zum  dritten  Mal 
auf  die  Erde.  Da  sprach  sie  4ch  habe  sieben  Jahre  gewartet  und 
werde  nun  noch  sieben  Jahre  warten  und  werde  keinen  andern 
Mann  nehmen!'  Und  sie  weinte  sehr.  Aber  jetzt  warf  der  König 
den  Mantel  ab,  und  alle  erkannten  ihn  und  freuten  sich,  und  es 
wurde  zur  Feier  seiner  Heimkehr  ein  Fest  gefeiert. 

23.    Vom  weissen  Wolf.     (5) 

Es  war  ein  König,  der  halte  drei  Töchter;  eine  war  immer 
schöner  wie  die  andre,  die  jüngste  aber  war  die  schönste.  Einst 
wollte  der  Vater  in  Geschäften  nach  Wilna  fahren  und  wollte  dort 
eine  Magd  dingen,  die  sollte  im  Hauswesen  zum  Rechten  sehn,  alles 
fegen  und  rein  halten  und  die  Schweine  füttern.  Da  sprach  die 
jüngste  'Vater,  ich  will  selbst  die  Wirtschaft  führen  und  brauche 
keine  Mägde.  Wenn  du  aber  doch  nach  Wilna  fährst,  so  bring 
mir  eine  kleine  Matte  von  lebenden  Blumen  mit.'  Der  König  fuhr 
darauf  nach  Wilna,  und  er  kaufte  für  seine  älteste  Tochler  ein  Kleid, 
für  die  zweite  ein  kostbares  Kopftuch,  und  für  die  dritte  suchte 
er  in  der  ganzen  Stadt  in  allen  Läden  nach  einer  Matte  von  leben- 
den Blumen,  fand  aber  keine.  So  fuhr  er  ohne  Blumenmatte  wieder 
nach  Haus,  und  der  Weg  führte  durch  einen  Wald.  Es  waren 
aber  noch  drei  oder  vier  Meilen  bis  zum  Schloss,  da  sah  der  König 
am  Weg  einen  weissen  Wolf  sitzen  ,  der  hatte  auf  seinem  Kopf 
ein  Deckchen  von  lebenden  Blumen.  Und  er  sprach  zum  Kutscher 
'Steig  von  der  Kulsche  herunter  und  hole  dort  das  Deckchen.' 
Aber  der  Wolf  redete  und  sprach  'Mein  Herr  und  König,  die  Blu- 
mendecke bekommt  ihr  nicht  umsonst.'  Da  fragte  der  König  'Was 
verlangst  du?  Ich  will  dich  dafür  gern  mit  Schätzen  überhäufen.' 
'Ich  verlange  nicht    nach   deinen  Schätzen' ,    antwortete    der   Wolf, 
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'versprich  mir  nur,  dass  du  mir  das  geben  willst,  was  dir  zuerst 
entgegenkommt;  in  drei  Tagen  komm  ich  auf  dein  Schloss,  um 
inir's  abzuholen.'  Da  dachte  der  König  'Nach  Haus  ist's  noch  weit, 
es  wird  mir  schon  noch  ein  wildes  Thier  oder  ein  Vogel  aufstossen ; 
da  sag  ich's  ihm  zul'  Und  er  that's.  Er  fuhr  nun  mit  der  Decke 
weiter,  aber  auf  dem  ganzen  Heimweg  stiess  ihm  nichts  auf.  Wie 
er  aber  in  den  Schlosshof  einfuhr,  kam  ihm  die  jüngste  Tochter 
entgegen.  Der  König  und  die  Königin  weinten  bittre  Thränen. 
Ihre  Tochter  fragte  'Vater  und  Mutter,  warum  weint  ihr  nur  so 
sehr?'  und  der  Vater  antwortete  'Ach,  ich  habe  dich  einem  weissen 
Wolf  versprochen ;  in  drei  Tagen  kommt  er  aufs  Schloss,  und  da 
musst  du  mit  ihm  gehn!'  Am  dritten  Tag  kam  auch  der  Wolf 
auf  den  Schlosshof,  pfiff'  und  sprach  dann  'Gebt  mir  mein  Eigen- 
tum, was  ihr  mir  versprochen  habt!'  Sie  hatten  aber  eine  Kam- 
merjungfer für  ihn  angezogen ,  die  gaben  sie  ihm  statt  der  Prin- 
zessin, und  der  Wolf  sprach  zu  ihr  'Setz  dich  auf  mich,  ich  werde 
dich  nach  meinem  Edelhof  tragen.'  Er  trug  sie  darauf  bis  an  die 
Stelle ,  wo  er  mit  dem  Blumendeckchen  am  Weg  gesessen  hatte, 
dann  sprach  er  'Hier  wollen  wir  uns  niedersetzen  und  ausruhen!* 
Sie  setzten  sich  hin,  und  der  weisse  Wolf  sprach  'Was  würde 
wol  dein  Vater  machen,  wenn  dieser  Forst  sein  Eigentum  wäre?* 
Mein  Vater',  antwortete  sie,  'ist  ein  armer  Mann,  der  würde  die 
Baume  fällen ,  von  dem  Holz  Tonnen  machen  und  sie  verkaufen, 
und  dann  hätt  er  allzeit  Brod.'  'Das  ist  nicht  die  rechte!'  sagte 
der  Wolf,  trug  die  Kammerjungfer  wieder  zum  Schloss  zurück  und 
rief  'Gebt  mir  die  rechte  heraus!  denn  wenn  ihr  mir  die  nicht 
gebt ,  so  komm  ich  mit  Sturmesbrausen  über  euch ,  stürze  alle 
Mauern  und  das  ganze  Schloss  um ,  und  ihr  könnt  dann  sehn, 
wo  ihr  bleibt!'  Da  weinte  der  König  und  seine  Frau,  und  sie 
sprachen  zur  Prinzessin  'Liebes  Kind,  so  geh  nur  mit  dem  weissen 
Wolf!  wir  haben  dich  ihm  nun  einmal  versprochen.'  Da  machte 
sich  die  Prinzessin  fertig  und  wickelte  auch  ihr  Blumendeckchen 
zusammen  und  nahm  es  mit.  Und  der  weisse  Wolf  trug  sie  fort, 
und  sie  kamen  an  den  Platz ,  wo  er  sich  mit  der  Kammerjungfer 
niedergesetzt  hatte.  'Hier  wollen  wir  uns  setzen  und  ausruhen!' 
sprach  er,  und  er  fragte  sie  darauf  'Was  würde  dein  Vater  machen, 
wenn  dieser  Forst  sein  Eigentum  wäre?'  Das  Fräulein  antwor- 
tete 'Mein  Vater  würde  die  Bäume  fällen,  Gebäude  aufrichten  und 
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Pächter  hineinsetzen  ,  und  da  würde  er  noch  reicher  werden  als 
er  schon  ist.'  'Das  ist  die  richtige' ,  sagte  der  Wolf  und  sprach 
dann  zu  der  Prinzessin  'Setz  dich  jetzt  wieder  auf  mich,  dass  ich 
dich  nach  meinem  Edelhof  trage.'  Und  er  trug  sie  durch  die 
Wälder  dorthin^  und  es  war  ein  stattliches  Gehöfte :  schöne  Häuser 
und  der  Hof  ganz  gepflastert.  'Ein  schönes  Gehöft' ,  sprach  die 
Prinzessin,  'und  ein  schönes  Herrenhaus!  Dass  mir  nur  Vater  und 
Mutter  so  fern  sind!'  Der  Wolf  aber  sagte  'Uebers  Jahr  werden 
wir  deine  Eltern  besuchen.'  Und  der  weisse  Wolf  war  gar  kein 
Wolf,  sondern  ein  schöner  Junker  und  hatte  nur  einen  Wolfs- 
pelz um. 

Ein  halbes  Jahr  verstrich,  da  kam  der  weisse  W^olf  eines  Tags 
nach  Haus  und  sprach  'Mein  Herzchen,  mach  dich  zu  einer  Hoch- 
zeit bereit,  deine  älteste  Schwester  heiratet,  ich  werde  dich  hin- 
tragen. Wenn  ich  dich  dann  aber  wieder  abhole  und  ich  pfeife 
dir,  so  hör  nicht  auf  Vater  noch  Mutter,  sondern  lass  Essen  und 
Trinken  im  Stich  und  komm  sogleich  zu  mir;  denn  wenn  ich  dich 
zurücklassen  muss,  findest  du  nicht  den  Heimweg  durch  die  Wäl- 
der.' Er  trug  sie  also  zu  der  Hochzeit  hin  und  kehrte  selbst 
wieder  heim.  Gegen  Abend  aber  kam  er  dann  wieder  und  pfiff 
vor  dem  Schloss.  Und  da  Hess  sie  auch  Essen  und  Trinken  so- 
gleich sein,  kam  zu  ihm  und  setzte  sich  auf  ihn,  und  er  trug  sie 
wieder  nach  seinem  Edelhof  zurück. 

Wiederum  verging  ein  halbes  Jahr,  da  kam  der  weisse  Wolf 
wieder  eines  Tags  nach  Haus  und  sprach  'Mein  Herzchen,  lass  uns 
zur  Hochzeit  nach  deiner  Eltern  Schloss  gehn,  deine  zweite  Schwester 
heiratet.  Aber  diessmal  gehn  wir  beide  als  Gäste  hin  und  werden 
über  Nacht  dort  bleiben.'  Sie  gingen  zusammen  zur  Hochzeit  und 
am  Abend,  wie  die  Gäste  zur  Ruhe  gingen,  da  führte  die  Königin 
die  Prinzessin  und  den  weissen  Wolf  in  ein  Zimmerchen,  dass  sie 
da  schliefen.  Und  da  sah  die  Königin,  wie  der  weisse  Wolf  seinen 
Pelz  ablegte,  und  da  war  er  ein  schöner  Junker.  Und  sie  befahl 
danach  ihren  Mägden  in  der  Küche  den  Herd  einzuheizen  und  den 
Pelz  ins  Feuer  zu  werfen.  Kaum  aber  war  der  Pelz  in  den  Ofen 
geworfen ,  da  verschwand  der  Junker  mit  Sturmesbrausen  durch 
die  Thür.  Und  er  kehrte  ohne  die  Prinzessin  nach  seinem  Edel- 
hof zurück.  Die  Prinzessin  weinte  und  wollte  zu  ihm  zurück,  sie 
ging    durch    die   Wälder,    fand    aber    nicht   Weg    noch   Steg.     So 
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wanderte  sie  einen  halben  Monat  im  Wald  umher,  da  kam  sie  an 
ein  kleines  Häuschen.  Sie  trat  ein,  da  sass  der  Wind  und  las. 
Sie  fragte  ihn  'Wind,  habt  ihr  nicht  den  weissen  Wolf  gesehn?' 
Er  antwortete  'Ich  habe  den  Tag  und  die  Nacht  über  geblasen 
und  bin  ohnlängst  erst  nach  Haus  gekommen ,  aber  ich  habe  ihn 
nicht  gesehn.'  Er  schenkte  ihr  aber  einen  Schuh,  mit  dem  konnte 
sie  hundert  Meilen  weit  ausschreiten.  Da  schritt  sie  zu  einem 
Stern  und  fragte  ihn  'Sternlein ,  habt  ihr  nicht  den  weissen  Wolf 
gesehn  f  Der  Stern  antwortete  'Ich  habe  die  Nacht  über  geleuch- 
tet, aber  ich  hab  ihn  nicht  gesehu.'  Er  schenkte  ihr  aber  einen 
Schuh,  mit  dem  konnte  sie  zweihundert  Meilen  weit  ausschreiten. 
Da  schritt  sie  zum  Mond  und  fragte  'Lieber  Mond ,  habt  ihr  nicht 
den  weissen  Wolf  gesehn?'  Er  antwortete  'Ich  habe  die  ganze 
Nacht  über  geschienen ,  bin  ohnlängst  erst  heimgekommen ,  aber 
ich  hab  ihn  nicht  gesehn.'  Er  schenkte  ihr  aber  einen  Schuh, 
mit  dem  konnte  sie  vierhundert  Meilen  weit  ausschreiten.  Da  schritt 
sie  zur  Sonne  und  fragte  'Liebe  Sonne,  habt  ihr  nicht  den  weissen 
Wolf  gesehn  ?'  Die  Sonne  antwortete  'Ja,  ich  hab  ihn  gesehn, 
aber  dein  weisser  Wolf  hat  sich  schon  ein  andres  Mädchen  ausge- 
wählt, das  bei  ihn»  dient,  und  mit  dem  will  er  jetzt  Hochzeit 
machen.  Aber  ich  will  dir  helfen.'  Und  sie  schenkte  der  Prin- 
zessin einen  Schuh :  wenn  sie  einmal  ausschritt,  legte  sie  mit  dem 
fünfhundert  Meilen  zurück;  und  ein  Spinnrädchen,  wenn  sie  damit 
Moos  spann,  war  Seide  auf  der  Spule;  (und  ein  Messer,  wenn  sie 
damit  an  einem  verfaulten  Stück  Holz  schnitzte,  fielen  goldne  Späne 
ab;  und  eine  Gabel,  wenn  sie  damit  ein  Stück  Splint  durchstach, 
waren  die  Löchelchen  von  Gold.)')  Und  dann  sprach  die  Sonne 
'Nun  wirst  du  an  einen  Glasberg  kommen.  Unten  findest  du  eine 
Schmiede,  dort  lass  dir  die  Füsse  und  Hände  beschlagen  und  lass 
dir  eine  vier  Klafter  lange  Kette  schmieden.  Klimm  alsdann  den 
Berg  hinan,  und  wenn  du  oben  bist,  lass  dich  in  den  Edelhof  des 
weissen  Wolfs  hinab.'  Da  schritt  denn  die  Prinzessin  aus  und  kam 
an  den  Berg,  und  wie  sie  oben  war,  liess  sie  sich  in  den  Edelhof 
hinab.  Dort  nun  nahm  man  sie  in  den  Dienst,  um  die  Betten  zu 
machen  und  au fzu waschen.  Sie  hatte  sich  aber  wie  ein  alles  Weib 
verkleidet  und  sich  den  Kopf  vermununt  und  liess  ihr  Gesicht  nicht 

1  ^  Messer  und  Gabel  werden  im  weiteren  Verfolg  der  Erzählung  nicht  wieder 
erwähnt. 
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sehn.  Am  Abend  nun.  als  sie  ihre  Arbeit  besorgt  hatte,  setzte 
sie  sich  mit  ihrem  Spinnrädchen  hin  und  spann  Moos.  Und  da 
sah  das  Mädchen,  das  der  weisse  Wolf  am  nächsten  Sonntag  zur 
Trauung  führen  woIltCj  wie  das  Moos  auf  dem  Spinnrädchen  sich 
in  Seide  verwandelte,  und  sprach  zur  Prinzessin  'Mütterchen, 
schenk  mir  das  Rädchen  da  !'  Die  Prinzessin  antwortete  ich  will 
dirs  schenken,  wenn  du  mich  diese  Nacht  unter  deines  Liebsten 
Bett  schlafen  lässt.'  Und  das  Mädchen  sprach  'Gut,  es  mag  sein.' 
Aber  sie  schickte  einen  Diener  nach  der  Stadt,  der  musste  einen 
starken  Schlaftrunk  für  den  Herrn  kaufen.  Den  gab  sie  am  Abend 
dem  weissen  Wolf  und  Hess  alsdann  das  Mütterchen  sich  unter 
sein  Bett  legen.  Da  fing  denn  das  Mütterchen  unter  dem  Bett  an 
ihre  ganze  Lebensgeschichte  zu  erzählen :  wie  ihrer  drei  Schwestern 
waren,  sie  die  jüngste  und  die  schönste ;  wie  man  sie  einem  weissen 
Wolf  zugelobte ;  wie  sie  auf  ihrer  Schwestern  Hochzeiten  war,  auf 
der  ersten  allein  und  auf  der  zweiten  mit  dem  weissen  Wolf; 
wie  da  ihre  Mutter  den  Mägden  befahl  den  Pelz  zu  verbrennen 
und  der  Junker  darauf  mit  Sturmwind  ausfuhr  und  sie  verliess; 
wie  sie  dann  weinend  ihn  suchen  ging  und  zum  Wind ,  zu  dem 
Stern  und  zum  Mond  kam;  wie  sie  darauf  weiterging  und  die 
Sonne  fand;  wie  die  Sonne  ihr  sagte,  dass  sie  den  weissen  Wolf 
gesehn  habe,  dass  der  aber  jetzt  mit  einer  andern  Hochzeit  machen 
wolle,  und  wie  die  Sonne  ihr  sagte,  was  sie  thun  müsse,  um  den 
Glasberg  hinaufzukommen;  wie  sie  alsdann  in  des  weissen  Wolfs 
Schloss  gelangte  und  wie  seine  jetzige  Braut  ihr  erlaubte  die 
Nacht  unter  ihres  Bräutigams  Bett  zu  liegen.  Der  weisse  Wolf 
hörte  von  allem  dem  nichts.  Aber  die  Thürwächter,  die  die  Nacht 
über  nicht  schliefen,  die  hörten  alles,  was  sie  erzählte.  Und  am 
nächsten  Morgen  sprachen  sie  zu  ihrem  Herrn  'Hört  nur,  Herr, 
was  alles  heute  Nacht  unter  eurem  Bett  die  Alte  erzählt  hat!'  und 
erzählten's  ihm  wieder.  Und  da  merkte  der  weisse  Wolf,  dass 
seine  frühere  Frau  ihn  suchte.  Er  wartete  aber  bis  zum  Sonn- 
tag, wo  die  Hochzeit  sein  sollte.  Da  kamen  viele  Könige  zu  Gast 
gefahren ,  und  er  sprach  zu  denen  'Hört ,  ihr  Könige ,  was  ich 
euch  zu  sagen  habe !  Ich  verlor  von  meinem  Koffer  den  Schlüssel, 
Hess  mir  einen  neuen  anfertigen  und  hab  jetzt  den  alten  wieder- 
gefunden. Welcher  von  beiden  Schlüsseln  ist  jetzt  der  bessere?' 
Alle  Könige  antworteten  'Der  alte  ist  allemal  besser  als  der  neue.' 
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'So  ist',  sprach  der  weisse  Wolf,  'auch  meine  frühere  Frau  besser 
als  die  andre.'  Und  er  Hess  seine  neue  Braut  rufen  und  sprach 
zu  ihr  'Du  kannst  gehn !  denn  meine  erste  Gattin  ist  zurtickge- 
kehrt,  ich  dachte  nicht,  dass  sie  mich  wiedersucljen  werde.  Jetzt 
ist  sie  wieder  mein,  und  ich  bin  ihr.  Geh  du  also  zu  deinem 
Vater  zurück !' 


24.    Von  der  Ratte,    die   den  Königssohn  zum  Mann  be- 
kam.    (1) 

Es  war  ein  König,  der  hatte  eine  schöne  Frau  und  eine  schöne 
Tochter.  Seine  Frau  starb.  Da  fuhr  er  in  allen  Landen  umher, 
sich  wieder  eine  Frau  zu  suchen,  aber  er  fand  nirgends  eine,  die 
so  schön  war  wie  seine  Frau  oder  seine  Tochter.  Da  sagte  er  zu 
seiner  Tochter  'Liebe  Tochter,  wir  wollen  Mann  und  Frau  werden!' 
Die  Prinzessin  aber  antwortete  'Wie  können  wir  Mann  und  Frau 
werden,  da  ich  eure  Tochter  bin  und  ihr  mein  Vater  seid  I'  Und 
in  der  Nacht  setzte  sie  sich  ans  Fenster  und  weinte.  Da  erschien 
ihre  Mutter  und  sprach  'Weshalb  weinst  du  so?'  'Was  sollt  ich 
nicht  weinen',  antwortete  sie,  'da  mein  Vater  mich  heiraten  will 
und  schon  die  Hochzeit  zugerichtet  hat?'  Da  sagte  die  Mutter 
'Bitt  ihn,  dass  er  dir  Sonnenkleider,  Sonnenhandschuhe  und  Sonnen- 
schuhe machen  lasse.'  Am  nächsten  Morgen  kam  der  König  zu 
seiner  Tochter  und  sprach  'Komm,  wir  wollen  jetzt  zur  Trauung 
fahren!'  Aber  sie  erwiederte  'Wenn  ihr  mir  Sonnenkleider,  Sonnen- 
handschuhe und  Sonnenschuhe  machen  lassen  wollt,  so  mag  danach 
die  Hochzeit  sein !'  Da  Hess  der  König  an  seine  Fabriken  den 
Befehl  ergehn ,  sie  sollten  diese  Art  Kleider  machen,  und  noch 
den  nämlichen  Tag  war  der  ganze  Sonnenanzug  fertig.  Der  Abend 
kam,  da  setzte  sich  die  Prinzessin  wieder  ans  Fenster  und  weinte. 
'Ach  mein  Gott' ,  sprach  sie  'was  ist  nur  dem  Vater  in  den  Sinn 
gekommen,  dass  er  mich  heiraten  will?'  Da  erschien  die  Mutler 
am  Fenster  und  sprach  'Weshalb  weinst  du  so?'  'Wie  sollt  ich 
das  Weinen  lassen,  da  der  Vater  mich  zur  Frau  haben  will?' 
Da  sprach  die  Mutter  'Bitt  ihn,  dass  er  dir  einen  ganzen  Mondan- 
zug und  einen  ganzen  Sternenanzug  machen  lasse.'  Am  andern 
Morgen  kam  der  König   zur  Prinzessin  und  sprach   'Mach  dich  ferlig. 
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Tochter,  dass  wir  zur  Trauung  fahren!'  'Vater',  erwiederte  sie, 
'wenn  ihr  mir  einen  Mondanzug  und  einen  Sternenanzug  machen 
lassen  wollt,  so  mag  nachher  die  Hochzeit  sein!'  Da  liess  ihr  der 
König  auch  diese  Art  Kleider  anfertigen  und  sprach  darauf  zu  ihr 
'So  lass  uns  jetzt  zur  Trauung  fahren!'  Aber  die  Prinzessin  sagte 
'Vater,  wartet  noch  eine  Nacht!  ich  möchte  mich  noch  mit  meiner 
Mutter  beraten.'  In  der  Nacht  um  zwölf  Uhr  erschien  die  Mutter 
und  sprach  'Weshalb  weinst  du  so?'  'Wie  sollt  ich  das  Weinen 
lassen ,  da  mein  Vater  mir  den  ganzen  Anzug  verschafft  hat  und 
ich  mich  nun  mit  ihm  trauen  lassen  muss?'  Die  Mutter  aber 
sagte  'Bitt  ihn ,  dass  er  dir  einen  Mantel  von  Ratlenpelz  nähen 
lasse.  Danach  bind  alle  deine  Kleider  zusammen  und  geh  ins 
Bad,  sag,  du  wollest  dich  da  fertig  machen  und  waschen.  Ich 
werde  dann  erscheinen  und  dich  mit  Sturmeswehen  davontragen.' 
Am  nächsten  Morgen  sprach  die  Prinzessin  zum  König  'Vater,  ver- 
schaff mir  erst  noch  einen  Pelz  von  Battenfellen !'  Der  König  liess 
auch  den  machen  und  sprach  alsdann  'So  zieh  jetzt,  liebe  Tochter, 
deine  prächtigsten  Kleider  an,  dass  wir  zur  Trauung  in  die  Kirche 
fahren!'  Und  die  Prinzessin  sagte  'Ich  muss  noch  ins  Bad,  da 
will  ich  mich  fertig  machen  und  mich  waschen.'  Und  sie  packte 
alle  ihre  Kleider  zusammen,  auch  die  Sonnen-,  die  Mond-  und  die 
Sternenkleider,  ging  in  das  Bad  und  zog  da  ihren  Rattenpelz  an. 
Da  erschien  ihre  Mutter  und  trug  sie  mit  Sturmeswehen  davon. 
Sie  trug  sie  mitten  in  einen  Wald  und  setzte  sie  zur  Seite  eines 
Wegs,  wo  ein  Kreuzstein  war,  nieder.  Der  Stein  that  sich  auf, 
und  da  legte  die  Prinzessin  die  Kleider  in  den  Stein  und  machte 
ihn  dann  wieder  zu.  Der  König  aber  wartete,  dass  seine  Tochter 
aus  dem  Bad  nach  Haus  käme,  aber  sie  kam  nicht.  Er  schickte 
Diener  hin ,  die  sollten  sehn ,  wo  sie  bliebe.  Die  Diener  gingen, 
sie  kamen  aber  wieder  und  sagten  'Eure  Tochter  ist  nicht  mehr 
da.'  Da  fiel  der  König  in  schweren  Gram,  nahm  eine  Flinte  und 
schoss  sich  mitten  auf  dem  Schlosshof  todt. 

Es  kam  aber  ein  König  die  Strasse  gefahren,  an  der  der  Stein 
stand,  und  sah  an  dem  Weg  eine  Ratte  liegen.  Die  Ratte  redete 
und  sprach  'Lieber  König,  nehmt  mich  doch  mit  nach  eurem 
Schloss!'  Dem  König  war  das  neu  und  komisch,  dass  eine  Ratte 
redete.  Das  Thier  machte  ihm  Vergnügen,  und  er  nahm  es,  liess 
es  mit  nach  seinem  Schloss  fahren   und   gab   es   dort  einem  Lakei 
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in  Obhut.  Eines  Tags  nun  wollte  sich  des  Königs  Sohn  zum  Kirch- 
gang anziehn,  da  hatte  der  Lakei  ihm  die  Stiefel  zu  putzen  ver- 
gessen. Da  putzte  sie  ihm  die  Ratte  und  trug  sie  zu  ihm  hin. 
Der  Prinz  aber  rief  'Du  unflatiges  Thier  wagst  dich  an  mich  heran- 
zukommen!' und  er  nahm  den  einen  Stiefel  und  warf  ihn  nach 
der  Ratte.  Danach  ritt  der  Prinz  zur  Kirche,  die  Ratte  aber  bat 
den  Lakei,  dass  er  sie  in  die  Kirche  gehn  lasse.  Der  Lakei  Hess 
sie  auch  hin  und  sagte,  sie  solle  nicht  länger  als  eine  Stunde 
ausbleiben,  und  da  lief  die  Ratte  zum  Stein,  zog  ihre  Sternen- 
kleider, Sternenschuhe  und  Sternenhandschuhe  an  und  ging  so  in 
die  Kirche.  Die  ganze  Kirche  erstralte,  als  sie  eintrat,  und  alle 
Herren  und  .Tunker  schauten  nach  ihr.  Und  wie  sie  nachher  aus 
der  Kirche  herausging,  da  begrüssle  sie  der  Junker,  der  mit  dem 
Stiefel  nach  ihr  geworfen  hatte  ,^  und  fragte  sie  'Von  wo  bist  du, 
schönes  Fräulein?'  'Aus  dem  Stiefelschloss.'  'Wo  liegt  das?  ist's 
weit  von  hier?'  'Ich  kann's  nicht  sagen,  denn  2u  Haus  bin  ich 
etwas  andres  als  das  hübsche  stolze  Fräulein.'  Damit  ging  sie. 
An  dem  Stein  aber  zog  sie  ihre  Kleider  wieder  aus,  warf  den 
Rattenpelz  um  und  lief  nach  dem  Schloss  zurück.  Auch  der  Prinz 
kam  jetzt  heimgeritten,  und  er  erzählte  seinen  Ellern  und  seinen 
Brüdern  und  Schwestern,  er  habe  heut  ein  Fräulein  gesehn,  das 
sei  so  schön  gewesen,  wie  selbst  sein  Vater,  bei  seinen  .Jahren, 
gewiss  noch  keins  gesehn  habe.  Und  er  fragte  den  König  'Wisst 
ihr  nicht,  Vater,  wo  das  Stiefelschloss  liegt?'  Der  Vater  antwor- 
tete 'So  lang  mich  die  Erde  trägt,  hab  ich  noch  nie  was  von  dem 
Schloss  gehört.' 

Den  nächsten  Sonntag  wollte  der  .Tunker  wieder  zur  Kirche. 
Er  setzte  sich,  um  erst  noch  was  zu  essen,  an  den  Tisch.  Da 
hatte  der  Lakei  ihm  ein  Messer  zu  geben  vergessen,  und  da  brachte 
ihm  die  Ratte  das  Messer  an  den  Tisch  heran.  'Unflätiges  Thier!' 
rief  der  Prinz,  'was  wagst  du  dich  an  mich  heran  zu  kommen  1' 
und  dabei  schlug  er  mit  dem  Messer  nach  ihr.  Danach  ritt  der 
.lunker  zur  Kirche,  die  Ratte  aber  bat  den  Lakei,  er  solle  sie 
doch  wieder  zur  Kirche  gehn  lassen.  'Du  kannst  gehn',  sagte  der 
Lakei,  'aber  dass  du  mir  nicht  länger  als  eine  Stunde  ausbleibst!' 
Da  lief  die  Ratte  zum  Stein,  zog  die  Mondkleider,  die  Mondschuhe 
und  die  MondhändschuTie  an  und  ging  in  die  Kirche.  Die  ganze 
Kirche    erstralte    von    dem  Glanz    ihrer    Kleider,    un<l    alle  Junker 


—     446     — 

schauten  nach  ihr  und  sprachen  'Letzten  Sonntag  war  sie  so  schön, 
heute  ist  sie  noch  schöner.'  Nachher  aber,  als  sie  die  Kirche  verliess, 
waren  wieder  alle  Junker  hinter  ihr  her,  und  wieder  begrüsste 
sie  der  Junker  zuerst,  der  mit  dem  Messer  nach  ihr  geschlagen 
halte,  und  sprach  'Von  wo  bist  du,  Fräulein?'  'Aus  dem  Messer- 
schloss.'  'Wie  weit,  Fräulein,  ist's  zu  dem  Schloss?'  'Ich  kann's 
nicht  sagen  und  erklären.'  Damit  ging  sie  fort.  Die  Junker  aber 
besprachen  sich  jetzt  darüber,  wie  man  ihr  beikommen  und  ein 
Erkennungszeichen  von  ihr  bekommen  könnte,  und  etliche  sagten 
'Wir  müssen  neben  die  Kirchenthür  ein  Fass  mit  Theer  stellen  ; 
wenn  sie  dann  aus  der  Kirche  heraustritt,  so  giessen  wir  etwas 
Theer  hin,  da  bleibt  vielleicht  ihr  Schuh  in  dem  Theer  hängen.' 
Der  Prinz  ritt  nach  Haus,  um  seinen  Eltern  wieder  alles  zu  er- 
zählen, das  Fräulein  aber  ging  zu  dem  Stein,  zog  wieder  ihren 
Rattenpelz   über  und  lief  zum  Schloss  zurück. 

Der  nächste  Sonntag  kam,  und  der  junge  Herr  wollte  wieder 
zur  Kirche,  um  zu  sehn,  ob  das  Fräulein  mit  den  kostbaren  Klei- 
dern wieder  hinkäme.  Wie  er  sich  nun  dazu  anzog  und  sich 
das  Gesicht  wusch,  fehlte  das  Handtuch.  'Wo  ist  das  Handtuch?' 
rief  er.  Und  da  kam  die  Ratte  und  überreichte  ihm  das  Hand- 
tuch. Er  nahm's  ihr  ab  und  schlug  sie  damit  und  rief  'Unflätiges 
Thier,  bist  du  schon  wieder  hier!'  Danach  ritt  der  Prinz  zur 
Kirche,  die  Ratte  aber  bat  wiederum  den  Lakei,  er  möge  sie  doch 
zur  Kirche  gehn  lassen.  'Meinethalben  geh!'  sagte  der  Lakei,  'aber 
bleib  mir  nicht  länger  als  anderthalb  Stunden  aus!'  'Ich  bleibe 
nicht  länger',  versetzte  die  Ratte,  lief  zum  Stein  und  zog  ihre 
Sonnenkleider  an.  Und  wie  sie  in  der  Kirche  erschien,  da  sagte 
der  Prinz  zu  den  andern  Junkern  'Seht,  wie  schön  sie  ist!  Sie 
hat  einen  Sonntag  inmier  schönre  Kleider  an  als  den  andern  : 
das  glänzt  ja  heute  alles  an  ihr  wie  Sonnenschein  !'  Und  nachher 
sagte  er  'Wenn  sie  aus  der  Kirche  geht,  wollen  wir  den  Theer 
hingiessenl'  Das  thaten  sie  denn  auch,  und  wie  das  Fräulein  jetzt 
drüber  weggehn  wollte,  blieb  ihr  einer  Schuh  in  dem  Theer  kleben. 
Da  war  es  ihr  genierlich,  den  Schuh  aufzuheben,  und  der  Prinz  hob 
ihn  geschwind  auf  und  steckte  ihn  zu  sich.  Alsdann  trat  er  an  das 
Fräulein  heran,  begrüsste  sie  und  sprach  'Von  wo  bist  du,  Fräu- 
lein?' 'Aus  dem  Handtuchschloss.'  'Ist  das  Schloss  weit?'  'Ob's  weit, 
pb's   nah    ist,    werdet   ihr  sehn,    wenn   alles  an  den  Tag  kommt!' 
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Damit   ging    sie   davon ,    warf  am  Stein   den  Rattenpelz   über   ihre 
Sonnenkleider  und  lief  zum  Schloss  zurück. 

Der  Prinz  kam  jetzt  auch  nach  Haus  und  l)rachte  den  Schuh 
mit,  und  die  Ratte  horte,  wie  er  dem  König  und  der  Königin  alles 
erzählte.  'Die  drei  Schlösser',  sagte  er,  'werd  ich  schon  finden; 
wenn  ich  nur  auch  das  Fräulein  wiederfinde !'  Und  er  machte 
sich  auf  und  fuhr  in  der  ganzen  Welt  umher,  und  suchte  überall 
nach  dem  Stiefelschloss ,  dem  Messerschloss  und  dem  Handtuch- 
schloss.  Aber  niemand  konnte  ihm  die  Schlösser  zeigen.  Und  er 
probierte  allen  Mädchen  und  Frauen,  den  armen  und  den  vor- 
nehmen, den  Schuh  an;  aber  der  war  er  zu  klein  und  jener  wieder 
zu  gross ,  keiner  passte  er.  Da  dachte  er  'Am  Ende  ist  sie  in 
unserm  eignen  Schloss!'  und  kam  heimgefahren  und  probierte 
auch  hier  den  Schuh  allen  Mädchen  und  Frauen  an ,  aber  auch 
hier  passte  er  an  keinen  Fuss.  Endlich  sagte  der  Junker  'So  lasst 
mir  die  Ratte  hereinkommen,  vielleicht  passt  er  der!'  Die  Ratte 
wurde  gerufen,  und  sie  sprach  'Ich  will  mir  ihn  anprobieren 
lassen ,  aber  es  muss  in  einem  dunkeln  Zimmer  sein ,  und  der 
Prinz  darf  nicht  dabei  sein.'  Da  führten  sie  sie  in  ein  dunkles 
Zimmer,  und  dort  warf  sie  ihren  Rattenpelz  ab,  und  das  ganze  Zim- 
mer erstralte  von  ihren  Kleidern.  Alle  riefen  'Was  für  ein  schönes 
Fräulein !'  Und  jetzt  passte  auch  der  Schuh.  Der  Prinz  aber  guckte 
durch  das  Schlüsselloch,  und  da  sah  er,  dass  es  dasselbe  Fräulein 
war,  das  er  in  der  Kirche  gesehn  hatte.  Er  riss  die  Thür  auf, 
eilte  auf  sie  zu,  umarmte  und  küsste  sie  und  sprach  'Ich  hatte 
nicht  gedacht,  dass  ein  solches  Wesen  wie  du  so  schöne  Kleider 
und  so  feine  Manieren  haben  könnte !  Aber  jetzt  bist  du  meine 
Liebste  und  ich  dein  Liebster.  Wir  wollen  zu  meinem  Vater  und 
meiner  Mutter  hingehn ,  wollen  Hochzeit  machen  und  zur  Kirche 
fahren  und  uns  trauen  lassen.  Und  dann  wollen  wir  zusammen 
leben  wie  mein  Vater  und  meine  Mutter  gelebt  haben.' 

25.    Von  dem  Mädchen,    das  eine  Hexe    zur  Stiefmutter 

hatte.     (34) 

Es  war  eine  Witwe,  die  war  eine  Hexe.  Sie  halte  drei 
Töchter,  die  eine  hatte  ein  Auge,  die  zweite  zwei,  die  dritte  drei 
Augen.     Die  Witwe    heiratete    einen    Witwer,    der    hatte    nur   ein 
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Töchterchen.  Das  Mädchen  hatte  es  bei  seiner  Stiefmutter  gar 
nicht  gut:  Tag  für  Tag  trieb  es  das  Vieh  aus,  und  eines  Tags 
verlangte  die  Hexe  auch  noch,  dass  es  jeden  Tag  einen  Sack  voll 
Flachs  spänne  und  aufwebte  und  ausbleichte  und  alles  am  Abend 
fertig  mit  nach  Haus  brächte.  Da  ging  das  Kind  auf  den  Kirch- 
hof, wo  seine  Mutter  lag,  und  fing  an  ihrem  Grab  zu  weinen  an, 
also  dass  die  Thränen  darauf  fielen.  Die  Mutter  drunten  in  der 
Erde  sprach  'Es  ist  nicht  Regen,  es  ist  nicht  Schnee,  es  fällt  der 
Thau  von  den  Bäumen.'  Aber  das  Kind  sagte  'Es  ist  nicht  Schnee, 
noch  ist  es  Regen,  es  fällt  auch  kein  Thau  von  den  Bäumen,  ich 
weine  nur  hier  auf  deinem  Grab,'  Fragte  die  Mutter  'Warum 
weinst  du?'  'Ach',  erwiederte  es,  'die  garstige  Stiefmutter  hat 
mir  befohlen,  ich  solle  jeden  Tag  den  Flachs,  den  sie  mir  mitgibt, 
spinnen ,  weben  und  bleichen  und  alles  Abends  fertig  mit  nach 
Haus  bringen,  und  es  ist  immer  ein  ganzer  Sack  voll  Flachs!'  Da 
sprach  die  Mutter  'Wenn  du  mit  deiner  Heerde  aufs  Feld  kommst, 
da  ist  eine  Kuh  drunter,  nimm  den  Sack  mit  Flachs  und  steck 
ihn  der  ins  eine  Ohr,  und  wenn  du  ihn  zum  andern  Ohr  her- 
ausziehst, so  ist  das  Leinwandstück  fertig  gesponnen,  gewebt 
und  gebleicht.'  Das  that  nun  auch  das  Mädchen ,  und  wie  es 
Abends  mit  dem  fertigen  Gewebe  heimkam,  dachte  die  Hexe,  wie 
mag  es  das  wol  fertig  gebracht  haben?  Am  nächsten  Tag  gab  sie 
ihm  wieder  einen  ganzen  Sack  voll  Flachs  mit  auf  die  Weide,  sie 
schickte  aber  eine  ihrer  Töchter ,  die  mit  dem  einen  Auge ,  mit, 
dass  sie  acht  gäbe.  Wie  die  beiden  Mädchen  mit  dem  Vieh  hinaus- 
kamen, setzten  sie  sich  beide  hin ,  und  der  Sack  mit  dem  Flachs 
lag  ruhig  da.  Da  sprach  die  junge  Hexe  'Weshalb  arbeitest  du. 
nicht?  Du  wirst  zum  Abend  nicht  fertig  werden!'  Aber  Stief- 
schwesterchen sagte  'Komm,  ich  will  dir  den  Kopf  absuchen.' 
'Nein,  arbeite  du  nur!'  antwortete  die  Hexen tochter.  Aber  sie 
wurde  schläfrig,  und  der  Kopf  begann  ihr  zu  jucken,  und  da  sagte 
sie  'Lause  mich  doch  ein  bischen.'  Stiefschwesterchen  that's,  und 
indem  sie  dazu  sang  'Eia  popeia,  Einäuglein,  schlaf!',  schlief  auch 
das  eine  Auge  ein.  Jetzt  nahm  das  Mädchen  den  Flachssack,^  trug 
ihn  zur  Kuh  hin,  steckte  ihr  den  Flachs  ins  Ohr  und  zog  zum 
andern  Ohr  die  Leinwand  fix  und  fertig  heraus.  Und  als  die  Zeit 
zum  Eintreiben  kam ,  trat  sie  zur  Stiefschwester  hin  und  rief 
'Schwesterchen,  steh  auf,  wir  wollen  jetzt  eintreiben!'    Die  Hexen- 
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lochter  erwachte  und  fragte  'Ei,  ist  denn  deine  Arbeit  fertig?'  Das 
Mädchen  sagte  *Ja',  und  sie  trieben  dann  heim.  Zu  Haus  gab  das 
Stiefkind  den  Sack  und  die  Leinwand  der  Stiefmutter,  und  da 
fragte  die  ihre  Tochter  'Sahst  du,  wie  sie's  anfing?'  und  die 
Einäugige  antwortete  'Nein,  ich  schlief,  während  sie  arbeitete.' 
Am  dritten  Tag  gab  die  Hexe  dem  Stiefkind  wieder  einen  Sack 
voll  Flachs  und  schickte  die  Zweiäugige  mit ,  aber  auch  die  liess 
sich  einschläfern,  und  die  Leinwand  ward  fertig.  Am  vierten  Tag 
musste  die  dreiäugige  mit.  Wie  Stiefschwesterchen  nun  auch  die 
einschläfern  wollte ,  sagte  die  Hexentochter  'Nein !  mir  hat  die 
Mutter  befohlen ,  ich  solle  darauf  acht  geben ,  wie  du's  anfängst.' 
Aber  auch  ihr  juckte  nachher  der  Kopf,  und  Stiefschwesterchen  fing 
jetzt  wieder  an  sie  in  Schlaf  zu  singen ,  aber  nur  zwei  Augen 
schliefen  ein,  das  dritte  aber  blinzte  nur  so  ein  bischen  und  blieb 
wach.  Und  als  das  Mädchen  den  Sack  zur  Kuh  trug,  den  Flachs 
ihr  ins  eine  Ohr  hineinsteckte  und  dann  am  andern  Ohr  die  Lein- 
wand fertig  gesponnen,  gewebt  und  gebleicht  herausnahm,  da  hatte 
die  Hexentochter  alles  gesehn.  Stiefschwesterchen  ging  nachher 
zu  ihr  hin  und  sprach  'Steh  auf,  Schwesterchen,  wir  wollen 
jetzt  eintreiben!'  und  als  sie  mit  dem  Vieh  heimkamen,  sagte  die 
Hexentochter  zu  ihrer  Mutter  'Ich  hab  alles  gesehn ,  wie  sie's 
anfängt' ,  und  erzählt'  es  ihr.  Da  ging  die  alte  Hexe  hin  und 
schlachtete  die  arme  Kuh. 

Stiefschwesterchen  ging  jetzt  wieder  auf  den  Kirchhof  an  der 
Mutter  Grab  und  weinte.  Und  sie  hörte  die  Stimme  der  Mutter 
'Ist's  Schnee?  ist's  Regen?  Nein,  Thau  fällt  von  den  Bäumen.' 
Darauf  sprach  das  Mädchen  'Es  ist  nicht  Schnee,  es  ist  nicht  Regen, 
noch  fällt  auch  Thau  von  den  Bäumen,  ich  weine  nur  hier  auf 
deinem  Grab.'  Da  fragte  die  Mutter  drunten  'Warum  weinst  du?' 
und  das  Kind  antwortete  'Sie  haben  mir  meine  arme  Kuh  geschlach- 
tet!' 'Geh  heim',  sagte  darauf  die  Mutter,  'und  bitte,  dass  sie  dir 
das  Gekröse  zum  Ausspülen  geben ;  damit  geh  zum  Teich ,  und 
wenn  du  es  ausspülst,  wirst  du  darin  einen  Ring  und  ein  Gersten- 
und  ein  Haferkorn  finden.  Nimm  sie  mit  nach  Haus  und  steck 
sie  unterm  Fenster  in  die  Erde.'  Das  Mädchen  thal,  wie  ihm  die 
Mutter  befahl,  und  es  fand,  als  es  am  Teich  das  Gekröse  der  Kuh 
ausspülte,  alles ,  wie  es  die  Mutter  gesagt  hatte,  und  steckte  den 
Ring  und  die  Körner  unter  dem  Fenster  in  den  Boden.     Am  nächsten 
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Morgen  aber  war  dort  ein  Brunnen  voll  Wein  und  ein  Apfelbaum 
mit  reifen  Äpfeln  daran. 

Und  ein  Königssohn  kam  des  Wegs  gefahren,  der  hielt  an  und 
wollte  von  dem  Wein  und  den  Äpfeln  haben.  Er  schickte  die 
Hexe ,  sie  solle  ihm  von  dem  Wein  schöpfen  und  von  den  Äpfeln 
pflücken,  aber  wie  die  Hexe  an  den  Brunnen  trat,  sank  der  Wein 
tief  tief  hinab,  und  die  Äpfel  wichen  nach  oben  hin  zurück.  Drauf 
kam  die  Stieftochter  herbei,  und  wie  die  herantrat,  da  wurde 
der  Brunnen  wieder  bis  oben  voll  Wein ,  und  die  Äpfel  neigten 
sich  ganz  herab,  und  sie  schöpfte  von  dem  Wein  und  pflückte  von 
den  Äpfeln  und  brachte  sie  dem  Prinzen.  Dem  Prinzen  aber  ge- 
fiel das  so ,  dass  er  sprach  'Für  diese  Bewirtung  sollst  du  meine 
Frau  werden!'  Dann  fuhr  er  weiter.  Die  Hexe  aber  hatte  die 
Worte  des  Prinzen  gehört,  und  sie  sperrte  das  Mädchen  in  eine 
Kammer  ein  und  schloss  die  Thür  zu,  und  wollte  eine  ihrer  eignen 
Töchter  zur  Frau  des  Prinzen  machen. 

Als  der  Tag  kam  ,  wo  des  Prinzen  Braut  zur  Trauung  nach 
der  Kirche  fahren  sollte,  musste  sich  die  Hexentochter  fertig  machen, 
aber  sie  konnte  die  Schuhe  nicht  anbringen ,  die  der  Königssohn 
dem  Stiefkind  geschenkt  hatte.  Da  ging  die  Hexe  her  und  hackte 
ihr  ein  Stück  von  den  Füssen  ab ,  und  jetzt  brachte  sie  die 
Schuhe  an  und  fuhr  zur  Kirche.  Das  Stiefkind  aber  musste  wieder 
hinaus  und  das  Vieh  hüten.  Aber  draussen  flog  das  Mädchen 
als  Vöglein  auf,  flog  zum  Prinzen  hin  und  sagte  'Kuku,  kuku,  an 
des  Hexleins  Füssen  ist  ein  Stück  abgehackt.'  Der  Prinz  hörte 
die  Worte  und  dachte,  man  hat  mir  wol  meine  Braut  vertauscht! 
Und  er  schaute  nach  und  sah,  dass  wirklich  ein  Stück  an  den 
Füssen  abgehackt  war.  Da  jagte  er  die  Hexentochter  auf  der  Stelle 
fort ,  liess  sich  mit  dem  Stiefkind  trauen ,  und  sie  führten  ein 
glückliches  Leben. 


26.    Von  dem  Oheim,  der  ein  Zauberer  war.     (39) 

Es  war  ein  Schneider,  der  war  sehr  reich  und  hatte  einen 
Sohn.  Der  Schneider  starb  und  seine  Frau  konnte  das  Geschäft 
auf  die  Dauer  nicht  weiterführen  ,  weil  der  Sohn  sie  an  allen 
Ecken  bestahl  und  trank,  und  ohne  was  zu  verdienen  immer  nur 
verthat.     Da  machten  sie  denn  Bankrott. 
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Der  Junge  ging  nun  eines  Tags  in  der  Stadt  herum  und  bfe- 
suchle  einen  Kaufmann,  da  kam  ein  Herr  und  liess  ihn  heraus- 
rufen, und  fragte  ihn,  ob  er  nicht  einen  Oheim  hätte.  Er  ant- 
wortete 'Nein.'  Der  Herr  aber  sagte,  er  sei  ein  Bruder  seines 
Vaters,  und  er  gab  ihm  fünf  Rubel  in  die  Hand  und  schickte  ihn 
heim,  er  solle  seiner  Muller  sagen,  dass  ihm  sein  Oheim  die  fünf 
Rubel  gegeben  habe.  Am  nächsten  Morgen  ging  der  Junge  wieder 
durch  die  Sladt ,  da  liess  ihn  der  Herr  wieder  zu  sich  kommen, 
schenkte  ihm  fünfzehn  Rubel  und  schickte  ihn  nach  Haus  zu  seiner 
Mutter,  sie  solle  ein  Mittagessen  kochen,  er  werde  hinkommen.  Der 
Junge  ging  nach  Haus.  Der  Herr  kam  aber  nicht  nach ,  und  da 
schickte  die  Mutter  ihren  Sohn  hin,  dass  er  den  Herrn  zum  Essen 
rufe.  Der  ging  jetzt  auch  mit  ihm,  aber  er  ging  nicht  zu  der  Schnei- 
derswitwe, sondern  führte  den  Jungen  zur  Stadt  hinaus  in  einen 
Wald.  Und  der  Junge  bekam  wunderherrliche  Gärten  zu  sehn, 
und  sie  wanderten  so  zwölf  Tage  und  zwölf  Nächte ;  es  waren  das 
aber  nicht  zwölf  Tage ,  sondern  zwölf  Jahre.  Und  sie  kamen  zu 
einem  gewaltigen  Stein ,  und  der  Oheim  befahl  dem  Jungen ,  er 
solle  den  Stein  wegwälzen.  Allein  der  Stein  war  so  gross,  und 
dem  Jungen  ward  ganz  bange.  Da  sagte  der  Oheim ,  er  solle 
ilem  Stein  nur  mit  der  Hand  einen  Schubs  geben.  Der  Junge  that 
das,  und  der  Stein  wich  bei  Seite.  Eine  Thür  und  eine  Treppe 
wurden  sichtbar,  und  der  Oheim  sagte,  er  solle  die  Treppe  hinab- 
steigen. Aber  er  fürchtete  sich,  und  da  gab  ihm  der  Oheim  einen 
Hing,  liess  ihn  den  Ring  an  den  Finger  stecken  und  sprach  'Wenn 
dir  bange  ist,  so  brauchst  du  den  Ring  nur  irgendwo  anzudrücken 
und  ihm  zu  sagen,  was  du  wünschst,  dann  wird  er  dich  von  der 
Angst  befreien.  Und  wenn  du  nun  hinuntergestiegen  bist,  so 
kommst  du  in  einen  sehr  grossen  schönen  Garten,  geh  durch  den 
iiindurch ,  aber  pflücke  nichts  darin,  weder  von  den  Äpfeln  noch 
von  den  Blumen.  Am  Ende  des  Gartens  findest  du  dann  einen 
Pfeiler  und  auf  dem  Pfeiler  eine  Lampe.  Nimm  diese  herab,  giess 
das  Öl  aus  und  bring  sie  mir  hierher.'  Der  Junge  gehorchte  und 
fand  den  Pfeiler,  nahm  die  Lampe,  goss  das  Öl  aus  und  steckte 
sie  dann  vorn  in  den  Bausch  des  Kittels.  Auf  dem  Heimweg 
jedoch  pflückte  er  Äpfel,  steckte  sie  auch  noch  vorn  in  den  Bausch, 
dass  der  ganz  voll  war.  Und  wie  er  jetzt  wieder  auf  der  Treppe 
war,   rief  ihm  der  Oheim  zu  'Gib  mir  die  Lampe  herl'     Er  konnte 
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aber  die  Lampe  nicht  flink  unter  den  Äpfeln  herauslangen ,  und 
der  Oheim  dachte ,  er  hätte  die  Lampe  gar  nicht ,  und  geriet  in 
solchen  Zorn,  dass  er  den  Stein  fasste  und  auf  die  Thür  drauf- 
warf.  Der  Junge  konnte  nun  drunten  bleiben !  Er  weinte  und 
stieg  die  Treppe  wieder  hinab.  Und  jetzt  fiel  ihm  der  Ring  ein, 
den  ihm  der  Oheim  gegeben  hatte,  er  drückte  ihn  an  die  Treppe 
an,  und  der  Ring  hub  an  zu  reden  und  fragte  ihn  'Warum  weinst 
du?'  Er  antwortete  'Was  sollt  ich  nicht  weinen,  da  ich  hier  ge- 
blieben bin?'  Darauf  sagte  der  Ring  'Weine  nicht,  steig  wieder 
hinauf,  ich  werde  den  Stein  wegwälzen  ;  ich  bin  ein  Engel  und 
werde  dir  überall  aus  der  Not  helfen ,  solang  du  mich  nicht  von 
dir  lassest.'  Der  Junge  stieg  hinauf,  der  Stein  schob  sich  bei  Seite, 
und  da  war  er  wieder  im  Freien.  Darauf  ging  er  heim  in  die 
Stadt ,  und  er  suchte  drei  Tage  lang  nach  seiner  Mutler ,  bis  er 
sie  fand.  Die  drei  Tage  waren  aber  wieder  ebensoviele  Jahre 
gewesen.  Seine  Mutter  war  sehr  gealtert,  und  er  fragte  sie, 
warum  sie  so  alt  aussähe.  Die  Mutter  antwortete  'Weil  ich  dich, 
mein  Kind,  fünfzehn  Jahre  nicht  gesehn  habe.'  Darauf  fragte  ihn 
die  Mutter  'Was  hast  du  mir  denn  zum  Geschenk  mitgebracht?' 
und  er  sprach  'Äpfel  und  eine  Lampe' ,  und  gab  sie  ihr.  Die 
Mutter  nahm  die  Äpfel  in  die  Hand  und  besah  sie  sich ,  und  sie 
waren  schön,  aber  steinhart,  und  da  man  sie  nicht  essen  konnte, 
so  verwahrte  sie  sie.  Alsdann  fragte  sie  ihren  Sohn,  was  mit  der 
Lampe  anzufangen  wäre.  'Mach  sie  rein  und  trag  sie  zum  Ver- 
kauf ,  antwortete  der  Junge ,  denn  die  Mutter  war  sehr  arm  und 
hatte  nichts  zu  essen.  Aber  da  fing  die  Lampe  an  zu  sprechen 
und  sagte  'Was  wünscht  ihr  euch?'  Sie  antworteten  'Dass  wir  zu 
essen  und  zu  trinken  haben.'  'So  behaltet  und  verwahrt  mich!' 
Da  verwahrten  sie  die  Lampe,  und  sie  hatten  jetzt  viel  Geld  und 
hatten  gut  zu  leben. 

In  der  Stadt  aber  wohnte  ein  Kaiser,  und  er  hatte  eine  Tochter. 
Das  Fräulein  fuhr  immer  morgens  durch  die  Strassen  ins  Bad,  und 
der  Kaiser  hatte  befohlen,  dass  zu  der  Zeit  niemand  auf  der  Strasse 
wäre  und  alle  Thüren  und  Fenster  zugemacht  würden.  Nun  hätte 
der  Schneiderssohn  gern  das  Fräulein  einmal  zu  Gesicht  bekom- 
men, und  er  stieg  unters  Dach,  riss  eine  Lucke  ins  Dach  und 
streckte  den  Kopf  heraus.  Da  sah  er  denn  auch  die  Kaiserstochter, 
und  da  sie  sehr  schön  war,  war  er  gleich  in  sie  verliebt.     Aber  er 
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wT^isste  jetzt  nicht,  wie  er  es  anfangen  sollte,  um  das  Fräulein  zu 
bekommen,  und  da  nahm  er  die  Lampe  in  die  Hände  und  sprach 
zu  ihr  ^Lampe ,  sei  doch  so  gut  und  gib  mir  einen  Rat ,  was  ich 
thun  muss ,  um  das  Fräulein  zu  bekommen.'  Die  Lampe  antwor- 
tete 'Du  sollst  sie  bekommen !  nimm  etliche  Säcke ,  mach  die 
voll  Geld  und  fahr  damit  durch  die  Stadt  und  streu  das  Geld 
unter  die  Leute;  die  Leute  werden  dir  dann  sagen,  wo  das  Fräu- 
lein wohnt.'  So  that  er:  er  warf  allen  Leuten  Geld  zu  (die  Stadt 
war  aber  sehr  arm)  ,  und  er  fragte,  wo  das  Fräulein  wohne,  und 
die  Leute  sagten  ihm  4n  dem  rothen  Palast.'  Darauf  kehrte  er 
nach  Hause  zurück,  stellte  die  Lampe  auf  den  Tisch  und  sprach 
zu  ihr  'Gib  mir  reiche  Schätze ,  Gold  und  Diamante  und  schöne 
Kleider,  ich  will  zur  Kaiserstochter.'  Die  Lampe  schaffte  ihm  alles, 
was  er  verlangte,  und  fragte  dann  'Hast  du  Pferde?'  'Nein',  ant- 
wortete er.  'So  werd  ich  dir  zwölf  Rosse  schaffen  :  auf  das  eine 
setz  du  dich,  und  ich  und  zehn  andre  Engel  werden  uns  auf  die 
andern  setzen  und  mit  dir  zu  dem  Fräulein  reiten.  Und  nimm 
die  diamantnen  Äpfel,  die  du  deiner  Mutter  mitgebracht  hast;  und 
rtndre  kostbare  Geschenke  mit,  und  streu  unterwegs  reichlich  Gold 
und  Silber  unter  die  Rtirger  der  Stadt.  Und  wenn  wir  dann  vor 
den  Palast  kommen ,  so  halt  an  dem  Thor  des  Schlosshofs  an 
und  frag  bei  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  an,  ob  sie  erlaubten, 
dass  du  einrittest.'  So  ward  auch  alles,  und  als  er  bei  dem  Kaiser 
und  der  Kaiserin  anfrug ,  antworteten  die  ihm  beide  'Wir  bitten 
recht  schön  darum.'  Er  stieg  also  ab,  ging  in  den  Palast  und  kam 
zu  dem  Fräulein  und  sagte  ihr,  wie  er  sie  lieb  habe.  Das  Fräu- 
lein aber  sprach  nachher  zu  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  ^Was 
soll  ich  thun?  Er  möchte  mich  gern  zur  Frau  haben  und  ist  ein 
gar  schöner  Junker  und  stralt  von  Gold  und  Diamanten,  und  er 
hat  mir  diamantne  Äpfel  mitgebracht.  Wollt  ihr  mich  ihm  zur 
Frau  geben?'  Die  Mutter  versetzte  'Wenn  du  Lust  hast,  so  nimm 
ihn.'  Und  da  versammelte  der  Vater  einen  Reichstag,  und  es 
kamen  viele  Fürsten  von  weit  und  breit  angefahren  ,  und  sie  be- 
rieten ,  ob  man  dem  unbekannten  Junker  die  Kaiserstochter  zur 
Frau  geben  könne.  Alle  Fürsten  sprachen  'Ja,  er  kann  sie  haben, 
und  der  Kaiser  soll  als  Wohnung  für  den  Junker  und  das  Fräu- 
lein in  drei  Jahren  einen  Palast  bauen,  so  schön,  als  er  nur  sein 
kann.'     Da   sagte   der  Junker,    wegen   des   Palastes   brauchten   sie 
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nicht  in  Sorge  zu  sein,  es  werde  sich  alles  schon  finden.  Und  er 
blieb  nun  drei  Tage  beim  Kaiser  ohne  nach  Haus  zu  gehn.  Dann 
aber  nahm  er  in  der  Nacht  seine  Lampe  her  und  sprach  zu  ihr 
'Erzeig  mir  die  Huld  und  schaff  mir  noch  heute  Nacht  einen  Palast, 
das  Haps  von  Silber,  die  Thüren  und  das  Dach  von  Gold,  die  Fuss- 
böden  von  Djamant  und  alles  so  schön  als  es  nur  möglich  ist.' 
Die  Lampe  antwortete  'Morgen  früh  kannst  du  den  Palast  fertig  sehn 
und  ihn  dem  Vater  deiner  Frau  zeigen.'  Und  am  nächsten  Morgen, 
als  der  Junker  aufstand,  stand  der  Bau  fertig  da,  und  er  stralte 
und  war  herrlich  wie  die  Sonne.  Dem  Kaiser  und  der  Kaiserin 
aber  ]kam  es,  wie  sie  aufstehn  w^ollten,  in  ihren  Gemächern  so  hell 
vor,  sie  fragten  die  Diener  'Was  ist  nur  draussen,  dass  es  in  den 
Zimmern  so  hell  ist?'  und  die  Diener  antworteten  'Drüben  steht 
ein  schrecklich  schöner  Palast,  den  der  Junker  geschenkt  hat ;  eure 
Lebtage  habt  ihr  noch  kein  so  schöpes  Geschenk  gesehn.'  Als  darauf 
(}ßr  Kaiser  und  die  Kijiiserin  heraustraten ,  um  sich  den  Palast  zu 
betrachten,  da  erschraken  sie^  denn  was  der  Junker  in  einer  Nacht 
fertig  gebracht  hatte,  hätten  sie  in  drei  Jahren  nicht  halb  so  schön 
zu  Stande  gebracht.  Sie  fragten  nun  ihren  Schwiegersohn,  warum 
er  ihnen  nichts  davqn  gesagt  hätte,  und  als  der  Junker  darauf  sagte, 
er  könnte,  wenn  er  wollte,  zehn  Paläste  schaffen,  wie  sie  nicht 
einmal  einen  halben  fertig  brächten,  da  erzürnte  sich  die  Kaiserin 
darüber.  Und  sie  liess  ihre  Tochter  zu  sich  rufen,  sagte  ihr,  ihr 
Mc|nn  war  ein  Grobian,  weil  er  das  zu  ihr,  der  Kaiserin,  gesagt 
hätte ,  und  verbot  ihr  zu  ihm  zu  gehn  und  mit  ihm  zu  sprechen. 
Darüber  kam  denn  q^ch  der  Junker  in  Zorn,  und  er  ging  hinaus 
in  den  Wald  auf  die  Jagd.  Er  verirrte  sich  aber  im  Wald  und 
konnte  den  Heimweg  nicht  finden. 

Jetzt  machte  sich  der  Herr,  der  dem  Schneiderssohn  den  Ring  j 
geschenkt  und  ihn  nach  der  Lampe  hinuntergeschickt  hatte ,  auf  j 
den  Weg  zur  Kaiserstochter,  um  die  Lampe  zu  bekommen.  Er  į 
war  aber  gar  nicht  der  Oheim  des  Schneiderssohnes,  sondern  ein  | 
Zauberer,  der  alles  verhexen  konnte.  Mit  etlichen  neuen  Lampen  ] 
kam  er  vor  das  Sch|oss  und  fragte  die  Diener  'Gibts  hier  nicht  į 
alte  Lampen  gegen  neue  einzutauschen  *?'  Ein  Diener  ging  zur  | 
Herrin  upd  fragte  nach.  Da  holte  die  Herrin  die  Wunderlampe  \ 
herbei  und  gab  sie  dem  Zauberer  gegen  eine  neue  hin  und  wusste  ' 
nicht,    was  für   einen  Schatz  sie  weggab.     In  der  nächsten  Nacht    į 


—     455     — 

aber  verschwand  der  Silberpalast  und   mit  ihm  die  Kaiserstochter. 
Der  Zauberer  hatte  sie  weggeholt. 

Der  Junker  aber  irrte  noch  immer  im  Wald  umher  und  weinte. 
Da  begegnete  ihm  ein  Kind,  das  fragte  ihn  'Was  weinst  du?'  Er 
antwortete  'Was  sollt  ich  nicht  weinen,  da  ich  mich  verirrt  habe?' 
Darauf  versetzte  das  Kind  'Gib  mir  deinen  Ring  da,  dann  will 
ich  dich  aus  dem  Wald  herausführen.'  Da  fiel  ihm  auf  einmal 
ein ,  dass  ihn  ja  der  Ring,  der  ihm  schon  so  viel  Huld  erwiesen, 
aus  der  Not  helfen  könnte,  und  er  sprach  zu  dem  Ring  'Ringlein, 
Ringlein,  hilf  mir  aus  der  Not!'  'Weine  nicht',  sagte  der  Ring, 
'du  bist  schon  zu  Hause!'  Und  da  sah  er,  dass  er  zu  Haus  stand. 
Aber  sein  Palast  und  seine  Frau  waren  nicht  mehr  da.  Der  Kaiser 
rief  ihn  nun  zu  sich  und  fragte  'Wo  hast  du  meine  Tochter  hin- 
gebracht? Dein  Palast  ktlmmert  mich  nicht!'  Und  er  antwortete 
'Lieber  Kaiser,  ich  weiss  von  nichts!'  Da  ging  der  Kaiser  zur 
Kaiserin  und  fragte  sie,  was  sie  mit  ihm  anfangen  sollten.  'Hängen 
lassen!'  erwiederte  die  Kaiserin,  'denn  er  hat  meine  Tochter  ver- 
schwinden lassen!'  Sie  gewährten  ihm  jedoch  noch  eine  Frist  von 
zehn  Tagen ,  dass  er  seine  Frau  suche.  Aber  wo  sie  suchen  ? 
Ganz  von  Sinnen  ging  er  in  eine  Apotheke  und  verlangte  einen 
Trank,  mit  dem  er  sich  vergiften  wollte.  Aber  der  Apotheker 
gab  ihm  ,  weil  er  gut  gegen  ihn  gewesen  war  und  ihm  viel  Geld 
geschenkt  hatte,  keinen  Gifttrank,  sondern  einen  süssen  Trank,  und 
von  dem  Trank  entschlief  er.  Am  andern  Morgen  wurde  er  wach, 
und  da  verfiel  er  wieder  in  schweren  Gram  und  wollte  sich  er- 
tränken. Er  ging  ins  Wasser,  und  da  drückte  er  von  Ungefähr 
seinen  Ring  gegen  eine  Weide,  der  fing  an  zu  sprechen  und  sagte 
'Weshalb  watest  du  ins  Wasser?'  'Ich  will  mich  ertränken,  weil 
ich  meine  Frau  nicht  finde',  antwortete  er.  Darauf  sprach  der 
Ring  'Kehr  um,  du  sollst  deine  Frau  finden,  ich  werde  dich  zu 
ihr  bringen;  geh  diesen  Pfad,  wir  werden  im  Augenblick  dort 
sein.'  Da  ging  er  den  Weg  und  sah  gleich  seinen  Palast.  Und 
wie  er  hinkam ,  erkannten  die  Diener  ihren  Herrn  und  weinten 
und  erzählten  ihm,  dass  sie  jetzt  einen  bösen  Herrn  hätten  und 
in  grosser  Furcht  vor  ihm  wären.  Er  fragte  'Wo  ist  eure  Herrin?' 
und  die  Diener  antworteten  'Wir  können  dirs  nicht  sagen,  wir  be- 
kommen sie  nicht  zu  sehen ,  sie  ist  in  ein  stockfinstres  Zimmer 
gesperrt.'     Da    übergab    er    einem    Diener    ein    zusammengelegtes 
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Papier,  in  dem  war  ein  Pulver,  und  er  befahl  dem  Diener  das  der 
Herrin  zu  bringen  :  sie  solle  das  Pulver  dem  Zauberer  in  den  Thee 
schütten;  wenn  er  den  Thee  trinke,  w^erde  er  einschlafen.  Und  er 
gab  dem  Diener  auch  ein  scharfes  Messer  mit :  wenn  der  Zauberer 
eingeschlafen  sei ,  solle  sie  ihm  damit  rasch  den  Rücken  entzwei- 
schneiden,  da  werde  sie  die  Lampe  darin  versteckt  finden,  sie 
solle  dann  die  Lampe  nehmen  und  geschwind  herauskommen.  Der 
Diener  ging  hin  und  sagte  der  Herrin  alles,  und  die  that,  wie  ihr 
Mann  sie  geheissen :  sie  holte  die  Lampe  aus  dem  Rücken  des 
Zauberers  heraus  und  eilte  mit  der  Lampe  zu  ihrem  Mann.  Und  sie 
weinte,  weil  sie  ihn  so  lang  nicht  gesehn  hatte.  Er  aber  sagte 
'Ich  habe  mehr  als  du  geweint !  Wir  wollen  aber  jetzt  schnell 
von  hier  fortfahren,  denn  wenn  er  erwacht  und  uns  findet,  so 
tödtet  er  uns.'  Schnell  setzten  sie  sich  mit  der  Lampe  in  eine 
Kutsche  und  fuhren  davon.  Und  der  Palast  stand  jetzt  sofort  auch 
wieder  auf  der  alten  Stelle.  Als  nun  der  Kaiser  und  die  Kaiserin 
ihre  Tochter  wiedersahen,  freuten  sie  sich  sehr,  und  sie  waren 
auch  froh;  dass  der  kostbare  Palast  wieder  da  war.  Und  sie  ver- 
anstalteten ein  grosses  Fest,  wozu  alle  Fürsten  geladen  wurden. 
Der  Junker  aber  Hess  jetzt  die  Lampe  verstecken ,  damit  sie  der 
Oheim  nicht  wiederkriegte;  er  zündete  sie  an,  und  zehn  Engel 
mussten  sie  behüten. 

Als  der  Zauberer  aufwachte ,  ward  er  sehr  zornig.  Aber  er 
konnte  dem  Schneiderssohn  nichts  anhaben ,  denn  der  hatte  zwölf 
Engel  und  er  nur  einen.  Er  dachte  aber  doch  darauf,  dass  er 
die  Lampe  wiederbekäme,  und  das  fing  er  so  an.  Er  nahm 
Arzneiflaschen  und  Essenkehrbesen,  ging  damit  nach  dem  Schloss 
des  Schneiderssohnes  und  fragte  die  Diener  'Ist  hier  vielleicht 
jemand  krank?'  'Ja',  sagten  die,  'unsre  Herrin  ist  krank',  und 
ein  Diener  rief  den  Herrn  herbei,  dass  er  wegen  seiner  Frau  mit 
dem  Doktor  spreche.  Der  Herr  kam  heraus  und  fragte  den  Zauberer 
'Was  willst  du?'  Der  Zauberer  sagte  'Ich  bin  ein  grosser  Doktor.' 
Der  Schneiderssohn  aber  war  nicht  dumm  und  wusste  ,  was  das 
für  ein  Doktor  war,  und  er  sprach  'Meine  Frau  ist  krank  und  kann 
nicht  aufstehn ,  da  brauch  ich  einen  Doktor.  Aber  da  du  auch 
Besen  hast,  so  kannst  du  mir  erst  die  Esse  kehren.'  Der  Zauberer 
fegte  die  Esse,  und  er  war  jetzt  ein  sehr  schmutziger  schwarzer 
Doktor.     Und  da  sagte  der  Schneiderssohn  zu  ihm,  er  müsste  sich 
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jetzt  erst  waschen,  denn  so  angeschwärzt  könnt  er  nicht  zu  seiner 
Frau  kommen.  Wie  sich  nun  der  Zauberer  wusch,  sah  er  nichts, 
und  da  trat  jener  von  hinten  an  ihn  heran  und  schnitt  ihm  den  Kopf 
ab.  Und  er  hackte  den  Kopf  in  Stücke,  damit  er  nicht  mehr  lebendig 
würde,  und  Hess  den  Doktor  nach  dem  Meer  fahren  und  ins  Wasser 
werfen,   dass  ihn  die  Fische  frässen. 

Jetzt  freuten  sich  alle  und  hatten  vor  dem  Zauberer  keine 
Angst  mehr.  Dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  aber  richtete  der 
Schneiderssohn  einen  Palast  auf,  der  war  noch  schöner  und  kunst- 
voller als  der,  in  dem  er  selbst  wohnte,  und  der  Kaiser  schenkte 
ihm  sein  ganzes  Land  und  alles ,  was  er  hatte ,  und  machte  ihn 
zum  Kaiser.  Der  junge  Kaiser  blieb  aber  in  seinem  alten  Palast 
wohnen,  und  er  lebte  dort  so  herrlich  und  vergnügt,  dass  es  ihm 
vorkam,  als  war  er  im  Himmel. 


27.    Wie  sich  der  Mond  vor  einem  Stern  verneigte.    (24) 

Ein  Bauerwirt  hatte  einen  Sohn,  den  Hess  er  in  der  Stadt  die 
Schule  besuchen,  und  als  der  Junge  genug  gelernt  hatte,  kam  er 
wieder  heim.  Da  hatte  nun  eines  Nachts  der  Vater  einen  merk- 
würdigen Traum :  er  träumte,  der  Mond  hätte  sich  vor  den  Sternen 
verneigt.  Am  Morgen,  wie  er  aufwachte,  ging  ihm  der  Traum 
im  Kopf  herum,  und  er  dachte,  den  Traum  will  ich  doch  nachher 
meinem  Jungen  erzählen,  der  hat  was  gelernt  und  wird  mir  sagen 
können,  was  der  Traum  zu  bedeuten  hat.  Wie  nun  der  Junge 
auf  war  und  zum  Vater  in  die" Stube  kam,  erzählte  der  ihm  den 
Traum.  Drauf  stellte  sich  der  Junge  an  die  Thür  und  sagte  'Das 
bedeutet,  lieber  Vater,  dass  du  dich  dereinst  noch  vor  mir  ver- 
neigen wirst.'  Da  wurde  der  Alte  so  zornig,  dass  er  eine  Axt  er- 
griff und  sie  nach  seinem  Sohn  warf.  Aber  der  Junge  war  schon 
zur  Thür  hinaus,  und  die  Axt  fuhr  in  die  Wand.  Der  Junge  lief 
nach  dem  Viehverschlag  und  blieb  den  ganzen  Tag  und  die  ganze 
Nacht  drin.  Am  andern  Morgen  kam  seine  Mutter  in  den  Verschlag, 
die  Kühe  zu  melken ,  sie  weinte  und  sagte  'Nur  den  einen  Sohn 
hab  ich  gehabt,  und  den  hat  er  fortgetrieben  1'  'Ich  bin  da. 
Mutterchen,  weine  nicht!'  Hess  sich  jetzt  der  Junge  hören.  Aber 
die  Mutter  sprach  'Lauf  davon,  mein  Kind  !   lauf  davon  !     Hier  darfst 
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du   nicht   bleiben,    sonst   bringt   er   dich   um!'     Und   sie  gab  ihm 
eine  Kuh;    ^die  nimm  dir  mit!'  sagte  sie. 

Der  Junge  machte  sich  nun  mit  der  Kuh  auf,  kam  durch  einen 
Wald,  und  wie  er  den  hinter  sich  hatte,  da  begegnete  ihm  ein 
altes  Männchen  mit  zwei  Hunden ,  das  sagte  'Wir  wollen  doch 
tauschen,  mein  Junge !  gib  mir  das  Kühchen  und  ich  gebe  dir  meine 
beiden  Bracken  dafür,  die  bringen  dir  jeden  um,  den  du  willst.' 
Es  war  ihm  rechte  sie  tauschten,  und  er  machte  sich  mit  seinen 
Hunden  weiter,  lieber  ein  Stück  Wegs  kam  er  wieder  in  ein 
Gehölz  und  fand  da  ein  Räuberhaus.  In  dem  Räuberhaus  war  ein 
altes  Weib ,  das  war  die  Räubermutter ,  sonst  fand  er  niemanden 
darin.  Am  Fenster  aber  sah  er  einen  Becher  stehn,  der  war 
von  Gold ,  und  in  dem  Becher  war  so  eine  Salbe.  Und  er  fragte 
die  Alte  'Wozu  braucht  man  die  Salbe?'  'Wenn  man',  antwortete 
sie,  'von  der  Salbe  an  die  Wand  schmiert  und  man  slösst  jemanden 
dagegen,  so  bleibt  er  kleben  und  kommt  nimmer  los.'  Da  nahm 
er  von  der  Salbe,  bestrich  die  Wand  damit  und  schmiss  die  Alte 
an  die  Wand,  und  da  hing  sie.  Darauf  machte  er,  dass  er  weiter 
kam,  und  nahm  den  Becher  mit  der  Salbe  mit.  Ueber  eine  Weile 
kam  er  an  ein  Meer.  Am  Ufer  aber  lag  ein  grosser  Felsblock,  der 
war  fest  in  die  Erde  gewachsen,  und  er  dachte,  wer  weiss,  wozu 
es  gut  ist?  und  schmierte  von  seiner  Salbe  daran.  Dann  machte 
er  sich  nicht  weit  davon  ein  Feuer  an  und  setzte  sich  daneben. 
Wie  er  nun  so  dasass,  hörte  er  auf  dem  Meer  eine  Stimme  sprechen 
'Wenn  du  mir  zu  eigen  versprichst,  was  du  zu  Haus  nicht  zurück- 
gelassen hast,  so  will  ich  dich  von  hier  glücklich  heimbringen.' 
Und  er  hörte  dann  auch,  wie  der*  andre  es  ihm  versprach;  und 
sofort  erhob  sich  ein  gewaltiger  Windbraus.  Nach  einer  Weile 
aber  sah  er,  wie  da  was  übers  Meer  auf  ihn  zugeflogen  kam.  Es 
war  ein  Teufel.  Der  Teufel  hatte  einem  König  aus  der  Not  geholfen 
und  ihn  mit  Sturmesbrausen  heimgetragen ,  und  er  kam  jetzt  .von 
dort  wieder  zurück.  Und  den  Teufel  plagte  die  Neugierde ,  wer 
da  wol  bei  dem  Felsblock  an  dem  Feuer  sässe.  Ganz  sachte  schlich 
er  sich  heran ,  um  zu  sehn ,  und  da  fasst'  er  an  den  Fels  und 
blieb  hängen.  'Mach  mich  von  dem  Stein  los!'  rief  er  dem  Jungen 
zu.  Der  aber  sagte  'Wenn  du  mir  die  Verschreibung  herausgibst, 
die  du  vorhin  auf  dem  Meer  bekommen  hast,  so  will  ich  dir 
helfen,    dass    du    deiner    Wege    weiterkommst.     Aber    den    Stein 
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musst  du  schon  mitnehmen ,  von  dem  kann  ich  dich  nicht  los- 
machen.' Da  gab  ihm  der  Teufel  die  Verschreibung,  und  der  Junge 
befahl  seinen  beiden  Hunden,  sie  sollten  den  Stein  ausheben  helfen. 
Nachdem  sie  den  Stein  aus  der  Erde  losgerütlelt  hatten,  flog  der 
Teufel  mit  dem  Block  nach  der  Hölle ;  der  Block  war  aber  so 
gross ,  dass  der  Teufel  durch  die  HöUenthür  nicht  durchkonnte, 
da  musst'  er  drausen  vor  der  Thür  bleiben,  und  alle  Teufel 
wussten,  wo  der  Fels  her  war.  Der  Bauerwirtssohn  aber  ging  jetzt 
mit  der  Verschreibung  zu  dem  König  und  gab  sie  ihm  zurück,  und 
der  König  freute  sich  sehr,  denn  als  er  von  dem  Teufel  heimge- 
bracht worden  war,  war  ihm  unter  der  Zeit,  wo  er  fort  war,  ein 
Sohn  geboren  worden,  den  hatte  er  dem  Teufel  verschrieben.  Und 
er  machte  den  Bauerwirtssohn  zum  Herzog. 

Ueber  ein  paar  Jahre  fai)d  es  der  junge  Herzog  einmal  nötig, 
in  seinem  ganzen  Herzogtum  herumzureisen,  um  zu  sehn,  ob  alles 
in  Ordnung  wäre,  und  da  traf  sichs,  dass  er  auch  nach  seines 
Vaters  Gehöft  kam.  Der  Alte  war  vor  der  Thür  und  sah,  dass 
da  der  Herzog  angefahren  kam,  und  er  und  alle  seine  Leute  ver- 
beugten sich  vor  ihm.  Da  sagte  der  Herzog  zu  ihm  'Siehst  du, 
Vater!  damals  hast  du  mich  umbringen  wollen,  weil  ich  dir  den 
Traum  ausgelegt  habe,  und  jetzt  erkennst  du  mich  nicht  wieder 
und  verneigst  dich  vor  mir!'  Und  später  traf  er  auch  das  alle 
Männchen,  von  dem  er  die  zwei  Hunde  hatte,  und  das  Männchen 
sagte  'Dir  gehįs  jetzt  gut :  so  gib  mir  jetzt  meine  Hunde  wieder 
und  nimm  deine  Kuh  zurück!'  Da  gaben  sie  jeder  dem  andern 
sein  Eigentum  zurück.  Und  da  war  alles  gut,  und  der  Herzog 
lebte  herrlich  und  in  Freuden. 


28.    Von  der  Hexe,    die   dem  Mädchen   den  Kopf  a b- 

biss.     (29) 

Ein  Bauerwirt  hatte  drei  Töchter,  die  sassen  eines  Abends 
bei  der  Arbeit;  die  eine  webte,  die  andre  spann  und  die  dritte 
spulte  Seide.  Da  ging  ihnen  das  Licht  aus,  und  da  hiess  es,  es 
solle  im  Nachbarhaus  Licht  geholt  werden.  Aber  keine  wollte 
gehn,  und  die  Webende  sprach  'Mir  leuchtet  mein  Schiffchen!'  und 
(Jie    Spinnende  'Mir    leuchtet    mein    Rädchen!'    und    die   Spulende 
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*Mir  leuchten  meine  seidnen  Fädchen!'  Aber  da  musste  sich  doch 
die  jüngste  auf  den  Weg  machen.  Auf  dem  Weg  begegnete  ihr  ein 
weisser  Herr,  der  fuhr  auf  einem  weissen  Wagen  mit  weissen 
Pferden,  und  hinterher  lief  ein  weisser  Hund.  Fragte  sie  der  Herr 
'Wohin  läufst  du,  Mädchen?'  'Zur  Muhme,  um  Feuer  zu  holen' 
antwortete  sie.  Aber  der  Herr  sprach  'Geh  nicht  hin,  deine  Muhme 
ist  eine  Hexe,  sie  wird  dich  verschlingen.'  Da  kehrte  sie  auch 
zurtlck.  Jetzt  ging  die  zweite,  und  die  traf  unterwegs  einen  roten 
Herrn  mit  roten  Pferden  und  rotem  Wagen ,  und  hinterdrein  lief 
ein  roter  Hund.'  Der  Herr  fragte  'Wohin  läufst  du,  Mädchen?' 
'Ich  gehe  zur  Muhme,  um  Feuer  zu  holen.'  Sprach  zu  ihr  der 
Herr  'Geh  nicht  hin,  deine  Muhme  ist  eine  Hexe,  die  wird  dich 
fressen.'  Da  kehrte  sie  um.  Jetzt  ging  die  älteste,  und  der  be- 
gegnete ein  schwarzer  Herr  mit  schwarzen  Pferden  und  einem 
schwarzen  Wagen ,  und  ein  schwarzer  Hund  lief  hinterher.  Der 
Herr  fragte  'Wohin  gehst  du,  Mädchen?'  Sie  antwortete  'Zur 
Muhme,  um  Feuer  zu  holen.'  'Geh  nicht',  sprach  er,  'deine 
Muhme  ist  eine  Hexe,  sie  wird  dich  fressen.'  Aber  sie  hörte  nicht 
und  ging  doch  nach  dem  Hof  der  Muhme.  Da  sah  sie  am  Hofthor 
eine  Menschenhand  als  Riegel  eingesteckt,  und  wie  sie  an  die  Haus- 
thtir  kam,  an  der  Thtir  einen  Menschenfinger  als  Riegel.  Sie  ging 
nun  ins  Haus  hinein,  und  da  sah  sie,  wie  ihre  Muhme  grade  ein 
Kind  lebendig  fressen  wollte.  'Muhme,  was  machst  du  da!'  rief 
sie  und  wollt'  ihr  das  Kind  aus  den  Händen  reissen.  •  Aber  da  warf 
die  Muhme  das  Kind  weg  und  biss  dem  Mädchen  den  Kopf  ab. 


29.    Von   einem  Knecht   und  seinem    Hund,    Kater   und 
Z  aubersteinchen.     (31) 

Bei  einem  Herrn  diente  ein  Knecht,  der  kriegte  das  Jahr  drei 
(polnische)  Groschen  Lohn.  Wenn  das  Jahr  zu  Ende  war,  bekam  er 
die  drei  Groschen  vom  Herrn  ausgezahlt,  und  da  warf  er  sie  in 
einen  Brunnen.  Drei  Jahre  diente  der  Knecht,  da  war  seine  Zeit 
um,  und  er  sah  jetzt,  wie  in  dem  Brunnen  seine  neun  Groschen 
oben  auf  dem  Wasser  schwammen.  Er  nahm  das  Geld  weg  und 
wanderte  nach  seiner  Heimat.  Unterwegs  traf  er  ein  paar  Hirten- 
buben, die  schlugen  auf  ein  Hündchen  los,  und  er  sprach  zu  ihnen 


--     461     — 

'Ihr  Buben,  warum  schlagt  ihr  das  Thier  so?  Verkauft  es  mir!' 
Da  sagten  die  Bul)en  'Du  kannst  den  Hund  auch  umsonst  kriegen; 
der  Herr  hat  ihn  uns  gegeben,  wir  sollen  ihn  lodt  schlagen.'  Der 
Knecht  jedoch  gab  ihnen  drei  Groschen  dafür,  und  so  hatte  er  den 
Hund  vom  Tod  losgekauft.  Er  nahm  ihn  zu  sich  und  ging  weiter. 
Jetzt  traf  er  einige  Hirtenbuben,  die  schlugen  auf  einen  Kater  los. 
Weil  er  wieder  Mitleid  fühlte,  sprach  er  'Ihr  Buben,  warum  schlagt 
ihr  das  Kätzchen  so?  Verkauft  es  mir!'  Sie  sagten  'Du  kannst 
es  auch  umsonst  haben;  uns  hat  es  unser  Herr  gegeben,  wir  sollen 
es  todtschlagen.'  Der  Knecht  aber  gab  wieder  drei  Groschen  da- 
für, nahm  den  Kater  und  ging  weiter.  Jetzt  traf  er  Hirtenbuben, 
die  schlugen  auf  eine  Schlange  los.  Er  fragte  'Warum  schlagt  ihr 
das  Thier  so,  ihr  Buben?  Verkauft  es  mir!'  Die  Hirtenbuben 
sagten  'Was  willst  du  das  eklige  Thier  erst  noch  kaufen?  Du 
kannst  es  umsonst  haben!'  Aber  der  Knecht  bezahlte  auch  diess- 
mal  drei  Groschen  und  wanderte  weiter;  die  Schlange  lag  auf 
seinen  Händen,  und  sie  biss  ihn  nicht.  Als  er  ein  Ende  gegangen 
war,  fing  die  Schlange  zu  reden  an  und  sagte  'Wirf  mich  über 
deine  linke  Schulter  hinter  dich  und  schau  dich  über  die  rechte 
um!'  Das  that  er,  und  da  sah  er,  dass  die  Schlange  sich  in  ein 
schönes  Fräulein  verwandelte.  Sie  gingen  nun  zusammen  weiter, 
und  da  sprach  zu  ihm  das  Fräulein  'Lass  uns  zu  meinem  Vater 
gehn,  und  bitt  dir  zum  Dank  für  meine  Erlösung  von  ihm  einen 
kleinen  Stein  aus,  den  er  hat;  mit  dem  kannst  du  bequem  durchs 
Leben  kommen :  du  brauchst  nur  den  Stein  in  den  Mund  zu  nehmen 
und  zu  pfeifen,  da  wird  dir  alles  zu  Theil,  was  du  dir  wünschest.' 
Sie  kamen  darauf  zum  Vater  des  Fräuleins,  und  da  bat  der  Knecht 
sich  von  dem  zur  Belohnung  nur  das  Steinchen  aus,  und  der  Vater 
gab  es  ihm  auch. 

Als  der  Knecht  danach  nach  Haus  kam,  fand  er  nur  noch  seine 
Mutter  am  Leben.  Sie  wohnte  aber  nicht  weit  von  der  Stadt  eines 
Königs.  Und  nach  ein  paar  Tagen  kam  der  Knecht  auf  den  Ge- 
danken, er  wolle  des  Königs  Tochter  heiraten,  und  er  schickte 
seine  Mutter  zu  dem  König,  er  solle  ihm  seine  Tochter  zur  Frau 
geben.  Der  König  gab  der  Alten  etliche  Groschen  und  sagte  'Das 
Mütterchen  ist  toll,  es  weiss  nicht,  was  es  spricht.'  Aber  nach 
einem  Weilchen  besann  er  sich  und  sprach  zu  ihr  'Gut,  dein  Sohn 
soll    meine   Tochter    haben,    aber   nur   unter   einer   Bedingung:    er 
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muss  in  einer  Nacht  von  deinem  Haus  bis  zu  meinem  eine  grosse 
trockne  Strasse  iierstellen,  und  rechts  und  links  von  der  Strasse 
müssen  Apfelbäume  stehn  mit  Äpfeln  daran,  so  dass  ich  mir,  wenn 
ich  den  Weg  gehe,  von  den  Äpfeln  pflücken  kann,  und  ich  will 
dann  morgen  zu  Mittag  bei  ihm  sein.'  Am  nächsten  Morgen  sah 
der  König,  dass  die  Strasse  fertig  war,  und  bei  seinem  Schloss, 
wo  es  vorher  keine  Äpfel  gegeben  hatte,  standen  jetzt  zur  Seite 
der  Strasse  Apfelbäume  mit  Äpfeln  darauf.  Und  zu  Mittag ,  als 
der  König  zum  Essen  zu  dem  Knecht  kam ,  da  nahm  der  das 
Steinchen  in  den  Mund,  wünschte  sich  einen  Palast,  noch  grösser 
als  der  des  Königs,  und  dass  dai*in  alles  mögliche  zu  essen  stünde, 
und  wie  er  pfiff,  da  war  im  Nu  auch  alles  da.  Der  König  aber 
glaubte,  das  alles  sei  nur  Blendwerk  ,  das  er  ihm  vormache,  und 
er  gab  ihm  seine  Tochter  nicht. 

Nach  einiger  Zeit  musste  die  Mutter  wieder  zum  König  gehn 
und  ihm  sagen,  er  solle  ihrem  Sohn  seine  Tochter  geben.  Der 
König  sprach  'Gut!  wenn  dein  Sohn  mich  morgen  in  einer  Schlacht 
besiegt!'  Die  Mutter  ging  heim,  sagte  das  ihrem  Sohn,  und  der 
nahm  am  nächsten  Morgen,  wie  er  aufgestanden  war,  den  Stein 
in  den  Mund ,  und  wie  er  pfiff  und  sich  dabei  ein  Heer  Soldaten 
wünschte,  das  gross  genug  wäre,  standen  die  Soldaten  auch  im 
Augenblick  da.  Und  er  zog  mit  ihnen  hinaus,  wo  der  König  mit 
seinem  Heer  war,  und  der  König  verlor  die  Schlacht,  und  jetzt 
musst'  er  ihm.  seine  Tochter  geben. 

Der  Knecht  wohnte  aber  mit  seiner  Frau  in  seinem  Bauerhäus- 
chen, und  wenn  Essenszeit  kam,  nahm  er  jedesmal  das  Steinchen  in 
den  Mund,  pfiff,  und  da  war  zu  essen  da,  und  wenn  sie  mit  Essen 
fertig  waren,  verschwand  alles  wieder.  Aber  seine  Frau  kam  da- 
hinter, dass  er  so  ein  Steinchen  hatte ,  sie  stahl  es  ihm  und  trug 
es  ihrem  Vater  hin;  Der  König  probierte,  wie  man's  mit  dem 
Steinchen  machen  müsse,  und  wie  er  es  heraus  hatte,  forderte 
er  seinen  Eidam  wieder  zu  einer  Schlacht  heraus.  Der  konnte 
diessmal  nichts  machen,  und  da  nahm-  ihn  der  König  fest  und 
Hess  ihn  einmauern.  Er  bat  aber  den  König,  dass  man  in  der 
Mauer  ein  kleines  Fenster  lasse ,  so  gross ,  dass  sein  Hund  und 
sein  Kater  zu  ihm  hereinschlüpfen  könnten,  und  das  erlaubte  der 
König.  Beinahe  drei  Jahre  sass  er  nun  so  eingemauert,  und  der 
Hund   und   der  Kater   brachten    ihm  Speck    und  Brot  und   allerlei 
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sonst  zu  essen.     Seine  Frau  aber  verheiratete  sich  in  der  Zeit  mit 
einem  König  jenseits  des  Meers. 

Nach  den  drei  Jahren,  als  der  Knecht  immer  noch  eingemauert 
war,  machten  sich  eines  Tags  der  Hund  und  der  Kater  auf  und 
gingen  übers  Meer  zu  dem  König,  den  ihres  Herrn  Frau  zum  Mann 
genommen  hatte.  In  dem  Schloss  dieses  Königs  aber  hausten  sehr 
viele  Ratten,  und  der  Hund  und  der  Kater  machten  sich  daran, 
die  Ratten  todt  zu  beissen.  Da  kamen  die  Ratten  alle  zusammen, 
brachten  die  Sache  vor  den  Rattenkönig  und  verklagten  den  Kater 
und  den  Hund  bei  ihm.  Der  Rattenkönig  Hess  die  beiden  vor 
sich  kommen  und  fragte  sie  'Warum  massacriert  ihr  uns  so?'  Aber 
der  Kater  antwortete  'Wenn  ihr  nicht  dem  König  das  Steinchen 
stehlt  und  uns  bringt,  dann  beissen  wir  euch  noch  alle  todtl'  Da 
rief  der  Rattenkönig  alle  Ratten  zusammen  und  fragte  sie  'Kennt 
ihr  das  Ding  f  Eine  alte  Ratte  sprach  'Ich  weiss,  wo  das  Stein- 
chen ist :  es  ist  in  einem  Koffer,  in  dem  ist  ein  kleines  Kofferchen, 
in  dem  wieder  ein  Kofferchen,  da  liegt  es  unter  drei  Schlössern.' 
Da  sprach  der  König  der  Ratten  'So  geh  und  hol  es!'  Die  Ratte 
wollte  aber  nicht  und  sagte  'Ich  bin  zu  alt,  ich  kann  nicht  das 
Loch  nagen  und  hineinschlüpfen.'  Da  wurden  jüngere  hingeschickt, 
die  nagten  Löcher  durch  die  drei  Koffer,  stahlen  den  Stein  und 
brachten  ihn  dem  Kater  hin.  Und  Hund  und  Kater  machten  sich 
jetzt  wieder  auf  den  Heimweg,  und  der  Kaier  trug  den  Stein  zwi- 
schen den  Zähnen.  Sie  kamen  wieder  an  das  Meer,  da  sagte  der 
Hund  zu  dem  Kater  'Gib  mir  jetzt  den  Stein,  denn  du  wirst  ihn 
ins  Wasser  fallen  lassen.'  Allein  der  Kater  meinte,  er  sei  seines 
Herrn  bester  Freund,  und  gab  ihn  nicht  heraus.  Nun  stieg  der 
Kater  auf  den  Rücken  des  Hunds,  weil  nur  der  schwimmen  konnte, 
und  sie  schwammen  ins  Meer.  Wie  sie  mitten  darauf  waren,  Hess 
der  Hund  den  Kater  herunterfallen,  der  Kater  bekam  Wasser  in 
die  Schnauze,  und  da  verlor  er  das  Steinchen.  'Es  ist  weg!'  rief  er, 
'unsre  ganze  Mühe  ist  umsonst  gewesen  !'  Und  ohne  das  Sleinchen 
schwammen  sie  weiter,  und  kamen  ans  andre  Ufer.  Dort  gingen 
sie  am  Rand  hin  und  sahen  Fischer,  die  hatten  viel  Fische  ge- 
fangen. Sie  wollten  die  Fische  grade  schlachten,  da  kamen  der 
Hund  und  der  Kater  heran  und  fragten,  ob  sie  ihnen  das  Steinchen 
wiederverschnffen  könnten.  Und  ein  Fischlein  fing  an  zu  sprechen 
und  sagte  zu  dem  einen  Fischer    Lass   mich  ins  Wasser,    ich    will 
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das  Steinchen  holen.'  Der  Fischer  Hess  das  Fischlein  ins  Meer,  und 
nach  einer  halben  Stunde  bracht'  es  das  Steinchen  und  gab  es 
dem  Hund.  Der  Hund  und  der  Kater  wanderten  nun  weiter,  und 
als  sie  nach  Haus  kamen,  fanden  sie  ihren  Herrn  schon  ganz  malt 
und  schwach,  denn  sein  Brot  und  Fleisch  hatte  nicht  ausgereicht. 
Aber  wie  sie  ihm  jetzt  das  Steinchen  gaben,  da  pfiff  er,  und  in- 
dem trat  er  auch  schon  aus  der  Mauer  ins  Freie  heraus. 

Er  forderte  jetzt  den  König  wieder  zu  einer  Schlacht  heraus 
und  besiegte  den  König.  Und  er  schlug  ihn  und  seine  ganze 
Familie  todt,  nahm  sich  das  Schloss  und  war  jetzt  selber  König. 
Und  er  regiert  dort  noch  jetzt,    wenn  er  nicht  gestorben  ist. 


30.    Von  dem  Armen,   dem  ein  altes  Männchen  ein  Tisch- 
lein, ein  Hämmelchen  und  einen  Knüppel  schenkte.   (12) 

Einst  hatte  ein  Mann  nichts  zu  essen,  und  er  ging  fort  in  die 
Welt  hinein.  Wie  er  so  ging,  begegnete  ihm  ein  altes  Männchen, 
das  Männchen  fragte  ihn  'Wohin  geht  die  Reise?'  Der  arme  Mann 
antwortete  'Ich  weiss  es  selber  nicht.  Ich  habe  nichts  zu  essen, 
und  ich  weiss  nicht,  wo  ich  hingehn ,  wo  ich  mir  was  zu  essen 
suchen  soll.'  Da  sprach  das  Männchen  'Komm  mit  auf  den  Berg!' 
und  führte  ihn  auf  einen  Berg  und  schenkte  ihm  ein  Tischchen 
und  sagte  zu  ihm  'Wenn  du  zu  dem  Tischchen  sagst  «Tischlein, 
deck  dich»,  so  steht  gleich  alles  mögliche  zu  essen  und  zu  trinken 
darauf.'  Dann  gab  das  Männchen  ihm  noch  den  Rat,  er  solle 
nirgends  zur  Nacht  einkehren,  und  der  Arme  machte  sich  auf  den 
Heimweg.  Er  ging  immer  zu,  und  kam  an  eine  Schenke,  und 
weil  es  schon  ganz  dunkel  war,  ging  er  hinein,  um  in  der  Schenke 
zu  übernachten.  Der  Schenkwirt  und  seine  Frau  setzten  sich  zum 
Abendessen,  er  aber  stellte  sein  Tischlein  vor  sich  und  sprach 
'Tischlein,  deck  dich',  und  das  Tischlein  deckte  sich  und  es  stand 
alles  mögliche  zu  essen  und  zu  trinken  darauf.  Wie  das  der  Wirt 
sah,  da  hätte  er  gar  gern  das  Tischchen  gehabt,  und  als  der  Arme 
nachher  eingeschlafen  war,  da  nahm  ihm  der  Wirt  das  Tischchen 
weg  und  stellte  ein  andres  dafür  hin.  Am  andern  Morgen,  wie 
der  Arme  aufgestanden  war,  packte  er  des  Wirts  Tischchen  auf 
und  trug's  heim.     Zu  Haus  erzählte  er  triumphierend  seiner  Frau, 
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dass  sie  jetzt  immer  würden  zu  essen  haben,  und  alle  Kinder 
sprangen  und  tanzten  in  der  Stube  herum,  dass  sie  jetzt  immer 
würden  zu  essen  haben.  Der  Vater  stellte  nun  auch  sein  Tisch- 
ehen vor  sich  und  sprach  'Tischlein,  deck  dich.'  Aber  das  Tisch- 
lein deckte  sich  nicht,  und  zu  essen  kam  auch  nichts  darauf.  Er 
dachte,  es  stünde  nicht  an  der  richtigen  Stelle,  und  stellt'  es  da- 
hin und  stellt'  es  dorthin  und  überallhin,  aber  es  kam  kein  Essen 
darauf. 

Jetzt  ging  der  Arme  wieder  fort  und  begegnete  wieder  dem 
alten  Männchen.  Das  Männchen  frug  'Wohin  geht  die  Reise?'  Und 
der  Arme  antwortete  'Ich  weiss  es  selbst  nicht.'  Da  führte  ihn 
das  Männchen  auf  den  Berg  und  schenkte  ihm  ein  Hämmelchen 
und  sprach  'Wenn  du  sagst  «Böckchen,  schüttle  dich»,  so  wird  sich 
das  Böckchen  schütteln,  und  es  regnet  Geld  von  ihm  nieder,'  Aber 
das  Männchen  sagte  ihm  auch  noch  'Auf  dem  Heimweg  kehre  nir- 
gends zur  Nacht  ein',  und  der  Arme  ging  dann  seines  Wegs.  Er 
war  lange  gegangen ,  da  ward  es  ganz  dunkel,  und  er  kam  nach 
der  nämlichen  Schenke,  wo  er  früher  übernachtet  hatte,  und  nahm 
da  Herberge.  Er  kriegte  Appetit,  und  da  er  kein  Geld  hatte, 
sprach  er  zum  Böckchen  'Böckchen,  schüttle  dich',  und  das  Böck- 
chen schüttelte  sich ,  und  es  regnete  Geld  von  ihm  herab.  Das 
sah  der  Wirt,  und  der  hätte  gern  das  Böckchen  gehabt.  Und  wie 
der  Arme  nachher  eingeschlafen  war,  nahm  er  ihm  sein  Hämmel- 
chen weg  und  gab  ihm  ein  andres  dafür.  Am  andern  Morgen 
packte  der  Arme  des  Wirts  Hämmelchen  auf  und  trug's  heim. 
Und  wieder  machte  er  zu  Haus  viel  Rühmens,  dass  er  jetzt  immer 
viel  Geld  haben  werde ,  und  er  sprach  zum  Hämmelchen  'Böck- 
chen, schüttle  dich',  aber  das  Böckchen  schüttelte  sich  nicht,  denn 
es  verstand  sich  gar  nicht  darauf.  Jetzt  schüttelte  er  selber  das 
Hämmelchen,  aber  nicht  ein  Pfennig  fiel  herunter.  Da  schlachtete 
er  das  Hämmelchen,  und  so  hatten  sie  jetzt  doch  dreimal  was  gutes 
zu  essen;  und  damit  war's  wieder  alle. 

Da  ging  der  Arme  wieder  fort  und  wollte  das  Männchen  auf- 
suchen. Er  war  lange  gegangen,  da  kam's  ihn»  entgegen.  Das 
Männchen  fragte  'Wohin  geht  die  Reise  und  was  willst  du  f  Und 
der  Arme  sprach  'Wohin  meine  Reise  geht  und  was  ich  will,  das 
weiss  ich  selber  nicht.'  Das  Männchen  aber  führte  ihn  wiederum 
auf  den  Berg   und   schenkte    ihm    einen  Sack    und    einen  Knüppel 
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und  sprach  'Wenn  du  sagst  «Knüppel,  aus  dem  Sack!»,  so  wird 
der  Knüppel  herausspringen  und  auf  jedweden  losschlagen ,  und 
wenn  du  dann  sagst  «Knüppel,  in  den  Sack!»,  so  wird  er  wieder 
in  den  Sack  springen.'  Und  das  Männchen  sagte  ihm  noch,  jetzt 
solle  er  wieder  in  derselben  Schenke  zur  Nacht  bleiben.  Der  Arme 
ging  in  die  Schenke  und  fand  den  Wirt  beim  Essen  sitzen.  Da 
bekam  auch  er  Appetit.  Er  dachte,  dass  der  Knüppel  ihm  schon 
was  zu  essen  schaffen  werde,  und  sprach  'Knüppel,  aus  dem  Sack!' 
Der  Knüppel  sprang  aus  dem  Sack  heraus  und  fing  an  auf  den 
Wirt  und  seine  Frau  loszudreschen.  Und  der  Wirt  schrie  in  seiner 
Herzensangst  'Thu  uns  doch  nichts,  wir  wollen  dir  ja  das  Tisch- 
chen und  Hämmelchen  wiedergeben!'  Da  merkte  denn  der  Arme, 
dass  der  Wirt  ihm  das  Hämmelchen  und  Tischlein  vertauscht  hatte, 
und  der  Wirt  musste  geloben,  dass  er  das  Hämmelchen  und  Tisch- 
lein wieder  herausgeben  und  hinfort  nichts  mehr  vertauschen  wolle, 
alsdann  sprach  der  Arme  'Knüppel,  in  den  Sack!'  und  der  Knüp- 
pel sprang  gleich  wieder  in  den  Sack.  Der  Arme  schlief  die  Nacht 
in  der  Schenke,  und  am  andern  Morgen  packte  er  das  Hämmelchen 
und  das  Tischchen  und  den  Sack  mit  dem  Knüppel  auf  und  trug  sie 
heim.  Zu  Haus  machte  er  bei  seiner  Frau  und  seinen  Kindern 
wieder  viel  Rühmens,  was  er  heimgebracht  hätte.  Aber  seine 
Frau  raisonnierte  auf  ihn  los ,  und  da  schwieg  er  ganz  still  und 
sagte  nichts  dazu.  Wie  sie's  ihm  aber  denn  doch  zu  arg  machte, 
da  sprach  er  'Knüppel  aus  dem  Sack!'  Und  der  Knüppel  sprang 
heraus  und  prügelte  auf  das  Weib  los,  was  nur  auf  sie  ging.  Und 
als  er  sah ,  dass  es  der  Knüppel  doch  zu  toll  machte ,  sprach  er 
'Knüppel,  in  den  Sack!'  und  auf  der  Stelle  sprang  der  Knüppel 
in  den  Sack  zurück.  Die  Frau  aber  bat  ihn  jetzt,  er  solle  sie 
doch  nicht  mehr  so  prügeln,  sie  wolle  ihn  auch  künftig  nicht  mehr 
schelten.  Drauf  stellte  er  das  Tischchen  mitten  in  die  Stube  und 
sprach  'Tischlein,  deck  dich',  und  das  Tischchen  deckte  sich,  und 
alle  Arten  Getränke  und  Speisen  standen  darauf,  und  er  und  seine 
Frau  und  die  Kinder  assen  sich  alle  satt  und  blieb  keins  hungrig. 
Dann  stellte  der  Vater  auch  das  Hämmelchen  hin  und  sprach  'Böck- 
chen ,  schüttle  dich' ,  und  das  Böckchen  schüttelte  sich ,  und  es 
regnete  Geld  von  ihm  nieder.  Danach  aber  kaufte  sich  der  Vater 
einen  Hof,  und  sie  lebten  noch  lange  Jahre  herrlich  und  in  Freu- 
den,  und  allemal,   wenn's  wo  einen  Zank  gab,   trug  er  den  Knüppel 
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hin  und  liess  ihn  drauf  losschlagen,   bis  Fried  und  Eintracht  wieder 
hergestellt  waren. 


31.     Von   dem    alten    Mann,    der  Herrgott    werden 
wollte.     (42) 

Es  war  ein  alter  Mann,  der  ging  einst  durch  den  Wald  und 
hatte  Bastschuhe  an,  und  da  blieb  er  mit  dem  einen  Schuhschnabel 
an  einen  Baumstumpf  hängen  und  fiel  hin.  Zornig  drehte  er  sich 
um  und  prügelte  mit  dem  Stock  auf  den  Stubben  los.  Da  fing 
mein  Stubben  an  zu  reden  und  sagte  'Wozu  schlägst  du  mich  f 
Der  Alte  sagte  'Schon  den  dritten  Tag  hab  ich  nichts  zu  essen 
gekriegt,  zu  Haus  hab  ich  Kinder,  die  sind  auch  hungrig,  und  jetzt 
wirfst  du  mich  noch  hin!'  'Komm,  ich  will  dir  Geld  schenken', 
sprach  der  Stubben.  Der  Alte  ging  mit  dem  Geld,  das  ihm  der 
Stubben  gab,  nach  Haus  und  kaufte  sich  Brod.  Hernach  schickte 
den  Alten  seine  Frau  wieder  in  den  Wald  zu  dem  Stubben  und  sagte 
'Bitt  den  Stubben,  dass  ich  eine  gnädige  Frau  werde  und  meine 
Kinder  junge  Herren.'  Der  Stubben  sprach  'Geh  heini,  es  soll  so 
werden.'  Und  sie  hattens  jetzt  gut.  Danach  sagte  die  Frau  zum 
Alten  'Geh  hin,  bitt  (Jen  Stubben,  dass  ich  Königin  werde,  du 
König  und  meine  Kinder  Prinzen.'  Sie  wurden's,  und  sie  hatten's 
nun  noch  besser.  Jetzt  schickte  die  Frau  den  Alten  abermals  hin 
und  sagte  'Geh  zum  Stubben  und  bitt  ihn,  dass  ich  Göttin  werde, 
du  Gott  und  meine  Kinder  junge  Götter.'  Diessmal  aber  gab  der 
Stubben  zur  Antwort  'Werde  du  zum  Hund,  deine  Frau  zur  Hün- 
din, und  deine  Kinder  zu  jungen  Hunden!' 


32.    Vom  dummen  Hans.     (7) 

Es  war  einmal  eine  Mutter  und  ein  Sohn,  und  der  Sohn  hiess 
Hans.  Hans  war  dumm  und  konnte  immer  keine  Braut  kriegen. 
Jetzt  war  er  wieder  auf  ein  Mädchen  aus,  das  hiess  Marie.  Und 
er  geht  zu  dem  Mädchen  hin  und  stellt  sich  an  die  ThÜr.  Sie 
fragt  Was  stehst  du  hier?  Hast  du  mir  was  zu  sagen?'  'Ich  bin 
zu  dir  hergekonmien.    dass  du  mir  was  schenkst',  antwortet  Hans, 
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und  da  schenkt  sie  ihm  eine  Nadel,  und  Hans  geht  vergnügt  wieder 
von  dannen.  Auf  dem  Heimweg  holt  er  einen  Heuwagen  ein, 
und  da  wirft  er  die  Nadel  auf  den  Heuwagen  und  geht  hinter- 
drein. Nachher  will  -er  die  Nadel  wieder  vom  Wagen  nehmen. 
Aber  vergeblich  wühlt  er  den  ganzen  Wagen  um,  wirft  das  Heu 
heraus,  und  da  gerbt  ihm  der  Fuhrmann  obendrein  noch  das  Leder 
voll.  Weinend  kommt  Hans  zur  Mutter  nach  Haus.  'Warum 
weinst  du?'  fragt  ihn  die  Mutter.  'Was  sollt  ich  nicht  weinen? 
Ein  Mensch  hat  mir  das  Leder  gegerbt.'  'Warum  hat  er  dir  das 
Leder  gegerbt?'  'Ich  hatte  von  Mariechen  eine  Nadel  gekriegt  und 
hatte  sie  auf  einen  Heuwagen  geworfen.  Nachher  hab  ich  den 
Wagen  ausräumen  wollen  ,  und  da  hat  der  Mensch  mir  dafür  das 
Fell  gegerbt.'  Da  spricht  die  Mutter  'Wenn  dir  Marie  eine  Nadel 
schenkte,  so  hättest  du  die  an  den  Hut  stecken  und  so  nach  Haus 
tragen  müssen.' 

Nächsten  Tag  geht  Hans  "wieder  zu  seinem  Mariechen  und  stellt 
sich  wieder  an  die  Thür.  Und  Marie  fragt  'W^arum  kommst  du 
und  was  willst  du?'  'Ich  bin  hergekommen,  dass  du  mir  was 
schenkst.'  Da  schenkt  sie  ihm  einen  Säbel.  Vergnügt  geht  Hans 
mit  seinem  Säbel  von  dannen,  und  er  will  ihn  an  den  Hut  stecken. 
Aber  der  Hut  geht  in  Fetzen ,  und  er  kann  den  Säbel  nicht  an- 
stecken. Zu  Haus  weint  er.  Fragt  die  Mutter  'Warum  weinst  du, 
mein  Kind?'  'Was  sollt  ich  nicht  weinen?  Ich  hab  mir  mit  dem 
Säbel  den  Hut  zerfetzt.  Ich  wollt  ihn  anstecken,  aber  es  ging 
nicht.'  'Was  hast  du  gemacht,  du  Dummkopf !  Den  Säbel  hättest 
du  dir  an  dem  Gürtel  festbinden  und  neben  an  die  Seite  hängen 
müssen,   dann  hättest  du  ihn  schön  mit  heimgebracht.' 

Ein  ander  Mal  geht  Hans  wieder  zu  seinem  Mädchen  und 
stellt  sich  an  die  Thür.  Sagt  das  Mädchen  'Was  willst  du,  Häus- 
chen ?'  'Ich  bin  hergekommen,  dass  du  mir  was  schenkst.'  Marie 
sagt  'Ich  hab  nichts  mehr  für  dich,  nur  noch  das  Kühchen;  das 
will  ich  dir  schenken.'  Und  Hans  nimmt's  Kühchen  und  führt's 
zum  Hofthor  hinaus.  Aber  wie  es  jetzt  an  die  Seite  hängen?  Er 
will's  in  einen  Sack  stecken  und  denkt,  so  geht's.  Aber  wie  er 
das  Kühchen  zusammenwickeln  und  in  den  Sack  stopfen  will ,  da 
sperrt  sich's  und  schlägt  aus  und  springt  davon.  Hans  kommt 
heim.  Betrübt  steht  er  an  der  Thür,  da  sagt  die  Mutter  'Du  bist 
mir  doch  noch  kein  Mal  vergnügt  wiedergekommen,   immer  betrübt  1' 
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Da  antwortet  Hans  'Sie  hat  mir  ihr  Kühchen  geschenkt,  hab  ich 
das  Ktlhchen  neben  an  die  Seite  hängen  wollen,  und  da  ist  es 
mir  brüllend  davon  gelaufen.'  'Dem  Kühchen',  sae;t  die  Mutter, 
'hättest  du  einen  Strick  an  die  Hörner  binden  sollen  und  es  so 
nach  Haus  führen ,  und  zu  Haus  hättest  du  ihm  Heu  vorwerfen 
und  darauf  pissen  sollen.' 

Und  wieder  einmal  geht  Hans  zu  Mariechen  und  stellt  sich  an 
die  Thür  hin.  Und  sie  fragt  ihn  'Was  stehst  du  und  was  willst 
du?'  Da  sagt  Hans  'Ich  bin  hergekommen,  dass  du  mir  was 
schenkst.'  Und  sie  antwortet  'Ich  hab  nichts  mehr,  was  ich  dir 
geben  könnte,  da  will  ich  dir  mich  selbst  schenken.'  Da  bindet 
der  Dummbart  ihr  einen  Strick  um  den  Hals,  führt  sie  am  Strick 
heim  und  bindet  sie  an ,  und  wirft  ihr  Heu  vor  und  pisst  drauf. 
Und  lässt  sie  so  stehen  und  geht  seelenvergnügt  zur  Mutter  hin. 
Die  Mutter  fragt  'Was  hast  du  mitgebracht?'  Hans  spricht  'Sieh 
nur,  Mutter,  ich  hab  Mariechen  heimgeführt  und  hab  sie  im  An- 
bau angebunden ,  hab  ihr  auch  Heu  gegeben  und  darauf  gepisst.* 
'Warum  du  nur  immer  so  dumm  bist !  Du  hättest  sie  dir  zur 
Seite  gehn  lassen  sollen  und  dich  hübsch  mit  ihr  unterhalten  und 
sie  dann  hier  in  die  Stube  führen  sollen.' 

Am  Abend  bringt  die  Mutler  Hans  und  Mariechen  zu  Bett  und 
geht  dann  auch  selbst  schlafen.  Aber  Mariechen  bindet  Hansen 
mit  einem  Strick  eine  Ziege  ans  Bein  und  macht  sich  davon.  In 
der  Nacht  wird  Hans  wach,  und  da  er  an  dem  Strick  zieht,  fängt 
die  Ziege  an  zu  meckern.  Und  Hans  ruft  'Mutterchen,  was  das 
haarig  ist!  Mutterchen,  was  das  haarig  ist!'  'Das  schadet  nichts 
Dummkopf,  wenn's  haarig  ist',  sagt  die  Mutter. 


33.    Von  dem  Dummbart,  der  gegen  die  Königstochter 
das  letzte  Wort  behielt.     (24) 

Es  waren  einmal  drei  Brüder,  denen  kam  zu  Ohren,  es  gäbe 
eine  Königstochter,  wer  gegen  die  das  letzte  Wort  behielte,  der 
kriegte  sie  zur  Frau.  Von  den  drei  Brüdern  waren  die  zwei  älte- 
ren gescheit,  der  jüngste  aber  ein  Dummbart,  und  die  zwei  ge- 
scheiten machten  sich  zu  Pferd  nach  dem  Schloss  der  Königstochter 
auf,   und  sie  wollten  den  Dummbart  nicht  mitlassen.     Der  lief  ihnen 
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aber  nach  und  immer  hinter  ihnen  her.  Da  fand  der  Dummbart 
den  Hahn  von  einem  Fass  und  rief  'Wartet  einmal  Brüder,  ich 
hab  einen  Fund  gemacht!'  Die  Brüder  hielten  auch  an,  und  wie  er 
jetzt  angelaufen  kam  und  ihnen  den  Hahn  zeigte,  sagten  sie  'Pah, 
der  Dummbart!  Immer  nur  Dummheiten,  durch  die  er  uns  dran- 
kriegt!'  Und  sie  ritten  weiter,  der  Dummbart  aber  steckte  sich  den 
Hahn  in  die  Tasche  und  lief  wieder  hinterher.  Er  lief  eine  Weile, 
da  fand  er  den  Reif  von  einem  Fass,  und  wieder  rief  er  den  Brü- 
dern zu  4hr!  Brüder!  ich  hab  einen  Fund  gemacht!  Haltet  an! 
wartet!  ich  will's  euch  zeigen,  was  ich  gefunden  hab  I'  Und  die 
Brüder  hielten  an  und  sagten  'Wenn's  nichts  gescheites  ist,  be- 
kommt er  das  Leder  gegerbt!'  Der  Dummbart  kam  heran  und  hielt 
ihnen  den  Reif  hin,  und  sie  raisonnierten  und  prügelten  ihn  durch 
und  ritten  wieder  weiter;  der  Dummbart  aber  steckte  den  Reif  unter 
den  Kittel  und  lief  wieder  hinterdrein.  Jetzt  fand  er  einen  Hammer 
und  rief  den  Brüdern  wieder  nach  'Ihr!  Brüder!  ich  hab  einen 
Fund  gemacht!'  Da  hielten  die  Brüder  wieder  an  und  warteten. 
Und  wie  er  ankam  und  den  Hammer  wies,  sagte  der  eine  'Den 
kann  wenigstens  zu  Haus  der  Vater  brauchen ,  um  sich  die  Sense 
zu  schärfen;  gib  mir  ihn  her,  ich  will  ihn  mitnehmen.'  Aber  der 
andre  sagte  'Du  wirst  ihn  verlieren;  lass  lieber  den  Dummbart 
ihn  tragen.'  Sie  ritten  weiter,  und  der  Dummbart  steckte  den  Ham- 
mer in  seine  Tasche  und  lief  den  Brüderu  nach.  Sie  waren  jetzt 
nicht  mehr  weit  vom  Königsschloss  entfernt,  da  lief  der  Dummbart 
von  seinen  Brüdern  fort  und  kam  allein  in  die  Stube  der  Prinzessin 
gelaufen,  und  setzte  sich  da  hin.  Die  Prinzessin  sagte  zu  ihm 
'Komm,  du  sollst  bewirtet  werden!'  Sie  gingen  in  ein  andres  Stüb- 
chen,  wo  ein  Fass  Bier  stand.  Die  Prinzessin  sprach  zum  Dumm- 
bart 'Wol  bekomm's,  Bruder!'  Der  Dummbart  aber  antwortete  'Du 
weisst,  dass  ich  es  auch  nötig  haben  werde.' ^)  Weiter  sprach  die 
Prinzessin  'Wenn  jetzt  der  Reif  von  dem  Fass  abplatzte,  so  würde 
doch  das  ganze  Bier  ausfliessen !'  Aber  der  Dummbart  sagte  'Ich 
habe  da  einen  Reif!'  Weiler  die  Prinzessin  'Mit  was  würdest  du 
den  aber  festschlagen?'  'Ich  hab  da  auch  einen  Hammer',  antwor- 
tete der  Dummbart.     Weiter  die  Prinzessin   'Wenn  aber  der  Hahn 


1)   Was  diese  Worte  (Žinai,    käd   ir   man   reiks)  sollen,    ist  mir  nicht  klar. 
Es  scheint,  die  Prinzessin  spricht  den  Wunsch,  ohne  ihm  Bier  zu  geben. 
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aus  dem  Fass  herausfiele  und  wir  fänden  ihn  nicht  wieder,  da  würde 
doch  das  ganze  Bier  auslaufen!'  Drauf  er  'Ich  habe  da  auch  einen 
Hahn;  den  würd  ich  einschlagen,  und  da  wtird  es  nicht  auslaufen.' 
Da  ging  die  Prinzessin  zum  König  und  sagte  'Er  hat  richtig  das 
letzte  Wort  behalten ,  aber  ich  mag  ihn  nicht  zum  Mann.'  Der 
König  sprach  'So  führ  ihn  in  den  Garten,  vielleicht  trumpfst  du  ihn 
dort  ab.'  Die  Prinzessin  ging  mit  dem  Dummbart  in  den  Garten. 
Dort  sprach  der  Dummbart  'Sind  das  Bohnen!  sind  das  Bohnen!' 
Drauf  die  Prinzessin  'Wenn  aber  ein  Hagelwetter  käme  und  die 
Schlössen  wären  so  gross  wie  meine  Brüste,  die  würden  die  Boh- 
nen zerschlagen.'  Der  Dummbart  versetzte  'Solche  Schlössen  würden 
den  Bohnen  gar  nichts  thun,  wenn  die  Bohnen  Schoten  wie  meine 
Hoden  hätten.'  Da  war's  alle,  und  die  Prinzessin  musste  ihn  zum 
Mann  nehmen,  und  es  wurde  Hochzeit  gefeiert.  Der  König  aber 
schenkte  ihm  die  Hälfte  seines  Reichs,  und  sie  lebten  herrlich  und 
in  Freuden^ 


34.     Wie   ein    Mädchen   gegen    den    König'das   Spiel 
gewann.     (44) 

Ein  König  hatte  ein  Rätsel,  das  lautete:  was  ist  einem  das 
liebste?  was  ist  das  geschwindeste?  und  was  ist  das  fetteste?  Und 
er  bot  6000  Rubel,  wer  das  Rätsel  riete.  Er  berief  allerhand 
Senatoren  zu  sich,  sie  sollten's  raten,  aber  keiner  bracht'  es  heraus. 
Nun  war  da  ein  armer  Mann,  dessen  Tochter  war  ein  kluges  Mäd- 
chen. Die  sprach  zu  ihrem  Vater  'Geh  hin  zum  König,  Vater,  und 
sag  dem  König,  was  einem  das  liebste,  was  das  geschwindeste  und 
was  das  fetteste  ist :  die  Erde  ist  das  fetteste ,  der  Gedanke  das 
geschwindeste,  und  die  Gesundheit  ist  einem  das  liebste.'  Der 
König  fragte  'Wer  hat  dir  das  herausgebracht,  Alter?'  *Meine  Tochter 
hat's  geraten',  antwortete  er.  Der  König  aber  dachte  jetzt  darauf, 
dass  ihm  die  6000  Rubel  blieben ,  und  er  sprach  zu  dem  Alten 
'Nun  soll  mir  deine  Tochter  von  einer  Flachsschebe  hundert  Halb- 
stück Leinwand  spinnen.'  Weinend  ging  der  Alte  nach  Haus,  es 
seiner  Tochter  zu  sagen.  Die  Tochter  aber  sprach  'Weine  doch 
nicht,  Vater,  du  stellst  dir  Gott  weiss  was  vor!  Der  König  hat 
dir  den  Auftrag  für  mich  gegeben,  und  da  brauchst  du  doch  jetzt 
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nicht  in  einem  fort  zu  weinen !  Komm,  hol  mir  dort  aus  der  Ecke  den 
Kehrbesen.  Wir  nehmen  ihn  auseinander,  brechen  die  Reiser  in 
kleine  Stücke ,  und  du  gehst  damit  zum  König  und  sagst  ihm ,  er 
solle  mir  davon  eine  Werkstatt  erbauen,  in  der  ich  die  Leinwand 
weben  könne.'  Der  König  sah  sich  die  Holzstückchen  an:  daraus 
eine  Werkstatt  zu  bauen  war  nicht  möglich.  Und  da  sprach  der 
Alle  zu  ihm  'So  ist's  auch  nicht  möglich,  Herr  König,  aus  deiner 
einen  Flachsschebe  so  viel  Leinwand  zu  machen ! '  Da  Hess  der 
König  Eier  absieden,  sprach  zu  dem  Alten  'Bring  die  Eier  deiner 
Tochter,  Alterchen  :  sie  soll  mir  Hühnchen  damit  ausbrüten.'  Der 
Alte  ging  heim  und  weinte.  Seine  Tochter  aber  sprach  'Was  weinst 
du,  Vater?  Ich  will  schon  thun ,  was  der  König  gesagt  hat!'  Und 
sie  nahm  Gerste,  schüttete  sie  in  den  Ofen,  dass  sie  verdorrte, 
und  schickte  damit  den  Alten  zum  Könige  dem  sollte  er  sagen 
'Gnädiger  König,  säe  doch  diese  Gerste,  und  wenn  die  Gerste  so 
weit  reif  ist,  mach  mir  Grütze  davon,  dass  die  Hühnchen  was  zu 
fressen  haben.'  Der  König  sagte  '0,  die  Närrin  1  Dazu  kann  man 
doch  keine  gedörrte  Gerste  brauchen!'  Und  da  sprach  der  Alte 
'Aus  abgesottnen  Eiern,  Herr  König,  kann  auch  keine  Henne  Hühn- 
chen ausbrüten!'  Aber  der  König  sprach  jetzt  'Sag  doch  deiner 
Tochter,  sie  solle  zu  mir  kommen,  aber  weder  zu  Wagen,  noch  zu 
Pferd,  noch  zu  Fuss,  und  solle  weder  Kleider  anhaben,  noch  nackt 
sein ,  und  solle  mir  etwas  mitbringen ,  was  sie  weder  hat  noch 
auch  nicht  hat.'  Da  ging  das  Mädchen  her  und  fing  sich  ein  Häs- 
chen und  eine  Taube ,  warf  sich  ein  Maschennetz  um ,  wie  es  die 
Fischer  brauchen ,  setzte  sich  auf  einen  Ziegenbock  und  ritt  zum 
König  hin.  Wie  der  König  das  Mädchen  so  herankommen  sah,  liess 
er  alle  seine  Hunde  los,  damit  sie  das  Mädchen  in  Stücke  rissen 
und  ihm  sein  Geld  bliebe.  Das  Mädchen  sah,  wie  die  Hunde  des 
Königs  auf  sie  los  kamen ,  und  da  liess  sie  das  Häschen  laufen, 
und  alle  Hunde  setzten  dem  nach.  Und  sie  kam  zum  König  hin 
und  war  weder  zu  Pferd,  noch  zu  Fuss,  noch  zu  Wagen,  war  weder 
nackend,  noch  hatte  sie  keine  Kleider  an.  Und  wie  sie  jetzt  dem 
König  die  Taube  hinreichte ,  da  entschlüpfte  die  und  flog  davon, 
und  da  bewies  sie  dem  König,  dass  sie  ihm  was  mitgebracht  hatte, 
was  sie  weder  hatte  noch  auch  nicht  hatte.  Und  der  König  musste 
die  6000  Rubel  herausgeben  und  hatte  gegen  sie  das  Spiel  ver- 
loren. 
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35.     Von   dem    Tagedieb   und   LUgner   und    seinem 
Kamerad.     (41) 

Es  war  ein  Tagedieb,  der  bummelte  einst  am  Strand,  und  da 
begegnete  ihm  einer ,  den  fragte  er  'Hast  du  schon  einmal  einen 
Stein  schwimmen  sehn  f  Der  andre  sagte  'Ja ,  ich  hab  einen  ge- 
sehn; er  sitzt  jetzt  in  einer  Mühle  und  muss  dort  klopfen. '*)  'Ei. 
das  ist  schön!'  versetzte  der  Tagedieb,  'da  mtlssen  wir  zwei  Kame- 
raden werden.'  Und  dann  sprach  er  zu  ihm  'Wir  wollen  in  das 
und  das  Königreich  gehn ,  ich  werde  dem  König  was  vorlügen, 
und  du  kommst  nachher  auch  hin,  und  du  wirst  dann  schon  wissen, 

f  was  du  zu  sagen  hast.'  Drauf  ging  der  Tagedieb  zu  dem  König 
und  bat  den  König,  dass  er  ihm  Branntwein  zu  trinken  gebe.  Der 
König  sprach  'Ich  habe  keinen;  bei  uns  ist  kein  Getreide  ge- 
wachsen, da  haben  wir  weder  Bier  noch  Branntwein.'  Da  erzählte 
der  Tagedieb  dem  König,  er  hätte  in  einem  andern  Königreich  den 
Hafer  so  hoch  stehn  sehn ,  dass  die  Leute  von  einem  Halm  zwölf 
Fässer  Bier  machten.  'Ich  wette  dreihundert  Bubel,  dass  das  nicht 
wahr  ist',  sprach  der  König.  Der  Tagedieb  aber  antwortete  'Und 
ich  wette  auch  dreihundert  Rubel ,  dass  es  wahr  ist.'  So  setzte 
jeder  dreihundert  Rubel ,  und  der  König  sagte  'Ich  werde  einen 
Diener  hinschicken,  der  soll  schaun,  ob  es  wahr  ist.'  Der  Diener 
ritt  fort  nach  dem  Land  und  begegnete  unterwegs  einem,  den  fragte 
er  'Von  wo  bist  du.  Mann?'  Und  der  Mann  war,  wie  er  sagte, 
grade  aus  derselben  Gegend ,  wo  der  Diener  hin  sollte ,  und  da 
fragte  ihn  der  Diener  'Weisst  du  nicht ,  wie  gross  ist  bei  euch 
der,  Hafer  geworden  ?  wie  viel  Bier  kann  man  von  einem  Halm 
machen?'  Der  Mann  antwortete  'Das  weiss  ich  nicht,  ich  bin  nicht 
dabei  gewesen,  wie  Bier  gemacht  wurde.  Aber  ich  hab  schon 
gesehn,  wie  bei  uns  der  Hafer  gefällt  wurde :  drei  Männer  hatten 
mit  Äxten  drei  Tage  lang  daran  zu  thun.'     Da  gab  ihm  der  Diener 

į  zehn  Rubel,  er  solle  das  auch  vor  dem  König  sagen.  Und  als 
der  Diener    zum  König   zurückkam,    fragte  der  'Nun,    ist's  wahr?' 

.    und  der  Diener  antwortete  'Ja,  es  ist  wahr,  lieber  König.    Hier  hab 

į  ich  einen  Mann  aus  der  Gegend  mitgebracht.'  Da  gab  der  König 
dem  Tagedieb  die  dreihundert  Rubel. 

Die  zwei  Gesellen  gingen  von  dannen,   und  der  Tagedieb  sagte 


1)  Das  Original  enthält  ein  unübersetzbares  Wortspiel  (ptaükonl  und  plöka). 
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zu  seinem  Kameraden  'Ich  will  jetzt  zu  einem  andern  König  gehn 
und  ihm  was  vorlügen,  ich  kriege  von  dem  noch  mehr!  Du  wirst 
wieder  schon  wissen,  was  du  zu  sagen  hast;  mach  nur,  dass 
du  flink  bei  der  Hand  bist!'  Er  ging  also  zu  dem  König  und  bat 
den  König  um  Weisskohl.  Der  König  antwortete  'Den  haben  wir 
nicht;  heuer  ist  bei  uns  kein  Kohl  gewachsen.'  Darauf  sagte  der 
Tagedieb  ^Lieber  König,  da  gibt's  einen  König,  bei  dem  ist  der 
Kohl  so  gross  geworden ,  da  hatten  sie  zwölf  Ständer  voll  von 
einem  Kohlkopf.'  'Das  ist  nicht  wahr!'  'Lieber  König,  ich  wette 
sechshundert  Rubel,  dass  es  wahr  ist.'  'Und  ich  setze  sechshun- 
dert dagegen!'  Da  schickte  denn  der  König  seinen  Diener  hin, 
der  sollte  schaun,  ob's  wahr  wäre.  Der  Diener  ritt  fort ,  und  da 
begegnete  er  einem,  den  fragte  er  'Woher  bist  du.  Mann?'  Und 
da  der  Mann  sagte,  er  sei  aus  der  Gegend ,  wo  der  Diener  hin 
wollte,  fragte  ihn  der  Diener  'Wie  gross  ist  bei  euch  der  Weiss- 
kohl geworden?  wie  viel  Fässer  voll  kann  man  von  einem  Kopf 
einmachen?'  Er  antwortete  'Ich  weiss  nicht,  ich  bin  nicht  dabei 
gewesen.  Aber  ich  hab  gesehn,  da  fuhr  man  mit  zwölf  Pferden 
einen  Kohlkopf  nach  dem  Meer,  um  ihn  hineinzuwerfen;  denn 
wenn  er  stinkig  würde,  dachte  man ,  käme  eine  grosse  Pest  über 
die  Menschen.'  Da  sagte  der  Diener  'Da  hast  du  zehn  Rubel,  weil 
du  mir  die  Reise  erspart  hast.  Komm  mit  und  sag  das  nämliche 
auch  vor  dem  König.'  'Gut',  sprach  der  andre.  Der  Diener  kam 
nun  zum  König  zurück,  und  wie  der  fragte  'Ist's  wahr?',  antwor- 
tete er  'Ja,  es  ist  wahr,  lieber  König.  Sieh  hier  hab  iqh  einen 
Mann  aus  der  Gegend.'  Da  gab  der  König  dem  Tagedieb  die  sechs- 
hundert Rubel.  Der  hatte  nun  neunhundert,  und  er  sprach  zu 
seinem  Kameraden  'Komm,  wir  wollen  weiterziehn.' 

Sie  kamen  wieder  zu  einem  andern  König,  und  der  Tagedieb 
fragte  ihn  'Hat  der  Herr  König  schon  Wunder  gesehn?'  'Nein.' 
'Lieber  König,  es  gibt  eine  Stadt,  nach  der  kam  einmal  ein  Vogel 
geflogen,  der  setzte  sich  auf  die  Stadt  und  pickte  die  Sterne  vom 
Himmel.'  'Das  ist  nicht  wahr!'  'Es  ist  doch  wahr!  Ich  will  jede 
Wette  eingehn,  ich  setze  zwölfhundert  Rubel.'  Drauf  sprach  der 
König  'Ich  wette  zwölfhundert  dagegen.'  Und  er  schickte  seinen 
Diener,  dass  er  zusehe,  ob's  wahr  wäre.  Der  Diener  ritt  fort  und 
begegnete  einem  Mann,  den  fragte  er  'Von  wo  bist  du  her?'  Und 
da   der  Mann   sagte,    aus   der  Stadt,    nach   der   der  Diener  reiten 
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sollte,  fragte  ihn  der  Diener,  ob  das  mit  dem  grossen  Vogel  wahr 
wäre.  Der  Mann  antwortete  'Den  Vogel  hab  ich  nicht  gesehn, 
aber  ich  hab  zugesehn ,  wie  ein  Ei  von  ihm  von  zwölf  Männern 
mit  Hebebäumen  in  einen  Keller  geschallt  wurde.'  Da  gab  ihm 
der  Diener  zehn  Rubel  und  sprach  'Sag  das  auch  vor  dem  König.' 
Wie  der  Diener  nun  zurückkam,  fragte  der  König  'Ist's  wahr?' 
Ma,  es  ist  so,  lieber  König.  Sieh  da  hab  ich  einen  Mann  aus  der 
Gegend.'  Da  zahlte  der  König  dem  Tagedieb  die  zwölfhundert 
Rubel. 

Die  beiden  Gesellen  zogen  nun  von  dannen  und  theilten  das 
Geld  unter  einander;  dabei  gab  der  Tagedieb  dem  andern  drei 
(polnische)  Groschen  zu  wenig.  Nachher  nahm  sich  jeder  ein 
Weib,  und  eines  Tags  kam  zum  Tagedieb  sein  Kamerad  und  ver- 
langte die  drei  Groschen.  Der  Tagedieb  aber  sprach  'Komm  näch- 
sten Sonntag,  da  werd  ich  sie  dir  geben',  er  halle  aber  keine 
Lust  ihm  die  drei  Groschen  zu  geben ,  und  er  verkleidete  sich, 
als  wenn  er  gestorben  wäre,  legte  sich  aufs  Brett,  und  befahl 
seiner  Frau,  sie  solle  sagen,  er  sei  lodt.  Die  Frau  rieb  sich  die 
Augen  mit  einer  Zwiebel,  und  wie  jetzt  ihres  Mannes  Kamerad 
wegen  der  drei  Groschen  kam,  weinte  sie.  'Er  ist  todl?'  'Ja, 
todt!'  'So  will  ich  ihm  wenigstens  für  die  drei  Groschen  noch 
dreimal  eins  mit  der  Ofenkrtlcke  übern  Bauch  geben.'  Damit  griff 
er  nach  der  Ofenkrücke,  und  da  erhob  sich  der  andre  vom  Brett. 
'Ah,  du  lebst?'  'Ja.'  'So  gib  die  drei  Groschen  heraus!'  'Ich  hab 
sie  jetzt  nicht,  komm  zum  Sonnlag  wieder,  dann  will  ich  sie  dir 
geben.'  Am  nächsten  Sonntag  kroch  der  Tagedieb  in  eine  Kar- 
toft'elgrube.  Und  wie  sein  Kamerad  wegen  der  drei  Groschen 
kam,  fragt'  er  seine  Frau  'Wo  ist  dein  Mann?'  'Der  ist  gestorben.' 
'Wo  hast  du  ihn  begraben?'  'In  der  Kartoffelgrube.'  'So  will 
ich  für  die  drei  Groschen  ein  Gebet  verrichten.'  Und  er  ging  nach 
der  Grube,  scharrte  im  Stroh  und  brüllte  wie  ein  Bulle.  'Husch 
husch,  Bestie!'  rief  der  in  der  Grube.  'Bist  du  da  drin,  Bruder?' 
'Ja.'  'So  gib  die  drei  Groschen  heraus!'  'Ich  hab  sie  jetzt  nicht, 
komm  nächsten  Sonnlag,  da  geb  ich  sie  dir.'  Am  nächsten  Sonn- 
tag ging  der  Tagedieb  in  eine  Kapelle  und  kroch  in  einen  Sarg. 
Der  andre  aber  kam,  um  die  drei  Groschen  zu  verlangen,  und 
da  ging  er  nach  der  Kapelle,  und  wie  er  drin  herumging,  da 
traten    auf   einmal    zwölf   Räuber   herein.      Er   wussle    sich    nicht 
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zu  lassen,  und  da  zog  er  sich  schnell  nackt  aus  und  stellte  sich 
an  die  Wand ,  als  wäre  er  ein  Märtyrerbild.  Die  zwölf  Räuber 
aber  hatten  Geld  mitgebracht,  das  wollten  sie  jetzt  unter  einander 
theilen.  Es  waren  dreizehn  Haufen  Geld,  und  da  ihrer  nur  zwölf 
waren,  so  wussten  sie  nicht,  wie  sie  das  Geld  vertheilen  sollten. 
Da  sagte  einer  von  den  Räubern  'Der  dreizehnte  Haufen  soll  dem 
gehören,  wer  dem  Märtyrerbild,  das  hier  an  der  Wand  steht,  den 
Kopf  abhauen  kann.'  Und  er  nahm  eine  Axt  und  wollte  schon 
darauf  zugehen  und  zuhauen,  da  erhob  der  Tagedieb,  der  in  dem 
Sarg  lag,  seine  Stimme  und  rief  'Reisst  euch  alle  von  den  Wänden 
los,  ihr  Märtyrerbilder!  und  ihr  Todten  steht  auf!  Wir  w^erden 
an  ihnen  genug  kriegen!'  Und  er  und  sein  Kamerad  fingen  ein 
Gepolter  an,  dass  die  Räuber  dachten,  es  wären  ihrer  viele,  und  sie 
liefen  in  den  Wald  hinaus.  Jetzt  machten  sich  die  beiden  daran, 
das  Geld  der  Räuber  unter  sich  zu  vertheilen.  Einer  aber  von 
den  Räubern  kam  zurückgelaufen ,  der  sollte  schaun ,  ob  es  ihrer 
wirklich  viele  wären,  und  er  steckte  von  aussen  den  Kopf  durchs 
Fenster.  Da  zog  ihm  der  Tagedieb  den  Hut  vom  Kopf,  gab  den  Hut 
seinem  Kamerad  und  sprach  'Da,  nimm  den  Hut  für  die  drei 
Groschen,  die  du  zu  kriegen  hast!'  Da  lief  der  Räuber  zu  den 
andern  zurück  und  sprach  'Wir  wollen  weiter  laufen!  Wir  haben 
das  Geld  nach  Haufen  getheilt,  aber  die  sind  so  viele,  dass  drei 
Groschen  auf  jeden  kommen !  Und  da  war  noch  einer  übrig,  für  den 
waren  keine  drei  Groschen  mehr  da ,  da  haben  sie  mir  meinen 
Hut  vom  Kopf  gerissen  und  ihm  den  gegeben.'  Da  machten  sich 
die  Räuber  auf  und  davon,  die  zwei  aber  haben  sich  das  ganze  Geld 
nach  Haus  getragen. 


36.     Von   dem   jungen   Rurschen,    der   keine   Furcht 

hatte.     (9) 

Es  war  ein  Vater,  der  hatte  einen  Sohn,  und  der  Sohn  hatte 
noch  nie  Furcht  gehabt.  Da  gab  ihn  der  Vater  zum  Pfarrer  und 
dachte,  der  könnte  ihm  vielleicht  das  Fürchten  beibringen.  Der 
Pfarrer  behielt  ihn  bei  sich,  und  er  schickte  ihn  jede  Nacht  um 
die  zwölfte  Stunde  in  die  Stadt  Rier  zu  holen.  Und  er  steckte 
seine  Magd  in  weisse  Kleider  und  sagte  ihr,  sie  solle  sich  ins  Hof- 
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thor  stellen,  und  wenn  er  mit  dem  Bier  zurückkomme,  ihn  nicht 
durchlassen.  Die  Magd  stellt  sich  ins  Hofthor,  und  als  der  Junge 
aus  der  Stadt  zurückkommt,  sieh  da  steht  im  Thor  eine  weisse 
Gestalt.  Er  geht  dicht  heran  und  spricht  ^Was  stehst  du  hier? 
Scher  dich  weg  und  lass  mich  ins  Haus  gehn  !'  Wie  ihn  aber  die 
Magd  nicht  vorbeilassen  will,  sagt  er  'Scher  dich,  sonst  schlag  ich 
dir  den  Krug  in  den  Nacken,  dass  du  genug  hast!'  Da  bekam  das 
Madchen  Angst  und  machte  sich  fort.  Der  Junge  aber  kam  hinein 
zum  Pfarrer,  und  der  Pfarrer  fragte  'Nun  ,  was  hast  du  auf  dem 
Heimweg  gesehn?'  Er  antwortete  'Ich  habe  weiter  nichts  gesehn, 
nur  hier  in»  Hofthor  >stand  ein  weisser  Kerl,  dem  wollt  ich  mit 
dem  Bierkrug  eins  in  den  Nacken  versetzen,  und  da  machte  er, 
dass  er  wegkam.  Den  nächsten  Tag  schickte  der  Pfarrer  den 
Jungen  wieder  fort  und  Hess  das  Mädchen  wieder  weisse  Kleider 
anziehn  und  befahl  ihm  sich  ins  Thor  zu  stellen  und  diessmal 
nicht  fortzulaufen.  Wie  nun  der  Junge  heimkommt,  sieh,  da  steht 
wieder  einer  im  Thor.  'Du  stehst  schon  wieder  hier?'  rief  er, 
scher  dich  fort,  sonst  schlag  ich  dir  den  Krug  in  den  Nacken,  dass  du 
genug  hast!'  Aber  die  Magd  wich  nicht,  und  da  schlug  er  zu  und 
schlug  sie  todt.  Und  er  ging  hinein  zum  Pfarrer,  und  der  Pfarrer 
fragte  ihn  'Wo  hast  du  den  Krug  mit  Bier  gelassen?'  Er  antwor- 
tete 'Draussen  im  Thor  sah  ich  wieder  den  weissen  Kerl  stehn, 
da  hab  ich  ihm  eins  mit  dem  Krug  in  den  Nacken  versetzt,  dabei 
ist  der  Krug  kaput  gegangen,  und  den  weissen  Kerl  hab  ich  todt 
geschlagen.'  Der  Pfarrer  erschrak.  Er  ging  hin  und  begrub  die 
Magd  in  aller  Stille. 

Ein  ander  Mal  schickte  er  den  Jungen  am  Abend  nach  der 
Kapelle  auf  dem  Kirchhof,  da  sollte  er  die  Nacht  über  bleiben. 
Der  Junge  nahm  sich  zwei  Stühle,  eine  Flasche  Schnaps,  ein  Karteu- 
spiel und  ein  Licht  mit  und  setzte  sich,  wie  er  in  der  Kapelle 
war,  auf  den  einen  Stuhl.  Es  war  schon  in  der  Nacht,  da  hörte 
er,  dass  da  was  hinter  dem  Altar  scharrte;  das  war  ein  Todter. 
l  nd  der  Junge  sagte  'Komm  doch  zu  mir,  wir  wollen  ein  Spiel- 
chen machen  und  Schnaps  trinken.'  Der  Todte  kam  heran,  sie 
spielten  zusammen,  und  der  Todte  verlor  das  Spiel.  Nun  schlug's 
zwölf,  und  der  Todte  verschwand.  Der  Junge  aber  schlief  auf 
seinem  Stuhl  ein  und  schlief  bis  zum  Morgen ,  da  stand  er  auf 
und    ging    heim.     Am    nächsten    Abend    schickte   der   Pfarrer   den 
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Jungen  wieder  in  die  Kapelle,  und  der  nahm  diessmal  noch  einen 
Stuhl  mit  und  setzte  sich  wieder  auf  den  einen  Stuhl  hin.     Wieder 
hörte  er  was  hinter  dem  Altar  scharren,   und  er  sagte  'Komm  doch 
zu    mir,    wir  w^ollen  ein  Spielchen  machen  und  Schnaps  trinken!' 
Da  kamen  zwei  Todte  herbei,    und  sie  spielten.     Aber  die  beiden 
Todten  verloren,  und  wie  es  zwölf  schlug,   verschwanden  sie.    Der 
Junge   schlief   wieder   ein    und   ging   am   Morgen    nach  Haus.     Am 
nächsten  Abend  nahm  er  sich  vier  Stühle  mit,  setzte  sich  hin,   und 
wie  der  da  sass ,   hörte  er  wieder  was  hinter  dem  Altar  scharren. 
Er   sagte    'Komm    doch   zu  mir,    wir  wollen  ein  Spielchen  machen 
und  Schnaps  trinken!'  Drei  Todte  kamen,  und  sie  halten  eine  gute 
Weile  gespielt,  da  schaute  der  Junge  nach  seiner  Uhr,   und  es  war 
bald  so  weit,   dass  die  Todlen  verschwinden  mussten.     Da  riss  er 
den    dreien    schwupp   die  Hüte  vom  Kopf  und  sagte    'Nun  zahl  du 
mir  für  die  drei  Nächte,   du  für  die  zwei  und  du  für  die  eine  Nacht/ 
Und  der  eine  Todte  sagte  'Dort  auf  dem  Kirchhof  liegt  ein  Beutel- 
chen   voll  Geld ,    das   sollst   du   für  die    drei   Nächte   haben.'     Der 
zweite   'Dort  unter  dem  Kreuz  steht  ein  Kesselchen  voll  Geld,   das 
sollst   du    für  die  zwei  Nächte  haben.'     Und  der  dritte   'Dort  liegt 
ein  Knochen  1)    auf  dem  Kirchhof,    den  magst  du  dir  nehmen,  für 
die    eine  Nacht    hast    du   an    dem    genug;     wenn    dir   irgend   was 
schreckliches  vor  Augen  kommt,   da  brauchst  du  nur  mit  dem  Kno- 
chen   so   zu  schlenkern,    und   das  Schreckniss  lässt  dich  in  Ruhe.' 
Darauf  sprach  der  Junge  zu  ihnen    'So  geht  doch  hin  und  holt  mir 
die  Sachen  selbst   herbei !    Eher   kriegt    ihr   eure  Hüte  nicht.'     Da 
gingen   sie   hin ,    und    der   erste   brachte    das  Geldbeutelchen ,    der 
zweite  das  Kesselchen  voll  Geld  und  der  dritte  den  Knochen,   und 
da  gab  ihnen  der  Junge  ihre  Hüte  wieder,   und  sie  verschwanden. 
Drauf  schlief  er  auf  seinem  Stuhl  ein.     Am  andern  Morgen  aber, 
als  er  noch  ruhig  schlief,    kam  der  Pfarrer  und  wollte  sehn,    was 
er   mache.     Neben   dem   Jungen   stand   sein  Kesselchen   voll  Geld, 
und  da  wollte  der  Pfarrer  sich  seine  Taschen  mit  dem  Geld  füllen. 
Aber  der  Junge  wurde  wach  und  rief  'Hand  weg!    das  ist   mein 
Geld!'    Und  da  musste  der  Pfarrer  abtrollen. 

Als  der  Pfarrer  sah,  dass  dem  Jungen  das  Fürchten  nicht  bei- 


1)  Im  Original  maütkaulis,    ein  Compositum,    dessen  erster  Bestandtheil  mir 
unklar  ist. 
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zubringen  war,  schickte  er  ihn  zu  seinem  Vater  zurück  :  er  hHtte 
keine  Mittel  mehr  ihn  es  zu  lehren,  der  Vater  solle  mit  ihm 
machen,  was  er  wolle.  Der  Junge  kam  jetzt  heim  zum  Vater  und 
schenkte  dem  das  Kesselchen  voll  Geld,  das  Geldbeutelchen  aber 
und  den  Knochen  behielt  er  für  sich.  Er  ging  nun  einmal  in  einen 
Wald  und  fand  da  am  Abend  ein  Häuschen  und  ging  hinein.  In 
dem  Häuschen  stand  ein  Ofen,  da  machte  er  sich  Feuer  an,  blieb 
dabei  sitzen  und  schürte  es.  Ueber  ein  Weilchen  wurde  ihm  ein 
Sarg  in  die  Stube  hereingeworfen,  und  der  Junge  machte  die 
Sargbretter  klein  und  heizte  damit  ein,  den  Todten  aber,  der  ganz 
steif  war.  stellte  er  ans  Feuer.  Wie  der  Todte  jetzt  warm  wurde, 
fiel  er  um.  Sprach  der  Junge  zu  ihm  'Was  bleibst  du  nicht  stehn, 
wenn  ich  dich  hingestellt  habe?'  Und  er  stellte  den  Todten  wieder 
auf,  der  fiel  aber  wieder  um.  Der  Junge  sagte  wieder  'Was 
bleibst  du  nicht  stehn,  wenn  ich  dich  hingestellt  habe?'  Und  er 
stellte  ihn  abermals  auf,  und  abermals  sank  der  Todte  um.  Jetzt 
gab  er  ihm  eins  hinter  die  Ohren:  'Was  bleibst  du  nicht  siehn, 
wenn  ich  dich  hingestellt  habe?' 

Am  nächsten  Abend  kam  der  Bursche  in  ein  andres  Häus- 
chen, dort  stieg  er  auf  den  Ofen  und  wollte  da  die  Nacht  schlafen. 
Es  kam  aber  eine  ganze  Teufelshochzeit  herein  und  fing  an  zu 
tanzen.  Und  er  sah  ein  Mädchen  dabei,  das  war  sehr  schön,  und 
er  wollte  sich  das  Mädchen  wegfangen.  Am  andern  Abend  legte 
er  sich  wieder  auf  den  Ofen,  und  wieder  kam  die  Teufelshochzeit 
herein.  Jetzt  fing  er  sich  das  schöne  Mädchen  weg,  und  als  die 
Teufel  sagten  'Gib  uns  das  schöne  Mädchen  heraus !  wir  müssen 
tanzen !',  antwortete  er  'Ihr  habt  ja  Mädchen  genug  und  könnt 
tanzen',  und  gab  das  Mädchen  nicht  heraus.  Da  Hessen  die  Teufel 
von  allen  Seilen  Würmer  über  ihn  kommen ,  er  'schlenkerte  aber 
den  Knochen ,  und  alle  Würmer  machten ,  dass  sie  fortkamen. 
Das  Mädchen  aber  sprach  zu  ihm  'Gib  mich  auch  morgen  und 
übermorgen  Nacht  den  Teufeln  nicht  heraus,  so  wird  alles  gut 
werden.'  Am  andern  Abend,  als  wieder  die  Teufelshochzeit  her- 
einkam, fing  er  sich  wieder  das  Mädchen  und  behielt  sie  für  sich. 
hi(»  Teufel  sprachen  '(üb  uns  das  Mädchen  heraus!'  Er  aber  er- 
wiedcrlc  'Ihr  habt  ja  Mädchen  genug  und  könnt  tanzen.'  Und 
\\  Jeder  Hessen  sie  die  Würmer  ül)er  ihn  komn»en ,  er  schlenkerte 
jedoch    den  Knochen,    und    alle  Würmer   verschwanden.     Und  das 
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Mädchen  sprach  zu  ihm  'Noch  eine  Nacht  behalte  mich  bei  dir!' 
Am  nächsten  Abend  fing  er  sie  sich  wieder  und  gab  sie  den  Teu- 
feln nicht  her.  Die  Teufel  sagten  'Gib  uns  das  Mädchen  heraus! 
wir  müssen  tanzen!'  Und  er  antwortete  'Ihr  habt  ja  Mädchen  genug 
und  könnt  tanzen  !'  So  hatte  er  sie  jetzt  drei  Nächte  hindurch  den 
Teufeln  abgenommen ,  da  war  sie  erlöst ,  und  er  heiratete  sie. 
Und  es  war  ein  grosser  Wald  dort,  der  verwandelte  sich  in  ein 
Heer.  Der  Todte  aber,  der  in  dem  Sarg  hereingeworfen  worden 
war,  das  war  ein  König.  Und  sie  lebten  alle  herrlich  und  in 
Freuden  und  leben  jetzt  noch,   wenn  sie  nicht  gestorben  sind. 


'        37.    Von  einem  Dieb.   (33) 

In  der  Nähe  eines  Herrenhofs  wohnte  ein  Bojar,  der  hatte  einen 
Sohn.  Der  Sohn  zog  in  die  Welt,  um  das  Stehlen  zu  lernen,  und 
nachdem  er  ausgelernt  hatte,  kam  er  nach  seiner  Heimat  zurück. 
Der  Herr  fragte  seinen  Nachbar  'Ist  dein  Sohn  wiedergekommen? 
Man  spricht  davon.'  'Ja',  antwortete  der  Bojar,  und  da  sprach  der 
Herr  'Da  mag  er  doch  morgen  einmal  zu  mir  kommen!'  Am  näch- 
sten Morgen  ging  der  Dieb  zu  dem  Herrn  hin,  der  fragte  ihn  'Na, 
hast  du  das  Stehlen  erlernt?'  'Ja,  ich  hab's  ordentlich  gelernt',  ant- 
wortete er.  Da  wetteten  sie  um  dreihundert  Rubel,  die  sollte  der 
Herr  bezahlen,  wenn  der  Dieb  die  nächste  Nacht  sein  Pferd  aus 
dem  Stall  stähle.  Der  Herr  sagte  seinen  Leuten,  dass  in  der  Nacht 
ein  Dieb  kommen  werde  das  Pferd  zu  stehlen,  und  er  stellte  einen 
Mann  auf  die  eine  Seite  des  Pferdes,  einen  andern  auf  die  andre 
Seite,  einer  musste  sich  auf  das  Pferd  setzen  und  zwei  an  der 
Thür  Wache  stehn ,  und  dann  befahl  er  ihnen ,  ja  recht  aufzu- 
passen. Am  Abend,  wie  es  schon  spät  geworden  war  und  der 
Dieb  immer  nicht  erschien ,  sieh  da  kam  so  ein  altes  Mütterchen 
heran ,  das  war  ganz  verfroren,  und  sprach  'Liebe  Leutchen,  lasst 
mich  doch  hier  irgendwo  die  Nacht  zubringen!'  Einer  von  den 
Leuten  sagte  'Es  geht  nicht!'  Ein  andrer  aber  sprach  'Die  Alte 
wird  doch  nicht  der  Dieb  sein!'  und  da  Hessen  sie  sie  herein. 
Jetzt  holte  die  Alte  aus  ihrem  Bettelsack  Schnaps  und  Fleisch  her- 
vor, von  dem  Schnaps  gab  sie  den  Männern  jedem  ein  Gläschen 
zu  trinken,  und  das  Fleisch  warf  sie  den  Hunden  hin.  Sie  hatte 
aber  in  den  Schnaps  etwas  hineingeschüttet  und  auch  was  an  das 
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Fleisch  gethan ,  und  (\i\  waren  die  Männer  und  die  Hunde  gleich 
betrunken.  Jetzt  nahm  sie  die  Hunde  her,  band  sie  Schwanz  mit 
Schwanz  zusammen  und  hängte  sie  an  einem  Bretterzaun  auf.  Den 
beiden  Männern  aber,  die  an  der  Thür  üjestanden  hatten  ,  ę;ab  sie 
einen  grossen  Knüttel  in  die  Hand,  setzte  den,  der  auf  dem  Pferd 
gesessen  halte,  auf  die  Futterleiter,  und  die,  die  zu  beiden  Seiten 
des  Pferds  gestanden  hatten,  auf  die  Futterkrippe,  und  machte 
sich  mit  dem  Pferd  auf  und  davon.  Am  andern  Morgen  kam  der 
Herr  und  sah,  was  da  angerichtet  war:  die  Hunde  hingen  am  Zaun 
tiiid  die  Kerle  sassen  da,  dass  er  nicht  wusste,  was  er  draus  machen 
sollte ,  und  das  Pferd  war  fort.  Da  liess  der  Herr  den  Dieb  zu 
sich  rufen  ,  und  wie  der  kam  ,  fragt'  er  ihn  'Hast  du  mein  Pferd 
gestohlen?'  'Ja',  antwortete  der  Dieb  und  nachher  zahlte  ihm  der 
Herr  die  dreihundert  Rubel. 

Danach  forderte  der  Herr  den  Dieb  auf,  er  solle  in  der  näch- 
sten Nacht  seiner  Frau  das  Hemd  vom  Leib  und  den  Ring  vom 
Finger  stehlen.  'Gut!  ich  werde  sie  stehlen',  sagte  der  Dieb,  und  sie 
wetteten  wieder  um  dreihundert  Rubel.  Die  Nacht  kam,  und  da 
ging  der  Dieb  auf  den  Kirchhof,  grub  einen  Todten  aus  und  trug 
ihn  unter  das  Fenster  des  Zimmers,  wo  der  Herr  mit  seiner  Frau 
schlief.  Und  er  hob  den  Todten  hoch  und  liess  ihn  mehre  Male 
so  ein  bischen  im  Fenster  erscheinen.  Der  Herr  aber  hatte  im 
Zimmer  mit  der  Flinte  in  der  Hand  gelauert,  und  wie  der  Dieb 
jetzt  wieder  durchs  Fenster  hereinguckte,  paff,  da  schoss  er  los, 
und  der  Dieb  stürzte  unterm  Fenster  hin.  Drauf  sprach  der  Herr 
zu  seiner  Frau  'Das  wird  schlimm  ablaufen ,  dass  ich  den  Dieb 
todt  geschossen  habe ! '  und  da  ging  er  hinaus ,  packte  den  Dieb 
auf  und  trug  ihn  fort,  um  ihn  zu  begraben.  Der  Dieb  war  aber 
nicht  der  Dieb,  sondern  der  Todte,  und  während  nun  der  Herr 
den  Todten  begrub,  ging  der  Dieb  ins  Zimmer  und  legte  sich  zur 
Frau  ins  Bett,  und  er  goss  aus  einer  Flasche  Hefe  auf  sie  und 
sprach  dann  'Du  hast  dich  schmutzig  gemacht',  und  sagte,  sie  solle 
das  Hemd  ausziehn ,  und  sie  solle  den  Ring  hergeben  ,  er  wolle 
ihn  auf  den  Tisch  legen,  denn  der  Dieb  sei  ja  begraben.  Wie  er 
Hemd  und  Ring  hatte,  sprach  er  'Ich  gehe  noch  einmal  hinaus', 
und  ging  fort.  Nach  einer  guten  Weile  kam  der  Herr  zurück  und 
sagte  'Jetzt  ist  der  Dieb  begraben.'  Seine  Frau  aber  sprach  'Du 
warst  jetzt   das  zweite  Mal  so  lang  fort;    hol  mir  doch  ein  Hemd^ 
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ich  bin  ja  nackend!'  Der  Herr  fragte  'Warum  nackend?'  'Na.  du  | 
hast  doch  das  Hemd,  das  schmutzig  war,  mitgenommen!'  ^etzt  j 
merkte  der  Herr,  dass  das  Hemd  gestohlen  war,  und  er  rief  'Dein  \ 
Ring,  wo  ist  der?'  'Du  hast  ihn  ja  hier  auf  den  Tisch  gelegt!'  I 
antwortete  sie.  Da  war  er  denn  von  dem  Dieb  drangekriegt,  und  \ 
sein  Schreck  war  nicht  klein;  und  obendrein  war  er  auch  noch  | 
wegen  des  Todten  in  Ängsten.  Am  nächsten  Morgen  Hess  er  den  1 
Dieb  rufen.  Der  brachte  das  Hemd  und  den  Ring,  und  der  Herr  \ 
musste  ihm  das  Geld  zahlen. 

Der  Herr   aber  hatte  einen  Rruder  in  der  Nähe  wohnen ,    der    \ 
war   Pfarrer.     Und   der  Pfarrer   machte   sich   über   ihn    lustig    und    ^ 
sagte  'Du  bist  doch  ein  rechter  Schafskopf,   dass  du  dich  von  dem    : 
so  drankriegen  lässt!'  Da  liess  der  Herr  den  Dieb  wieder  vor  sich 
kommen  und  sprach  zu  ihm  'Krieg  doch  auch  mal  meinen  Rruder, 
den  Pfarrer,    ordentlich  dran,    damit  er  mich  nicht  wieder  foppt!'    j 
Und   sie   machten  aus,   wenn  es  der  Dieb  fertig  brächte,    sollt'  er    ! 
vom  Herrn  wieder  300  Rubel  haben.     Der  Dieb  ging  an  den  Fluss    \ 
und  fing  einen  Sack  voll  Krebse,  kaufte  dann  einen  Haufen  Schabbes- 
lichter 1)    und  trug  die  Krebse  und  die  Lichter  in  der  Nacht  in  die 
Kirche.     In    der  Kirche   liess   er  dann  alle  Krebse  heraus,    etliche 
setzte   er   auf  den  Altar,    andre   auf  die  Orgel  und   den  Rest   auf 
den  Fussboden,   und  jedem  Krebs  steckte  er  ein  angezündetes  Licht 
in    die  Scheeren.     Drauf  ging    er   unter   das  Fenster   des  Pfarrers 
uncj  rief  'Steh  auf  und  geh  in  die  Kirche !   denn  Gott  der  Herr  hat 
befohlen ,    dass   du    schon   bei  Lebzeiten   in   den    Himmel    gebracht 
werdest.'     Da  freute  sich  der  Pfarrer,  dass  er  schon  in  den  Himmel 
kommen    sollte,    und    er   ging  in   die  Kirche   und   sah,    dass   dort 
alles   voller  Engel    war.     Der  Dieb  aber  kletterte  oben  hinter  den 
Altar  und  rief,  der  Pfarrer  solle  aufs  Fenster  steigen  und  nur  zu- 
springen.    Der  Pfarrer  stieg  auch  hinauf,   sprang  und  fiel  in  einen 
Sack    hinein.     Jetzt    nahm   der  Dieb   den   Sack   auf  den   Rücken, 
trug   ihn    nach   dem   Hof  des  Herrn   und   hängte   ihn  am   Schauer 
vor  dem  Haus  auf.     Daneben  legte  er  dann  einen  tüchtigen  Knüttel 
und  steckte  einen  Zettel  an,  auf  dem  stand,  wer  morgen  früh  aus 
dem  Haus  heraustrete,  solle  fünfmal  mit  dem  Knüttel  auf  den  Sack 
schlagen.     Und    dem  Pfarrer   sagte  der  Engel  dann  noch,    dass  er 


4)  Lichter,  wie  sie  die  Juden  zum  Sabbath  anzünden. 
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still  halten  solle ,  wenn  er  Schläge  kriege ,  denn  er  sei  noch  ein 
bischen  mit  Sünden  behaftet ,  und  hier  solle  er  von  diesen  gerei- 
nigt werden.  Wie  nun  früh  morgens  der  Diener  des  Herrn  aus 
dem  Haus  kam,  sah  er,  dass  da  ein  Sack  hing.  Er  trat  heran  und 
las  den  Zettel  und  hieb  mit  dem  Knüttel  fünfmal  drauf  los;  der 
Pfarrer  aber  muckste  nicht.  Hernach  kamen  auch  andre  aus  dem 
Haus,  und  auch  der  Herr  kam ,  und  allemal  gab  es  fünf  drauf. 
Da  fing  aber  doch  der  Pfarrer  endlich  zu  schreien  an,  und  da 
machte  der  Herr  den  Sack  auf  und  sah,  dass  sein  Bruder  drin 
steckte.  'Ei,  zu  was  bist  du  denn  hier  in  den  Sack  gekrochen?' 
*Ach',  antwortete  der  Pfarrer,  4ch  sollte  von  Engeln  in  den  Himmel 
gelragen  werden,  und  jetzt  seh  ich  hat  man  mich  hierher  an  deinen 
Schauer  getragen!'  Da  merkte  der  Herr,  dass  das  des  Diebs  Arbeit 
war,  und  er  konnte  sich  jetzt  noch  .tüchtiger  über  den  Pfarrer 
lustig  machen  als  der  dazumal  über  ihn.  Und  von  allen  Leuten 
wurde  der  Pfarrer  damit  aufgezogen,  dass  er  sich  bei  Lebzeiten 
von  Engeln  hatte  in  den  Himmel  tragen  lassen. 


38.    Von   dem  Dummbart,    der  seine    klugen  Brüder   im 
N  Jemen  ertränkte.     (45) 

Es  waren  drei  Brüder,  zwei  waren  klug,  der  dritte  aber  ein 
Dummbart.  Die  zwei  klugen  gingen  einst  ins  Thal  und  wollten 
jagen,  aber  sie  fanden  nichts  und  sagten,  wie  sie  heimkamen, 
zu  ihrem  Vater  'Wir  haben  nichts  gefunden ,  Vater.'  Da  sprach 
der  Dummbart  zum  Vater  'Väterchen,  lass  mich  einmal  auf  die 
Jagd  gehn!'  Dem  Vater  war's  recht,  und  der  Dummbart  ging  ins 
Thal  jagen.  Er  erblickte  im  Thal  ein  altes  Mütterchen,  das  pflückte 
Sauerampfer.  Da  schoss  der  Dummbart  das  Mütterchen  todt  und 
lief  heim  und  rief  'Vater,  wir  müssen  die  Pferde  anspannen ,  ich 
hab  ein  Thier  geschossen,  das  ist  so  gross,  dass  ichs  nicht  tragen 
kann!'  Der  Vater  fragte  'Was  ist's  denn,  Dummbart?'  'Es  scheint 
mir,  es  ist  ein  Hase,  Vater,  aber  ich  kann  ihn  nicht  tragen.'  Da 
fuhr  der  Dummbart  mit  dem  Wagen  hin,  legte  die  Alle  in  den 
Wagen  und  fuhr  sie  heim.  Zu  Haus  rief  er  'Vater,  komm  und 
nimm  den  Hasen  aus  dem  Wagen!'  Da  kommt  der  Vater  herbei 
und   sieht ,    dass   im  Wagen   ein  todtgeschossnes   altes  Weib  liegt. 

31* 


—     484     — 

'Du  Dummkopf!'  schrie  er,  'was  hast  du  angerichtet!  Wir  werden 
die  schwere  Not  kriegen!'  Der  Dummbart  aber  sagte  'Du  bist 
nicht  gescheit,  Vater!  Ich  werde  die  Alte  fortfahren  und  ver- 
kaufen!' 'Junge!  Dummkopf!  Du  wirst  mich  jetzt  noch  um  Pferd 
und  Wagen  und  alle  meine  Habe  bringen!'  'Nein,  Vater,  du 
sollst  sehn,  ich  bringe  dich  nicht  in  Schaden!'  Und  der  Dunmi- 
bart  setzte  die  Alte  aufrecht  in  den  Wagen,  gab  ihr  die  Zügel  in 
die  Hände  und  fuhr  fort ,  er  selbst  aber  ging  vor  den  Pferden 
her.  Sie  kamen  an  eine  Weggeldeinnahme,  da  riefen  die  Juden  i) 
der  Alten  zu  'Zahl  dein  Weggeld!'  Die  Alte  aber  zahlte  nicht. 
Die  Juden  dachten ,  sie  schliefe,  und  da  gab  ihr  einer  von  ihnen 
eins  übern  Buckel,  dass  sie  umfiel.  Da  schrie  der  Dummbart  'Du 
hast  meine  Frau  erschlagen!  du  hast  meine  Frau  erschlagen!'  Die 
Juden  baten,  er  solle  schweigen  :  sie  wollten  ihm  zahlen,  was  es 
auch  koste.  'So  macht  mir  meinen  Wagen  voll  Geld !  dann 
woHen  wir  meine  Alte  ins  Wasser  werfen,  und  ich  schweige.' 
Die  Juden  luden  ihm  den  ganzen  Wagen  voll  Geld,  die  Alte  warfen 
sie  ins  Wasser,  und  der  Dummbart  fuhr  mit  seinem  Geld  heim. 
Zu  Haus  rief  er  'Vater,  ich  hab  die  todte  Frau  verkauft !  Kommt 
und  helft  mir  das  Geld  aus  dem  Wagen  ausladen!'  Die  klugen 
Brüder  aber  fragten  den  Dummbart  'Wer  hat  dir  nur  das  viele 
Geld  dafür  gegeben?'  und  der  Dummbart  antwortete  'Wisst  ihr, 
was?  Schlagt  eure  Frauen  todt  und  fahrt  sie  zu  den  Juden  und 
verkauft  sie  an  die,  da  werdet  ihr  eine  Masse  Geld  dafür  bekom- 
men!' Da  nahmen  die  Brüder  einen  Pfahl,  schlugen  ihre  Frauen 
todt ,  luden  sie  auf  und  fuhren  sie  zu  den  Juden  und  wollten  sie 
denen  verhandeln.  Die  Juden  fragten  'Was  habt  ihr  zu  verkaufen 
in  eurem  Wagen?'  'Wir  haben  zwei  todte  Frauen  zu  verhandeln, 
wir  selbst  haben  sie  todt  geschlagen.'  Da  sagten  die  Juden  'Der 
Hände!  wird  euch  schlecht  bekommen!',  packten  sie  am  Kragen 
Und  nahmen  ihnen  das  Gefährt  weg.  Und  sie  wurden  in  den  Ker- 
ker geworfen  und  sassen  dort  lange  Zeit  und  fluchten  auf  ihren  Bru- 
der, den  Dummbart.  Als  sie  ihre  Zeit  abgesessen  hatten ,  gingen 
sie  heim,  und  sie  steckten  den  Dummbart  in  einen  Sack,  trugen 
ihn  nach  dem  Njemen  und  wollten  ihn  ersäufen.  Es  war  aber 
grade  Winter,  und  der  Fluss  war  zugefroren,  und  sie  hatten  ver- 


i)  Die   Weggelderheber  in  der  Gegend  von  Godlewa  sind  Juden. 
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gessen  eine  Axt  mitzunehmen,  um  eine  Wuhne  ins  Eis  zu  hauen. 
Da  liefen  sie  wieder  heim  die  Axt  zu  holen ,  und  sie  Hessen  den 
Dummbart  am  Ufer  liegen.  Indem  kam  ein  Jude  mit  Tuchstoffen 
und  andern  kostbaren  Waaren  des  Wegs  gefahren  und  sah  den 
Sack  am  Ufer  liegen.  ^Was  ist  das?'  sagte  er.  Und  da  rief  der 
Dummbart  'Ich  kann  weder  lesen  noch  schreiben ,  und  man  will 
mich  zum  König  machen!'  Wie  das  der  Jude  hörte,  machte  er 
den  Sack  auf,  schmiss  den  Dummbart  heraus  und  kroch  selbst 
hinein.  Und  der  Dummbart  fuhr  mit  des  Juden  ganzer  Ladung  nach 
Haus.  Jetzt  kamen  die  Brüder  mit  der  Axt  zurück  und  hieben 
eine  Wuhne  ins  Eis.  Da  sprach  der  Jude  im  Sack  4ch  kann  weder 
schreiben  noch  lesen,  und  ihr  wollt  mich  jetzt  zum  König  machen!' 
Die  beiden  klugen  Brüder  sagten  'Ah,  du  hast  ja  inzwischen  das 
Mauscheln  gelernt!'  Drauf  warfen  sie  ihn  ins  Wasser.  Als  sie 
aber  wieder  heimkamen ,  fanden  sie  den  Dummbart  mit  seinem 
Wagen  zu  Haus  und  fragten  'Ei,  Bruder,  du  hier?  Und  was  hast 
du  denn  in  dem  Wagen  mitgebracht?'  Der  Dummbart  sagte  'Ich 
habe  grosse  Schätze  mitgebracht,  die  hab  ich  im  Njemen  bekom- 
men!' Da  baten  die  Brüder  den  Dummbart,  dass  er  sie  doch  auch 
in  einen  Sack  stecke,  nach  dem  Njemen  fahre  und  dort  ersäufe. 
Der  Dumnibart  nahm  die  Axt  gleich  mit,  hieb  eine  Wuhne  ins  Eis 
und  ersäufte  die  beiden  klugen  Brüder.  Und  er  kehrte  darauf  zu 
seinem  Vater  zurück,  blieb  bei  dem  wohnen  und  war  ein  reicher 
Mann. 


39.    Vom  Juden  und  Petrus.     (15) 

Es  war  ein  Jude,  der  wollte  gern  reich  sein.  Er  hörte  ein- 
mal, wie  der  Pfarrer  sprach  'Wer  einem  Armen  Geld  gibt,  dem 
wird  es  Gott  hundertfältig  lohnen.'  Und  da  sagte  er  'Da  geb  ich 
einem  doch  hundert  Bubel,  das  trägt  nn'r  dann  hundert  mal  so  viel 
ein!'  Und  er  schenkte  unterwegs  einem  Armen  hundert  Rubel 
und  wartete  darauf,  ob  er  ihm  das  Geld  brächte,  aber  er  wartete 
umsonst. 

Wie  er  nun  wieder  heinigehn  wollte,  begegnete  ihm  ein  aller 
Mann ,  das  war  Petrus,  und  der  Alte  sprach  zu  ihm  *Lass  uns 
scibandcr  gehn ,  da  will  ich  dir  das  hundertfache,  was  du  haben 
wolltest,  geben.'     Sie  gingen  zusammen  und  kamen  zu  einem  König, 
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dem  war  sein  Töchterchen  gestorben.  Da  sprach  Petrus  zum  Juden 
'Wir  wollen  ins  Schloss  gehn  und  dem  König  seine  Tochter  wieder 
lebendig  machen.'  Der  Jude  sagte  'Dann  sei  aber  nicht  dumm 
und  fordre  auch  einen  gehörigen  Lohn  dafür!'  Als  sie  nun  vor  den 
König  kamen ,  sprach  Petrus  zu  ihm  ^Wir  wollen  deine  Tochter 
von  den  Todten  auferwecken.'  Fragte  der  König  'Was  wollt  ihr 
dafür  haben,  wenn  ihr  sie  auferweckt?'  Petrus  antwortete  'Zwei 
Käse  und  hundert  Rubel.'  Das  war  dem  König  recht,  und  Petrus 
sagte  zum  Juden  'Wir  müssen  das  Mädchen  zerhacken  und  in  einen 
Kessel  legen  und  kochen  und  danach  die  Stücke  wieder  zusam- 
mensetzen, dann  wird  sie  lebendig.'  So  thaten  sie  nun  auch:  sie 
hackten  das  Mädchen  in  Stücke,  kochten  es  und  setzten  es  wieder 
zusammen,  und  dann  sprach  Petrus  'In  meinem  Namen  steh  auf!' 
und  das  Mädchen  stand  auf.  Und  es  lief  zum  König  und  sprach 
'Gib  ihnen  jetzt  ihren  Lohn  dafür,  dass  sie  mich  von  den  Todten 
auferweckt  haben.'  Der  König  ging  zu  Petrus  hin  und  gab  ihm 
die  hundert  Rubel  und  die  zwei  Käse ,  Petrus  aber  übergab  die 
beiden  Käse  dem  Juden,  und  dann  wanderten  beide  von  dannen. 
Nach  einer  Weile  sprach  Petrus  zum  Juden  'Zeig  mir  jetzt  einmal 
die  zwei  Käse!'  Der  Jude  aber  gab  ihm  nur  einen,  und  Petrus 
fragte  'Wo  ist  denn  der  andre  Käse?'  Der  Jude  antwortete  'Ich 
weiss  es  nicht,  du  hast  mir  nur  einen  gegeben!'  Da  führte  Petrus 
den  Juden  in  ein  Wasser  hinein ,  um  ihn  zu  ersäufen ;  Petrus 
ging  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  und  der  Jude  musste  im 
Wasser  gehn.  Wie  sie  ein  Stück  vom  Land  waren,  fragte  Petrus 
'Hast  du  den  Käse  gegessen?'  'Nein',  antwortete  der  Jude.  Da 
führte  ihn  Petrus  noch  tiefer  hinein  und  fragte  'Hast  du  den  Käse 
gegessen?'  'Nein.'  Petrus  führte  ihn  noch  tiefer  ins  Wasser,  dass 
ihm  das  Wasser  schon  über  den  Rart  lief,  und  wieder  fragte  er 
'Hast  du  den  Käse  gegessen?'  und  wieder  antwortete  der  Jude 
'Nein.'  Petrus  ersäufte  den  Juden  aber  doch  nicht,  er  zog  ihn 
jetzt  aus  dem  Wasser  heraus  und  führte  ihn  weiter.  Und  sie  kamen 
an  eine  Wiese,  und  Petrus  sprach  'Jetzt  wollen  wir  das  Geld 
theilen',  und  machte  drei  Theile,  einen  sollte  der  Jude  haben, 
einen  er  und  einen  der,  der  den  Käse  gegessen  hatte.  Der  Jude 
fragte  'Für  wen  ist  diess  und  diess  und  diess  Geld?'  Spricht  Petrus 
'Dieses  Häuflein  ist  für  dich  ,  dieses  für  den ,  der  den  Käse  auf- 
gegessen hat,  und  diess  dritte  Häuflein  ist  für  mich,  aber  ich  will 
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auch  das  Häuflein  dem,  der  den  Käse  aufgegessen  hat,  geben.' 
Da  sagte  der  Jude  ich  hab  den  Käse  gegessen  !  sieh,  hinter  meinen 
Zähnen  da  steckt  noch  ein  Stückchen  von  dem  Käse!'  Petrus  sprach 
'Ei  sieh !  Zuerst  als  ich  dich  ersäufen  wollte ,  da  wolltest  du  es 
ja  nicht  eingestehn,  dass  du  den  Käse  gegessen  hättest!'  Aber  er 
gab  ihm  das  ganze  Geld  und  sprach  *Jetzt  hab  ich  es  dir  hundert- 
fältig vergolten !' 

Sie  wanderten  weiter  und  kamen  in  ein  andres  Königreich. 
Und  Petrus  sprach  'Weisst  du  schon?  dieser  König  muss  seine 
Tochter  einem  Drachen  geben,  der  sie  verschlingen  will,  da  wollen 
wir  doch  zu  dem  König  hingehn  und  seine  Tochter  von  dem  Drachen 
befreien.'  Spricht  der  Jude  'Das  können  wir  thun ,  aber  fordre 
nur  auch  eine  gehörige  Summe  dafür!'  Wie  sie  zu  dem  König 
kamen ,  sagte  Petrus  'Ich  habe  gehört ,  dass  deine  Tochter  von 
einem  Drachen  verschlungen  werden  soll,  wir  wollen  sie  befreien.' 
Da  fragte  der  König  'W  ie  viel  wollt  ihr  haben ,  wenn  ihr  meine 
Tochter  befreit?'  Petrus  antwortete  Tür  dreihundert  Rubel  thun 
wir's ,  und  dem  König  war's  recht.  Die  Königstochter  wurde  jetzt 
zu  dem  Drachen  gefahren ,  und  Petrus  stellte  sich  an  der  Höhle 
auf.  Und  wie  der  zwölfköpfige  Drache  herauskam,  hieb  ihm  Petrus 
mit  einem  Hieb  sechs  Köpfe  und  mit  noch  einem  die  andern  sechs 
Köpfe  ab,  und  die  Königstochter  war  jetzt  befreit.  Petrus  und  der 
Jude  fuhren  mit  zum  König  zurück,  der  gab  ihnen  noch  ein  Mittag- 
brot, und  nachdem  Petrus  mit  dem  Juden  gegessen  hatte,  gingen 
sie  weiter.  Petrus  aber  sprach  'Jetzt  hab  ich  dir's  hundertfältig 
vergolten !' 

Danach  hörte  der  Jude ,  dass  eines  Königs  Tochter  gestorben 
sei.  Da  ging  er  allein  zu  dem  König  und  sagte,  er  wolle  für 
tausend  Rubel  seine  Tochter  wieder  lebendig  machen.  Der  König 
sprach  'Gut!  ich  will  dir  das  bezahlen,  aber  wenn  du  sie  nicht 
zum  Leben  erweckst,  lass  ich  dich  hängen!'  Der  Jude  zerschnitt 
die  Königstochter  in  Stücke ,  that  die  Stücke  in  einen  Kessel  und 
kochte  sie ,  dann  setzte  er  die  Stücke  auf  einer  Bank  wieder  zu- 
sammen und  sprach  'Steh  auf,  Königstochter!',  allein  die  Königs- 
tochter stand  nicht  auf.  Da  stellte  sich  der  Jude  auf  die  andre 
Seite  der  Bank  und  sprach  ^Steh  auf,  Königstochter!',  die  Königs- 
tochter aber  stand  nicht  auf.  Wie  der  König  sah,  dass  es  nicht 
ging,  befahl  er,  dass  man  den  Juden  zum  Galgen  führe.     Und  ein 
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paar  Männer  packten  den  Juden,  und  sie  schleiften  ihn  auf  einer 
Egge  zum  Galgen.  Und  sie  hatten  ihn  schon  an  dem  Galgen  in 
die  Höbe  gebracht ,  da  sah  er  Petrus  herankommen  und  rief  ihm 
zu  Tetrus!  Petrus!  komm  herbei,  ich  soll  eben  gewürgt  werden!' 
Petrus  trat  heran  und  sprach  zu  den  Leuten  'Hängt  ihn  nicht! 
wir  werden  eure  Königstochter  von  den  Todlen  auferwecken!'  Und 
sie  Hessen  den  Juden  ungehängt  und  fuhren  ihn  wieder  heim. 
Und  Petrus  ging  mit  zu  dem  König,  und  wie  er  zu  der  Königs- 
tochter hintrat  und  sprach  'Steh  auf,  Königstochter!',  da  stand  sie 
auf.  Dem  Juden  aber  zahlte  der  König  die  tausend  Rubel  und 
gab  den  beiden  noch  zu  Mittag  zu  essen.  Darauf  wanderte  Petrus 
mit  dem  Juden  weiter,  und  er  sprach  zu  dem  Juden  'Sieh,  das 
alles  hast  du  dafür,  dass  du  dem  Armen  das  Geld  geschenkt  hast!' 


40.    Von  dem  reichen  und  dem  armen  Bruder.     (35) 

Es  waren  zwei  Brüder,  der  eine  war  reich  und  hatte  keine 
Frau,  der  andre  aber  war  arm  und  verheiratet.  Jetzt  wollte  auch 
der  reiche  Hochzeit  machen,  und  er  ladete  den  armen  dazu  ein. 
Aber  der  hatte  nichts,  was  er  dem  Bruder  zur  Hochzeit  schenken 
konnte,  und  da  sagte  er  seiner  Frau ,  sie  solle  Plinsen  von  Buch- 
weizenmehl backen  und  solle  sich  dann  zur  Hochzeit  fertig  machen. 
Sie  machten  sich  nun  mit  dem  Plinsen  auf  den  Weg,  und  als  sie 
damit  zum  reichen  Bruder  kamen,  fragte  der  'Was  hast  du  mir 
denn  da  mitgebracht?'  und  der  Arme  antwortete  'Ich  hab  dir 
Plinsen  mitgebracht,  mehr  kann  ich  dir  nicht  schenken!'  Da  sagte 
sein  Bruder  'Scheer  dich  mit  deinen  Plinsen  zur  Hölle!'  Da  ging 
der  Arme  denn  auch  mit  den  Plinsen  fort  nach  der  Hölle.  Unter- 
wegs begegnete  ihm  ein  altes  Männchen ,  und  das  alte  Männchen 
war  der  liebe  Gott.  Es  fragte  'Wohin  geht  die  Reise?'  Er  er- 
zählt' es  ihm  ,  und  da  sagte  das  Männchen  'Wenn  er  dich  hinge- 
schickt hat,  so  geh  nur  hin!  Und  wenn  du  bei  der  Hölle  an- 
kommst, leg  an  die  erste  Thür  dein  Crucifix,  an  die  andern  aber 
deine  Betschnur,  an  jede  Thür  eine  Perle,  und  gib  allen  Teufeln 
ein  bischen  von  deinen  Plinsen,  dem  Lucifer  aber  gib  eine  ganze 
Plinse.  Die  Teufel  aber  werden  dir  Geld  dafür  geben  wollen, 
nimm  das  nicht  an,    sondern  bitt  dir  nur  Schaum   aus  dem  Kessel 
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aus.'  So  that  er  denn  auch  :  er  legte  das  Crucifix  und  den  Rosen- 
kranz an  die  HöllenthUren .  gab  allen  Teufeln  ein  bischen  von 
seinen  Plinsen,  dem  Lucifer  aber  gab  er  eine  ganze.  Da  sprachen 
die  Teufel  'Wir  müssen  ihm  doch  für  seine  Plinsen  auch  was 
zahlen!'  und  sie  brachten  ihm  Geld.  Das  nahm  er  aber  nicht,  son- 
dern bat  nur  um  Schaum  aus  dem  Kessel,  und  da  füllten  sie  ihm 
seinen  Schnappsack  mit  Schaum.  Darauf  machte  er  sich  wieder 
auf  den  Rückweg ,  sammelte  an  den  Thüren  seinen  Rosenkranz 
wieder  auf  und  sein  Crucifix  und  ging  hinaus.  Unterwegs  aber 
kam  er  an  eine  grosse  Wiese,  dort  streckte  er  sich  hin,  um  auszu- 
ruhen, legte  die  Tasche  neben  sich  und  schlief  ein.  Wie  er  nach 
einer  Weile  wieder  aufwachte,  da  sah  er  die  ganze  Wiese  voll  Schafe, 
und  war  der  Herde  kein  Ende  zu  sehn.  Und  als  er  jetzt  seines  Wegs 
weiter  ziehn  wollte,  liefen  alle  Schafe  mit  ihm,  und  er  dachte 
bei  sich  'Wenn  all  die  Schafe  mit  mir  laufen,  wie  werd  ich  sie 
füttern  können?'  Indem  kam  wieder  das  alte  Männchen  auf  ihn 
zu,  und  CS  bat  ihn,  er  solle  ihm  doch  die  Schafe  verkaufen;  die 
Schafe  aber  waren  Menschenseelen.  Und  das  Männchen  bot  ihm 
für  die  Schafe  ein  Beuteichen,  in  dem  waren  nur  etliche  Groschen, 
und  sagte  'Die  Groschen  wirst  du  nie  aus  dem  Beutel  alle  heraus- 
schütten können.'  Sie  tauschten,  und  der  Arme  ging  weiter.  Zu 
Hause  drehte  er  das  Beulelchen  um  und  wollte  die  Groschen 
herausfallen  lassen,  da  regnete  es  einen  grossen  Haufen  Geld.  Am 
nächsten  Morgen  schickte  er  sein  kleines  Mädchen  zum  reichen 
Bruder,  dass  es  sich  dessen  Schefl'elmass  geben  lasse,  mit  dem 
wollte  er  das  Geld  messen.  Er  mass  es,  und  wie  er  den  Scheffel 
wiedei-  zurückschickte,  klemmte  er  ein  paar  Groschen  in  die  Band- 
reifen. Und  da  sah  sein  Bruder,  dass  Geld  damit  gemessen  wor- 
den war,  und  er  kam  und  fragte  'Wo  hast  du  das  viele  Geld  ge- 
kriegt?' *Ei',  antwortete  der  Arme,  'das  hab  ich  in  der  Hölle  für 
die  Plinsen  gekriegt.'  Da  befahl  der  reiche  Bruder  seiner  Frau, 
sie  solle  von  Weizenmehl  eine  grosse  Masse  Plinsen  backen,  und  er 
sprach  'Er  hat  nur  ein  paar  Plinsen  von  Buchweizenmehl  hinge- 
tragen und  so  viel  Geld  gekriegt,  da  fahr  ich  Plinsen  von  Weizen- 
mehl hin  und  gebe  jedem  Teufel  etliche  und  dem  Lucifer  geb  ich 
gleich  eine  ganze  Schüssel  voll!'  Und  er  lud  einen  ganzen  Wagen 
voll  und  fuhr  damit  nach  der  Hölle.  Unterwegs  begegnete  auch 
ihm  das  alte  xMännchen.     Das  fragte  ihn   'Wohin    fährst  du,    guter 
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Mann?'  'Was  geht  das  dich  an,  du  Schafskopf,  wohin  ich  fahre!' 
antwortete  er.  Und  das  alte  Männchen  sprach  'So  fahr  nur  zu! 
fahr  nur  zu!'  Er  kam  zur  Hölle,  und  da  gab  er  allen  Teufeln 
mehrere  Weizenplinsen  und  dem  Lucifer  gab  er  eine  ganze  Schüssel 
voll.  Sprachen  jetzt  die  Teufel  '^Wir  müssen  ihm  für  seine  Plinsen 
doch  auch  zahlen!'  und  da  packten  sie  ihn  und  steckten  ihn  in 
einen  Kessel,  und  er  ist  aus  der  Hölle  nimmer  zurückgekommen; 
schade  nur,  dass  er  so  viel  schöne  Plinsen  dahin  gefahren  hat! 
Seine  Pferde  aber  liefen  von  allein  nach  Haus  zurück. 


41.    Vom  Herzen  des  Einsiedlers.     (6) 

In  einem  Wald  lebte  ein  Einsiedler.  Er  wohnte  in  einer  Erd- 
höhle und  hatte  sonst  keine  Wohnung  über  der  Erde.  Da  erschien 
einst  ein  Engel  bei  ihm  und  sprach  'Halt  Reinigung!  denn  Gott 
der  Herr  will  heute  zu  dir  kommen.'  Da  fegte  der  Einsiedler 
seine  Höhle  rein,  streute  sie  mit  Gras  aus  und  wartete,  dass  Gott 
käme.  Nach  zwei  Stunden  erschien  auch  der  Herr  vor  seiner  Höhle 
und  sprach  zu  ihm  'Mensch,  hast  du  Reinigung  gehalten?'  'Ja, 
Herr',  antwortete  er,  'ich  bitte  dich,  tritt  nur  hier  ein,  und  du 
wirst  sehn,  wie  schön  es  bei  mir  ist.'  Sprach  der  Herr  'Mensch, 
was  thatst  du !  Du  hast  deine  Höhle  gefegt  und  mit  Rasen  ausge- 
streut, du  solltest  vielmehr  in  die  Kirche  gehn  und  vor  dem 
Priester  alle  deine  Sünden  bekennen  und  deine  Seele  reinigen. 
So  hast  du  schwere  Sünde  auf  dich  geladen.  So  geh  jetzt  in  den 
Wald ,  dort  findest  du  ein  Achtel  Rrennholz ;  errichte  davon  einen 
Holzstoss,  zünd  ihn  an  und  steig  hinauf  und  lass  dich  in  den 
Flammen  verbrennen.'  Der  Einsiedler  ging  hin  und  liess  sich  ver- 
brennen, und  nur  sein  Herz  blieb  übrig. 

Am  nächsten  Morgen  kam  ein  Jäger  an  der  Feuerstätte  vorbei. 
Da  kam  ihm  ein  so  sonderbarer  Duft  in  die  Nase ,  und  er  sprach 
'Ich  ging  erst  gestern  hier  vorbei,  und  alles  Brennholz  lag  noch 
zusammengeschichtet,  und  heute  seh  ich  ist  ein  Feuer  gewesen, 
und  es  duftet  da  so!  Was  mag  das  sein?'  Und  er  fing  an  mit 
einem  Stock  in  der  Asche  zu  scharren  ,  und  da  fand  er  des  Ein- 
siedlers Herz.  Und  er  hob  das  Herz  auf  und  nahm  es  mit  nach 
Haus.     Er   hatte    aber    eine   Tochter,    der    gab   er  das   Herz   und 
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sprach  'Liebe  Tochter ,  bereite  mir  dieses  Herz  zu !  ich  gehe  jetzt 
wieder  in  den  Wald  auf  Vögel  und  werde  wol  etliche  heimbringen, 
und  da  will  ich  das  Herz  zum  Nachlisch  essen.'  Die  Tochter  be- 
reitete das  Herz  zu,  und  es  duftete  so  lieblich,  da  kostete  sie  da- 
von ,  und  weil  es  gut  schmeckte ,  ass  sie  es  auf.  Jetzt  kam  der 
Vater  mit  den  Vögeln  aus  dem  Wald  zurtlck  und  fragte  'Wo  hast 
du  das  Herz  hingethan ,  liebe  Tochter?'  Sie  antwortete  'Ich  briet 
es  aus,  Vater,  und  da  roch  es  so  gut,  und  da  hab  ich's  gegessen.' 
Da  schalt  sie  der  Vater  aus  und  schlug  sie. 

Nach  zwei  Stunden  aber  gebar  sie  einen  Sohn,  und  der  konnte 
von  der  Stunde  an  sprechen  und  laufen.  Er  sagte  zu  dem  Jäger 
'Spann  die  Pferde  an  ,  Grossvater ,  wir  müssen  nach  dem  Gericht 
fahren,  denn  ich  habe  gehört,  dass  dort  ein  Brief  angekommen  ist, 
und  niemand  kann  ihn  lesen :  da  werd  ich  ihn  lesen.'  Da  fuhren 
sie  nach  dem  Gericht  und  fanden  alle  Senatoren  um  den  Brief 
versammelt  und  keiner  könnt  ihn  lesen.  Jetzt  sprach  einer  'So 
lasst  dieses  Kind  den  Brief  lesen ! '  Der  Junge  machte  sich  auch 
daran,  die  Senatoren  aber  spieen  ihn  alle  aus  Aerger  schier  an 
und  sprachen  'So  viel  Senatoren  sind  zusammengekommen  und 
keiner  hat  den  Brief  gelesen,  und  jetzt  will  uns  so  ein  Kind,  das 
noch  in  Windeln  steckt,  so  einen  Brief  lesen ! '  Wie  das  Kind  das 
hörte,  sagt'  es  zum  Grossvater  'Lass  uns  wieder  nach  Haus  fahren, 
Grossvater!  denn  ich  höre,  dass  jenseits  des  Meers  ein  König  im 
Sterben  liegt;  ich  muss  eilen,  dass  ich  zu  ihm  komme,  ich  will 
ihn  vom  Tod  retten  und  wieder  gesund  machen.'  Und  sie  fuhren 
heim.  Dann  aber  fuhren  sie  fort  zu  dem  kranken  König,  und 
wie  sie  aus  dem  Hofthor  herausgefahren  waren ,  mussten  sie 
eine  kleine  Anhöhe  hinauf,  und  da  sahen  sie  einen  Wolf  auf  dem 
Weg  liegen.  Der  Alte  sprach  'Lieber  Enkel,  wir  wollen  wieder 
umkehren,  auf  dem  Weg  liegt  ein  Wolf.'  Der  Junge  aber  nahm 
dem  Grossvater  die  Leine  aus  der  Hand,  lenkte  an  dem  Wolf  vor- 
bei und  fuhr  weiter.  Über  ein  Weilchen  kamen  sie  an  einen 
Kreuzweg ,  da  sahen  sie ,  wie  zwei  Männer  einen  nackten  Leich- 
nam begruben.  Der  Grossvater  sprach  'Sieh  mal,  Enkel,  wie  sie 
dort  einen  Säufer  begraben !  nicht  einmal  zu  einem  Sarg  hat  er 
sich  bei  seinen  Lebzeiten  etwas  verdient!'  Aber  der  Junge  sagte 
nichts  dazu,  und  sie  fuhren  weiter.  Nach  einiger  Zeil  sahen  sie, 
da   brachte   man   einen  Herrn   gar   feierlich  zu  Grabe  mit  Fahnen, 
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Crucifixen,  Laternen  und  brennenden  Kerzen.  Der  Grossvater 
sprach  'Sieh ,  Enkel ,  ein  wie  schönes  Begräbnis  dem  sein  Leben 
eingetragen  hat!'  Aber  der  Junge  sagte  wieder  nichts  dazu,  und 
sie  fuhren  weiter.  Drauf  kamen  sie  ans  Meer ,  hinter  dem  der 
König  wohnte,  und  da  wollte  das  Kind,  ohne  anzuhalten^  gleich  oben 
auf  dem  Wasser  weiter  fahren.  Der  Alte  schrie  'Junge!  wir  wer- 
den ertrinken!'  Der  Junge  aber  sprach  'So  bleib  du  mit  dem  Gefährt 
diesseits  zurück ,  Grossvater ;  ich  werde  allein  zu  Fuss  hinüber- 
gehn.'  Und  er  ging  zu  Fuss  oben  übers  Wasser  und  kam  zum 
König.  Dort  waren  Ärzte  und  andre  Könige  versammelt,  und 
alle  machton  dem  Jungen  Platz,  dass  er  zu  dem  König  hinkäme. 
Wie  der  Junge  in  des  Königs  Zimmer  eintrat,  war  der  König  schon 
im  Sterben.  Da  holte  der  Junge  unter  seiner  Achsel  ein  Fläsch- 
chen  hervor,  trat  an  den  König  heran  und  sprach  'Ich  bitt  euch, 
mein  Herr  und  König,  riecht  an  diesem  Tränkchen!'  Der  König 
roch  daran,  und  sogleich  schaute  er  klar  aus  den  Augen.  Dann 
musste  er  zum  zweiten  Mal  daran  riechen ,  und  er  konnte  sich 
schon  aufrichten;  und  zum  dritten  Mal,  da  stand  er  auf.  Und  er 
umarmte  den  Kleinen  und  sprach  'Alles,  was  du  nur  willst,  liebes 
Kind,  will  ich  dir  schenken  und  dich  mit  Schätzen  überhäufen!' 
Aber  der  Junge  erw lederte  'Mein  Herr  und  König,  ich  hab  kein 
gross  Begehr,  gebt  mir  nur  die  vier  Schimmel  und  die  Kutsche, 
womit  ihr  zu  fahren  pflegt.'  'Von  ganzem  Herzen  schenk  ich  dir 
die',  antwortete  der  König,  'und  will  dir  auch  noch  die  Kutsche  mit 
Geld  füllen.'  Der  Junge  aber  sagte  'Das  Geld  mag  ich  gar  nicht, 
gebt  mir  nur  die  Schimmel  und  die  Kutsche.'  Drauf  fuhr  er  fort 
und  fuhr  oben  auf  dem  W^asser  über  das  Meer.  Der  Grossvater 
sah  ihn  kommen,  und  er  sprach  'Ei  seht!  zu  Fuss  ging  mein  Enkel 
über  das  Meer,  und  jetzt  kommt  er  mit  einer  Kutsche  und  vier 
Schimmeln  übers  Wasser  gefahren!'  Als  der  Junge  jetzt  ans  Ufer 
gekommen  war,  hielt  er  an.  Es  waren  aber  zwei  Fischer  am  Ufer, 
die  fischten,  und  der  eine  sprach  zum  andern  'Wenn  die  zwei 
doch  mit  ihren  vier  Pferden  nach  Haus  führen  und  uns  die  kleine 
Stute  mit  dem  Wägelchen  Hessen ,  damit  wir  unsre  Fische  in  die 
Stadt  fahren  könnten!'  Der  Junge  konnte  die  W^orte  nicht  hören, 
aber  er  wusste  doch  ,  was  sie  gesagt  hatten ,  und  er  sprach  zum 
Grossvater  'Wir  wollen  doch  den  armen  Leuten  da  unsre  Stute 
lassen,  dass  sie  ihre  Fische  in  die  Stadt  fahren  können!'  Der  Alte 
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fing  zu  weinen  an  und  sagte  'Ach,  mein  Junge,  wir  wollen  lieber 
selm,  dass  wii'  uns  selbst  einen  Bissen  Brot  kaufen  können!* 
Aber  der  Junge  schenkte  den  Fischern  doch  die  Stute  und  das 
Wägelchen. 

Sie  fuhren  nun  in  des  Königs  Wagen  weiter,  und  nach  einer 
Weile  sprach  das  Kind  'Grossvater,  willst  du  wissen,  wie  der 
Herr,  den  sie  so  feierlich  begraben  haben,  hier  in  seinem  Grab 
liegt  V  'Ja',  sagte  der  Grossvaler,  und  da  fuchtelte  das  Kind  ein 
bischen  mit  seiner  kleinen  Ruthe  und  sprach  'Jetzt  schau,  Gross- 
\ater!'  Und  das  Grab  that  sich  auf,  und  es  schlug  ein  ekliger 
Dunst  aus  der  Grube  heraus,  und  der  Alte  rief  'Mach  das  Grab 
wieder  zu.  Junge!  ich  kann's  nicht  ansehn  T  Sie  fuhren  weiter, 
und  nach  einer  Weile  sprach  das  Kind  'Grossvater,  willst  du  den 
nackten  Lump  sehn,  der  hier  begraben  liegt?'  'Ja',  antwortete  der 
Alte.  Da  fuchtelte  das  Kind  wieder  ein  bischen  mit  der  Ruthe, 
das  Grab  that  sich  auf,  und  sie  sahen  darin  brennende  Kerzen 
und  Engel,  die  sangen.  'Da  siehst  du',  sprach  das  Kind,  'wenn 
man  sich's  durch  guten  Wandel  in  dieser  Welt  verdient,  so  findet 
man's  auch  im  Jenseits  gut,  und  wenn  man  schlecht  wandelt,  so 
findet  man's  auch  dort  schlecht.' 

Drauf  fuhren  sie  weiter.  Sie  waren  schon  bald  zu  Haus,  da 
sprach  das  Kind  'Grossvater,  möchtest  du  den  Wolf  sehn,  der  dort 
gelegen  hat'?'  'Ja,  das  möcht  ich.'  'So  geh  in  die  kleine  Vertie- 
fung auf  der  Anhöhe,  dort  siehst  du  den  Wolf  liegen.'  Der  Gross- 
\ater  ging  hin  und  fand  einen  Schrein,  der  war  voll  Geld  und 
stand  offen.  Er  langte  von  dem  Geld  heraus,  was  er  in  den  Stiefel- 
schäften, im  Hut  und  vorn  im  Rock  unterbringen  konnte,  und 
kehrte  dann  zu  seinem  Enkel  zurück.  Der  sprach  'Was  hast  du 
jiesehn ,  Grossvater?  hast  du  den  Wolf  gesehn?'  'Nein,  Kind, 
.d)er  ein  Schrein  voll  Geld  stand  offen  da.'  'Hast  du  dir  vielleicht 
davon  genommen,  Grossvater?'  'Ja.'  Da  sprach  das  Kind  'Dann 
trag's  wieder  hin,  sonst  wird's  schlecht  ablaufen.'  Da  fing  der 
Alte  an  zu  weinen  und  sagte  'Wir  müssen  aber  doch  Brod  kaufen!' 
Aber  der  Junge  sprach  'Nein,  Grossvater!  trag  das  Geld  nur  wieder 
hin,  wo  du  es  gefunden  hast!'  Da  trug  es  denn  der  Alte  wieder 
iiin  und  that's  in  den  Schrein,  und  das  Kind  sagte  dann  'Nun 
wollen  wir  heimfahren,  Grossvater.'  Wie  sie  vor  dem  Hof  an- 
fuhren ,    sahen    sie   drinnen    vor   dem   Haus   den   nämlichen    Geld- 
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Schrein  stehn.     Und  das  Kind  sprach   'Komm,  Grossvater,  wir  wollen  ' 

jetzt  in  die  Stube  gehn  und  essen ,  und  dann,  wenn  wir  gegessen  ' 

haben,    gehen    wir  hin  und  kaufen  für  das  Geld  Bauholz,    dingen  ; 

Leute  und  bauen  uns  neue  schöne  Gebäude,  und  wir  wohnen  dann  \ 

nicht   mehr  in  dem  alten  Gelerche.'     Und  so  thaten  sie.     Und  sie  ; 

lebten   danach    herrlich   und    in  Freuden,    und  der  Alte  dankte  es  ! 

Zeit  seines  Lebens  seiner  Tochter  und  seinem  Enkel,  dass  sie  ihnen  i 

zu    den   Pferden    und    der   Kutsche   und   zu   den    schönen    Gebäu-  j 

den   verholfen   hatten   und   dass  sie  jetzt  so  schöne  Kleider  tragen  ! 

konnten.  ; 


42.     Von    dem   Burschen,    der  seine   todte   Braut 
heiratete.     (25) 

Bei  einem  Bauerwirt  diente  ein  junger  Bursche  und  ein  Mäd- 
chen,  die  hatten  einander  sehr  lieb.  Sie  lebten  ztlchtig,  und  als 
etliche  Jahre  ihrer  Dienstzeit  um  waren ,  wollten  sie  Hochzeit 
machen.  Sie  gingen  zum  Pfarrer,  um  sich  aufbieten  zu  lassen, 
und  wie  das  Aufgebot  grad  im  Gang  war,  da  starb  das  Mädchen. 
Und  der  Bursche  weinte  sehr.  Eines  Nachts  nun  erschien  sie  ihm 
im  Traum  und  sagte  'Geh  hin  und  lass  uns  wieder  aufbieten ; 
wenn  ich  auch  gestorben  hin,  so  wollen  wir  doch  Mann  und  Frau 
werden.  Richte  die  Hochzeit  aus  und  fahr  nur  zur  Kirche;  wenn 
dann  die  andern  Paare  zum  Altar  gehn ,  geh  auch  du  nachher 
hin.'  Und  weiter  sprach  sie  'Stell  in  zwei  Ecken  im  Haus  eine 
Tonne  hin;  wenn  du  morgen  früh  aufstehst,  wirst  du  sie  beide 
voll  Geld  finden.'  Der  Bursche  stellte  in  zwei  Ecken  die  Tonnen, 
und  er  fand  sie  den  andern  Morgen  voll  Geld,  und  er  konnte  nun  \ 
die  Hochzeit  richten.  Danach  zog  er  sich  zur  Trauung  an  und 
fuhr  in  die  Kirche.  Alle  machten  sich  über  ihn  lustig,  dass  er 
sich  mit  einem  gestorbnen  Mädchen  trauen  lassen  wolle,  aber  wie 
die  andern  Brautpaare  zum  Altar  hintraten,  da  ging  auch  er  da- 
hin ,  und  da  erschien  denn  auch  seine  Braut.  Sie  wurden  vom 
Pfarrer  getraut  und  fuhren  als  Mann  und  Frau  von  der  Kirche 
nach  Haus.  Und  alle  zu  Haus,  die  sie  sahen,  sagten  'Wie  sie  noch 
lebte,  da  war  sie  schön,   aber  jetzt  ist  sie  noch  viel  schöner!' 

Der  Herr  aber,   bei  dem  der  Knecht  diente,  hatte  einen  Kam- 
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merer,  der  sprach  zum  Herrn  'Ein  so  schönes  Mädchen  darf  man 
dem  Knecht  nicht  lassen,  die  ist  nur  für  einen  Herrn.'  Da  liess 
sich  der  Herr  den  Knecht  kommen  und  befahl  ihm ,  er  solle  auf 
die  Anhöhe  bei  dem  Gehöft  gehen  und.  dort  einen  Brunnen  graben. 
Mit  dem  Kämmerer  aber  verabredete  er,  sie  wollten  ihn,  wenn  er 
tief  genug  gegraben  hätte  und  bei  der  Arbeit  wäre,  lebendig  ver- 
schütten. Aber  als  sie  nun  hinkamen,  da  war  der  Brunnen  schon 
fertig  und  voll  Wasser;   so  flink  hatte  er  gegraben. 

Jetzt  liess  ihn  der  Herr  wieder  zu  sich  rufen  und  befahl  ihm, 
er  solle  sogleich  zur  Sonne  hingehn,  dort  wären  die  und  die  Pa- 
piere, die  müsse  er  ihm  holen.  Der  Knecht  ging  nach  Haus  und 
weinte,  denn  wie  sollte  er  zu  den  Papieren  auf  der  Sonne  kom- 
men? Er  erzählt'  es  seiner  Frau,  die  wusste  aber  schon  alles,  und 
da  es  Abend  geworden  war^  sagte  sie,  er  solle  nur  ruhig  essen 
und  sich  schlafen  legen,  sie  wolle  die  Papiere  von  der  Sonne  holen. 
Da  ging  er  schlafen,  und  wie  er  in  der  Nacht  aufwachte,  sah  er, 
dass  seine  Frau  ruhig  neben  ihm  schlief,  und  er  erschrak  und 
sagte  'Ach,  das  wird  schlimm  werden!'  Seine  Frau  aber,  die  das 
gehört  hatte;  sprach  *Jammre  nicht,  die  Papiere  sind  schon  hier/ 
Am  andern  Morgen  ging  der  Knecht  mit  den  Papieren  zum  Herrn 
und  gab  sie  ihm,    der  Herr  aber  kannte  solche  Papiere  gar  nicht. 

Tags  darauf  schickte  er  den  Knecht  zum  Mond,  von  dort  Papiere 
zu  holen,  und  er  dachte,  diessmals  wird  er  schon  nicht  wieder- 
kommen !  Aber  der  Knecht  erzählte  die  Sache  wieder  zu  Haus 
seiner  Frau,  und  die  sagte  'Ich  werde  wieder  die  Papiere  holen.' 
So  geschah  es  auch ,  und  am  andern  Morgen  trug  der  Knecht  die 
Papiere  zum  Herrn  hin,  und  der  konnte  sie  gar  nicht  lesen. 

Jetzt  schickt'  er  ihn  wegen  Papiere  in  die  Hölle.  Der  Knecht 
ging  nach  Haus  und  sagt'  es  seiner  Frau,  und  die  sprach  'In  die 
Hölle  kann  ich  nicht  gehn.  Aber  geh  nur  zum  Herrn  und  sag 
ihm ,  dass  er  dir  den  Kämmerer  mitgebe.  Der  Kämmerer  wird 
dann  im  Wagen  nach  der  Hölle  fahren  wollen ,  und  er  wird  dir 
sagen,  du  sollest  doch  mit  aufsitzen.  Aber  das  thu  nicht,  sag,  du 
gingest  lieber.  Du  wirst  dann  zu  Fuss  eher  dort  sein  als  er  zu 
Wagen.'  Der  Knecht  that,  wie  ihn  seine  Frau  hiess,  und  der  Herr 
befahl  dem  Kämmerer,  dass  er  mit  nach  der  Hölle  gehe.  Der 
Kämmerer  wollte  fahren  und  sagte  zum  Knecht,  er  solle  sich  doch 
zu  ihm  auf  den  Wagen  setzen,    der  aber  sprach    'Nein,    ich  kann 
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auch  zu  Fuss  gehn',  und  so  machten  sich  sich  beide  auf  den  Weg. 
Der  Knecht    kam    zuerst    am  Höllenthor   an.     Da    sah    er,    wie   ein 
Teufel   grade   nach  Brennholz    fuhr.     Der  Teufel   hielt    mit    seinem 
Fuhrwerk  bei  ihm  an  ,    und-  da    fragte    ihn  der  Knecht   'Wie  kann 
ich    wol ,    lieber  Teufel ,    die   und    die    Papiere   aus   der   Hölle   be- 
kommen? mein  Herr  hat  mich    danach  geschickt.'     Antwortete  der 
Teufel    'Da !    nimm    mein   Pferd  und   fahr   nach   dem  Holz !    Indem 
will  ich  dir  die  Papiere  holen.     Aber  schlag  mir  das  Pferd  ja  nicht 
an  den  Kopf!'    Da  nahm  der  Knecht  das  Pferd  und  fuhr  nach  dem 
Brennholz,   und  er  lud  einen  schweren  Wagen  voll,  dass  das  Pferd 
ihn  schliesslich,  wie  sie  wieder  beim  Höllenthor  waren,  nicht  mehr 
von    der  Stelle   brachte.     Da    gab   der  Knecht   dem  Pferd  mit  dem 
Stecken   eins  über  den  Kopf,    und    im  Nu  hatte  sich  das  Pferd  in 
einen  Menschen  verwandelt.     Jetzt  kam  auch  der  Teufel  grade  mit 
den  Papieren   aus   der   Hölle    zurück,    und    er  fing   an  zu  schelten 
und   zu  jammern.      'Was   hast    du    gethan!    Was   soll  ich  jetzt  an- 
fangen?   Mein  Pferd  ist  hin,  und  mit  was  soll  ich  nun  mein  Holz 
fahren?'    Indem    kam    auch    der   Kämmerer  angefahren,    und   der 
Knecht  sagte  zu  dem  Teufel   'Ei  sieh,  der  da  auf  dem  Wagen  sitzt, 
den   nimm    dir   und    spann    ihn   ein!'    Da    packte    der   Teufel    den 
Kämmerer  am  Schopf  und  steckte   ihn    in  die  Siele    und  fuhr  sein 
Holz    in    die  Hölle.     Der  Knecht   aber  sah  jetzt,    dass  der  Mensch, 
der    vorher    des   Teufels   Holzwagen    gezogen    hatte ,    seines   Herrn 
Vater   war,  und   er   unterhielt   sich    mit    ihm.     Der  Herr   gab  ihm 
einen  Bing  von  seinem  Finger ,    auf  dem  stand  sein  Vor-  und  Zu-    \ 
name,   und  er  befahl  ihm  zu  Haus  seinem  Sohn  zu  sagen,  dass  er 
seine    Leute   nicht   so    peinigen    solle,    und    da  und    da    stehe   ein     • 
Kasten    voll  Geld,    das   solle  er   alles    den  Armen  austheilen;    und 
er   dankte   dem  Knecht   dann    auch    noch ,    dass   er  ihn    von  seiner     i 
Qual   erlöst   habe.     Darauf   kehrte   der    Knecht   nach  Haus   zurück,     j 
Dort  erzählt'  er   dem  Herrn,    wie  es  ihm  gegangen  war,    und  gab    j 
ihm    die  Papiere   aus   der  Hölle   und  seines  Vaters  Ring ,    und  der    į 
Herr   sah ,    dass   das   der  Bing  war ,    mit  dem  er  seinen  Vater  be-    ] 
graben  hatte.     Und  der  Knecht  sagte  ihm  dann  auch,   was  für  einen 
Lebenswandel  er  jetzt  führen  solle,    und  dass  er  das  Geld  in  dem     | 
Kasten  unter  die  Armen  austheilen  solle.     Danach  ging  der  Knecht     j 
nach    Haus.      Er    lebte    aber    mit    seiner    Frau    nur    noch    etliche     j 
Tage  zusammen,  da  war  sie  auf  einmal  verschwunden.     Und  eines 
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Nachts   erschien  sie  ihm  im  Traum  und  befahl  ihm,    dass  er  eine 
andre  heirate  und  auf  sie  nicht  länger  warte. 

43.    Von  des  Flachses  Qual.     (2) 

Bei  einem  Bauerwirt  waren  einmal  ein  Knecht  und  ein  Mäd- 
chen in  Diensten.  Sie  hatten  sich  gern  und  wollten  Mann  und 
Frau  werden.  Aber  er  starb.  Da  weinte  das  Mädchen  lange  Zeit 
um  ihn.  Und  sie  studierte  viel  in  Büchern.  *)  Eines  Nachts  nun 
erschien  er  ihr  im  Traum  und  sprach  'Erwarte  mich  am  Samstag 
Abend  ,  da  komm  ich  auf  einem  Schimmel  zu  dir  geritten.  Putz 
dich  wie  zur  Kirche  und  nimm  deine  Kleider  und  bind  sie  in 
einen  Pack  zusammen,  setz  dich  dann  ans  Fenster,  mach  das 
Fenster  auf  und  warte,  bis  ich  zu  dir  komme.'  Der  Samstag  kam, 
sie  putzte  sich  und  erwartete  ihn.  Und  er  erschien  zur  Stunde 
auf  einem  weissen  Pferd  und  sprach  'Komm ,  setz  dich  auf  mein 
Boss,  wir  wollen  dahin  reiten,  wo  ich  wohne!'  Sie  ritten  davon 
und  kamen  zu  einem  Kirchhof.  Und  eine  Stimme  (vom  Kirchhof 
her)  sprach  'Des  Mondes  Licht  scheint  hell  wie  der  Tag.  Es  reitet 
ein  Bursch  mit  seinem  Mädchen.  Lebendes  Mädchen,  fürchtest  du 
dich  nicht  mit  dem  Todten  zu  reiten*?'  'Was  sollt  ich  mich  fürch- 
ten, da  ich  Treue  geschworen  habe?'  Der  Bitt  ging  weiter  zu 
einem  andern  Kirchhof.  Wieder  sprach  eine  Stimme  'Des  Mondes 
Licht  scheint  hell  wie  der  Tag.  Es  reitet  ein  Bursch  mit  seinem 
Mädchen.  Lebendes  Mädchen,  fürchtest  du  dich  nicht  mit  dem 
Todten  zu  reiten?'  *Was  sollt  ich  mich  fürchten,  da  ich  beim 
Liebsten  bin?'  Sie  ritten  weiter  und  kamen  an  die  Hölle.  Er 
sprach  'Steig  ab  und  bleib  hier  sitzen ,  ich  gehe  mir  eine  Pfeife 
anzünden.'  Drauf  rief  er  in  die  Hölle  hinein  'Auf,  Brüder! 
kommt  alle,  dass  wir  dem  Mädchen,  das  ich  hergebracht  habe, 
nachsetzen!'  Und  sie  machten  sich  alle  auf.  sie  zu  verfolgen.  Das 
Mädchen  aber  hatte  gemerkt,  wo  es  war,  und  sie  lief  davon,  was 
sie  laufen  konnte.  Sie  drehte  sich  um ,  da  war  der  todte  Bräu- 
tigam schon  dicht  hinter  ihr,  und  da  warf  sie  ein  Buch  weg.  Die 
\  erfolger  nahmen  das  Buch  und  zerrissen  es.  Abermals  waren 
sie  schon  nicht  mehr  weit  von  ihr,    da  drehte  sie  sich  wieder  um 

1)   Sind  Erbauungsbücher  gemeint? 
Lituuische  Lieder  und  Märchen.  32 
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und  warf  ihnen  den  ganzen  Bündel  Kleider  hin ,  den  sie  mitge- 
nommen halte.  Jetzt  kam  das  Mädchen  an  ein  Häuschen  und  sah, 
dass  drinnen  ein  Kienspan  brannte.  Da  lief  sie  in  das  Häuschen 
und  wickelte  ihren  Rosenkranz  um  die  Thürklinke.  Drinnen  aber 
erblickte  sie  einen  Todten  auf  dem  Brette  und  ihm  zu  Häupten 
brannte  ein  Theerlicht,  und  neben  dem  Tisch  lag  ein  todter  Hahn ; 
da  nahm  sie  den  Hahn  in  die  Hände.  Jetzt  rief  der  Todte  draus- 
sen  vor  dem  Fenster  'Du,  Todter!  gib  mir  das  lebendige  Mäd- 
chen her!  die  Thür  ist  mit  einem  Strick  zugebunden,  und  über  die 
Fenster  ist  das  Kreuz  gemacht,  ich  kann  nicht  hineinkommen.' 
Der  Todte  begann  sich  zu  regen,  und  jetzt  rief  jener  wieder  'Du, 
Todter!  gib  das  lebendige  Mädchen  her!  die  Thür  ist  mit  einem 
Strick  zugebunden/  und  über  die  Fenster  ist  das  Kreuz  gemacht, 
ich  kann  nicht  hineinkommen.'  Da  stand  der  Todte  auf  und  sprach 
zu  dem  Mädchen  'Weswegen  wirst  du  von  ihm  verfolgt?'  Sie  aber 
sagte  'Geduldet  euch  ein  wenig,  ich  will  euch  erst  des  Flachses 
Qual  erzählen.'  Und  da  erzählte  sie  den  Todten,  wie  man  den 
Flachs  sät,  wie  er  dann  wächst  und  reif  wird,  wie  er  gerauft, 
getrocknet,  ausgespreitet,  aufgenommen,  in  die  Brachstube  einge- 
fahren und  getrocknet  wird,  und  wie  man  ihn  dann  brecht,  aus- 
schwingt und  hechelt  und  dann  spinnt,  webt,  bleicht,  schneidet 
und  näht.  Jetzt  fing  der  Hahn  in  ihren  Händen  zu  krähen  an, 
und  da  sah  sie,  dass  sie  nicht  mehr  auf  dem  Stuhl  sass,  sondern 
auf  einem  Baumstumpf,  und  dass  sie  nicht  mehr  in  der  Hütte  war, 
sondern  inmitten  eines  Morastes,  und  die  beiden  Todten  standen 
noch  wie  vorher  da,  aber  es  waren  abgestorbne  Baumstämme. 

44.    Von  Mariechen  und  der  heiligen  Jungfrau.     (18) 

Es  war  einmal  ein  Mann ,  der  hatte  eine  Frau ,  und  die  Frau 
brachte  immer  Mädchen  zur  Welt,  und  sie  hatten  schon  acht  Mäd- 
chen. Nun  bekamen  sie  das  neunte  Mädchen,  und  da  trug  es  der 
Vater  fort  und  wollt  es  in  einem  See  ertränken.  Unterwegs  kam 
ein  altes  Mütterchen  auf  ihn  zu ,  und  das  Mütterchen  frug  ihn 
'Wohin  gehst  du,  Alterchen?'  'Ei  ich  gehe  nach  dem  See  und 
will  dort  das  Mädchen  ertränken ;  meine  Frau  hat  mir  neun 
Mädchen  geboren ,  ich  habe  nichts  für  sie  zu  essen,  und  da  trag 
ich  das  jetzt  ins  Wasser.'     Da   sagte   das  Mütterchen  'Gib  mir  das 
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Kind!'  Und  der  Alte  gab  ihr  das  Kind,  und  das  Mütterchen  nahm 
es  mit  heim.     Das  Mütterchen  war  aber  die  heilige  Jungfrau. 

Als  das  Mädchen  zu  Jahren  gekommen  war,  sagte  eines  Tags 
das  Mütterchen  zu  ihm  'Ich  lasse  dich  allein  zu  Haus,  ich  muss 
einen  Gang  thun.  Du  magst  dir  alles  im  Haus  besehn,  nur  geh 
nicht  in  dieses  Kämmerchen  da!'  Das  Mütterchen  ging  in  den 
Wald,  und  das  Mädchen  blieb  zu  Haus.  Es  ging  aber  doch  in 
das  Kämmerchen ,  und  sieh ,  da  hing  der  Herr  Jesus  am  Kreuz, 
und  es  floss  Blut  aus  seinen  Wunden.  Und  sie  tupfte  mit  dem 
Finger  in  das  Blut  und  schmierte  es  an  die  Lippen  und  ging  darauf 
wieder  aus  dem  Kämmerchen  heraus.  Das  Mütterchen  kam  nach 
Haus,  und  es  fragte  'Bist  du  in  dem  Kämmerlein  gewesen,  Marie- 
chen ?'  'Nein ,  liebe  Mutter' ,  antwortete  Mariechen  und  leugnete 
es.  Da  führte  das  Mütterchen  Mariechen  hinaus  in  den  Wald  und 
Hess  es  dort  allein. 

Es  zog  nun  einmal  ein  König  auf  die  Jagd,  und  seine  Hunde 
liefen  in  den  Wald  hinein ,  trafen  auf  das  Mädchen ,  das  sass  auf 
einem  Apfelbaum,  und  sie  schlugen  an.  Aber  sie  liefen  alle  weiter 
durch  das  Gehölz ,  nur  einer  blieb  bei  dem  Apfelbaum  stehn  und 
bellte  in  einem  fort.  Da  erschien  das  Mütterchen  und  sprach 
'Mariechen,  bist  du  in  dem  Kämmerchen  gewesen?'  'Nein,  liebe 
Mutter.'  'Wenn  du  lügst,  so  werd  ich  dir  die  Sprache  nehmen!' 
Aber  Mariechen  gestand  es  nicht,  und  da  nahm  das  Mütterchen 
ihr  die  Sprache.  Nun  konnte  der  König  den  einen  Hund  nicht 
finden  und  befahl  nach  ihm  zu  suchen.  Seine  Leute  fanden  ihn, 
wie  er  an  einem  Baum  stand  und  bellte,  und  da  erblickten  sie 
auf  dem  Baum  das  Mädchen.  Und  sie  gingen  zum  König  zurück 
und  sagten  'Wir  haben  den  Hund  gefunden ,  er  stand  an  einem 
Baum,  auf  dem  Baum  sitzt  ein  Mädchen.'  Da  ging  der  König 
selbst  hin  und  befahl  das  Mädchen  von  dem  Baum  herunterzu- 
nehmen. Und  der  König  verliebte  sich  so  in  Mariechen ,  dass  er 
sie  mit  nach  Haus  nahm  und  sie  heiraten  wollte.  Alle  sagten  zu 
ilim  *Du  willst  ein  wildes  Thier  zur  Frau  nehmen!'  Aber  der  König 
heiratete  sie  doch.  Wie  nun  der  König  einmal  am  Schreiben  sass, 
^♦•haute  ihm  Mariechen  zu  und  sah,  was  er  schrieb,  und  da  nahm 
if  eine  Feder  und  fing  zu  schreiben  an;  da  freute  sich  der  König, 
dass  nun  eins  dem  andern  immer  schreiben  konnte ,  was  es  zu 
sagen  hatte. 

32* 
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« 

Sie  bekamen  aber  ein  Kind ,  und  da  erschien  das  Mütterchen  { 

und  sprach  zu  Mariechen   'Mariechen,    bist  du  in  dem  Kämnierlein  I 

gewesen?'    'Nein,    liebe    Mutter.'*)     Drauf   sprach   das   Mütterchen  \ 

'Wenn   du    lügst,    so    werd    ich  dir  dein  Kind  nehmen!'   Aber  sie  j 

leugnete   es   doch,    und    da  nahm  sie  ihr  das  Kind.     Wie  das  der  1 

König  nun  sah ,  dass  das  Kind  verschwunden  war,  sprach  er  'Am  | 

Ende  hat  sie  es  angefressen  ! '  über  eine  Zeit  bekamen  sie  wieder  \ 

ein   Kind.     Der   König    stellte   Wächter    an   und    befahl    ihnen    zu  > 

achten,  dass  sie  nicht  auch    das  Kind  auffresse.     Und  wieder  er-  | 

schien    das  Mütterchen    und   fragte  Mariechen   'Mariechen ,    bist   du  ■ 

in  dem  Kämmerlein  gewesen?'    'Nein,   liebe  Mutter,   ich  war  nicht  ; 

drin.'     Da   nahm   ihr   das  Mütterchen   auch  dieses  Kind.     Und  der  \ 

König  sagte  wieder  'Sie  hat  es  aufgefressen!'  W^ie  Mariechen  nun  \ 

ihr  drittes  Kind  zur  Welt  brachte ,    das  war  ein  Mädchen ,  da  be-  ; 

fahl    der  König,    dass   man    einen  Scheiterhaufen   errichte    und  sie  j 

mit   ihrem  Kind   darauf  verbrenne.     Man  führte  sie  mit  dem  Kind  ! 

auf  den  Scheiterhaufen,  dort  setzte  man  sie  hin,  und  das  Holz  wurde  [ 

angezündet.  Jetzt  erschien  wieder  das  Mütterchen  und  fragte  Ma-  \ 
riechen  'Bist  du  in  dem  Kämmerlein  gewesen,  Mariechen?'  'Ich 
bin  nicht  drin  gewesen,  liebe  Mutter.'  Darauf  sprach  das  Mütter- 
chen 'Von  allen  Seiten  schlagen  schon  die  Flammen  um  dich  und 
du  gestehst  nicht  ein,  dass  du  in  dem  Kämmerlein  gewesen  bist!' 
Da  sagte  Mariechen  'Ja,  liebe  Mutter,  ich  bin  drin  gewesen.'  Und 
es  entstand  jetzt  eine  kleine  Kapelle  auf  dem  Platz,  wo  der  Scheiter- 
haufen war,  und  das  Mütterchen  gab  Mariechen  die  Sprache  wieder 
und  gab  ihr  auch  die  zwei  Kinder  wieder,  die  sie  ihr  genonunen 
hatte.  Und  der  König  und  Mariechen  haben  noch  lange  Jahre  zu- 
sammen gelebt. 


45.    Vom  armen  Mann,   der  seinen  Sohn,  noch  eh  er  zur 
Welt  kam,   dem  Teufel  verschrieb.     (32) 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  war  gar  arm,  und  wie  er  einst 
in  den  Wald  fuhr  Holz  zu  holen,  da  verirrte  er  sich.  Er  fing  an 
zu   fluchen   und   sagte    'Wenn  nur  der  Teufel  käme  und  mich  aus 


1)    Vgl.  Grimm  I,  3  Marienkind  »Da   war  der  Königin  verliehen  zu 
antworten ,    sie  blieb   aber  verstockt  und  sprach  'Nein,    ich  habe  die  verbotene    j 
Thür  nicht  aufgemacht'.»  l 
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dem  Wald  herausbrächte  I '  Da  erschien  auch  ein  Teufel,  der  fragte 
ihn  'Was  begehrst  du,  Mensch?  Hast  du  dich  verirrt?'  Ma',  sagte 
er.  Drauf  sprach  der  Teufel  'Versprich  mir,  was  du  zu  Haus  nicht 
zurückgelassen  hast ,  dann  vverd  ich  dich  aus  dem  Wald  heraus- 
führen.' Da  wollte  der  Mann  erst  wissen,  was  das  wäre,  und 
fragte  'Was  ich  zu  Haus  nicht  zurückgelassen  habe,  ist  das  was 
von  Hund  oder  Katze  oder  von  sonst  einem  Thier?'  Aber  der  Teufel 
wollt  es  ihm  nicht  sagen,  sondern  sprach  nur  immer  'Versprich 
mir,  was  du  zu  Haus  nicht  zurückgelassen  hast!'  Da  sagt'  es  ihm 
der  Mann  denn  zu,  und  der  Teufel  sprach  'So  schneid  dir  ein 
bischen  in  den  kleinen  Finger  und  verschreib  mir's  mit  deinem 
Blut,  dann  werd  ich  dich  aus  dem  Wald  herausführen.'  Der 
Mensch  machte  einen  Schnitt  in  den  Finger,  schrieb  die  Verschrei- 
bung ,  die  steckte  der  Teufel  unter  seinen  Hut,  und  er  führte  ihn 
dann  aus  dem  Wald  heraus.  Wie  der  Mann  mit  seinem  Gefährt 
zu  Haus  ankam,  fand  er  ein  Söhnlein  vor,  das  ihm  unter  der  Zeit 
geboren  worden  war,  und  er  war  ganz  verzweifelt  darüber,  dass 
er  sein  Söhnlein  an  den  Teufel  verkauft  hatte.  Das  Kind  wuchs 
schnell  heran,  und  als  es  acht  Jahre  alt  war,  schickt'  er  es  in 
die  Stadt  in  die  Schule.  Aber  jedesmal  wenn  der  Junge  nach 
Haus  gefahren  kam,  fragt'  er  den  Vater  'Warum  bist  du  nur  immer 
so  sehr  traurig,  Vater,  wenn  ich  aus  der  Schule  heimkomme?' 
Aber  der  Vater  sagt'  es  ihm  nicht.  Der  Junge  wurde  Geisilicher 
und  wurde  zum  Priester  geweiht,  und  auch  jetzt  sagte  ihm  der 
Vater  nicht,  weshalb  er  so  traurig  wäre. 

Aber  eines  Tags,  wie  der  Sohn  wieder  fragte  und  darauf  be- 
stand ,  dass  ers  sage ,  was  ihn  so  traurig  mache ,  da  sprach  er 
'Wie  sollt  ich  nicht  traurig  sein,  da  ich  dich,  noch  ehe  du  ge- 
boren warst,  an  einen  Teufel  verkauft  habe?'  Der  Sohn  fragte 
'Auf  was  für  Art  und  Weise  hast  du  mich  dem  Teufel  verkauft,  lieber 
Vater?'  'ich  war  einmal',  antwortete  der  Vater,  'im  Wald,  und 
da  verirrte  ich  mich  darin.  Da  sagt'  ich  «Wenn  nur  der  Teufel 
käme  und  mich  nur  aus  dem  Holz  herausbrächte!»  und  da  kam 
auch  ein  Teufel  und  wollte  zum  Lohn  das  verschrieben  haben, 
was  ich  zu  Haus  nicht  zurückgelassen  hätte ;  er  befahl  mir,  ich 
sollte  mir  in  den  kleinen  Finger  schneiden  und  mit  Blut  schreiben ; 
das  that  ich  und  gab  ihm  die  Verschreibung.'  Da  sagte  der  Sohn 
'Das   hat  nichts  auf  sich ,    ich  will  schon  meine  Verschreibung  aus 
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der  Hölle  wiederholen!'  Und  der  Priester  ging  in  die  Kirche, 
nahm  Stola,  Sprengwedel,  Weihwasser  und  eine  geweihte  Kerze 
und  machte  sich  auf  den  Weg  nach  der  Hölle.  Er  kam  durch  den 
Wald ,  in  dem  sein  Vater  sich  verirrt  hatte ,  und  wie  er  tief  tief 
darin  war,  ward  es  Abend,  und  er  kam  den  Tag  nicht  mehr  her- 
aus. Da  fand  er  mitten  im  Wald  eine  kleine  Hütte,  in  die  ging 
er  hinein,  und  es  war  niemand  darin  als  ein  altes  Mütterchen.  Er 
bat  das  Mütterchen  um  ein  Nachtlager,  es  antwortete  aber  'Ich 
kann  dich  nicht  zur  Nacht  behalten ,  mein  Lieber.  Meine  zwölf 
Söhne  kommen  bald  nach  Haus,  die  sind  alle  Räuber  und  der 
eine ,  der  Dimijan  *)  ,  ist  ihr  Hauptmann ;  die  werden  dich  um- 
bringen.' Aber  der  Priester  liess  von  seiner  Bitte  nicht  ab,  und 
er  sagte  'Wenn  sie  mich  auch  umbringen ,  so  hat  das  nichts  auf 
sich,  man  muss  ja  doch  einmal  sterben!'  Da  versteckte  ihn  denn 
die  Alte  hinter  dem  Ofen.  Nachts  aber  um  zwölf  kamen  die  zwölf 
Räuber  heim ,  und  da  sagte  der  Hauptmann  gleich  beim  Eintreten 
'Hier  riecht's  nach  Menschenfleisch!'  Aber  die  Alte  sprach  'Mein 
Junge,  du  hast  vielleicht  einen  Menschen  umgebracht  und  hast  da- 
von Blut  an  den  Händen  und  Kleidern,  und  das  riechst  du.'  'Nein, 
heut  hab  ich  niemand  todt  geschlagen' ,  antwortete  der  Räuber, 
kroch  schnuppernd  hintern  Ofen,  und  da  fand  er  den  Priester  und 
zog  ihn  hervor.  Ohne  weiteres  nahm  dann  der  Räuber  einen 
Knüttel  und  wollte  ihm  den  Schädel  einschlagen.  Aber  der  Priester 
bat  um  sein  Leben ,  und  da  warf  auch  der  Räuber  den  Knüttel 
wieder  weg  und  fragte  ihn  'Wohin  geht  deine  Reise?'.  Er  ant- 
wortete 'Ich  gehe  nach  der  Hölle,  mir  meine  Verschreibung  wieder 
zu  holen;  mein  Vater  hat  mich,  noch  eh  ich  zur  Welt  gekommen 
war,  an  einen  Teufel  verkauft.'  Da  sagte  der  Räuber  'Ei,  das  ist 
schön,  dass  du  nach  der  Hölle  gehst;  da  frag  doch  auch  nach, 
wie  ichs  nach  meinem  Tod  finden  werde.'  Und  sie  gaben  ihm 
Abendbrod  und  Nachtlager  und  am  andern  Morgen  auch  noch  Früh- 
stück, und  dann  schärfte  ihm  der  Räuberhauptmann  noch  einmal 
ein,  er  solle  nur  nicht  in  der  Hölle  nachzufragen  vergessen,  und 
wenn  er  wieder  zurückkäme,  solle  er  wieder  vorkommen  und  Ant- 
wort bringen.  Der  Priester  ging  fort  und  kam  zur  Hölle.  Er 
fand  eine  Thür,    die  machte  er  auf,    und   er  kam  in  eine  Stube, 


1)  Lit.  Ditnijonas,  d.  i.  russ.  Detn'jän. 
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aber  in  der  Stube  war  niemand;  er  ging  in  die  nächste  Stube, 
da  fand  er  wieder  niemanden ;  in  der  dritten  Stube  aber  fand  er 
etliche  Teufel,  die  besprengte  er  mit  Weihwasser,  und  da  liefen 
sie  gleich  davon.  Er  ging  nun  noch  tiefer  in  die  Hölle  hinein, 
und  da  fand  er  eine  ganze  Masse  Teufel.  Wie  er  Aun  wieder  zu 
sprengen  anfing,  schrien  die  Teufel  'Verbrtlh  uns  die  Augen  nicht ! 
verbrüh  uns  die  Augen  nicht!'  Er  sagte  ^Gebt  mir  meine  Ver- 
schreibung  heraus,  dann  thu  ich  euch  nichts!'  Aber  der  Teufel, 
der  die  Verschreibung  hatte,  gab  sie  nicht  heraus.  Da  rief 
Lucifer  'Werft  den,  der  die  Verschreibung  hat,  auf  Dimijans  Bett!' 
Das  Bett  aber  steckte  voll  Basiermesser  und  andrer  Klingen, 
und  zwischendurch  loderte  Feuer.  Und  der  Priester  fragte  'Was 
ist  das  für  ein  Dimijan  ,  für  den  das  Bett  ist?'  Aber  die  Teufel 
wollten's  ihm  nicht  sagen,  und  da  fing  er  wieder  mit  dem  Weih- 
wedel zu  sprengen  an ,  und  wieder  schrien  die  Teufel  'Verbrüh 
uns  die  Augen  nicht ! '  'Sagt  mir,  wer  der  Dimijan  ist,  dann  hör 
ich  auf!'  Da  kamen  die  Teufel  alle  herbei  und  erzählten  ihm, 
dass  in  einem  Wald  zwölf  Bäuber  hausten,  ihr  Hauptmann  heisse 
Dimijan ,  und  für  den  sei  nach  seinem  Tod  dieses  Bett  bestimmt. 
Und  jetzt  holte  denn  auch  der  Teufel,  der  die  Verschreibung  hatte, 
quiekend  das  Papier  unter  seinem  Hut  hervor  und  warf  es  dem 
Priester  vor  die  Füsse.  Und  der  Priester  hob  es  auf  und  kehrte 
nach  Haus  zurück.  Unterwegs  sprach  er  wieder  bei  dem  Räuber 
ein.  Der  fragte  'Auf  was  für  Art  und  Weise  bist  du  zur  Verschrei- 
bung gekommen?'  Und  der  Priester  antwortete  'Wie  ich  den  Teu- 
feln mit  dem  Weihwasser  die  Augen  zu  verbrühen  anfing,  schrien 
sie  «Verbrüh  uns  die  Augen  nicht!»  Nachher  rief  Lucifer  «Werft 
den,  der  das  Papier  hat,  auf  Dimijans  Bett!»  und  da  schmiss  mir 
ein  Teufel  die  Verschreibung  vor  die  Füsse  hin.'  Da  fragte  der 
Bäuber  'Ei  je,  wie  sieht  denn  das  Bett  aus?'  und  als  ihm  der 
Priester  sagte  'Das  Bett  ist  voll  Basierklingen  und  andrer  Messer, 
und  zwischendurch  lodern  Flammen',  da  erschrak  der  Bäuber, 
und  er  sagte  'Kannst  du  mir  nicht  eine  Kirchenbusse  auflegen?' 
'Ja :  lass  uns  in  den  Wald  gehn ,  und  nimm  deinen  Knüttel 
\on  Apfelbauniholz  mit!'  Und  sie  gingen  tief  in  den  Wald  hinein 
nach  einer  kleinen  Anhöhe ,  in  deren  Nähe  ein  Weg  war.  Der 
Priester  nahm  den  Knüttel,  grub  ihn  mit  dem  dickern  Ende  in 
die  Erde    und   sprach   zu   dem  Räuber    'Trag   nun    mit  dem  Mund 
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Wasser  herzu,  und  so  lang  um  den  KnUttel  eine  Pfütze  ist,  bete, 
wenn  sie  aber  vertrocknet  ist,  dann  trag  immer  von  frischem 
Wasser  hinzu  1'  Damit  ging  der  Geistliche,  der  Räuber  aber  bat 
ihn  noch,   ihn  nicht  zu  vergessen. 

Wie  nun-  der  Priester  nach  Haus  kam,  zeigte  er  dem  Vater 
die  Verschreibung ,  und  der  freute  sich ,  dass  der  Sohn  nun  sein 
war.  Nach  einiger  Zeit  ward  der  Sohn  Pfarrer  i)  und  weiter  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  Bischof.  Er  war  nun  mehrere  Jahre  Bischof 
gewesen  und  der  Räuber  war  ihm  schon  ganz  aus  dem  Sinn  ge- 
kommen, da  fuhr  er  einstmals  durch  den  Wald,  und  da  duftete 
es  ihm  auf  einmal  wie  Äpfel.  Es  war  aber  Winter,  und  er  wusste 
doch,  dass  im  Winter  nirgends  Äpfel  wachsen.  'Hier  müssen  irgend- 
wo Äpfel  sein,  es  riecht  stark  danach',  sagte  er  zu  seinem  Kutscher 
und  schickte  ihn  hin,  er  solle  einmal  zusehn  und  von  den  Äpfeln 
herbeibringen.  Der  Kutscher  ging  hin  und  fand  auch  einen  Baum 
mit  Äpfeln,  aber  er  konnte  keine  abpflücken.  Er  rief  den  Bischof 
selbst  herbei ,  und  wie  der  nach  der  Stelle  kam ,  fand  er  da  ein 
altes  Männchen  mit  ergrautem  Haar,  das  kniete  am  Baum.  Er  fragte 
das  Männchen  'Was  kniest  du  hier?'  Und  das  antwortete  'Ich 
bin  Räuber  gewesen;  um  meine  Übelthaten  abzubüssen  wurde 
ich  von  einem  Priester  an  diesen  Ort  gebrachte  aber  er  muss  wol 
schon  gestorben  sein  .  weil  er  nicht  herkommt  mich  frei  zu  spre- 
chen.' Da  erinnerte  sich  der  Bischof,  dass  er  der  Priester  war. 
Der  Räuber  aber  fing  jetzt  an  zu  beichten  und  jedesmal,  wenn  er 
eine  Sünde  bekannte ,  fiel  im  selben  Augenblick  ein  Apfel  zur 
Erde ,  und  es  fielen  alle  Äpfel  ab  bis  auf  zwei  in  der  Spitze  des 
Baums.  Da  fragte  ihn  der  Bischof,  denn  er  sah,  dass  er  noch 
zwei  Sünden  auf  sich  hätte :  'Hast  du  nicht  deinen  Vater  er- 
schlagen?' 'Ja',  antwortete  der  Räuber.  Darauf  sprach  der 
Bischof  'Nun  bekenne  noch  die  letzte.'  Der  Räuber  sagte  'Ich 
besinne  mich  auf  keine  mehr.'  'Hast  du  nicht  einmal  einen 
Bischof  umgebracht?'  fragte  der  Bischof.  .  Jetzt  besann  er  sich  und 
sagte  'Ja.'  Indem  fiel  auch  der  Apfelbaum  um.  Das  alte  Männ- 
chen aber  verwandelte  sich  in  Rauch  und  verschwand  und  wurde 
selig. 


1)  klerikas,  das  ich  mit  Priester  übersetzt  habe,  ist  ein  Priester  der  ersten 
Weihe,  Pfarrer  ist  lit.  kunigas. 
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46.    Von  der  heiligen  Margaret a.     (47) 

Es  war  eine  Jungfrau,  die  hiess  Margarela,  und  sie  war  gotles- 
fUrchtig  und  besuchte  die  Kranken  und  Armen.  Ihr  Bruder  war 
Herzog ,  und  sie  hatten  eine  böse  Stiefmutter.  Wie  nun  einmal 
der  Herzog  in  andre  Länder  auszog,  Hess  er  seiner  Schwester  all 
sein  Hab  und  Gut  zurück,  der  Stiefmutter  aber  sagte  er,  sie 
könne  sichs  mit  Essen  und  Trinken  wol  sein  lassen,  nur  solle  sie 
sich  nicht  weiter  um  sein  Hauswesen  bekümmern.  Es  dauerte 
aber  nicht  lange,  da  schrieb  die  böse  Stiefmutter  an  den  Herzog 
einen  Brief,  darin  stand  'Mein  Sohn,  ich  muss  dir  schreiben, 
deine  Schwester  führt  ein  ruchloses  Leben  und  hat  sich  jetzt  mit 
Hauptleulen  und  Generälen  eingelassen.'  Der  Bruder  glaubte  das 
nicht  und  schrieb  wieder,  es  solle  alles  beim  alten  bleiben. 
Aber  die  böse  Stiefmutter  wollte  Margareta  durchaus  verderben 
und  schrieb  wieder  einen  Brief  an  den  Herzog,  sie  könne  in  die- 
sem Haus  nicht  leben  und  müsse  fort,  weil  seine  Schwester  wieder 
Ruchlosigkeiten  begangen  habe.  Aber  der  Herzog  schrieb  wiederum, 
es  solle  beim  alten  bleiben.  Da  schrieb  die  böse  Stiefmutter  zum 
dritten  Mal  einen  Brief,  sie  werde  aber  nun  ganz  gewiss  das  Haus 
verlassen,  Margareta  laufe  mit  Soldaten  herum  und  habe  ihre  Jung- 
fernschaft verloren.  Da  befahl  der  Herzog,  sie  sollten  Margareten 
die  Arme  bis  zu  den  Ellenbogen  abhacken  und  sie  in  die  Wild- 
niss  ausstossen.  Und  das  geschah.  Margareta  ging  durch  die  Wäl- 
der und  kam  in  eines  andern  Königs  Land.  Sie  trat  in  die  Gärten 
des  Königs  ein  und  fand  da  ein  Beet  mit  Gurken,  von  diesen  ass 
sie,  indem  sie  sie  mit  dem  Mund  abpflückte.  Die  Gärtner  des 
Königs  aber  sahen ,  was  da  alles  niedergetreten  war ,  sie  gingen 
zum  Prinzen  und  sagten  ihm  'Wir  haben  da  merkwürdige  Gang- 
spuren gefunden ,  es  hat  jemand  im  Garten  einen  abscheulichen 
Schaden  angerichtet.'  Der  Prinz  befahl,  man  solle  den  Übelthäter 
ihm  lebendig  vorführen.  Und  die  Gärtner  fanden  die  heilige  Mar- 
gareta in  dem  Garten,  nahmen  sie  fest  und  führten  sie  zum  Prin- 
zen. Der  Prinz  aber  verliebte  sich  gleich  in  Margareta ,  und  er 
sah  gar  nicht,  dass  sie  keine  Hände  hatte.  Er  Hess  ein  Bad  her- 
richten und  Margareta  baden.     Und  dann  wurde  Hochzeit  gefeiert. 

über  ein  Jahr  fuhr  der  Prinz  in  andre  Länder.  Die  heilige 
Margareta  aber  gebar  ein  Söhnlein,  das  war  ein  gar  schönes  Kind, 
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rechts  und  links  von  ihm  stand  ein  Stern  und  hinter  dem  Kopf 
ein  Schein  von  Mondlicht.  Da  schrieb  die  böse  Stiefmutter  einen 
Brief  an  den  Prinzen  'Komm  hurtig  zu  Fuss  oder  zu  Wagen  heim! 
Deine  Frau  hat  ein  Thier  geboren ;  es  ist  kein  Hund ,  auch  kein 
Bär,  auch  kein  Wolf  —  wir  können's  dir  nicht  sagen.'  Der  Prinz 
schrieb  wieder,  man  solle  ihr  nichts  thun,  es  solle  alles  beim  alten 
gelassen  werden.  Jetzt  schrieb  die  Stiefmutter  zum  zweiten  Mal 
einen  Brief  an  ihn  ;  'ich  kann's  nicht  mehr  ansehn :  alles  spotte 
über  mich  ,  dass  wir  so  eine  als  deine  Frau  ins  Haus  genommen 
hätten.'  Der  Prinz  befahl  wieder,  es  solle  alles  wie  bisher  bleiben, 
bis  er  heimkomme.  Aber  die  Stiefmutter  schrieb  zum  dritten  Mal 
einen  Brief:  'Ich  kehre  nun  deinem  Haus  und  dem  Ärger,  den  man 
darin  hat,  den  Rücken!'  Der  Prinz  befahl  jetzt,  man  solle  Mar- 
gareten weiter  kein  Leid  zufügen,  sondern  ihr  nur  mit  einem  Hand- 
tuch das  Kind  an  die  Brust  binden  und  sie  dann  ihrer  Wege  gehn 
heissen.  Da  wurde  Margaretens  Leidenskrone  noch  schwerer  als 
früher.  Denn  sie  konnte  nichts  von  der  Erde  aufnehmen  und  kein 
Wasser  trinken.  Sie  wandelte  durch  den  Wald  hin,  und  es  dür- 
stete sie  sehr.  So  kam  sie  an  einen  schönen  Birkenstand,  und  wie 
sie  hineinging ,  um  zu  sehn ;  was  drinnen  wäre ,  fand  sie  einen 
schönen  Brunnen,  der  war  eingefasst,  und  da  konnte  sie  nach 
Herzenslust  trinken.  Wie  sie  sich  aber  über  den  Brunnenkranz 
beugte  und  von  dem  Wasser  trinken  wollte ,  riss  das  Handtuch 
entzwei,  und  das  Kindchen  fiel  in  den  Brunnen.  Margareta  fasste 
mit  ihren  Armstümpfen  zu,  und  sieh,  da  hatte  sie  auf  einmal  ihre 
ganzen  Arme  wieder.  Aber  sie  konnte  sich  darüber  nicht  fi-^uen,  sie 
weinte  sehr,  weil  ihr  Söhnchen  ertrunken  war.  Sie  ging  wieder 
in  den  Wald,  und  sie  war  lange  so  vor  sich  hin  gegangen,  da  dachte 
sie,  du  willst  doch  noch  einmal  nach  der  Stelle  gehn,  wo  du  dein 
Kind  ertränkt  hast ,  und  zusehn !  Und  wie  sie  hinkam ,  da  sass 
dem  Brunnen  gegenüber  die  Mutter  Gottes  und  hielt  ihr  Söhnlein. 
Als  das  seine  Mutter  erblickte,  sprach  es  'Komm  her,  liebe  Mutter, 
ich  bin  dein  Söhnlein  und  bin  ein  grosser  Schriftgelehrter  gewor- 
den. Und  jetzt  wollen  wir  gehn,  Mutter,  uns  Nahrung  zu  suchen, 
wollen  Wurzeln  graben  und  uns  damit  nähren!'  Und  sie  hatten 
denn  auch  bald  ihre  Taschen  mit  Wurzeln   gefüllt. 

Jetzt   kamen    sie   aus  dem   Wald    aufs   freie   Feld.     Da   kam's 
Margareten  vor,    als  sähe   sie  ihres  Bruders,    des  Herzogs,  Palast. 
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'Mein  Sohn',  sprach  sie,  'ich  sehe  meines  Bruders,  deines  Oheims, 
Palast.  Wollen  wir  nicht  hineingehn?'  'Nein,  liebe  Mutter,  ich 
fürchte,  der  Oheim  tödlet  uns  »beide.'  'Fürchte  dich  davor  nicht, 
mein  Kind,  er  wird  uns  nicht  mehr  kennen :  er  hat  mich  damals 
ohne  Hände  ausgestossen ,  jetzt  hab  ich  meine  Hände  wieder,  da 
wird  mich  niemand  erkennen.'  Da  ging  denn  die  heilige  Mar- 
gareta  mit  ihrem  Söhnlein  in  den  Palast  des  Herzogs.  Dort  aber 
wurde  grade  ein  grosses  Fest  gefeiert.  Der  Herzog,  der  König, 
die  böse  Stiefmutter  und  viele  Herren  standen  auf  dem  Balkon. 
Die  heilige  Margareta  trat  näher  und  bat,  man  solle  sie  doch  eine 
Geschichte  erzählen  lassen,  die  Geschichte  von  dem  Leben  der 
heiligen  Margareta.  Da  merkte  die  Stiefmutter,  dass  Margareta 
wieder  heimgekommen  war,  und  sie  sagte  'Fort  mit  dir,  zerlump- 
tes, nichtsnutziges  Weib!  Hier  das  sind  Fürsten  und  Edelleute, 
und  es  wird  hier  ein  grosser  Reichstag  abgehalten  :  passt  es  sich 
für  dich,  so  hier  zu  erscheinen  f  Aber  die  heilige  Margareta  kehrte 
sich  zu  dem  Herzog  und  bat  ihn  'Lasst  mich  in  ein  Zimmer  ein, 
dass  ich  euch  die  ganze  Geschichte  erzählen  kann  !'  Und  der  Herzog 
führte  sie  in  den  Paiast  und  Hess  sie  sich  an  einen  Tisch  setzen. 
Man  brachte  ihr  Speise  und  Trank  in  Fülle ,  aber  sie  wollte  da- 
von nichts  annehmen,  sie  holte  aus  ihrer  Tasche  alle  Art«n  Wur- 
zeln hervor,  schüttete  sie  vor  sich  auf  den  Tisch  hin  und  sprach 
'Seht,  zwölf  Jahre  hinduroh  ist  das  meine  Nahrung  gewesen!' 

Und  dann  begann  sie  ihre  Geschichte:  'Bs  war  einmal  ein 
Herzog,  der  hatte  eine  Schwester,  die  sehr  gottesfürchtig  war  und 
alle  Kranke  und  Arme  besuchte.  Als  nun  der  Herzog  einmal  in 
andre  Länder  abgerufen  wurde,  sandte  ihm  seine  böse  Stiefmutter 
einen  Brief,  worin  stand ,  dass  seine  Schwester  ruchlos  geworden 
sei  und  sich  mit  Soldaten  eingelassen  habe.  Da  gebot  der  Herzog, 
man  solle  seiner  Schwester  die  Arme  bis  zu  den  Ellenbogen  ab- 
hacken, sie  in  den  Wald  führen  und  dort  ihrer  Wege  gehn  heissen. 
Sie  kam  nun  in  die  Gärten  eines  Königs  und  ass  von  den  Gurken, 
die  sie  dort  fand,  und  zertrat  dabei  die  Beete.  Die  Gärtner  fanden 
die  niedergetretnen  Stellen  und  sagten  dem  Prinzen,  es  habe  Gott 
weiss  was  für  ein  Vogel  im  Garten  grossen  Schaden  angerichtet. 
Der  Prinz  befahl  das  Thier  lebendig  vorzuführen,  und  da  fand  man 
in  dem  Garten  die  heilige  Margareta.'  Wie  der  Herzog  den  Namen 
hörte,  dachte  er,  ich  halle  eine  Schwester  mit  diesem  Namen,  das 
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muss  die  wol  sein!  Und  so  dachte  auch  die  Stiefmutter,  die  er- 
schrak sehr,  und  sie  dachte,  jetzt  geht  mir's  am  Ende  ans  Leben  ! 
Des  Herzogs  Schwester  aber  fuhr  fort  zu  erzählen  :  'Die  heilige 
Margareta  wurde  des  Prinzen  Frau.  Der  Prinz  aber  ritt  einst  in 
ein  fremdes  Land  aus.  Und  da  gebar  sie,  wie  er  fort  war,  ein 
gar  schönes  Knäblein :  rechts  und  links  von  ihm  stand  ein  Stern 
und  hinter  dem  Kopf  ein  Schein  von  Mondlicht;  davon  wurde  der 
ganze  Palast  hell.  Aber  danach  schrieb  der  Prinz  an  die  Stief- 
mutter ,  man  solle  seine  Frau  hinausführen ,  ihr  das  Kind  an  die 
Brust  festbinden  und  sie  ausstossen.'  (Da  merkte  der  Prinz,  dass 
es  seine  Frau  war.)  'Und  die  heilige  Margareta  litt  Durst,  und 
sie  kam  an  einen  schönen  kleinen  Birkenstand ,  darin  war  ein 
Brunnen  mit  einer  Einfassung,  und  da  konnte  sie  nach  Herzens- 
lust trinken.  Aber  wie  sie  trinken  wollte,  riss  ihr  die  Binde  auf 
der  Schulter  entzwei,  und  ihr  Söhnlein  fiel  ins  Wasser.  Sie  streckte 
die  Armstummel  nach  dem  Kind  aus,  und  wie  sie  das  so  mit  aller 
Gewalt  that,  bekam  sie  ihre  ganzen  Arme  wieder.  Aber  sie  freute 
sich  dessen  nicht,  sie  weinte  um  ihr  Söhnlein.  Sie  ging  weiter, 
kehrte  aber  bald  darauf  zurück,  um  noch  einmal  zuzusehn.  Da 
sass  ihr  Söhnlein  da,  und  die  Mutter  Gottes  gab  ihm  weise  Lehren. 
Da  freute  sich  Margareta  sehr,  und  sie  ging  mit  ihrem  Kind  weiter. 
Über  eine  Weile  sagte  sie  «Komm,  Kind,  wir  wollen  jetzt  aus  dem 
Wald  herausgehn,  ich  sehe  dort  meines  Bruders,  des  Herzogs, 
Palast.»  «Nein,  Mutter,  wir  wollen  da  wegbleiben,  man  wird  uns 
tödten!»  «Komm  nur  und  hab  keine  Furcht!»  Wir  gingen  darauf 
zum  Palast  und  fanden  dort  eine  grosse  Versammlung  von  Fürsten 
und  Senatoren.  Und  erkennst  du  nun,  Bruder,  dass  ich  deine 
Schwester  bin?' 

Der  Herzog  hatte  alles  verstanden  und  war  voller  Freude,  dass 
die  heilige  Margareta  nach  so  viel  Bussqualen  nach  Haus  zurück- 
gekehrt war.  Er  lief  auf  das  Kind  zu ,  küsste  es  herzlich  und 
tröstete  Margareta.  Dann  aber  gebot  er  seinen  Dienern  eine 
Grube  zu  graben,  Ziegelsteine  hineinzuwerfen  ,  einen  Ofen  herzu- 
richten und  dann  tüchtig  einzuheizen  und  die  Stiefmutter  hinein- 
zuwerfen ;  dass  die  Hexe  darin  zu  Asche  verbrenne.  So  geschah 
es,  und  der  Herzog  lebte  iortan  mit  der  heiligen  Margareta  herr- 
lich und  in  Freuden. 
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Anhang. 

Übersetzung    der  beiden   Pasakos    aus   Wilkischken 

S.  79  f. 


Es  waren  einmal  Leiile  auf  einer  Wiese  beim  Heuharken, 
und  ein  Mädchen  hatte  ihr  kleines  Kind  mit.  Gegen  Abend  wurde 
das  Mädchen  von  der  Wiese  nach  Haus  geschickt,  und  wie  sie 
fortging,  vergass  sie  ihr  Kind;  das  schlief.  Den  Abend  gingen 
auch  die  andern  von  der  Wiese  heim,  und  auch  die  vergassen  das 
Kind  auf  der  Wiese.  Danach,  als  sie  zu  Haus  waren,  fiel  ihnen 
ein ,  dass  das  Kind  zurückgelassen  worden  war,  und  da  mussle 
dhe  Mutter  wieder  zurücklaufen  ihr  Kind  zu  holen.  Und  sie  war 
noch  ein  gutes  Ende  davon,  da  hörte  sie,  wie  ein  Weib  das  Kind 
liebkoste,  und  das  Weib  sagte  'Schlaf,  Kindchen,  schlaf!  Du  bist  ver- 
gessen worden  ,  dein  Mütterchen  hat  dich  vergessen,  aber  ich  ver- 
gesse dich  nicht,  ich  bleibe  bei  dir,  bis  dein  Mütterchen  kommt.' 
Die  Mutter  erschrak,  und  sie  kam  näher  heran  und  sagte  'Guten 
Abend.'  'Danke  schön,  junges  Mütterchen !  Ich  hab  dein  Kind  ge- 
hütet ,  und  ich  werde  dir  geben ,  was  du  brauchst.'  Da  gab  sie 
ihr  eine  Rolle  Leinwand  und  sagte  'Die  brauch  Zeitlebens ,  wenn 
du  dir  was  zu  nähen  hast,  aber  miss  die  Leinwand  niemals  mit 
der  Elle!' 

Jetzt  dachte  die  Wirtin,  sie  könnte  das  auch  so  machen.  Sie 
nahm  eines  Abends  ihr  kleines  Kind,  trug  es  auf  die  Wiese  und 
liess  es  bei  einem  Heuhaufen  liegen.  Dann  ging  sie  ein  Stück 
davon  und  horchte,  was  kommen  werde.  Da  hörte  sie,  wie  das 
Kindchen  so  schrie;  denn  die  Laumen  peinigten  es.  Und  sie  lief 
zu  dem  Kind  zurück,  und  da  hörte  sie  bei  dem  Kind  sagen  'Wenn 
jetzt  die  Mutter  kommt,  soll's  der  Mutter  ebenso  gehn ! '  Jetzt  kam 
sie  heran  und  sagte  'Guten  Abend',  aber  die  Laumen  dankten  nicht; 
sie  peinigten  sie  erst,  und  dann  sagten  sie  'Danke'.  Die  Mutter 
fing  an  inständig  zu  bitten,  aber  sie  war  wie  eine  Kohle  blau  und 
braun  gekniffen.  Und  sie  lag  lange  Zeit  krank,  und  sie  und  ihr 
Kind  starben  daran. 


to 


Es  war  einmal  ein  frecher  Junge,  der  trieb  sich  immer  herum. 
Da  sab  er  einmal  die  Laumen  waschen,  und  er  warf  sie  mit  Erd- 
schollen. Die  Laumen  sagten  'Wir  wollen  die  Wäsche  lassen  und 
den  Kilus  kriegen;  wir  wollen  ihn  schon  lehren,  wie  er  sich  zu 
betragen  hatl'  Und  sie  verfolgten  ihn  bis  ans  Hofthor,  aber  sie 
holten  ihn  nicht  ein.  Da  hieb  eine  mit  der  Hand  gegen  das  Thor 
und  hieb  so  in  eine  Planke,  dass  man  die  fünf  Finger  drin  er- 
kennen konnte.  Und  wieder  einmal  liess  sie  der  Junge  nicht  in 
Ruhe :  sie  wuschen  sich  und  ihre  Kinderchen  in  der  Brachstube, 
und  da  schlug  er  gegen  die  Thür.  Da  sagten  sie  'Wir  wollen  den 
Schlingel  doch  schon  kriegen!'  und  sie  verfolgten  und  fassten  ihn. 
¥nd  ei»e  hieb  ihm  eine  hinter  die  Ohren ,  und  er  blieb  liegen, 
bis  ihn  jemand  sah  und  heimbrachte;  da  war  er  schon  halb  todt. 
Und  da  ist  er  am  dritten  Tag  gestorben. 


Anmerkungen, 


In  den  folgenden  Anmerkungen  habe  ich  mich  ausschliesslich  auf  den  sla- 
vischen  Märchenschalz  beschränkt.  Wo  es  mir  möglich  war,  babe  ich  bei  den 
einzelnen  Märchengruppen  die  darauf  bezüglichen  Abhandlungen  von  Reinhold 
Köhler  und  Felix  Liebrecht  angeführt;  lßid;er  war  es  mir  nicht  möglich,  darin 
auch  nur  annähernd  Vollständiges  zu  geben ,  da  mir  ein  grosser  Theil  der  in 
verschiedenen  Zeitschriften  zerstreuten  Arbeiten  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewor- 
den ist. 

Von  den  slavischen  Märchensammlungen  habe  ich  die  wichtigsten  benutzen 
können,  von  den  kleinern  Sammlungen  waren  mir  mehrere  nicht  zugänglich. 
Die  von  mir  benutzten  Werke  sind  folgende : 

Ueber  slayische  Mythologie  u.  s.  tt. 

üodTBoiecRifl  Bossp'bHifl  Cjasflu-b  na  npiipo4y.  OnbiT-b  cpaBHUTeabnaro  aay- 
«jeuifl  cjiaBHHcKHxi)  npa^auin  n  s'^poBaniu,  bi»  cbasu  cb  MuenqecKiiMu  cKasaaiHMH 
4pyrnxT>  po^cTBeHHWxTj  Hapo4,oBi>.  A.  AeanacbeBa.  Hs^anie  K.  Coj^aTCH- 
KOBa.     MocKBa  1865,   1868,   1869.      3  Thle.     8.  —  cit.  A  f.  V. 


Sammlungen. 
Allgemein  slarisch. 

|1)    Cto   CJiaRHHCKIIXl)    Hapo^HblXl)    CKaSOKli    n    nOB-fecTCÄ    BT.     nO^^HHHHK'b.    —    Sto 

prostonärodnich  pohädek  a  povisti  slovanskych  v  narečich  püvodnich.  — 
Čilanka  slovanskä  s  vysvžtienim  slov.  Vydal  Karei  Jaromir  Erben. 
V  Praze,  Näkladem  knžhkupectvi :   L.  L.  Kober  1865.     8.   —    cit.   Erben. 

I.  Russisch. 

Allgemein  mssisch. 

{±1  Hapo^HUfl  pycch'iH    cKnaKH.     A.  II.  Aeauacbesa.     Ua^anie   3e.  ^oiiojHen- 
Hoe,  K.  Coji^TeHKoRu.     MouKBo.    B-b  THnorpaj^iH  FpaueBa  h  Komn.    1863.    8. 

8  Liefergn.      :V.   u.   VI.   von   1861.)   ~  cit.   A  f. 
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A.  Orossrnssiscb. 

(3)  a.  H.  A.  Xy;i,iTKOBa,  BejinKopyccKiii  cKasKii ;  Hs^anie  K.  Coji4,aTeHKOBa  h 
H.  lIĮeHKHHa.  MocRBa.  Bi>  Tunorp.  ß.  Tpaųesa  n  Ko.  4860 — 1862.  3  Theile. 
8.  —  cit.  Chud. 

(4)  b.  Hapo^HbiH  CKasKU  co6paHHbifl  cejbCRUMH  yqnTe.«HMn.  Hs^auie  A.  A.  dp- 
aeHseuHa.     MocKsa.     B-b  Ton.  «I».   B.  Mw^^epa  1863.     8.  —  cit.  Erl. 

B.  Weissrussisch. 

(5)  B'fe.^opyecKifl  Hapo^Hbm  n'boHn  cb  oTHocfliumwiicfl  ki»  nuvn>  nCpa^aMii ,  o6bi- 
qaAMU  n  cyeB-fepiflMB,  ci.  iipHJOHteHieivi'b  oOTjflCHiiTejibHaro  ciOBap«  u  rpaMMa- 

THUeCKBX-b    [ipUM-feMaHIH.       CÖopHHKTj    II.   B.    UI  6  H  H  a  ,    y4,0CT0eHH0H    Majofi    30- 

.«oToii  Me^ajiii  HivinepaTopcKaro  PyccKaro  Feorpa^Ja^ecKaro  OoiųecTBa.    C.  Ile- 
xepöypn».    Tnn.  MauKOBa  1874. —  cit.  ScheirV. 

C.  Kleinrussisch. 

(6)  a.  Hapo^HbiH  lOHtHopyccKifl  ckuskh.  Us^ajii  M.  Py^qeHKo.  KieBii.  Bi» 
TMD.   E.   4)eAopoBa  1869.   1870.     2  Theiie.     8.  —  cit.   Rude. 

(7)  b.  MajiopyccKJfl  uapo/^HbiH  npe^auifl  u  paacKa^bi.  Cbo^t>  Mh  xaH.ia  ^pa  ro- 
MaHOBa.  ÜB^anie  K)ro-3ana^Haro  or^-feja  MMnepaxopcKaro  PyccKaro  Feo- 
rpa^mqecKaro  OCiųecTKa.     KicBi».    Tun.  M.  H.  ^^P^ųa  1876.    8.  —  cit.  Dras;. 

(8)  c.  TpyAW  aTHorpa^mqecKo-CTaTHCTiiqecKOH  3Kcne4HųiH  bi.  sana^Ho-pvccKlii 
Kpaii  cHapHHteHHOft  HMnepaTopcKHM-b  PyccKHM'bFeorpa^iHqecKMM'b  OöiuecTBowb. 
—  lOro-sana^Hbiii  oT^fe.i'b.  Marepiajibi  u  Macj-fe^oBaniH  co6paHHbiH  ą.-^a. 
U.  n.  4y6uHeKHMii  Tomi>  BTopoH  ii3;^aHHoii  oo^i)  Hadio^euieM-b  ą.-^j^. 
n.  A.  FiiJbTeöpaH^Ta.  Ma^opyccKifl  CnaaKn.  Ot^.  I.  CnaaKu  MHenqe- 
cKia.  Ot^.  II.  <:Ka3KH  6biT0BbiH  H  pa3cKa.3bi.  neTepfiyprTi  1873.  —  cit. 
Trudy. 

(9)  d.  Lud  Ukrairiski,  jego  piešni,  bajki,  podania,  klechdy,  zabobony,  obrzędy, 
zwyczaje,  przysJowia ,  zagadki ,  zamowiania,  sekretą  lekarskie,  ubiory, 
taiice,  gry  i.  t.  d.  zebrai  i  stosovnemi  uwagami  objasnil  Antoni  Nowo- 
sielski.  Wilno.  Naklad.  i  druk  Teofilą  Gliicksberga,  Księgarza  i  Typo- 
grafa  Wileriskiego  Naukowego  Okręgu  1857.     2  Bände.     8.  —  cit.  Now. 

(10)  e.  Bajki  Fraszki,  Podania  i  Piešni  na  Rusi  zebrai  X.  Sadok  Barącz  S. 
T.  D.  Z.  R.  Nakladem  autora.  Tarnopol.  W  drukarni  Jozefą  Pawlow- 
skiego  1866.    8.  -~  cit.  Sad. 

II.    S  U  d  S  1  a  V  i  S  C  h. 

A.  Serbo-kroatisch. 

1,  Serbisch. 

(11)  a.  CpncRe  napo^ne  upnrioBujeTKe,  cKynno  u  na  cBHJex  ii34,ao  B  y  k.  C  re  į». 
KapaŲMh.  /3,pyro  yMHOJKCHO  nsĄHibe.  V  Beqy,  y  hskji'Aah  Ahc  y^oBuųe 
B.  C.  KapaŲBha  1870.    8.  —  cit.  V  u  k. 
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(12;  b.  CpncKe  Hapo4He  npanoBe^Ke.  Ckvomo  ^opįe  KojauoB  CxecpaHOBiih.  Hs^aaa 
CpncKa  lllTaMnapuja  /J,pa.  loBana  Cy66oTHha.    y  Hobomc  Ca^y.  —  eit.  Stef. 

2.  Bosnisch. 

(13)  d.  Bosanske  narodne  pripovjedke,  Svezak  I.  Skupio  i  na  svietlo  izdao 
zborredovničkeomladinebosanske  uDjakovu.  U  Vojn.  Sisku 
1870.  Brzotiskom  Ivaną  Vončine.  —  cit.  Djak. 

(U)  b.  Bosanski  Piijatelj.  Časopis  saderžavajuči  potrebite,  koristne  i  za- 
bavne  stvari.  Učrednik  J.  F.  Jukič  Banjalučanin.  Svezak  II.  U  Za- 
grebu. Brzotiskom  dra.  Ljudevita  Gaja.  1851.  Svez.  III  izdan  troškom  Ma- 
tice  Uirske.     U  Zagrebu.     Brzotiskom  Antuna  Jakiča.  —  cit.  Bos.  Prij. 

3.   Slavonisch. 
(15)  Pučke  pripoviedke  i  pjesme.  Sabrao  i  spisao  Mijat  Stojanovič.     U  Za- 
grebu 1867.     Brzotiskom  i  nakladom  A.  Jakica.  —  cit.  S  toj. 

4.  Kroatisch  (Küstenland). 
16}  Narodne  pripovietke  i  pjesme  iz  Hrvatskoga   primorja.     Pobilježio   ih  ča- 
kavštinom  Fran  Mikuličič.    U  Kraljevici.  Slovi  Primorske  Tiskare,  a  troš- 
kom piščevim  1876.  —  cit.  Mikui. 

B.  Slovenisch  nnd  FroYiiizialkroatiscli* 

(17)  a.  Narodne  pripovjedke  skupio   u    i  oko  Varaždina  Matija   Kračmanov 

Valjavec  U  Varaždinu.  štampao  losip  pi.  Platzer  1858.  —  cit.  Vai  j. 
18)  b.  izvžstije  kr.  realne  i  velike  gimnazije  i  male  gradske  realke  u  Varaždinu 

koncem    školske  godine   1874/5.     I.     Narodne   pripoviesti.     Priobčuje  M. 

Valjavec.    U  Zagrebu  1875.   Tiskarna  »Narodnih  Novinah«. —  cit.  Valj.  P  r. 
(19)  c.  Slovenske  pripovedke  iz  Motnika.   Nabral   in  v  izvirnem  jeziku   zapisal 

Podsavniški.     1874.  Natisnila  tiskarnica  družbe  sv.     Mohora  v  Celovcu. 

Založil  pisatelj.  —  cit.  Po  d  ša  v  n. 

C,  Bnlgrarisch. 

(20;  B-b.irapcKbiH  Hapo^.eu'b  cGopHHK-b.  C-böpaHT»,  Bape^eH-b  u  uaj.aAeHT.  ox-b 
Bacujifl  ^lo.iaKOBa.  4acTb  I.  Bo^rpa^,!»  Bt»  JIeqaTHiių<h-Tih  na  Hch- 
Tpa.4iio-To  yqn.iHne  1872.     cit.  Čol. 

III.    Westslaven. 

A.  Polulsch. 

21)  a.  Klecbdy,  starožytne  podania  i  powiesci  ludowe.    Zebrai  i  spisai  K.  WJ. 

Wojcicki.    Wydanie  drugie  pomnožone.     Warszawa.   \v  Drukarni  J.  Ja- 

worskiego.  1851.     2  Thle.  —  cit.  Wojc. 
•2i)  b.  Bajarz  polski.     Bašni,   powiesci  i  gawedy  ludowe.     Opowiedzial  A.  J. 

G  1  iii  sk i.  Wydanie  drugie  poprawne.     Nakladem  Autora.     Wilno.    W  Dru- 

karnij  Gubernialnė.  1862.     4  Thle.—  cit.  Baj.  od.  Gliiiski. 

Litauische  Lieder  und  Märchen.  33 
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(23)  C.  Lud,  jego  zwyczaje,  sposöb,  mowa,  podania,  przysiowia,  obrzędy,  gusla,  \ 
zabawy,  piesni,  muzyka  i  tarice.  Przedstawil  OskarKolberg.  Serya II.  San- 
domierskie.  Warszawa.  i  865.  Serya  III.  Kujawy.  Gzescpierwsza.  Warszawa.  '' 
w  Druk.  Jana  Jaworskiego.  1867. —  Serya  VIII.  Krakowskie.  Częšc  czwarta  j 
Powiesci,  przyslowia  i  język.  vydana  z  poMOcą  funduszu  Akademii  umięt-  1 
nošci  w  Krakowie.  Krakow,  \v  Druk.  Dr.  Ludwika  Gumplowcza  pod  za-  \ 
rządem  Stanislawa  Gralichowskiego.  i 875.  —  cit.  Lud.  į 

(24)  d.  Lud.  Piešni,  Podania,  Bašnie,  Zwyczaje  i  Przesądy  Ludu  z  Mazowsza  ] 
Czerskiego.  Wraz  z  taiicami  i  melodyami ,  zebrai  Kornel  Koziowski.  Į 
Warszawa.     W  Druk.  Karola  Kowalewskiego.  1869.     8.  —  cit.  Kozl.  I 

(25)  e.  Roman  Zamarski.  Podania  i  Bašni  Ludu  w  Mazowszu.  Wroclaw.  1852.  ! 
8.  —  cit.  Zam.  \ 

(26)  f.  Aberglauben  aus  Masuren,  mit  einem  Anhange,  enthaltend:  Masurische  \ 
Sagen  und  Mährchen.  Mitgetheilt  von  Dr.  M.  Toeppen,  Direktor  v.  Gymn.  i 
zu  Hohenstein  in  Ostpreussen.  Zweite  durch  zahlreiche  Zusätze  und  durch  \ 
den   Anhang   erweiterte  Auflage.     Danzig.     Verlag   von  Th.  Bertling  1867. 

—  cit.  Toppen.  \ 

B.  Kaschubisch.  ] 

(27)  rH^b<f>ep;i,HHra,  OcxaTKH  CjaBaH-b  na  loatHOM-b  6epery  BaaxiHCKaro  Mop/i. 

—  cit.  Hilf.  \ 

C.  Cechisch,  Mährisch,  Sloyakisch.  \ 

i.  Gechisch. 

(28)  a.  Närodni   Pohädky    od   J.   K.    z  Radostova.     Druhė  vydäni.  V  Praze. 
Näkladem  knihkupectvi  Jarosl.  Pospisila.  1872.     2  Thle.  —  cit.  Rad. 

(29)  b.  Närodni  bächorky   a   povesti    od   Bozen  y  Nemcovė,    ctvrtė    vydäni 
V  Praze.     Näkl.  Knehk.  J.  L.  Kober  1880.     2  Thle.  —  cit.  Nemc. 

(30)  c.  Närodni  pohädky,  pisnž,  hry  a  obyčeje.  Vydävä  peči  komise  pro  sbi- 
rani  närodnich  pohädek,  pisni,  her  a  obycejü  literärni  recnicky  spo-  ] 
lek  wSlavia«  Svazecek  I — III.  V  Praze.  Tiskem  a  näkl.  Jos.  R.  Villmka.  \ 
1870 — 1874.  Närodni  pisne,  pohädky,  povesti,  rikadla,  pristovi,  porekadla,  s 
obyčeje  všeobecnė  a  zejmena  prävni.  Ėady  druhe  oddeleni  II.  Närodni  I 
pohädky  a  po\esti.  V  Praze.   T.  a  n.  Kn.  Koläi-e  a  spol.  1878. —  cit.  Slav.  j 

(31)  d.  Kytice  z  bäsni  Karia  Jaromira  Erbena.  Čtvrtė  vydani.  V  Praze.  j 
Näkl.  Jar.  Pospišila.  1874.  —  cit.  Kytice.  ! 

2.  Mährisch.  i 

(32)  a.  Moravskė  närodni  pohädky,  povesti.  obyčeje  a  povery  sėbrai  a  napsal  j 
BenešMethodKulda.  V  Praze  J.  L.  Kober  1874,  1875.  2  Theile.  —  j 
cit.  K  u  Ida.  I 

(33)  b.  Pohädky  a  povžsti  näroda  Moravskėho.  Poradatel  B.  M.  Kulda.  Dil  II.  j 
Moravskė  närodni  pohädky  a  povesti  z  okoli  Jemnickėho.  Sėbrai  Josef  j 
St.  Menšik.     V  Brač^Tiskem  Karia  Winikera  1856.  —  cit.  Mens.  | 

(34)  c.  Moravskė  närodni  pohädky  a  povesti  Sėbrai  a  napsal  Fr.  M.  Vräna.  ^ 
Sešit  I  (Z  okoli  Nžmčickėho  na  Hane).  V  Brne.  Näkl.  spisovatelovym.  Tiskem  ^ 
Vojtecha  Thumy  1880.—  cit.  Vräna.  į 
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3.    Slovakisch. 

(35)  a.  Slovenskė  povesti.  Vydävajü  August  Horislav  Škultety  a  Pavel 
Dobšinsky.  Kniha  Prvä.  Povesti  prastaiycb  böjecnych  casov,  Sväzok  II. 
V  Rožfiave.  Tlačom  Lud.  Kek.  1858.  Sv.  IV.  V  B.  Štiavnici,  llačom  Fran- 
tiška  Lorbera  1859.  —  cit.  Šk.  Dob. 

(36)  b.  Sbornik  slovenskych  närodnich  piesni,  povesti,  prislovi,  porekadiel,  M- 
dok,  hier,  obyčajov  a  povier.  Vydäva  Matica  Slovenska.  Sväzok  I. 
Matičnych  spisov  cislo  22.  —  Vo  Viedni  1870.  Tlačom  Karola  Goreška. 
Näkladom  Matice  Slovenskej.  —  cit.  Mat.  SI  o  v. 

(37)  c.  Poviedky  pre  slovenskė  dietky.  Vydava  Jan  Franci  sei.  Sväzok  I. 
So  štyrmi  pövodnymi  obrazkami.  T.  Sv.  Martin.  Knihtlaciarsko-Ücastinär- 
sky  Spolok.     1871.  —  cit.  Franc. 

(38)  d.  Prostonärodnie  Slovenskė  Povesti.  Usporiadal  a  vydava  Pavol  Dob- 
šinsky. Ture.  Sv.  Martin.  Tlačom  kniht.  učast.  spolku.  —  Näkladem  vy- 
davatelovym  1880.     4  Hefte.  —  cit.  Dob. 

D.   Sorbisch  (Wendisch). 

(39)  a.  Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und  Nieder-Lausitz.  Aus  Volks- 
munde aufgezeichnet  und  mit  den  Sangweisen ,  deutscher  L'ebersetzung, 
den  nölhigen  Erläuterungen,  einer  Abhandlung  über  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Wenden  und  einem  Anhange  ihrer  Märchen ,  Legenden  und 
Sprüchwörter  herausgegeben  von  Leopold  Haupt  und   Johann  Ernst 

Schmaler  (Pjesnički  hornych  a  delnych  Luziskich  Serbow wudate 

wot  Leopoldą  Ha wpta  a  JanaErnsta  Smolerja).  Grimma  1841,  bei 
J.  M.  Gebhardt.  2  Theile.  —  II.  Anhang.  I.  Serske  basnički  a  bamžički. 
Wendische  Märchen  u.  Legenden,  p.  159 — 185. —  cit.  H  au  p  t  u.  Schmaler. 

(40)  b.  Lužičan,  Gasopis  za  zabawu  a  powucenje.  Zämolwity  wudawarJ.  E. 
Smolef,  Redaktor  M.  Hörnik.  W  Budyšinje,  cišcane  pola  E.  M.  Monsy. 
1860 — 1877.     18  Jahrgänge,  cit.  Lužičan. 

(41)  c.  Gasopis  Maėicy  Serbskeje.  Redaktor  M.  Hörnik,  Budyšin. 
Z  nakladom  Mač.  Serbsk.  —  Delnolužiske  ludowe  bajkė.  Podat  H.  Jor- 
dan: Letnik  XXIX,  1876,  S.  14  ff.  L.  XXX,  1877,  S.  104  ff.  L.  XXX11, 
1879,  S.  56  ff.  (1879,  S.  56  macht  der  Herausgeber  Jordan  die  Bemerkung, 
er  habe  diese  Märchen  Veckenstedt  überlassen).  — 

(42)  d.  Wendische  Volkssagen  und  Gebräuche  aus  dem  Spreewald.  Von  Wil- 
libald von  Schulenburg.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  1880.  —  cit.  Seh  ul. 

|43)  e.  Wendische  Sagen,  Mährchen  und  abergläubische  Gebräuche.  Gesammelt 
und  nacherzählt  von  E  dm.  Veckenstedt.  Graz,  Verlag  von  Leuschner 
und  Lubensky.  1880.  —  cit.  Veck. 

Uebersetzungen. 

Russische  Volksmärchen  in  den  Urschriften  gesammelt  und  ins  Deutsche 
übersetzt  von  Anton  Dietrich.  Mit  e.  Vorworte  von  Jacob  G ri  m ra.  Leip- 
zig 1831,  Weidmann'sche  Buchhandlung.  —  cit.  Dietrich. 

33* 
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Die  ältesten  Volksmärchen  der  Russen.  Von  Johann  N.  Vogl.  "Wien, 
Verlag  von  Pfautsch  &  Comp.  4  841.  —  cit.  Vogl. 

Westslavischer  Märchenschatz.  Ein  Charakterbild  der  Böhmen,  Mähren  und 
Slovaken  in  ihren  Märchen,  Sagen,  Geschichten,  Volksgesängen  und  Sprüch- 
wörtern. Deutsch  bearbeitet  von  Joseph  Wen  zig.  Mit  Musikbeilagen.  Dritte 
Ausgabe.     Leipzig,  G.  Senf.   1870.  —  cit.  Wen  z  ig. 

Volksmärchen  aus  Böhmen.  Von  J.  Milenowsky.  Breslau,  Verlag  von 
Joh.  Urban  Kern  1853.  —  cit.  Milen. 


1.  Ton  dem  Menschen  und  dem  Fuchs  (S.  352). 

Die  hier  wirklich  ausgeführte  Rettung  der  Menschen  vom  Bären,  fingirt  der 
Fuchs  in  einem  andern  litauischen  Märchen  (Schleicher,  Litauische  Märchen, 
Sprichworte  und  Lieder.  Weimar  4  857.  S.  8:  »Vom  Fuchse«).  Dort  giebt  er 
vor,  den  schlafenden  Menschen  von  einem  Wolf  gerettet  zu  haben  und  will 
dafür  ein  paar  Hühner  haben.  Als  er  im  Loch  ist,  »neckte  er  die  Hündchen 
mit  seinem  Schwänze  und  sagte:  »Ihr  Bunten,  da  habt  ihr  den  Schwanz!«  in- 
dem erdachte:  »Die  kriegen  mich  doch  nicht!«  »worauf  sie  ihn  zerreissen.  — 
Die  Worte:  »Da  hast  du  den  Schwanz!«  (S.  353),  lauten  im  Original:  »nätibe 
vöst«  (corrumpirt  aus  dem  russischen  :  na  xeö-fe  xbocttj)  und  machen  es  ziemlich 
gewiss,  dass  dem  Erzähler  eine  russische  Version  bekannt  war.  In  der  That 
stimmt  ein  weiss  rus  s  i  seh  es  Märchen  Af.  HI,  4  jlaca  u  atoan-b  (der  Fuchs  und 
der  Krugj  S.  22  ff.  (Gouv.  Grodno)  mit  unserm  litauischen  in  vielen  Punkten 
überein.  Zu  einem  pflügenden  Ackerwirth  (racna^^apT»)  kommt  ein  Wolf,  der 
ihn  fressen  will.  Der  Mann  will  erst  fertig  pflügen.  Während  er  weinend 
weiterpflügt,  kommt  ein  Fuchs  und  verspricht,  ihn,  für  einen  Sack  Hühner,  zu 
retten.  Der  Fuchs  läuft  auf  einen  Berg  und  ruft:  »Tru-ru-ru-ru !  Der  junge 
Fürst  jagt  (na.flK)e)  I  Was  liegt  da  bei  dir  unter  dem  Wagen,  Mensch?«  Der 
Mensch  sagt:  »Ein  Klotz,  Herr,  ein  Klotz.«  (Kaao^a,  naae,  k.)  »Wenn  es  ein 
Klotz  wäre,  so  läge  er  doch  auf  dem  Wagen.«  Der  Wolf  lässt  sich  auf  den 
Wagen  legen,  dann,  als  der  Fuchs  wiederkommt  und  sagt,  ein  Klotz  wäre  doch 
festgebunden ,  festbinden ,  schliesslich  bittet  er  ihn ,  die  Axt  irgendwo  festzu- 
machen, dass  sie  aufrecht  stände  (u.  es  so  aussehe,  als  stecke  sie  in  ihm)  (Kaei» 
rĄS-b  caKepy  npHuanny,  Kaö-b  ana  cTwpqaaa),  worauf  ihm  der  Bauer  die  Axt  in 
den  Kopf  haut.  Statt  der  Hühner  steckt  der  Mensch  nun  2  Hunde,  den  Grauen 
und  den  Weissen  in  den  Sack  u.  s.  w.  Im  Loch  fragt  der  Fuchs  die  Augen, 
»Was  dachtet  ihr,  als  mich  die  Hunde  zausten?  (uito  bw  ;i,yMaaia ,  HK'h  uene 
peaaH  ca6aKH?)  »Wir  dachten,«  sagen  die  Augen,  »wie  wir  wohl  am  schnellsten 
ins  Loch  entkommen  konnten  (Kaö-b  hkT)  npcHAsefi  yuaqii  ^a  nopKa) .  »Und  ihr 
Pfoten?«  Die  dachten  dasselbe.  »Und  du  alter  thörichter  Schwanz  (xbocthiuc- 
;^ypHnme),  was  dachtest  du?«  »Ich  dachte,  wie  sie  dich  wohl  am  schnellsten 
fingen  nnd  erwürgten.«  »0  du  alter  Schwanz,  ich  werde  dich  den  Hunden 
geben.«  Er  kriecht  aus  dem  Loch:  »Da,  Grauer  und  Weisser,  da  habt  ihr  den 
Schwanz  1«    (na,  uame,  C-fepKa,  B'fep(a)Ka!    na  xboctii  !)     Die  Hunde  reissen  ihm 
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den  Schwanz  ab ,  es  gelingt  ihm  aber  zu  entkommen  und  das  Märchen  endet 
mit  der  Geschichte  vom  Fuchs  und  dem  Krug,  in  den  er  seinen  Kopf  steckt, 
um  ihn  zu  ersäufen  und  mit  dem  er  selbst  ertrinkt.  —  In  den  Anmerkungen 
zum  3  ten  Heft  seiner  Sammlung  giebt  Af.  auf  S.  411  eine  Variante  aus  dem 
Gouvernement  Tula.  Hier  ist  es  ein  Bär,  der  einen  Rüben  säenden  Bauer 
fressen  will  und  ihm  das  Leben  schenkt,  als  jener  ihm  verspricht,  ihm  von 
der  Ernte  die  Hälfte  über  der  Erde  zu  geben.  Der  Bär  ist  auch  ganz  zufrie- 
den, als  der  Bauer  ihm  eine  Fuhre  Blätter  bringt,  bis  er  ihm  einmal  begegnet, 
als  Jener  die  Rüben  in  die  Stadt  fährt.  Er  kostet  davon  und  als  sie  ihm 
schmecken ,  brüllt  er,  der  Bauer  habe  ihn  geprellt  und  solle  sich  daher  nicht 
wieder  im  Wald  sehen  lassen  Im  Winter  verheizt  der  Mann  nach  und  nach 
sein  ganzes  Hausgerälh,  bis  er  sich  entschliessen  muss,  Holz  zu  holen.  Der 
Fuchs  reitet  den  Bauer  dadurch,  dass  er  den  Treiberlärm  nachmacht  (nopcKarb). 
Der  Bär,  der  unterdessen  ankommt,  fragt,  was  das  für  ein  Geschrei  sei,  worauf 
der  Bauer  antwortet,  es  würden  Wölfe  und  Bären  gejagt.  Der  Bär  lässt  sich 
auf  dem  Schlitten  mit  Holz  zudecken  und  festbinden  und  wird  todtgeschlagen. 
Der  Fuchs  läuft  auf  die  Aufforderung  des  Bauers,  der  ihn  zu  Haus  bewirthen 
will,  vor  dessen  Schlitten  her,  wird  aber  von  den  Hunden  desselben,  denen 
dieser  bei  seiner  Ankunft  pfeift,  verfolgt  und  entkommt  in  seinen  Bau.  Es 
folgt  nun  das  Selbstgespräch :  Die  Augen  sahen  zu,  dass  er  nicht  stolpere,  die 
Ohren  horchten,  wie  weit  die  Hunde  seien,  der  Schwanz  aber  kam  ihm  in  die 
Füsse,  damit  er  fiele  und  den  Hunden  in  die  Zähne  gedeihe.  »Aha,  Canaille! 
(HaHa.ibfl)  so  sollen  dich  denn  die  Hunde  fressen.«  Er  steckt  den  Schwanz 
hinaus,  »fresst,  Hunde,  den  Fuchsschwanz!«  (-feuibre,  co6aKH,  ancin  xboctt  !) 
wird  gepackt  und  zerrissen.  »So  gehl  es  oft,  der  Schwanz  kostet  auch  den 
Kopf.«  —  Dieselbe  Motivirung  der  Absicht  des  Bären ,  den  Bauer  zu  fressen, 
findet  sich  Af.  I,  1  »iiica  (der  Fuchs)  e,  s.  27.  28  (Gouv.  Astrachan)  ,  wo  der 
Bär  zwei  Jahre  nacheinander,  erst  mit  Rüben,  dann  mit  Weizen,  betrogen  wird 
und  fast  Hungers  stirbt.  Im  3  ten  Jahr  kommt  er  aufs  Feld  und  will  den 
Bauer  fressen.  Der  Fuchs  reitet  ihn  (das  Motiv  der  Jagd  ist  vergessen.  Der 
Fuchs  fragt  einfach,  was  da  unter  der  Telega  (Leiterwagen)  liege,  worauf  der 
Bär  den  Bauern  bittet,  er  möge  sagen,  es  sei  ein  Klotz.  Der  Bauer  hat  zwei 
Hühner  und  einen  Hund  im  Sack  u.  s.  w.  Der  Fuchs  ist  über  den  Schwanz 
böse  und  steckt  ihn  aus  dem  Loch  hinaus  mit  den  Worten:  »da  Hund,  friss 
den  Schwanz!»  (Ha  co6aKa  tiuib  xboctt»!)  und  wird  zerrissen. —  Ebenso  Af.  il. 
N.  33.  MyiKHKi.,  iwe^Bt^b  n  JiHca  (der  Bauer,  der  Bär  und  der  Fuchs),  aus  dem 
(iouv.  Tambov.  Der  geprellte  Bär  wird  aufgebracht,  als  ihm  der  Bauer  zum 
Hohn  Brötchen  (ciithiikh  =  6yaKii)  aus  dem  Weizenmehl,  um  welches  der  Bär 
betrogen  worden  ist,  zeigt.  Der  Fuchs  fragt:  »Bauer,  giebt  es  hier  keine  Wölfe 
BojiKOB'b-GiipiOKoB'b)  ?"  Der  Bär  verspricht  dem  Bauer  das  Leben,  wenn  er  nein 
sage.  »Aber  was  liegt  dort  bei  der  Telega«  u.  s.  w.  Gespräch  mit  Ohren, 
Füssen,  Augen  und  Schwanz.  »So!  du  bist  mir  die  ganze  Zeit  im  Wege  ge- 
wesen, na  warte!«     Er  «leckt  den- Hunden  den  Schwanz  hinaus  u.  s.  w. 

Das  Gespräch  mit  den  Gliedern  findet  sich  auch  in  andern  Fuchsgeschich- 
len.     So  erzählt  das  Märchen  Af.  IV,  9,  Äaca  n.ioqefl  (der  Fuchs  als  Klageweib), 
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wie  ein  Mann  an  einer,  bis  zum  Himmel  wachsenden,  Bohnenranke,  in  den  Him- 
mel klettert.  Dort  gefällt  es  ihm  so  gut,  dass  er  seiner  Frau  auch  die  Herrlich- 
keit zeigen  will,  sie  in  einen  Sack  packt,  diesen  zwischen  die  Zähne  nimmt  und 
noch  einmal  hinaufklettert.  Hierbei  lässt  er  sie  fallen ;  sie  stirbt  und  er  zieht 
mit  drei  paar  Hühnern  umher  und  verspricht  dem  zwei  Hühner,  der  das  beste 
Klagelied  singen  würde.  Er  begegnet  einem  Bären  und  einem  Wolf,  die  machen 
es  ihm  nicht  nach  Geschmack.  Dann  trifft  er  den  Fuchs,  der  singt:  ))Turu- 
turu  Grossmütlerchen,  Grossvater  hat  dich  umgebracht!«  Das  Lied  gefällt  dem 
Bauer,  er  lässt  es  den  Fuchs  viermal  singen.  Da  er  aber  nur  drei  Paar  Hüh- 
ner da  hat,  geht  er  nach  Haus,  das  vierte  zu  holen,  und  versteckt  dabei  zwei 
Hunde  unter  die  Hühner.  Der  Fuchs  geht  mit  dem  Sack  heim,  unterwegs 
macht  er  ihn  auf,  frisst  ein  Huhn  nach  dem  andern,  bis  er  an  die  Hunde 
kommt  u.  s.  w.  Das  Selbstgespräch  ist  hier  gereimt.  Die  Ohren  sagen :  mw 
cjyuiaan,  ąo.  caymajin,  utoGt)  coöaKH  jiacanbKy  ne  cKymajin ;  die  Äugen :  Mbi 
CMOTp-fe^H,  ^a  CMOTp-feaa,  mtoöt»  co6.  aac.  ue  cbtan;  die  Füsse :  mli  6-hmajivi, 
Ą3L  6'bmajia,  mtoötj  co6.  ji.  hc  nonMajin;  der  Schwanz:  a  no  nHHMii,  no  KycTaMij, 
no  Kojio^aivn»  3aų'fen.;iflj'b ,  utoGi.  co6.  ji.  noHMajin  ąa  paaopBajH  (wir  horchten, 
damit  die  H.  den  F.  nicht  frässen  —  wir  sahen  (uns  um) ,  damit  die  H.  den 
F.  nicht  fingen  —  ich  hakte  mich  in  Stümpfe,  Sträucher,  Klötze,  damit  die  H. 
den  F.  fingen  und  zerrissen).  »Na!  dann  hier  habt  ihr  ihn,  Hunde!  fresst 
meinen  Schwanz ;«  nare  coöaKH !  'huiTe  moh  xbocttj.  —  Ebenso  endigt  das  in 
der  Anmerkung  zu  No.  2  von  mir  besprochene  Märchen ,  Erl.  22  MyatHK-b  ii 
SM-fefl  (der  Bauer  und  die  Schlange)  S.  104  (Gouv.  Tula).  Augen,  Ohren,  Füsse 
haben  ihre  Schuldigkeit  gethan.  »Und  du  alter  grauer  Schwanz,  was  thatest 
du?«  »Ich  zog  immer  nach  hinten  und  immer  nach  hinten,  damit  sie  den  Fuchs 
fingen !«  »Na !  dann  Graue  und  Weisse,  da  habt  ihr  meinen  alten  grauen  Schwanz,, 
zaust  ihn  (oder:  reisst  ihn  ab)«  (Hy  cfepwe  ö-fejiwe,  Haxe  moh  cfepbiß  XBOcTHiue, 
pBHxe  ero. 

Einige  kleine  Abweichungen  bietet  ein  kleinrussisches  Märchen,  Aa- 
CMUÄ,  Be^Ml^b  H  MyHtHK'b  (Fuchs,  Bär  und  Bauer),  Rudc  I,  8  S.  17  (Gouv.  Cer- 
nigov).  Der  Bär  legt  sich  auf  den  Wagen,  bis  der  Bauer  die  Furche  gezogen 
habe.  —  Die  Augen  sollen  dafür,  dass  sie  den  kürzesten  Weg  gesucht  haben, 
eine  Brille  (BHryjiapa)  bekommen,  die  Füsse  sollen  Schuhe  kriegen.  Der 
Schwanz  hat  sich  an  Sträuchern  und  Baumstümpfen  festgehakt  und  wird  zum 
Loch  hinausgesteckt:  »Da,  beiss  ihn  ab.  Weisser«  (na,  o^Kyca,  noKn  önaeHbRe). 
Der  Fuchs  rettet  sich,  es  folgt  die  Geschichte  mit  dem  Krug.  — 

Ein  kroatisch -slovenisches  Märchen,  aus  Provinzialkroatien  (Ya- 
rasdin),  Valj.  LXIV  ČIovek,  zajec,  lisica  i  medved  (Mensch,  Hase,  Fuchs  und 
Bär)  S.  274,  erzählt,  wie  der  in  der  Nähe  der  Bären  wohnende  Hase,  wenn 
er  an  der  Bärenhöhle  vorbeiging,  die  Bärenjungen  beschimpft  und  angespien 
hat.  Der  Bär  lauert  ihm  auf  und  verfolgt  ihn,  bleibt  aber  an  einem  Baum 
hängen.  Ein  Vorübergehender  befreit  ihn  und  er  verspricht,  ihm  einen  Baum 
voll  Honig  zu  zeigen,  verlangt  aber  zugleich,  er  solle  Keinem  erzählen,  wie 
der  Hase  sich  über  ihn  lustig  gemacht  habe.  Der  Mensch  verspricht  es,  allein 
der  Bär,  der  sich  ihm  nachschleicht,  hört,  wie  er  das  Geheimniss  seiner  Frau 
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vcrrath.  Als  der  Bär  hierauf  den  Mann  trifft,  der  mit  einem  Sack  Weizen  aufs 
Feld  fährt;  will  er  ihn  fressen.  In  der  Ferne  steht  ein  Fuchs,  wedelt  mit  dem' 
Schwanz  und  sagt:  »Mensch!  du  hast  Verstand  im  Kopf  und  einen  Knüppel  in 
der  Hand!«  Darauf  schüttet  der  Mann  den  Weizen  aus  und  sagt  zum  Bären, 
er  habe  sich  nicht  zum  Tode  vorbereitet,  habe  nicht  gebetet  und  keine  Busse 
gethan :  der  Bär  solle  in  den  Sack  kriechen,  er  wolle  ihn  zur  Busse  zwei-  bis 
dreimal  ums  Feld  tragen,  dann  solle  er  mit  ihm  machen,  was  er  wolle.  Der 
Bär,  der  sich  durch  diesen  Vorschlag  geschmeichelt  fühlt,  geht  darauf  ein  und 
wird  todtgeschlagen.  Der  Fuchs  aber  will  dem  Mann,  als  Lohn  für  den  erwie- 
senen Dienst,  die  Nase  abbeissen  und  weist  alles  andere  zurück.  Aus  Angst 
f..  ,t  der  Bauer  dreimal  und  sagt  auf  die  Frage  des  Fuchses,  was  das  sei,  er 
habe  gestern  neun  Jagdhunde  gegessen ,  die  wollten  jetzt  hinaus.  Der  Fuchs 
verspricht,  die  Nase  in  Ruhe  zu  lassen,  wenn  der  Mensch  die  Hunde  solange 
zurückhalten  wolle,  bis  er  weg  sei  und  läuft  davon.  —  Ferner  gehört  hierher 
der  Schluss  von  Valj.  LXIII,  Tica,  lisica  i  pes  (der  Vogel,  der  Fuchs  und  der 
Hund)  S.  273.  Der  Vogel,  den  der  Fuchs  fressen  will,  ruft  den  Hund,  der  im 
Versteck  gelauert  hat  und  den  Fuchs  nun  verfolgt.  Der  Fuchs  entkommt  in 
sein  Loch  und  hält  das  bekannte  Gespräch  mit  den  Gliedern ,  worauf  er  zum 
Schwanz  sagt:  »Hm,  hm,  du  bist  mein  Feind!  alles  war  mir  treu,  nur  du  al- 
lein warst  mir  untreu;  von  nun  an  sollst  du  nicht  mehr  mit  mir  in  meinem 
Bau  zusammen  sein.  Marsch  'raus!  marsch  'raus,  Feind!«  (marš  vun ,  uiars 
vun,  moj  neprijatel)  u.  s.  w. 

Zum  Schluss  sei  noch  ein  polnisches  Märchen  aus  der  Krakauer  Ge- 
gend, Lud  Vin,  4  00,  0  lisicy  i  wilczku  (vom  Fuchs  und  vom  Wölfchen)  S.  237, 
erwähnt.  Der  Fuchs,  der  den  Wolf  auf  alle  mögliche  Weise  angeführt  hat, 
sitzt  einst  in  seiner  Höhle  und  spricht  mit  sich  selbst.  Er  betrachtet  seine 
einzelnen  Glieder  und  findet  sie  alle  schön  und  will  sie  für  sich  behalten,  nur 
den  Schwanz  findet  er  nicht  schön:  den  kann  das  Wölfchen  kriegen  (»piękne- 
scie  oczka,  piękne  to  dla  mnie,  pięknešcie  uszka,  p.  t.  d.  m.,  pięknyš  nosku 
piękny  t.  d.  m.,  pięknys  ogonku,  niepiękny —  ej  togo  Kurzacza  zostawie  wil- 
czkowi!«).  Und  ohne  zu  wissen,  dass  der  Wolf  hinter  ihn  getreten  war  und 
zuhörte,  schenkte  er  dem  Wolf  den  Schwanz,  und  der  packte  den  Schwanz 
und  ihn  und  zerriss  sie.  — 

Von  ausserslavischen  Märchen  ist  mir  als  hierhergehörig  bekannt:  Hahn, 
Griech.  u.  alban.  Märchen  H,  96,  Von  dem  Bären,  dem  Bauer  und  dem  Fuchse 
eine  Variante  von  Valj.  LXIV:  Die  vom  Hasen  geküsste  Bärin  will  den  Bauer, 
der  ihr  Schweigen  gelobt,  aber  sein  Versprechen  gebrochen  hat,  fressen,  lässt 
sich  aber,  als  die  Füchsin  den  Bauer  fragt,  ob  es  nichts  für  den  König  zu 
jagen  gebe,  als  Klotz  ausgeben  und  in  einen  Sack  stecken,  wo  sie  erschlagen 
wird.  Der  Fuchs,  den  Hunden  entkommen,  sagt  zu  sich:  »Meine  Mutter  war 
kein  Richter,  mein  Vater  war  auch  kein  Richter,  was  kam  mir  altem  Esel  an, 
den  R.  zu  spielen.  Da  wollt'  ich  doch  gleich ,  dass  einer  da  wäre  und  mich 
todtschlüge,  dass  er  mich  am  Schweife  fasste  und  mich  so  lange  walkte,  bis 
ich  draufginge !«  Das  hört  ein  dort  versteckter  Mann,  packt  ihn  beim  Schwanz 
und  schlägt  ihn  todt.     In  der  Anmerkung  dazu  p.  308  citirt  Hahn  Grimm  III, 
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s.  259,  WO  ein  esthnisches  Märchen  (Reinhard  Fuchs  GCLXXXIII)  angeführt 
'wird,  in  welchem  der  Bär  vom  Bauer  betrogen  wird  und  der  Fuchs  es  dahin 
bringt,  dass  der  Bär,  der  dem  Bauer  die  Ochsen  wegnehmen  will,  gebunden 
und  geiödtet  wird.  —  Vgl.  dazu  F.  Liebrecht,  Lappländische  Märchen,  Ger- 
mania XV  (N.  R.  III),  1870,  S.  164  ff.    1.  Der  Fuchs  und  der  Bär  S.  163. 

2.  Eine  gute  That  wird  immer  mit  Bösem  vergolten  (S.  353). 

In  einem  polnischen  Märchen  aus  der  Krakauer  Gegend,  Lud,  VIII,  99 
0  smoku,  kobyle  i  lisicy  (vom  Drachen,  von  der  Stute  und  dem  Fuchs,  S.  235, 
wird,  ebenso  wie  im  litauischen  Märchen,  ein  Drache  von  einem  Bauer  geret- 
tet. Der  Bauer  fährt  aus  dem  Wald  heim,  hört  Geschrei  und  findet  einen  Drachen 
auf  den  ein  Stein  gefallen  ist.  Er  rettet  ihn,  worauf  der  Drache  entweder  seine 
Stute  haben  oder  ihn  selbst  fressen  will.  Der  Bauer  will  dass  die  Stute,  als 
einziger  Zeuge  seiner  guten  That,  bevor  sie  gefressen  würde,  über  die  Sache 
urtheilen  soll.  Die  Stute  sagt,  es  gäbe  keine  Dankbarkeit  auf  Erden  und  führt 
an,  wie  schlecht  es  z.  B.  dem  Pferd  gehe.  Schon  stürzt  der  Drache  auf  sie, 
als  ein  Fuchs  ihm  von  fern  zuruft  zu  warten ,  er  wolle  den  Streit  schlichten 
und  sagt,  da  er  nicht  von  Anfang  an  dabei  gewesen  sei,  sollten  sie  ihm  den 
ganzen  Hergang  nochmals  zeigen ;  der  Drache  solle  sich  unter  den  Stein  legen 
und  der  Bauer  ihn  retten.  »Der  Drache  war,  als  Drache,  dumm«,  er  legt  sich 
hin  und  der  Bauer  stösst  den  Stein  auf  ihn.  Für  die  Rettung  erlaubt  der 
Bauer  dem  Fuchs,  seine  12  Hühner  zu  fressen,  und  der  Fuchs  holt  sich  auch 
jeden  Morgen  ein  Huhn.  Als  nur  noch  eins  übrig  ist  geräth  die  Bauerfrau 
über  diesen  Verlust  in  grosse  Wuth,  versteckt  sich  und  erschlägt  den  Fuchs 
mit  einem  Knüppel.  —  »Es  bewährten  sich  also  noch  zuletzt  die  Worte  der 
Stute :  es  gab  und  gibt  keine  Dankbarkeit  auf  Erden  (-  ze :  niebyio  i  nie  ma 
wdziecznosci  na  swiecie.) 

Erl.  XXII,  MyacHK-b  q  sM-tü,  S.  103  (Gouv.  Tula)  brennt  ein  Bauer  im 
Frühling  auf  seinem  Felde  die  Stoppeln  ab,  als  eine  «grimmige  Schlange»  (sM-fefl 
aiOTafl)  gekrochen  kommt  und  ihn  bittet ,  sie  zu  retten ,  sie  würde  ihm  von 
Nutzen  sein.  Der  Bauer  steckt  sie  in  einen  Sack  und  legt  sie  auf  die  telega. 
Als  die  Stoppeln  abgebrannt  sind,  lässt  er  die  Schlange  auf  ihr  Bitten  hinaus; 
sie  bläst  sich  mit  Riesenkraft  auf  und  will  ihn  fressen.  Der  Bauer  bittet  um 
Aufschub  bis  sie  den  Fall  den  ersten  3  ihnen  begegnenden  Leuten  vorgelegt 
hätten  (noö^i.eM'b  ąo  xpexi»  ßCTp-feqb  eigentlich  gehen  wir  bis  zu  3  Begegnungen). 
Sie  begegnen  1.  einem  Hasen,  2.  einem  Wolf;  beide  sagen,  Gutes  würde 
stets  mit  Bösem  vergolten  (^oöpo  Bcer^a  sjiomtj  oTnjiaqHBaexcH),  3.  einem  Fuchs, 
der  dasselbe  sagt,  zugleich  aber  fragt,  worin  die  Schlange  gerettet  wor- 
den sei  und  daran  zweifelt,  dass  dieselbe  in  den  Sack  hineingeht.  Die  Schlange 
kriecht  zum  Beweise  hinein  und  der  Bauer  schlägt  sie  auf  des  Fuchses  Geheiss 
gegen  ein  Wagenrad  und  bringt  sie  um.  (Der  Schluss  ist  bereits  in  der  Anm. 
zu  No.  1  behandelt  worden). 

In  einem  von  Jagič  übersetzten  serbischen  Märchen  aus  der  Sammlung 
von  Vojinovic  (CpncKe  Hapo^ne  npHnoBnjcTKe,    cKynao  b  na  cBnjex  BS^ao  JuBau 
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Ii.  ßojiiHOBiih,  Belgrad,  420),  Archiv  f.  slav.  Piniol.  I:  Aus  dem  südslavischen 
Märchenschatze,  von  V.  J  agi  (5  mit  Anmerkungen  von  R.  Köhler,  No.  6.  Der 
Segen  des  heiligen  Sabbas,  S.  279,  wird  erzählt,  wie  der  heilige  Sabbas  in  den 
Wald  kommt  und  mitten  in  brennendem  Haselgebüsch  eine  Schlange  findet.  Auf 
ihr  Flehen  reicht  er  ihr  seinen  Stock;  sie  kriecht  daran  hinauf,  umschlingt 
seinen  Hals  und  fängt  an  ihn  zu  würgen.  Sabbas  verlangt  von  einem  vorüber- 
gehenden Fuchs  ein  Urtheil.  Der  Fuchs  geht  darauf  ein,  lässt  die  Schlange 
aber  zuerst  auf  einen  Stein  kriechen,  um  unparteiisch  urtheilen  zu  können. 
Als  dies  geschehen  ist,  sagt  der  Fuchs  dem  heiligen  Sabbas,  er  solle  sie  mit 
dem  Stock  erschlagen.  Aus  Dankbarkeit  giebt  Sabbas  dem  Fuchs  seinen  Segen 
und  sagt:  «Gebe  Gott,  dass  man  nirgends  ohne  deine  Anwesenheit  Urtheil 
sprechen  könne!» 

Die  Stelle  des  Drachen  oder  der  Schlange  vertritt  der  Wolf  in  einem 
zweiten  russischen  Märchen  Af.  HI,  24:  Bojikii,  Ko6bMa,  Co6aKa,  Jnca  u 
MyiSHR-b  (Wolf,  Stute,  Hund,  Fuchs  und  der  Bauer),  p.  31  (Gouv.  Astrachan). 
Ein  Wolf  der  sich  aus  einem  Fangeisen  losgerissen  hat  und  verfolgt  wird, 
trifft  einen  Bauer,  der  Sack  und  Dreschflegel  trägt  und  bittet  ihn ,  ihn  in  den 
Sack  kriechen  zu  lassen.  Als  die  Verfolger  weg  sind  und  der  Wolf  hinaus- 
gekrochen ist,  will  er  den  Bauer  fressen  und  motivirt  dies  mit  dem  Sprich- 
wort: Undank  ist  der  Welt  Lohn  (eigentlich:  alte  Gastfreundschaft  wird  ver- 
gessen, CTapafl  x.i'fee'b  cojb  3a6b]BaeTCfl) .  Der  Bauer  fügt  sich,  bittet  aber,  den 
ersten  den  sie  antrefTen ,  entscheiden  zu  lassen.  Sie  treffen  1.  eine  alte  Stute 
die  ihrem  Herrn  12  Füllen  geboren  und  nach  Kräften  gearbeitet  hat  und  von 
ihm  in  ein  reissendes  Wasser  geschleppt  wurde,  als  sie  alt  geworden  war, 
2.  Einen  Hund  der  12  Jahr  gedient  hat  und  im  Alter  weggejagt  wurde,  —  beide 
sagen,  es  sei  richtig,  Undank  sei  der  Welt  Lohn.  Der  Bauer  bittet  noch  einen 
Schiedsrichter  fragen  zu  dürfen.  Es  kommt  der  Fuchs,  der  sagt,  wie  es  wohl 
möglich  sei,  dass  der  grosse  Wolf  im  kleinen  Sack  Platz  gehabt  habe.  Der 
W^oif  und  der  Bauer  schwören  beide,  es  sei  wahr,  aber  der  Fuchs  glaubt  es 
nicht.  Der  Wolf  steckt  nun  den  Kopf  in  den  Sack,  worauf  der  Fuchs  fragt, 
ob  er  denn  blos  mit  dem  Kopf  dringesteckt  habe.  Der  Wolf  kriecht  ganz 
hinein.  Nun  soll  der  Bauer  zeigen ,  wie  er  ihn  zugebunden  habe.  Als  zuge- 
bunden ist,  sagt  der  Fuchs,  der  Bauer  soll  zeigen,  wie  er  drischt  u.  s.  w.  Der 
Bauer  drischt  nun  auf  den  Wolf  los,  bis  dieser  todt  ist.  Dabei  hat  er  aber 
den  Fuchs  mit  dem  Dreschflegel  am  Kopf  gepackt  und  schlägt  ihn  bis  er  todt 
ist,  indem  er  dazu  spricht:  «Undank  ist  der  Welt  Lohn».  —  Ein,  polnisch  er- 
zähltes, galizisches  Märchen,  Sad.  Bar.  S.  215:  Wilk  (der  Wolf),  berichtet 
vom  Wolf,  der  in  eine  Falle  (Grube  auf  welche  ein  grosser  Stein  fiel)  gerathen 
war,  vom  Menschen  befreit  wurde  und  ihn  dafür  fressen  will.  Die  Schieds- 
richter sind:  1.  ein  Hund,  2.  eine  Elster,  die  beide  sagen:  «friss  ihn  Wolf, 
so  lohnt  die  Welt!»  (Zjėdz  go  wilku,  tak  swiat  ptaci),  8.  ein  Fuchs,  der  beide 
Theile  einzeln  verhört  und  jeden  fragt,  was  er  ihm  für  einen  gün- 
stigen Spruch  geben  will.  Der  Wolf  pocht  auf  sein  Recht  und 
vorspricht  nichts,  der  Mensch  verspricht  ihm  ein  Huhn  täglich.  Der  Fuchs 
lässt  sich  nun  vom  Wolf  vormachen,  wie  er  in  die  Grube  gefallen  ist,  und  der 
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Mensch  wälzt  den  Stein  darauf.  Der  Fuchs  holt  sich  nun  täglich  ein  Huhn, 
aber  schon  am  dritten  Tage  wird  es  dem  Bauer  leid,  er  steckt  einen  Stock 
unter  seinen  Rock,  lockt  den  Fuchs,  unter  dem  Vorwand,  seine  Frau  solle  die 
Auslieferung  der  Hühner  nicht  sehen,  in  einen  sichern  Winkel  und  schlägt  ihn 
todt,  wobei  er  unwillkürlich  ausruft:  «So  lohnt  die  Welt!» 

Ueber  diesen  Märchenkreis  ist  ferner  zu  vergleichen:  Benfey  Pantscha- 
tantra,  I,  §  36.  S.  411 — 120.  —  F.  Lieb  recht,  zum  Pantschatantra,  in  Ebert's 
Jahrbüchern  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  III.,  1861,  S.  146,  zu  S.  120,  »Bauer  und 
Schlange«.  —  F.  Lieb  recht,  Anzeige  von  Esopus  von  Burkhard  Waldis  herausg. 
von  H.  Kurz,  i  Pfeiffer's  Germania  VII,  1862,  S.  500,  zu  IV,  99  »Vom  Bawren, 
Lindwurm,  Pferd,  Hund  und  Fuchs.«  —  F.  Liebrecht,  Anzeige  von  J.  G. 
V.  Hahn's  griechischen  und  albanischen  Märchen,  Heidelberger  Jahrbücher  LVII, 
1864,  zu  No.  87.  —  F.  Liebrecht,  Anzeige  von  C.  Berg  og  Edv.  Gaedecken, 
Nordiske  Sagn,  Heidelberger  Jahrbücher  LXII,  1869  zu  Lindarmen  S.  183 
und  Anzeige  von  Old.  Decan  Days,  ibid.  zu  No.  14  »der  Bramine,  der  Tiger 
und  die  6  Richter«.  —  R.  Köhler,  Anmerkung  zu  L.  Gonzenbach,  Sicil.  Mär- 
chen No.  69.  «Löwe,  Pferd  und  Fuchs.»  II,  S.  247.  —  F.  Fiebrecht,  An- 
zeige von  W.  H.  J.  Bleek's  Reineke  Fuchs  in  Afrika,  Heidelberger  Jahrbücher 
LXIV,  1881.  Nachtrag  (zu  Liebrecht's  Anzeige  des  ersten  Buches  in  der 
Zeitschr.   f.  Völkerpsych.   u.  Sprachw. ,   V,  58  ff.)   zu  S.  6,   »die  Schlange.«  — 

In  Af.'s  Anmerkung  zum  3.  Theil  s.  Sammlung  VIII,  S.  265  ,  wird  ausser 
Er).  XXII,  noch  eine  ähnliche  Erzählung  bei  den  Burjaten,  aus  dem  B-fecTHnKT. 
ecxecTB.  HayKTj  (Zeitschrift  für  Naturwissenschaften),  1854.  S.  395 — 7  angeführt, 
die  zu  der  eben  besprochenen  Gruppe  von  Märchen  gehört.  Das  undankbare 
gerettete  Geschöpf  ist  in  dem  burjatischen  Märchen  eine  Schlange. 

Zum  Schluss  verweise  ich  noch  auf  den  Anfang  von  No.  LXXIV  der  »Sy- 
rische Sagen  und  Märchen,  aus  dem  Volksmunde  gesammelt  und  übersetzt  von 
Eugen  Prym  und  Albert  Socin  S.  310  (Der  neu -aramäische  Dialekt  das 
Tür  Abdiu  von  Eugen  Prym  und  Albert  Socin.  Göttingen  1881.  Zweiter  Theil.) 
—  Eine  Schlange  hat  sich  einem  schlafenden  Mann  um  den  Hals  geschlun- 
gen und  hat  ihren  Kopf  zwischen  seine  Augen  gelegt,  so  dass  er  rathlos 
liegen  bleibt.  Sie  will  nicht  weggehn,  da  Mensch  und  Schlange  als  Erbfeinde 
sich  stets  zu  tödten  suchen.  Der  Mann  verlangt  einen  Schiedsrichter  und 
kommt,  mit  der  Schlange  um  den  Hals,  erst  zum  Kameel,  dann  zum  Ochsen, 
die  beide  erfahren  haben,  dass  der  Mensch  ohne  Treu  und  Glauben  ist. 
Schliesslich  kommen   sie   zum  Fuchs,    der  der  Schlange  auf  ihre   Bemerkung 

über  die  Erbfeindschaft   sagt:   »Nein so  ist  das  nicht  richtig;    geh  rasch 

von  seinem  Hals  hinunter  auf  die  Erde,  und  dann  kämpft  mit  einander,  wer 
den  andern  tödtet.  So  spricht  das  Gesetz.«  Die  Schlange  lässt  sich  hinunter 
und  der  Mann  erschlägt  sie  mit  einem  Stein.  —  Statt  der  versprochenen 
2  Hühner,  thut  der  Mann  auf  den  Rath  seiner  Frau  2  Hunde  in  einen  Sack. 
Der  Fuchs  aber  sieht  die  Ohren  und  entflieht,  eh  sie  losgelassen  werden,  ver- 
wundet sich  aber  an  Dornen.  Das  Selbstgespräch  des  Fuchses  in  der  Höhle 
erinnert  an  das  Ende  von  Hahn  No.  94,  wo  der  Fuchs  sich  auch  Vorwürfe 
darüber  macht,  sich  unberufen  zum  Richter  aufgeworfen  zu  haben. 
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3.   Vom  Igel,  der  die  Königstochter  zur  Frau  bekam  (S.  355) . 

Von  diesem  Märchen  sind  mir  zwei  westslavische  Varianten  bekannt,  eine 
polnische,  Lud,  Ser.  III,  Kujavy  1.  No.  13,  0  Jezu  zakletim,  (Vom  ver- 
wünschten Igel)  S.  142  und  eine  cechische,  Rad.  I,  Jezek  zenichem  (der  Igel 
als  Bräutigam),  S.  94. 

Im  polnischen  Märchen  sieht  eine  kinderlose  Frau  einst  einen  Igel  und 
sagt :  »Wenn  mir  doch  der  Herrgott  wenigstens  eine  Igel  schenken  wollte  (Azeby 
my  (mi)  pan  Bog  da*  chocby  jeza)  !«  Der  Wunsch  wird  erhört  und  sie  und  ihr 
Mann  freuen  sich  über  den  Igel,  der  sich  nützlich  macht  und  dem  Vater  das 
Essen  aufs  Feld  trägt,  und  als  die  Reihe  (kolejka)  an  die  Mutter  kommt,  die 
Schweine  zu  hüten,  übernimmt  er  diese  Arbeit  und  treibt  die  Schweine  in  den 
Wald,  wo  er  sechs  Jahre  bleibt.  Dabei  sitzt  er  unter  einem  Pilz  oder  unter  einem 
Farrenkraut.  Einst  verirrt  sich  der  König.  Der  Igel  bietet  sich  ihm  an,  ihm 
den  Weg  zu  weisen,  wenn  er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  geben  wolle.  Der 
König  denkt,  ihn  mit  dem  blossen  Versprechen  abzufertigen,  aber  er  verlangt 
einen  geschriebenen  Schein  und  des  Königs  Taschentuch  mit  dessen  Namen 
(niech  my  kröl  da  karteczke  na  pismie  i  chusleczke  ze  swoim  znakiem),  was 
dijser  ihm  auch  endlich  giebt,  indem  er  denkt,  von  seinen  drei  Töchtern  würde 
doch  keine  den  Igel  nehmen.  —  Nach  einigen  Wochen  treibt  der  Igel  die  stark 
vermehrte  Heerde  ein  und  bittet  seinen  Vater,  ihm  Sattel  und  Zaum  zu  einem 
Hahn  machen  zu  lassen  (siodlo  i  uzdeczke  na  kuroka  (koguta),  er  ginge  in  die 
weite  Welt,  wohin,  will  er  nicht  sagen.  Er  reitet  nun  auf  das  Königsschloss, 
zeigt  Schein  und  Tuch  vor,  die  Wachen  lassen  ihn  ein  und  der  Hahn  fliegt 
mit  ihm  durchs  Fensler  hinein.  Der  Konig  ruft  seine  Töchter  —  keine  will 
den  Igel.  Der  König  will  ihn  tödten  und  ruft  sein  Heer  zusammen,  den  Igel 
zu  erschiessen.  Aber  dieser  hat  eine  Pfeife,  «(denn  er  war  verwünscht  (bo 
byl  zaklely))»  und  auf  sein  Pfeifen  kommt  ein  noch  grösseres  Heer  von  lauter 
Igeln  und  besetzt  die  Umgegend.  Der  König  weiss  sich  nicht  zu  helfen,  da 
opfert  sich  die  jüngste  Prinzessin,  es  wird  Hochzeit  gemacht  und  der  Igel  fährt 
an  ihrer  Seite  im  Wagen.  Am  nächsten  Morgen  bemerkt  sie,  dass  bei  ihr  ein 
schöner  Jüngling  liegt,  und  alle  freuen  sich  über  den  schönen  Krieger  (wojeczny  = 
w'ojak).  Das  Igelheer  wird  auch  zu  Menschen ;  der  verwandelte  Prinz  lösst 
dann  seine  Eltern  holen  und  wird  König. 

Im  cechischen  Märchen  wünscht  die  Frau:  Ach  wenn  ich  doch  wenig- 
stens einen  Igel  hätte  (I  kdybych  alespon  jenom  ježka  melą) !  Am  andern 
Morgen  fährt  vom  Ofen  herab  (sjede  s  picky)  ein  Igel,  der  das  Ehepaar  Vater 
und  Mutter  nennt  und  über  den  die  Frau  sehr  bestürzt,  der  Mann  sehr 
ärgerlich  ist.  Der  Igel  verlangt  vom  Vater  Hirtenstab  und  Riemenpeitsche 
(zilu) ,  er  will  die  Schafe  weiden.  Er  treibt  sie  in  den  Wald,  wo  sie  sich  in 
einem  Jahre  verdoppeln ;  er  selbst  hält  sich  in  einem  hohlen  Baum  auf.  — 
Einst  zeigt  er  einem  verirrten  Fürsten  den  Weg,  gegen  ein  schriftliches  Ver- 
sprechen, dass  dieser  ihm  nach  einem  Jahr  eine  seiner  drei  Töchter  zur  Frau 
gebe.  Er  treibt  dann  ein  und  hilft  seinen  Eltern  und  alle  Arbeit  geht  ihm  leicht 
von  der  Hand.     Nach  Ablauf  des  Jahres  bittet  er,  dass  ihm  ein  Hahn  gesattelt 
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würde.  Dem  Hahn  wird  als  Zaum  ein  Faden  in  den  Schnabel  gelegt  und  der 
Igel  reitet  in  das  Schloss  des  Fürsten.  Der  ist  bereit  ihm  eine  fochter  zu 
geben.  Die  zwei  ältesten  weigern  sich,  die  jüngste  will  ihrem  Vater  zu  lieb 
den  Jgel  heirathen  und  wird  von  den  Schwestern  verspottet.  Nach  der 
Trauung  will  der  Jgel  nach  Haus,  lässt  sich  aber  bereden  beim  Fürsten  zu 
bleiben.  Im  Brautgemach  weint  die  Prinzessin  bitterlich,  den  Igel  dauert 
sie  und  er  sagt  sie  solle  ein  Messer  nehmen,  unter  seinem  Hals  ansetzen  und 
rasch  und  stark  damit  hinunterfahren  (Vezmi  tento  nüz,  zasad'  jej  pod  müj 
krk,  a  trhni  hbite  a  silne  az  dolü).  Sie  gehorcht  und  der  Jgel  wird  zum 
schönen  Jüngling,  der  erzählt,  wie  er  wegen  des  frevelhaften  Wunsches 
seiner  Mutter  als  Jgel  zur  Welt  gekommen  sei  u.  s.  w.  Die  beiden  altern 
Schwestern  bringen  sich  aus  Neid  um.  Der  Jgel  holt  seine  Eltern  zu  sich 
aufs  Schloss.  — 

Von  ausserslavischen  Märchen  vgl.  Grimm  K.  n.  H.  M.  Gr.  Ausg.  8.  Aufl. 
1864.  II,  No.  4  08  »Hans  mein  Igel«,  S.  114  und  die  Anm.  dazu  III,  (3.  Aufl. 
1856)  S.  189.  Das  deutsche  Märchen  hat  mit  dem  litauischen  den  Zug  gemein, 
dass  darin  der  Igel  zwei  Königen  (im  litauischen  drei  Leuten)  den  Weg  weist. 
Der  Betrug,  sowie  die  Weigerung  der  Prinzessin,  die  erst  auf  des  Igels  Drohung 
mitgeht  und  dann  zerstochen  zurückgeschickt  wird,  ist  im  litauischen  ver- 
gessen, wo  die  beiden  ersten  ausgelieferten  Mädchen  gutwillig  mitgehen  und  ein- 
fach zurückgeschickt  werden,  ebenso  wie  die  Königstochter  nicht  gefragt  wird, 
sondern  vom  Igel  ohne  weiteres  nach  Hause  gebracht  wird.  Ebenso  verblasst 
ist  der  Schluss,  sowie  der  Anfang  des  litauischen  Märchens.  Der  Igel  wird  im 
Walde  gefunden,  nicht  wie  im  deutschen  und  in  den  beiden  slavischen  durch 
den  Wunsch  erlangt,  und  bleibt  zum  Schluss  Igel,  während  er  im  slavischen 
und  deutschen  Märchen  entzaubert  wird.  Mit  den  beiden  slavischen  Märchen 
theilt  das  litauische  den  Umstand,  dass  der  Igel  ganz  als  Thier  auftritt  (im 
deutschen  ist  er  oben  Igel  unten  Mensch)  und  das  Detail ,  dass  derselbe  erst 
zur  Brautfahrt  den  Hahn  als  Reitpferd  benutzt. 

4.  Vom  Dümmling  und  seinem  Schimmelchen   (S.  357).  — 

5.  Vom  Nachschrapselchen  (S.  359).  —  6.  Vom  Bummbart 
und  dem  Wolf,  der  sein  Freund  war  (S.  363).  —  7.  Von  dem 
Dummbart  und  dem  Wolf,  der  sein  Freund  war  (S.  371.  — 

8.   Von  den  drei  Königssöhnen  (S.  375). 

Die  Märchen  4 — 8  haben  das  Motiv  des  besten  Jüngsten  gemein,  4 — 7 
denselben  Eingang,  den  vom  Jüngsten  ertappten  nächtlichen  Dieb,  6 — 8 
die  Erlangung  von  Vogel,  Pferd,  Jungfrau  und  zwar  in  6  und  7,  mit 
Hülfe  eines  Wolfes. 

Märchen  4,  in  dem  die  Erlangung  einer  Königstochter  durch  einen  Sprung 
ins  dritte  Stockwerk  erzählt  wird,  hat  in  den  zahlreichen  slavischen  Versionen 
fast  durchgängig  den  Eingang,  dass  ein  Vater  auf  dem  Todtenbett  seinen  drei 
Söhnen  das  Versprechen  abnimmt,  der  Reihe  nach  an  seinem  Grabe  eine  Nacht 
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zu  wachen ;  die  beiden  Aeltesten  lassen  den  Jüngsten  statt  ihrer  wachen,  wo- 
für dieser  vom  Vater  ein  wunderbares  Ross  erhält,  mit  dem  er  die  Königs- 
tochter gewinnt.  Mir  ist  nur  ein  (kl ein  russisches)  Märchen  bekannt,  das 
so  beginnt  wie  das  litauische,  Drag.  S.  262,  4.  Kopiuöypbi  (?)  nonejiox'b  (Aschen- 
puttel). Einem  Kaiser  wird  allnächtlich  der  Weizen  am  Meer  von  der  Meeres- 
heerde  abgeweidet.  Von  seinen  drei  Söhnen,  die  den  Dieb  fassen  wollen, 
schlafen  zwei  ein,  der  dritte  macht  sich  ein  Dornenbett,  um  wach  zu  bleiben 
und  fängt  an  drei  Nächten  hintereinander  drei  wundarbare  Rosse  aus  der  Heerde, 
das  erste  mit  einem  Stern,  das  zweite  mit  einem  Mond  und  das  dritte  mit 
einer  Sonne  am  Körper.  Zu  Haus  sagt  er  nichts  davon  ;  als  dann  später  ein 
König  Kpyjb  BeaoKiil  seine  Tochter  dem  verspricht,  der  zu  ihr  ins  zweite  Stock- 
werk springt,  vollbringt  er  dies  mit  Hülfe  des  einen  Pferdes,  küsst  die  Prin- 
zessin und  giebt  ihr  einen  goldnen  Ring  (cirner)  und  die  Hälfte  seines  Taschen- 
tuchs u.  s.  w.  Der  König  veranstaltet  ein  Fest  für  den  Befreier,  er  zeigt  den 
Brüdern  seine  drei  Rosse,  auf  denen  sie  dann  zur  Hochzeit  reiten.  Das  Mär- 
chen geht  dann  noch  weiter,  es  kommt  eine  Episode,  in  der  der  Verrath  der 
Brüder  erzählt  wird.  —  Das  Gewinnen  der  Prinzessin  mit  dem  üblichen  Eingang 
s.  0.),  worüber  zu  vergleichen  ist  die  Anmerkung  R.  Köhler's  zu  Eslhnische 
Märchen  von  Kreutzwald,  übersetzt  von  Löwe  1869,  No.  13,  «Wie  eine  Königs- 
tochter sieben  Jahre  geschlafen»  S.  360  —  2,  ist  im  Slavischen,  besonders  im 
Russischen  sehr  verbreitet.  Und  zwar  schliesst  die  Erzählung  mit  der  Erken- 
nung und  Heirath,  so:  russ.  Af.  II,  25;  Af.  III,  5;  Af.  VI,  26;  Trudy  I,  72, 
S.  276;  poln.  Lud  VIII,  2  u.  5 ;  Toppen,  S.  U8;  c.  sl.  Slavia,  II,  S.  95;  Mat. 
Slov.,  1  ;  oder  der  Held  bleibt  nach  der  Heirath  unerkannt,  bis  er  drei  schwere 
Arbeiten  vollbracht  hat,  oder  seinen  Schwiegervater  vor  dem  anrückenden  Feind 
beschützt  hat,  so  Af.  IV,  47,  S.  149;  Af.  V,  18,  S.  74;  Anm.  zu  Af.  II,  28, 
S.  386;  Chud.  II,  50,  S.  55;  Erben,  S.  178;  Trudy,  I,  70,  S.  269;  Trudy,  71, 
s.  274  u.  73,  S.  378;  Lud,  HI,  6,  VIII,  1  ;  Šk.  Dob.  I,  IV,  (slovak.).  —  Ebenso 
wie  im  litauischen  Märchen  ist  die  Aufgabe  ins  dritte  Stockwerk  zu  springen 
in  Af.  HI,  5  (Gouv.  Grodno) ,  wo  der  Held  sie  in  drei  Tagen  vollbringt,  und 
Af.  V,  18,  ebenfalls  in  drei  Malen.  Bei  Toppen  (masurisch)  springt  er  ins 
vierte  Stockwerk;  Chud.  II,  50  (Gouv.  Rjazan')  auf  einen  Bai  kon ;  Trudy  I,  73 
(Grodno)  kt»  BbicoKowy  öy^biHKy  auf  ein  hohes  Sc  bloss;  im  slovakischen 
Märchen  Sk.  dob.  I,  IV,  S.  310  auf  eine  Bastei  (ba.sta) ;  über  eine  Festung 
(forteca)  Lud  VIII  1  (Krakau) ;  auf  einen  Söller  (TepeMi»  mn  cToen-b  KaMCUBbiii 
npcBbicoKiu  im  kleinr.  M.  Af.  IV,  47.  Ferner  kommt  vor:  ein  Tempel  mit  zwölf 
Säulen  und  12  Gesimsen,  worin  die  Prinzessin  auf  einem  Throne  sitzt  (xpaMi> 
o  12  CToa6oBi>,  o  12  B'hHuoBi>  (kann  hier  wohl  nicht  die  Bedeutung  Kränze 
haben),  Af.  VI,  26  (Gouv.  Kursk);  zwölf  Kränze  durch  welche  der  Held  zu 
Ross  setzen  und  die  Prinzessin,  die  auf  einer  Bühne  (aoÖHoe  ntcTo)  sitzt,  küssen 
soll,  Af.  Anm.  zu  II,  28  und  Erben,  178.  Das  Bild  der  Prinzessin  i8t  hinter 
neun  Balken  (6peBHa]  hervorzuholen,  Af.  II,  25,  S.  253  (Perm);  sie  selbst  sitzt 
auf  einem  Glasberg,  Trudy  71  (Grodno)  u.  72,  Lud  VIII,  2  u.  5;  eine  gläserne 
Brücke  (Strasse)  iiybicn.  führt  zu  ihrTrudy  70  (Pollava).  Bei  Glinski,  Baj. 
S.  38,  wird  ein  Turnier  veranstaltet  und  der  Ring  der  Prinzessin  an  einen  Faden 
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zwischen  zwei  Säulen  gehängt  und  danach  gesprungen.  Lud.  II,  S.  275  (San- 
domir) ,  soll  der  Palast  in  der  Luft  umritten,  Af.  II,  28  (Voronez),  die 
Prinzessin,  durch  zwölf  Glasscheiben  hindurch,  gekü  ss  t  werden. — 
Das  Zeichen  an  dem  der  Held  erkannt  wird  (im  litauischen  der  Ring),  ist  in 
mehreren  Versionen  ein  Ring,  in  einigen  ein  Stempel,  der  auf  der  Stirn  des 
Helden  leuchtet  und  den  er  verbirgt,  oder  ein  Siegel ,  oder  auch  ein  Stern,  ge- 
legentlich auch  ein  Taschentuch  der  Prinzessin,  ein  goldner  Apfel.  Der 
Ring  findet  sich:  Af.  V,  i 8,  wo  die  Prinzessin  den  Helden  damit  auf  die  Stirn 
schlägt;  Trudy  73,  Ring  und  Tuch  mit  Siegel;  Lud  VIII,  1  u.  2,  sowie  3  mit 
Apfel  und  Tuch,  Toppen;  Tuch  und  Ring;  Glinski,  Ring;  der  Stempel  oder  das 
Siegel:  Af.  IV,  47,  Tuch,  Siegel;  Af.  II,  28,  Stempel;  Chud.  II,  50,  Stempel; 
Trudy  70,  Siegel  auf  Stirn  und  rechte  Hand,  und  71,  Siegel;  Erben,  178,  Stempel. 
Diamantstern  von  der  Prinzessin  dem  Helden  auf  die  Stirn  gedrückt,  Anm.  zu 
Af.  II,  28,  S.  386;  und  Tuch,  (uinpnHKa)  II.  25.  —  Der  Zug,  dass  der  Dümmling 
Schwämme  suchen  gehn  will  u.  s.  w.,  findet  sich  in  der  Variante  zu  Af.  II, 
28,  S.  386.  Der  Dumme  sammelt  Fliegenschwämme  und  allerlei  Pilze  und  bringt 
sie  seinen  Schwägerinnen,  die  sagen:  Was  fällt  dir  ein,  Narr?  Sollst  du  denn 
diese  Pilze  allein  essen?  »Das  ist  hübsch  !«  sagt  der  Dumme.  »Da  geht  einer  in 
den  Wald  und  sammelt  Pilze  und  auch  das  ist  den  Leuten  nicht  recht!«  —  Zu 
dem  Zug,  dass  der  Dümmling  seinen  Finger  aufbindet  und  die  Stube  da- 
von glänzt,  findet  sich  eine  Parallele,  Erben.  178  (wo  auch  das  Suchen  der 
Fliegenschwämme  vorkommt).  Der  Dumme  bindet,  als  die  Brüder  essen, 
seine  Stirn  auf  und  die  Stube  erglänzt  (vom  Stempel).  »Was  machst  du  da 
Narr?«  (fragen  die  Brüder),  er  aber  sagte,  dass  es  nichts  sei,  und  so  that  ers 
einige  Male.  —  Wie  im  litauischen  Märchen  die  Prinzessin  Schnaps  herum- 
reicht, um  den  Helden  zu  erkennen,  so  die  Prinzessin  im  russischen  Märchen 
(Af.  II,  25)  Bier,  um  zu  sehn,  wer  sich  mit  dem,  ihr,  beim  Sprunge  nach  ihrem 
Bilde,  entrissenen  Handtuch,  den  Mund  wischen  würde.  —  Das  Verbinden  des 
Kopfes  (und  der  Hand)  findet  sich  in  allen  den  Versionen,  in  denen  der  Held 
das  Siegel  oder  den  Stempel  auf  die  Stirn  resp.  auf  die  Hand  gedrückt  be- 
kommt. —  Ueber  das  Schimmelchen  s.  m.  Anm.  zu  Märchen  5. 

No.  5  gehört  zu  dem  Kreise  von  Märchen ,  »in  denen  der  Held  oder  die 
Heldin  einem  dämonischen  Wesen,  bei  dem  sie  früher  einmal  übernachtet  hatten, 
und  das  durch  sie  ...  .  getäuscht,  seine  eigenen  Kinder  umgebracht,  mehrere 
kostbare  Gegenstände  entwenden  ....  müssen.«  (Köhler,  Anm.  zu  Schiefner, 
Awarische  Texte,  III,  Die  Kart  und  Tschilbik,  Vorwort,  S.  XI.)  Die  slavischen 
Versionen ,  von  denen  Köhler  in  den  citirten  Anmerkungen  eine  polnische 
(Glinski,  Baj.  II,  1,  S.  5  ff.)  anführt,  scheiden  sich,  dem  Eingang  nach,  in  zwei 
Gruppen ;  in  beiden  ist  der  Held  der  jüngste  einer  ungewöhnlichen  Zahl  von 
Brüdern,  während  aber  in  der  einen  erzählt  wird,  dass  sie  auf  wunderbare 
W^eise,  aus  Eiern  ausgebrütet  zur  Welt  kommen,  weiss  die  andere  nichts  da- 
von. —  1)  Zu  der  ersten  Gruppe  gehört  das  von  Köhler  a.  a.  0.  angeführte 
polnische  Märchen,  Glinski,  Baj.  II,  1  S.  15.  Der  Held  Niezginek  u.  s. 
elf  Brüder  kriechen  aus  zwölf  Eiern,  die  eine  Frau  an  ihrem  Busen  ausbrütet. 
Sie  erlangen  zwölf  Rosse  dadurch,  dass  der  jüngste  eines  Nachts  eine  Schimmel- 
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Stute,  die  ihnen  allnächtlich  mit  zwölf  Füllen  Heu  stiehlt,  fängt  und  von  ihr 
die  zwölf  Füllen  erhält.  Es  folgt  nun  die  Fahrt  zur  Hexe  (baba  Jaga),  deren 
zwölf  Töchter  sie  heirathen  wollen  und  die  sie  tödten  will,  statt  ihrer  aber 
(Niezginek  stellt  auf  den  Rath  seines  Rosses  die  Betten  um)  ihre  Töchter 
tödtet.  Sie  entkommen  vermittelst  Handtuch  (Fluss),  Tüchelchen  (See),  Bürste 
(Wald)  und  treten  bei  einem  König,  den  sie  von  den  Feinden  befreit  haben, 
in  Dienst.  Die  Brüder  des  Niezginek  sind  neidisch  und  veranlassen  den  König 
den  Niezginek  zu  der  baba  Jaga  nach  der  selbstspielenden  Laute  (gesle  samo- 
graje)  dem  selbsthauenden  Schwert  (miecz-samosiecz)  und  der  Cud-dziewica, 
der  Tochter  der  Hexe,  zu  schicken,  was  er  alles  mit  Hülfe  seines  Rosses  voll- 
bringt. Die  Cud-dziewica  soll  den  König  heirathen,  verlangt  aber,  dass  er 
sich  vorher  verjünge.  Sie  haut  zuerst  Niezginek  in  Stücke  und  belebt  ihn, 
schöner  als  je;  als  der  König  sich  auch  bereit  erklärt,  haut  sie  ihn  in  Stücke 
und  wirft  ihn  den  Hunden  vor.  Niezginek  heirathet  sie  und  wird  König.  — 
In  einem  kleinrussischen  Märchen  (Gouv.  Poltava)  (Trudy  I,  8,  36)  wer- 
den 20  Enteneier  und  ein  Mövenei  (?  qailHoe) ,  die  ein  Mann  aus  dem  Wald 
bringt,  von  seiner  Frau  ausgebrütet.  Der  Jüngste  lauert  auf  den  Heudieb :  Es 
kommen  20  Meeresrosse  unter  Führung  einer  Stute,  die  er  fängt.  Er  bekommt 
das  schlechteste  Pferd.  Der  König  lässt  die  zwei  Brüder  zu  sich  kommen, 
unterwegs  erhält  der  Jüngste,  von  zwei  Teufeln,  die  sich  um  eine  unsichtbar 
machende  Mütze  streiten  (und  deren  Streit  er  wohl  ursprünglich  schlichtet), 
einen  Wunschring,  durch  welchen  er  sein  Ross  und  seine  Kleidung  verwan- 
wandelt.  Eine  Hexe  (6a6a  nra)  mit  24  Töchtern  wird  (durch  Kleiderwechsel) 
ihrer  Töchter  beraubt.  Der  König,  ihr  Bruder,  verlangt,  als  sie  ihm  dies  sagen, 
Herbeischaftung  der  ^.iata-caMoni'iHa  (selbstbackender  Backtrog),  des  Me«n>  caMoci'n> 
(selbsthauendes  Schwert),  der  rycjii-caMory^bi  (selbstspielende  Laute,  bei  deren 
Herbeiholung  er  von  der  Hexe  ertappt,  eingesperrt  und  durch  sein  Pferd  befreit 
wird),  und  der  HacTH-CaMOKpacTH,  einer  Jungfrau,  die  im  Meer  wohnt.  Schliess- 
lich lässt  der  König  Milch  kochend  machen  und  ihn  hineinsetzen.  Er  lässt  sein 
Ross  heranführen,  dieses  bläst  an  die  Milch  und  er  wird  golden.  Der  König 
lässt  nun  sein  Ross  herbeibringen,  steigt  in  die  Milch  und  kommt  um.  —  Af. 
VII,  30,  224  bittet  ein  kinderloser  Mann,  auf  den  Rath  eines  andern,  in  jedem 
Hof  seines  Dorfes  um  ein  Ei;  er  erhält  so  4-1  ,  aus  denen  41  Junge  kriechen, 
der  letzte  von  ihnen  erhält  den  Namen  SaMophiiueK-b  (Schwächling?,  Var. : 
noc^-fe^yuieK-b  Spätling,  Letztgeborner).  Er  erlangt  für  sich  und  seine  Brüder 
41  Rosse  von  einer  Stute,  die  nachts  aus  dem  Meer  kommt  und  sein  Heu  frisst, 
reitet  dann  mit  seinen  Brüdern  aus,  um  Frauen  zu  suchen,  und  kommt  zur 
6a6aflra,  die  mit  41  Töchtern  in  einem  Palast  wohnt.  Sie  heirathen  dieselben. 
Nachts  Kleiderwechsel,  die  Töchter  werden  umgebracht.  Sie  fliehen,  die 
Hexe  ihnen  nach ,  bis  ans  Meer ;  dort  lässt  sie  von  allen  Seiten  Feuer  auf 
sie  kommen.  Der  Jüngste  hat  bei  der  Hexe  ein  Tuch  mitgenommen ,  da- 
mit fuchtelt  er,  es  entsteht  eine  Brücke  übers  Meer,  über  die  sie  reiten  und 
die  nach  ihnen  wieder  versinkt.  Die  Hexe  muss  zurück.  In  einer  Variante 
(Anm.  S.  227)  will  die  Hexe  die  Brüder  tödten,  um  ihre  Rosse  zu  haben. 
Der  Jüngste  verwechselt  die  Kränze  der  Mädchen  mit  den  Mützen  der  Brüder. 
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Sie  entfliehen  mit  Hülfe  von  Bürste  (Berg),  Kamm  (Wald),  Handtuch  (Fluss).  — 
In  einem  slovakischen  Märchen  (Dob.  111,  S.  U),  wirft  ein  Fischer  sein 
Netz  aus,  als  ein  Vogel  (ozrutny  vtäk)  aus  dem  Wasser  fliegt  und  ihm  sagt: 
Najdes,  ale  nezahub,  (du  wirst  (was)  finden,  aber  vernichte  (es)  nicht.)  Er  zieht 
drei  grosse  Eier  heraus,  die  er  auf  den  Ofen  legt,  die  aber  seine  Frau  kochen 
will.  Er  aber  sagt  nenašias,  nezahub,  (du  hast  (sie)  nicht  gefunden  (also)  ver- 
nichte (sie)  nicht).  Er  fischt  noch  drei  mal  je  drei  Eier,  aus  denen  zwölf  Jungen 
kommen,  von  denen  der  jüngste  zwölf  Rosse,  die  sein  Heu  stehlen,  fängt.  Der 
weitere  Verlauf  des  Märchens  weicht  von  den  vorigen  Fassungen  ab.  Vgl.  auch 
das  cech.  Märchen,  Nemc.  II,  170,  Sternberk,  das  fast  denselben  Anfang  hat.  — 
2)  Der  Eingang  mit  der  wunderbaren  Geburt  fehlt  folgenden  Märchen.  Sk.  Dob. 
I,  Sr.  2,  S.  11  i  ff.  dienen  zwölf  Brüder  einem  König  drei  Jahre,  das  erste  für 
je  einen  Ochsen,  das  zweite  für  je  eine  Kuh,  das  dritte  für  je  ein  Pferd.  Der 
jüngste  nimmt  das  schlechteste  Pferd  und  einen  alten  Sattel.  Sie  suchen  zwölf 
Schwestern  um  sie  zu  heirathen.  Ihr  Vater  wirbt  für  sie  bei  einer  alten  Striga 
(Hexe)  und  sie  reiten  zur  Hochzeit.  Dem  jüngsten  giebt  sein  Pferd,  das  sich 
durch  Schütteln  in  ein  Heldenross  (tätosik)  verwandelt,  Rath.  Er  legt  die 
Schläfer  um  u.  s.  w.,  lässt  die  Brüder  voraus  reiten  und  ruft  der  Hexe  spot- 
tend Dank  für  die  Bewirthung  zu.  Die  Hexe  verfolgt  ihn,  er  hat  aber  drei 
Gegenstände,  die  er  nach  und  nach  wegwirft,  Kamm  (Berg),  Bürste  (Dornen), 
Glas  (Meer).  Um  ihm  zu  schaden,  wirft  ihm  die  Hexe  auf  den  Weg  ein 
goldnes  Hufeisen  ,  eine  goldne  Feder  und  ein  goldnes  Haar,  die  im  Dunklen 
leuchten  und  die  er  gegen  des  Pferdes  Rath  aufhebt.  Er  tritt  in  den  Dienst 
eines  Königs.  Für  diesen  holt  er  1)  das  goldne  Pferd,  von  dem  das  Hufeisen, 
2)  die  goldne  Ente,  von  der  die  Feder,  3)  die,  die  das  goldne  Haar  verloren 
hat.  Jedesmal  verspottet  er  die  Hexe,  das  letzte  Mal  sagt  er  sie  solle  nun 
Ruh  vor  ihm  haben  (vgl.  die  litauische  Fassung) ,  sie  zerfliesst  vor  Wuth  zu 
Wagenschmiere.  Die  geholte  Jungfrau  will  den  König  nicht,  sondern  den,  der 
sie  geholt  hat.  Dieser  soll  sich  seinen  Tod  wählen.  Er  wählt  auf  des  Pferdes 
Rath,  sich  in  einen  Kessel  siedender  Milch  werfen  zu  lassen.  Sein  Pferd  müsse 
ober  dabei  sein.  Es  geschieht,  er  wird  ganz  golden.  Der  König  will  es  nach- 
machen und  verbrüht.  —  In  einem  k  roatisch-sloveni  sehen  Märchen  (Valj. 
S.  2,  5fr.),  verrichtet  der  jüngste  von  sieben  Brüdern,  mit  Hülfe  eines 
Vilenpferdes  (ov  konj  bil  od  Vile),  ähnliches.  Er  ist  die  Ursache  des  Todes 
der  acht  Hexentöchter  (durch  Vertauschung  der  Mützen)  und  ihrer  acht  Stuten 
(Vertauschung  der  Zäume)  verhöhnt  die  Hexe,  trennt  sich  von  den  Brüdern, 
hebt,  gegen  den  Rath  des  Bosses,  drei  goldne  Haare,  drei  goldne  Federn  und 
ein  goldnes  Hufeisen  auf  und  muss  dann  einem  König  die  goldhaarige  Jungfrau, 
die  bei  der  Hexe  hinter  neun,  mit  je  neun  Glöckchen  besetzten,  Thoren  verwahrt 
wird,  holen.  Er  holt  sie,  indem  er  auf  des  Pferdes  Rath  sich  als  Bettler  ver- 
stellt und  in  dem  Sumpf  vor  dem  Hause  der  Hexe  stecken  bleibt  und  um  Hülfe 
ruft,  worauf  sie  und  die  Jungfrau  herauskommen  und  er  die  Jungfrau  entführt. 
Sie  will  den  Königssohn  nicht.  Dann  holt  er  für  die  Jungfrau  drei  Vögel  (tri 
race)  von  der  Hexe,  schliesslich  das  Ross  von  dem  das  Hufeisen  ist  und  mit 
ihm  eine  Heerde  Vilenstuten,  die  er  melken  soll.     Die  Milch  ist  kochend  heiss. 
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und  er  soll  darin  baden.  Er  steigt,  schöner  als  er  war,  heraus,  der  Königs- 
sohn verbrennt.  —  In  einem  Märchen  aus  dem  Gouvernement  Grodno  (Trudy 

I,  H  7,  S.  409),  sind  es  elf  Brüder,  von  denen  der  jüngste  nachts  eine  Schim- 
melstute fangt  und  von  ihr  elf  Rosse  erhält,  mit  seinen  Brüdern  auf  der  Braut- 
fahrt zu  einer  Hexe  kommt,  deren  Töchter  (durch  Kleiderwechsel)  umbringt 
und  zuletzt  der  Hexe  die  zehn,  seinen  Brüdern  gestohlenen  Rosse  wieder  ab- 
nimmt. —  Zwölf  Söhne  wollen  in  einem  andern  kleinrussischen  Märchen  (Drag. 
24  S.  333  zwölf  Schwestern  heirathen ,  die  mit  ihrer  Mutter  der  Königin  in 
einem  Palast  wohnen.  Durch  Verlauschung  der  Decken  (?  ^^ubbh,  Schleier?), 
die  von  der  Königin  nachts  über  Töchter  und  Gäste  gebreitet  werden ,  tödtet 
die  Königin  ihre  Töchter,  ausser  der  jüngsten,  die  noch  in  einer  silbernen 
Wiege  liegt  und  vom  jüngsten  Bruder  entführt  und  zu  seinen  Eltern  gebracht 
wird,  wo  sie  heranwächst  und  dann  dem  Jüngling  von  einem  Herrn  abgenom- 
men wird.  Er  stiehlt  nun  für  sie  den  Vogel,  der  das  Schloss  der  Königin  be- 
wacht, und  führt  mit  Hülfe  eines  Kameeis  ihre  Pferdeheerde  herbei,  melkt  sie 

II.  s.  w.  w.  o.  —  Das  folgende  Märchen  bei  Dragomanov,  (25,  S.  336)  lässt 
41  Brüder  um  die  41  Töchter  der  Cepe^a  (Mittwoch),  an  die  sie  von  der 
HiiflTHuųa  (Freitag)  gewiesen  werden,  werben.  Die  Figuren  Mittwoch  und 
Freitag  sind  bekannte,  nicht  nur  bei  den  Slaven  vorkommende  Personificatio- 
nen  der  zwei  griechisch-katholischen  Fasttage,  die  Sereda  vertritt  hier  die  Stelle 
der  baba-Jaga,  der  Hexe.  Der  Verlauf  der  Erzählung  bietet  wenig  Abweichungen 
; Hemdenwechsel  —  goldne  Feder,  dazu  den  Vogel  Gluth  (Zar-ptica)  holen  —  zum 
Sctiluss  einen  Ring  aus  kochender  Milch  holen).  —  Noch  ist  ein  polnisches 
Märchen  Krakau;  zu  erwähnen,  (Lud,  VHI,  U,  S.  33)  in  dem  zwölf  Brüder 
zu  einer  Zauberin  mit  24  Töchtern  kommen,  bei  der  sie  die  selbstspielende 
Geige  (takie  skrzypce,  co  sama  graja)  und  das  Schwert,  das  selbst  haut  (palas, 
CO  sam  rabi)  sehen ,  mit  Hülfe  des  jüngsten  und  seines  Pferdes,  die  Töchter 
der  Hexe  (durch  spätes  Schlafengehn  und  Liegen  ohne  Mützen)  todtschlagen 
lassen  und  sich  retten.  Unterwegs  goldnes  Hufeisen,  das  er  liegen  lässt.  Holt 
einem  König  Geige  und  Schwert,  melkt  Stuten,  springt  in  die  Milch;  es  giebt 
einen  hellen  Schein.  Der  König  will  es  auch  thun ,  da  er  aber  sündig  ist, 
kommt  er  dabei  um.  —  In  einem  serbischen  Märchen,  Stef.  25,  S.  212,  ge- 
biert eine  Frau,  in  24  Stunden,  24  Söhne;  der  älteste  und  klügste  heisst  Milan. 
Er  verdient  sich  ein  räudiges  Pferd,  das  ihm  rälh,  was  er  thun  soll.  Erbringt 
24  Hexentöchter  und  die  Hexe  um,  findet  mehrere  Gegenstände  die  Anlass  zu 
spatern  Fahrten  werden,  darunter  einen  goldnen  Mädchenkopf,  zu  dem  er  den 
Kurjjer  holen  muss ,  dabei  für  sich  und  seine  Brüder  mit  Hülfe  seiner  Eltern 
um  24  Mädchen  wirbt,  die  Bedingung  der  Schwiegereltern,  auch  golden  zu  wer- 
den, wie  die  Mädchen,  erfüllt,  indem  er  sich  und  sie  in  Meeresstutenmilch 
badet  (der  König  will  es  auch  machen  und  kommt  dabei  um)  und  schliesslich 
sein  Pferd  durch  Ueberziehn  mit  der  Haut  einer  der  Stuten  zu  einem  schönen 
Ross  macht.  —  Was  die  Details  im  litauischen  Märchen  belrifTt,  so  verweise 
ich  für  den  Eingang  desselben,  so  wie  für  das  «Schimmelchen»,  auf  meine  An- 
merkung zu  Märchen  6  und  7.  Die  selbstspielende  Laute  findet  sich  häufig, 
besonders  in  russischen  Märchen  und  Liedern,  vgl.  darüber  Af.  V.  I,  S.  382—3, 

Litauische  Lieder  und  Märchen.  34 
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Nachtrag  zu  S.  332,  III,  714;  Af.  Anm.  zu  II,  24,  S.  358—66;  Anm.  zu  VIT,  U, 
VIII  S.  626.     Wie  im  litauischen  Märchen  zu  der  Laute  Kätzchen  mit  einem 
Stiefel  tanzen,  so  tanzt  Af.  VII,  15,  eine  ganze  Schweineherde.     Nowos.  II, 
S.  33  (nach  einer  Pfeife),  Birken-  und  Lindenstümpfe;  Chud.  III,  96,  S.  83 
(auch  nach   einer   Pfeife),    Schafe;  Anm.  ib.  Var,   eine  Sau   mit  Ferkeln; 
Glinski,    Baj.  im  angeführten  Märchen,   die  Hexe  und  das   selbst  hauende 
Schwert;  andere  Verweise,  Af.  a.  a.  0.     Das  Gespräch  der  Hexe  mit  dem  sie 
verhöhnenden  Jüngsten,  findet  sich  wie  im  litauischen,  so  in  mehreren  der  ange- 
führten Märchen,  so  z.  B.  Šk.  Dob.  S.  119,  wo  der  Held  Janko  ihr  zuschreit,  sie 
habe  ihre  Töchter  umgebracht  und  er  führe  jetzt  ihr  Ross  weg,  und  sie  ihn  fragt, 
ob   er  wiederkommen   würde,    worauf  er  antwortet  »Ich  komme  wieder,    ich 
komme  wieder;   aber  gieb  auf  deine  Schlüssel  besser  acht!«    so  auch  S.  120, 
121    und  schliesslich    123\   wo   er  sagt:  «Ich   komme  nicht   mehr  wieder,  alte 
Hexe,  du  kannst  jetzt  vor  mir  ruhig  sein»,  worauf  sie  ihn  verwünscht  und  aus 
Wuth  birst  und  zu  Wagenschmiere  wird.  —  Es  bleibt  nun  noch  der  corrum- 
pirte  Schluss  des  litauischen  Märchens.     Einzelne  Züge,  wie  die  Fässer  mit 
Theer  und  Feuerschwamm,    sowie  das  Müdereiten  der  Pferde,  be- 
rechtigen zu  der  Annahme,  dass  ursprünglich  das  Märchen  ebenso  oder  ähnlich 
schloss,  wie  die  angeführten  slavischen  Versionen,  in  denen  der  Held  eine  wun- 
derbare Jungfrau  holt  und  nach  deren  Pferden,    gewöhnlich  Meeresrossen  (vgl. 
darüber  Af.  V.,  I  6i1— 4)  geschickt  wird.    Dann  wäre  S.  363  zu  übersetzen :  »und 
es  (das  Pferd)  wälzt  sich«  (vgl.  d.  Anm.  das.),  nämlich  im  Theer,  und  Hess  sich 
dann  mit  Feuerschwamm  bedecken,  der  von  dem  Meeresross  heruntergebissen 
wird ,    während   das   Pferd   des   Helden  sich   im   Meer  mit  den   Meeresrossen 
herumjagt.     Betreffs  der  Bändigung  des  die  Heerde  führenden  Rosses,  wird  in 
einigen  Versionen  erzählt,  dass  der  Held,  auf  den  Rath  seines  Pferdes,  das  aus 
dem  Meer  hinter  seinem  Pferde  heistürmende  Ross,  durch  einen  starken  Schlag 
zum  Stehenbleiben  bringt,  worauf  er  es  besteigen  kann  und  dann  mit  der  Heerde 
heim  zum  König  reitet.     Damit  wäre  vielleicht  das:  »Nachher  gebot  (der  Schim-    \ 
mel?)    Nachschrapselchen   sich   auf  das   Pferd  zu  setzen«  erklärt.     Die  Leiter,    j 
die    dieser  dazu   braucht,    kann  eigene    Zuthat  des   Erzählers    sein.     Zu    dem    \ 
Müdereiten  der  Pferde  bieten  einige  slavische  Märchen  insofern  eine  Analogie,    \ 
als  dort  dem  Helden  aufgetragen  wird,  die  herbeigebrachten  Stuten  zu  melken, 
und  dies  nicht  eher  möglich  ist,  als  bis  das  Pferd  des  Helden  dieselben  müde    ! 
gejagt;  hat  dafür,    dass  das  litauische  Märchen   einen   andern  Schluss   gehabt    1 
haben  muss,    spricht  auch  die   ziemlich  unvermittelte  Anfügung   des  jetzigen    | 
Schlusses   an   das  vorhergehende;   die  Befreiung  der  Tochter  liegt  dem  König    j 
erst  nach  der  Beschaffung   der  Laute  u.  s.  w.  am  Herzen   und   wird  vom  Er-    j 
Zähler  zu  nebensächlich  behandelt,   als   dass   sie  ursprünglich  an  dieser  Stelle    l 
gewesen  sein  könnte.  —  Vgl.  zu  diesem  Kreise,  ausser  der,  schon  oben  S.  526    i 
erwähnten  Anmerkung  R.  Köhler' s   zu  Schiefner,   Aw.  T.  HI,    S.  X,    dess.    j 
Anmerkung  zu  Archiv  I,  S.  282,  No.  9,  »Die  neidischen  Brüder.«  l 

6,  7,  8  gehören  zu  demselben  Kreise  wie  Grimm  67,  die  in  der  Anmer-  ■ 
kung  dazu  III,  S.  98  angeführten  Varianten,  Schiefner,  Awarische  Texte  I  und  { 
die  in  R.  Kohl  er' s  Anmerkungen  angeführten  Varianten:  Sie  erzählen  die  Her-    | 

i 
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beiSchaffung  von  Vogel,    Pferd,   Jungfrau,    durch   den  jüngsten  von 
drei  Brüdern  mit  Hülfe   eines  Wolfes.     6  hat  denselben,    Eingang  wie 
Grimm  57   (nächtlicher  Dieb),  8,  denselben,  wie  die.  zu  Anfang  der  Anm.  III, 
S.  98,  angegebenen  Varianten  (kranker  König),  7  vereinigt  beide  Eingänge  (blin- 
der König  und  nächtlicher  Dieb).     Im  Slavischen  finden  sich  Parallelen  sowohl  zu 
6  und  7,  als  ganz  besonders  zu  8.     Zu  6  und  7  gehört  das  schon  von  R.  Köhler, 
Anm.  zu  Schiefner,    Awarische  Texte  I  besprochene  polnische  Märchen  bei 
Glinski,  Baj.  I,  S.  15,  in  dem  der  Held,  mit  Hülfe  des  fliegenden  Wolfes,  Vogel, 
Pferd  und  Jungfrau  erlangt.     Wie  weit  Glinski  im  Allgemeinen  volksthümliche 
polnische  Quellen   benutzt  hat,    wage  ich  ohne  weiteres  nicht  zu  entscheiden, 
bei   diesem  Märchen  lassen  einige  Details,    wie  z.  B.    die  drei  Inschriften  am 
Scheidewege,  sowie  die  Darstellung  des  Wolfes  als  fliegend,  den  Verdacht  auf- 
kommen,   er  habe  aus  russischen  Quellen  geschöpft,  vgl.  das  ebenfalls  herge- 
hörige Märchen  Vogl ,    S.  23  =  Af.  VII,    M,  121,  und   zum  Theil  Vogi  S.  119 
und  Dietr  I,  S.  1,  beides  aus  russischen  Volksbüchern  (ay6oqHbifl  KHaru)  stam- 
mend, in  den  ^fe^yiuKiiHhi  lIporyjKH,  Moskau  1819,   (vgl.  darüber,  sowie  über 
den  hier  besprochenen  Märchenkreis,  Af.  Anm.  zu  VII,  11  u.  12,  VIII,  S.  620  ff.  l 
abgedruckt,    die   Glinski  sehr  wohl    kennen   konnte.      Dergleichen   Inschriften 
kommen  in  den  russischen  Märchen  und  Bylinen  häufig  vor,  so  z.  B.  in  einem 
kleinrussischen  Märchen  Trudy,  77,  S.  297  (G.  Charkov),  wo  die  drei  Möglich- 
keiten sind:  1)  der  Held   satt,   das  Ross  hungrig  —  2)    er  hungrig,   das  Ross 
satt,  3)  das  Ross  vom  Wolf  gefressen.     Er  reitet  den  letzteren  Weg,  sein  Ross 
frisst  der  Wolf,  der  ihm  dann,    wie  in  dem  litauischen  Märchen,  Vogel,    Ross 
und  Jungfrau  gewinnen  hilft.     Chud.  1,  1,  1,  kommen  die  drei  Brüder  an  drei 
auseinanderlaufende  Wege  mit  einer  Inschrift.     Hier  wird  rechts  der  Held  er- 
schlagen,   links  wird  er,  gradeaus  sein  Ross,  hungrig  sein.     Der  jüngste  reitet 
rechts,   kommt   nacheinander  zu   drei  Hexen    (baba  Jaga),    die   ihm   den  Weg 
zeigen  und  ihm  Knaul  (Berg),  Kamm  (Wald)  und  Bürste  (feuriger  Fluss)  schenken. 
Er  erlangt  den  Vogel  nach  dem  er  auszog,    wird  aber  durch  eigne  Schuld  er- 
tappt und  verfolgt,  rettet  sich  mit  Hülfe  der  drei  Gegenstände,  wird  von  seinen 
Brüdern  in  einen  tiefen  Graben  (poB-b)  geworfen   und   des  Vogels  beraubt.     Er 
kriecht  hinaus   und  gelangt  schliesslich  nach  Haus  u.  s.  w.  (Pferd   und  Jun;:- 
frau,  sowie  der  helfende  Wolf  fehlen.)  —  Statt  des  Wolfes  tritt  in  einem  raäh- 
r  Ischen  Märchen  Mensik,  93,  ein  Fuchs,  in  einem  poln.  Lud,  VIII,  20,  ein 
Rabe  auf,  der  von  allen  Vögeln,  die  der  Held  von  einem  Einsiedler  zusammen- 
rufen und  nach  dem  goldnen  Vogel  fragen  lässt,  allein  Bescheid  weiss,  ihn  hin- 
führt, als  er  ertappt  wird,  aus  dem  Gefängniss  reitet ,    und  mit   Ihm  die  gold- 
haarige Jungfrau  und  das  goldne  Ross  holt.     Die  drei  Episoden,  Vogel,  Pferd  und 
Jungfrau  sind  hier  ziemlich  unvermittelt  aneinander  gereiht,    nicht  wie  in  den 
andern  Märchen  dieses  Kreises,  wo  der  misslungene  Diebstahl  des  Vogels,  den 
des  Rosses  und  dieser  wieder,  den  der  Jungfrau  nach  sich  zieht.     Endlich  gehört 
hierher,  abgesehen  vom  Eingang,  das  kroati  sch-sloven  Ische  Märchen,  Valj, 
10,  S.  141  und  eine  Episode  des  oben  erwähnten  russischen  Märchens,  Vogl. 
119  =  Dietr.  S.  1,  wo  der  Held   mit  Hülfe  des  fliegenden  Wolfes  eine  Jungfrau 
erlangt.  —  Der  den  Märchen  6  und  7,  sowie  den  eben  angeführten  Varianten  zu 
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Grunde  liegende  Stoff  ist  kurz  folgender :  Der  Held,  nach  einem  wunderbarer» 
Vogel  ausgeschickt,  lässt  sich  beim  Diebstahl  desselben  ertappen,  wird,  nach 
einem  wunderbaren  Ross  geschickt,  bei  dem  Versuch  dieses  zu  erlangen  eben- 
falls ertappt;  nach  einer  wunderbaren  Jungfrau  geschickt,  erlangt  er  diese, 
sowie  später  durch  List  auch  Vogel  und  Ross,  wird  von  seinen  Brüdern  ge- 
tödtet,  wieder  belebt  und  erhält  die  Jungfrau  zur  Gemahlin  i).  Diesem  Stoff 
sehr  nah  verwandt,  so  dass  in  einigen  Märchen  Züge  aus  beiden  vermengt 
werden,  ist  folgender:  Der  Held,  der  jüngste  von  drei  Königssöhnen,  zieht 
aus,  seinem  Vater  ein  Heilmittel  zu  verschaffen.  Dieses  befindet  sich  im  Be- 
sitz einer  wunderbaren  Jungfrau,  deren  Schlaf  er  benutzt,  um  das  Heilmittel 
zu  holen.  Dabei  kann  er  ihrer  Schönheit  nicht  widerstehn  und  vermischt 
sich  mit  ihr,  ohne  dass  sie  erwacht.  Sie  gebiert  ein  Kind  (oder  mehr)  und 
zieht  aus,  dessen  (deren)  Vater  zu  suchen,  dessen  Namen  sie  zufällig  ver- 
mittelst einer  von  ihm  zurückgelassenen  Inschrift  erfahren  hat.  Diesen  haben 
die  Brüder  (wie  sie  glauben)  unschädlich  gemacht.  Sie  verlangt  vom  König 
die  Auslieferung  dessen,  der  bei  ihr  war.  Die  altern  Brüder  melden  sich, 
werden  aber  nicht  anerkannt  und  schimpflich  behandelt;  endlich  wird  der 
Jüngste  gefunden,  hingeschickt,  anerkannt  und  heirathet  sie.  (M.  8).  —  Vgl. 
Grimm,  97  u.  Anm.  HI,  S.  176;  Köhler,  Germania  XI,  S.  389;  Liebrecht, 
Germania  XH,  S.  81;  Köhler,  zu  Schiefner.  Aw.  T.  X,  S.  IX  und  zu  Vuk. 
dod.  i2,  Archiv  f.  slav.  Ph.  III,  S.  630.  —  Aehnlich  wie  in  8,  verschafft  in 
Märchen  6  (S.  370)  dem  blinden  König  der  Anblick  des  leuchtenden  Vogels 
das  Gesicht  wieder.  (Der  blinde  König  und  dessen  Heilung  gehören  eigentlich 
nicht  in  dieses  Märchen  und  sind  nur  durch  eine  Motivvermengung  hineinge- 
rathen,  s.  o.)  —  In  einem  masurischen  Märchen  wird  ein  blinder  König 
sehend,  wenn  er  den  Vogel  Cäsarius  singen  hört  (Toppen.  S.  154).  —  In  einem 
cechischen  Märchen,  Nemc.  II,  S.  140,  soll  ein  kranker  König  drei  Tropfen 
von  dem  Blut  eines  Vogels  trinken,  dem  beim  Singen  Blut  aus  dem  Schnabel 
fliesst;  in  einem  kroa tisch-slovenischen,  ValjlO,  S.  14i,  wird  ein  blin- 
der König  wieder  sehend,  wenn  er  sich  mit  dem  Magen  (zelucem)  eines  Papageis- 
die  Augen  bestreicht  (ebenfalls  Motivvermengung  wie  in  6).  —  Häufiger  kommen 
vor:  das  Wasser  des  Lebens  und  des  Todes,  sowie  das  der  Heilung 
und  des  Lebens,  das  verjüngende  Wasser  und  die  verjüngenden 
(goldnen)  Aepfel.  So  kann  (kroatisch-slovenische  s  Märchen  Valj  12, 
S.  HS)  einem  blinden  König  mit  einem  Wasser  von  einem  Ort  Škrobutnjak  ge- 
holfen werden  ;  ebenso  einem  alten  kranken  König  durch  ein  wunderbares  Wasser 


1)  Eine  Unterabtheilung  dieser  Gruppe  wäre  die  Reihe  von  Erzählungen, 
deren  vollständigste  Version  folgende  ist:  Der  Held  findet  auf  seinem  Wege 
eine  goldne  Feder,  ein  goldnes  Hufeisen  und  ein  goldnes  Haar  (drei  goldne 
Haare,  einen  Todtenkopf  mit  goldnen  Haaren)  die  er  trotz  der  Warnung  seines 
Bosses  aufhebt.  Der  König,  in  dessen  Dienst  er  kommt  und  dessen  Günstling 
er  wird,  schickt  ihn,  veranlasst  durch  die  neidischen  Hofleute  nach  dem  Vogel, 
dem  Ross  und  der  Jungfrau,  die  zu  den  gefundenen  Gegenständen  gehören 
(vgl.  S.  528).  Diese  vollständige  Version  ist  die  seltnere,  gewöhnlich  findet  er 
nur  die  Feder,  holt  den  Vogel  und  muss  nun  «da  er  dies  verstanden  hat»  aucb 
die  Jungfrau  holen  u.  s.  w.  (vgl.  m.  Anm.  zu  5) 
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mährisch  Kulda  I,  43,  S.  219);  einem  alternden  König  durch  verjüngendes  und 
"lebendes«  Wasser   ^russisch  Af.  VIII,   4  b,    S.  45  Gouv.  Archangel] ;   durch 
»lebendes«  Wasser  und  die  süssen  verjüngenden  Aepfel  (russisch  Af.  VIII,  4  a) : 
»todtes«  und  »lebendes«  Wasser  (russisch  Af.  VIII,  4d]  ;  durch  »junges«  Wasser 
(poln.  Lud.  VIII,  28);  durch  die  verjüngenden  goldnen  Aepfel  (mährisch  Men- 
šik,  33) ;  ein  König  schickt  seine  Söhne  aus,  ihm  seine  Jugend  zu  suchen  (russ. 
Af.  VII,  5a);  nach  Kräutern  um  sehend  zu  werden  (lit.  Schleicher  26  ff.).     Es 
findet  sich  auch  gelegentlich  der  Eingang  mit  dem  Traum  (der  Eingebung)  des 
Königs  (vgl.  Grimm  III,  S.  98:  Anm.  zu  57):  so  träumt  einem  sehr  alten  König  ' 
von  einer  Königin  hinter  dem  feurigen  Meer,  aus  deren  kleinen  Finger  ein  Fluss 
(OpAa-ptKo)    fliesst  und   in  deren   mit  Glas  bedecktem  Garten  Aepfel  wachsen. 
Wasser  und  Aepfel  sollen  ihn  verjüngen  (kleinrussisch  Trudy,  8i,  S.  322). 
Ein  König  träumt  von  einer  Jungfrau ,   aus  deren  Händen   und  Füssen  Wasser 
fliesst,   das   30  Jahr  jünger  macht  (russisch  Af.  VII,    5^,  S.  60),    ein  König 
träumt  von   «lebendem»  und  «todtem»  Wasser  (russisch  Af.  VIII,  4^,  S.  52); 
vgl.  ferner  mähr.  Mensik  33,  heilendes  und  verjüngendes  Wasser  sorb.  Veck. 
11,  S.  75,  drei  Federn  von  Vogel  Greif  und  drei  Aepfel  aus  dessen  Garten  12 
S.  79,  neun  Aepfel  aus  dem  verfluchten  Garten.  —  Das  Heilmittel  befindet  sich 
bei  einer  Jungfrau,  im  russischen  Märchen  gewöhnlich  bei  der  ųapb-Atenųa,  der 
jungfräulichen  Kaiserin  (wo  es  sich  theils  als  Wasser  in  unerschöpflichem  Fläsch- 
chen  unter  dem  Kopfende  (n3ro.ioBbe)  ihres  Bettes  (resp.  ihr  von  den  Händen  und 
Füssen  strömend  ,  oder  als  (verjüngende)  Aepfel  in  ihrem  Garten  findet.     Vgl. 
über  die   verjüngenden  Aepfel,    sowie  über   todtes  und  lebendes  Wasser  und 
car-dčvica,  Af.  Anm.  zu  VII,  5,  VIII    S.  577  ff.),  während  deren  Schlaf  der  Held 
es  holt,   wobei  er,    von  ihrer  Schönheit  verführt,  mit  ihr  ein  (oder  mehrere) 
Kinder  zeugt.  —  Dies  Motiv  haben  fast  alle  i)  hierhergehörenden  Märchen,  so  z.  B. 
folgende:   lit.  Schleicher,  S.  26 ;  gr.-kl.-wsr.  Af.,  VII,  5  a.  b;   12b;  42 ;  VHI, 
4a-c;  Chud.  41,  II.  S.  1;  Trudy  I,  77;  poln.  Lud  VIII,  20;  Toppen,  S.  154; 
sorb.  Veck.  IV,    11  u.  12;   XXI,    4;   cech.  mähr.   Slavia  II,  31;   Nemc.  H, 
S.   140;    Kulda  I,    43;    serb.  Vuk.  dod.   12;  kr.  slov.  Valj.    10;    12  u.  s.  w. 
mit  dem  litauischen  8  gemein,  vgl.  die  lit.  Var.  Schleicher  S.  29,  wo  der 
Held  eine  unerschöpfliche  Wasserflasche   und   einen   ebensolchen  Laib  Brot  an 
zwei  Könige  verleiht.     Das  Schwert  fehlt  bei  Schleicher.     Dagegen  findet  sich 
darin  die  Inschrift  unter  dem  Tisch,    die  in  8  fehlt.     In   einem   cec bischen 
Märchen  (Nemc.  II,  S.  140)  bleibt  der  Held  drei  Tage  und  drei  Nächte  bei  der 
schlafenden  Jungfrau.     Er  findet  dort  (wie  in  8)    ein  Schwert,    das  auf  Befehl 
Köpfe   herunterschlägt,   ein    nicht  kleiner  werdendes   Brot   und  eine   nichtzu- 
loerende  Flasche  Wein,  die  Krankheiten  heilt.     Er  schreibt  seinen  Namen  unter 
den  Tisch  und  verlässt  das  Schloss.     Die   drei   wunderbaren  Gegenstände  gibt 
€r  drei  bedürftigen  Königen.  —  Von  11 — 12  mittags,  bleibt  er  im  sorbischen 
Märchen  Veck.  IV,    11   u.  12   und  schreibt,    mit  rother  Kreide,   seinen  Namen 
unter  den   Tisch.     In   einem   russischen    Märchen    (Af.    VIII,   4i>  S.    451    cr- 


1)  Es   fehlt   ganz   im   russischen  Märchen  Af.  II,  27  S.  260    und  ist  abge- 
schwächt, im  mährischen  Mensik  88,  S.  105  und  ėechisch  Rad.  II,  261. 
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kennt  der  Held  unter  zwölf  schlafenden  Jungfrauen  die  Königin  daran,  dass 
sie  tief  athmet,  als  wenn  vom  Baum  die  Blätter  rauschen  (nbiuiex-b  ßy^To  cb 
4y6y  jiucttj  opycKCT-b)  er  tauscht  mit  ihr  Ringe.  In  einer  Variante  nimmt  er 
ihr  Bild  mit  Af.  VIII,  4  c,  S.  5Ž.  Schön,  aber  schwarz,  ist  die  Prinzessin  im 
masurischen  Märchen  (Toppen  S.  154),  wo  der  Held  ebenfalls  ein  uner- 
schöpfliches Brot  und  eine  schön-  und  glattmachende  Seife  findet.  —  In  einigen 
(russischen)  Märchen  ist  die  Vermischung  des  Helden  mit  der  Jungfrau  als 
Siiude  dargestellt,  »er  sündigte  dreimal  mit  ihr»,  «er  beging  eine  Sünde  mit 
ihr«,  «er  vernichtete  ihre  jungfräuliche  Zier»  u.  s-  w.  —  Das  Ross,  oder  wer 
ihn  sonst  über  die  mit  tönenden  Saiten  und  Klingeldrähten  bespannte  Mauer 
getragen  hat,  ist  jetzt  nicht  mehr  im  Stand  dazu,  er  ist  schwerer  geworden, 
wie  es  in  einigen  Märchen  "heisst,  er  muss  sich  erst  dreimal  im  Brunnen 
waschen,  oder  im  Thau  wälzen.  Und  auch  dann  hakt  das  Ross  mit  einem 
Huf  an  eine  Saite,  jetzt  ertönen  die  Saiten,  die  Glocken  und  KUngeln  erklingen, 
die  Jungfrau  wacht  auf  und  ruft  aus:  »Was  für  ein  Rüpel  (HCB-feaia)  war  hier: 
meinen  Kvas  (Var.  Wein)  hat  er  getrunken,  das  Fass  hat  er  nicht  wieder  zu- 
gedeckt!« (so  gewöhnlich,  in  einer  Variante  ist  hinzugefügt:  »zum  Spott  hat  er 
zwei  poluski  (poluska  =  1/4  Kopeke)  hingelegt.«]  Vgl.  Af.  VIII  4  a  — e ;  Trudy 
81,  S.  322ff.  —  Die  Saiten  und  Klingeln  kommen,  auch  in  den  Varianten  zu 
6  und  7  vor.  Der  Vogel  und  dass  Ross  sind  beide  durch  Drähte  mit  Klingeln 
verbunden ,  die  ertönen ,  wenn  der  Held  etwas  gegen  die  Anordnung  seines 
Helfers  macht,  und  die  seine  Ertappung  herbeiführen.  In  einem  polnischen 
Märchen  (Lud,  VIII,  20,  S.  48)  sind  die  Kleider  der  schlafenden  goldhaarigen 
Jungfrau  mit  dem  Bett,  auf  dem  sie  liegt,  durch  Klingeldrähte  verbunden,  das 
ist  ihr  unbequem,  sie  schläft  daher  ohne  Kleider,  nur  ihr  goldnes  Haar  geht 
ihr  bis  an  die  Knöchel.  —  Leber  den  Verrath  der  Brüder  gehe  ich  hinweg,  da 
die  Erzählungen  davon  im  wesentlichen  übereinstimmen.  —  Es  bleibt  noch  der 
Schluss.  Im  litauischen  Märchen  8,  S.  378  kommt  das  Fräulein  mit  einem 
Heer  zu  dem  König  und  verlangt  Auslieferung  ihres  Bräutigams.  Statt  dessen 
gehen  nach  einander  die  beiden  altern  Brüder.  Diese  werden  vom  Kinde  nicht 
anerkannt,  dagegen  erkennt  dasselbe  seinen  Vater  der  schlecht  gekleidet  kommt, 
sogleich.  Bei  Schleicher  ist  der  Weg  vom  König  zur  Prinzessin  mit  rothem 
Tuch  ausgeschlagen.  Von  den  beiden  Onkeln  sagt  das  Kind :  «Der  wo  da  ge- 
ritten kommt  ist  mein  Vater  nicht;  der  schont  den  Weg  und  der  hat  auch 
dich  geschont.  Der  richtige  Vater  reitet  den  Weg  in  Fetzen,  der  Knabe  sagt, 
da  käme  sein  Vater,  der  schont  den  Weg  nicht,  der  hat  auch  dich  nicht  ge- 
schont. (Vgl.  Veck.  IV,  ii).  Ein  zweites  Kennzeichen  des  richtigen  bei  Schleicher 
ist,  dass  er  von  der  Flasche  und  dem  Brot  Bescheid  weiss. 

Im  Slavischen  haben  wir  folgende  Wahrzeichen:  Rothes  Tuch  auf  dem 
Wege,  von  den  Brüdern  nicht  betreten  Valj.  12;  ähnlich  Af.  VIII,  4e;  wo  die 
Brüder  vorher  die  Schuhe  ausziehen,  ebenso,  ib.  4  b,  wo  der  richtige  Vater  die 
Brücke  (den  Weg) ,  auf  der  singende  Vögel  angebracht  sind,  von  Säufern  und 
Lumpen  zerstören  lässt,  weisses  Tuch  Veck.  IV,  12;  Brücke  von  Kry- 
stall  VIII,  4c,  S.  52;  Kulda  I,  43,  S.  219  wirft  der  Sohn  der  seinen  Vater  sucht 
einen  Knäuel    über   das  Wasser:   der  richtige  Vater  geht  glücklich  über  den 
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Faden  hinüber-  Die  beiden  altern  werden  von  den  Kindern  durchgeprügelt, 
der  Jüngste  konamt,  in  einigen  Versionen,  schlecht  gekleidet,  auf  elendem  Pferd 
an  und  wird  von  ihnen  für  einen  Narren  oder  Bettler  gehalten,  bis  die  Mütter  sie 
über  ihn  belehrt.  In  einigen  Varianten  muss  der  angeblich  bei  der  Jungfrau  ge- 
wesene Bruder  des  Helden  über  gewisse  Dinge  Bescheid  geben  können,  so,  wie 
bei  Schleicher,  über  Wein  und  Brot,  über  die  Wache  der  Jungfrau,  den  Weg  den 
er  genommen  hat  u.  s.  w.  —  Schliesslich  noch  einige  Worte  über  Details  der 
Märchen  4—8.  Der  Eingang  von  4  —  7  (nächtlicher  Dieb)  findet  sich,  ver- 
schieden erzählt  in  vielen  slavischen  Märchen.  Der  nächtliche  Dieb  kommt  in 
den  slavischen  Märchen  unter  folgenden  Gestalten  vor:  als  Vogel,  der  goldne 
Aepfel  stiehlt,    so  Af.  VII,  11;  Chud..  I,  1;  Vogl,   S.  23;  Rudc,  I,  54,  Glinski, 

1,  S.  15;  Lud,  VIII,  20;  Vuk  4  und  Erben  S.  213  (bulg.  Var.)  kommen  neun 
Pfauenweibchen  nach  den  Aepfeln ;  Af.  V,  38,  stiehlt  ein  Vogel  Weizen ;  Valj.  6 
essen  Schwäne  Blumen ;  Franc.  S.  10  (slovak.)  stehlen  zwölf  in  Tauben  ver- 
wandelte Jungfrauen  Früchte;  Valj.  7  neun  Vilen  Aepfel;  als  Pferd,  Af.  V,  37 
(Erbsen);  Valj.  10  (drei  Rosse,  Hirse) ;  Schul.  69  (sorb.)  (drei  Rosse,  Grummet); 
Chud,  24  (Sivka  Burka  mit  zwölf  Stuten,  Hirse);  Valj.  11  treiben  drei  Vilen 
ihre  Rosse  ins  Haus  dreier  Brüder;  ähnlich  Chud,  III,  115,  ein  kleiner  Bauer, 
eine  Pferdeheerde  in  Weizen,  Trudy,  I,  78  frisst  eine  Heerde  von  Meeresrossen 
nächtlich  das  Heu,  Drag  4  den  Weizen;  als  Eber,  der  goldne  Aepfel  stiehlt, 
oder  den  Garten  verwüstet,  Rudc.  55  u.  56,  Sad.  Bar.  S.  148  (galiz.)  Chud.  I, 

2,  stiehlt  ein  Löwe  Fohlen  aus  einem  Gestüt;  Erl  41  treibt  ein  weisser 
Wolf  nächtlich  eine  Heerde  (tabun)  von  Pferden  weg ;  Af.  1 ,  6  frisst  das 
grosse  Thier  Norka,  Thiere  aus  des  Königs  Garten;  Chud.  42,  stiehlt  ein 
Ungeheuer  V  c  bin  h  Aepfel,  Af.  14  schleppt  nächtlich  ein  Knabe  einen  Sack 
Rüben  weg.  Keinen  Diebstahl,  sondern  Verwüstung  verüben,  Toppen  S.  139,  drei 
in  goldne  Tauben  verwandelte  Jungfrauen,  die  eine  Wiese  im  Kreise  zertreten 
und  schliesslich,  Wojc.  II,  44,  eine  Zauberin,  die  als  Falke  die  Kirchenfenster 
einschlägt.  Neben  der  Ertappung  des  Diebes  durch  den  Jüngsten,  findet  sich 
mehrfach  die  Variante,  dass  der  Dieb  unter  die  Erde  entkommt.  Der  Held  lässt 
sich  hinunter  und  findet  drei  Reiche  mit  drei  Prinzessinnen  (kupfernes,  silbernes, 
goldnes  Reich),  die  er  befreit  u.  s.  w.  —  Ueber  das  Pferd  des  Helden  (4.  5)  vgl. 
Af.  V.  I,  S.  616  fT.,  wo  über  das  Ross  in  den  Märchen  gehandelt  wird,  über  die 
Meeresrosse  (vgl.  o.  S.  527)  S.  621  IT. ;  ferner  Af.  Anm.  zu  II,  25,  S.  361.  Der 
Schimmel  im  litauischea  Märchen  entspricht  dem  Cubko,  BypKo ,  Bbu^iii  ßo- 
poHKo,  auch  CnBKa-ßypKa,  bIühih  KaypKa.  CiiBKa(o)  =  (Grau-)  Schimmel, 
BypKa(o)  =  Brauner,  B'bu^in  BopouKo  =  Zauberrappe;  KaypKa  ist,  nach  Af. 
V.  616,  dasselbe  Pferd,  wie  6ypKa,  nur  mit  einem  schwarzen  Streifen  am  Rück- 
grat. Diese  Combination  von  drei  Namen  ist  im  russischen  Märchen  der  ste- 
reotype Ruf  des  Helden  nach  dem  Zauberpferd.  Sehr  oft  kommt  noch  die 
Formel  hinzu  cxaHb  nepe^^o  mhok),  KUK-b  .ahcti>  uepe^-b  xpaBOH)  (Steh  vor  mir, 
wie  das  Blatt  vor  dem  Grase)  dann  kommt,  der  Dreitbeilung  der  Erzählung 
entsprechend,  erst  der  Schimmel,  mit  dem  er  Thalen  verrichtet;  zum  zweiten 
Mal  der  Braune  und  drittens  der  Rappe  (resp.  der  Kaypna).  Ich  halle  es  nicht 
für  unwahrscheinlich  das  der  Ruf  «Schimmelchen !»  im  litauischen  Märchen  mit 
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dem  russischen  Ausruf  c.  6.  b.  k!  zusammenhängt.  —  Als  Mittel,  um  sich 
wach  zu  erhalten,  benutzt  in  Märchen  6  der  Dummbart  einen  Dorn  den  er  in 
seinen  Stuhl  steckt.  Ebenso  Af.  I,  6,  S.  47  (klr.  G.  Cernigov) ;  ähnlich  Rudc. 
I,  54,  S.  4  53,  klr.  G.  Kiev),  Dornen  auf  den  Baum  auf  denen  er  sitzt;  ib.  45, 
S.  156  (G.  Kiev)  Stacheln;  ib.  56,  S.  159  (Podolien)  stachliche  Pflanze  (hojioxa 
Eberwurz  (?) ;  Trudy,  I,  78,  S.  301  (klr.  Podolien)  legt  er  sich  auf  Fichten- 
zweige; Af.  V,  37,  S.  178  (grr.  Voronez)  nimmt  er  ein  Pfund  Tabak  mit 
und  hält  sich  durch  Schnupfen  wach.  —  In  Märchen  6  erhält  der  Held  von 
drei  Wirthinnen  drei  wunderbare  Gegenstände,  die  er  dann  an  das 
Fräulein  gegen  das  Zeigen  ihrer  Füsse  bis  zum  Knie  u.  s.  w.  verkauft. 
Vgl.  hierzu  Chud.  20,  I,  S.  77,  wo  der  Held  eine  Schale,  mit  der  er  auf  den 
Tisch  klopft,  um  mit  Essen  und  Trinken  bedient  zu  werden,  einen  Löffel  der 
alles  was  man  wünscht,  hervorzaubert  und  eine  Wünschuhr  einem  Fräulein 
überlässt.  Die  erste  Forderung  ist  auch  hier  das  Zeigen  ihrer  nackten  Füsse. 
Ein  ähnliches  Motiv  finden  wir  Erl.  31,  S.  130  (Tula).  Dort  hat  der  Held  der 
seine  drei  Schwestern  suchen  geht,  von  diesen  eine  Serviette,  ein  Tischtuch 
und  einen  fliegenden  Teppich  (alle  drei  Gegenstände  haben  die  Eigenschaft  des 
Tischchen  deck  dich)  erhalten.  Er  geräth  in  die  Gefangenschaft  einer  Jung- 
frau, deren  Pferde  er  weggefangen  hat  nnd  die  ihn  einstecken  lässt.  Im  Ge- 
fängniss  sind  Bauern,  die  er  vermittelst  der  obigen  Gegenstände  speist  und 
tränkt,  worauf  sie  sehr  laut  werden.  Der  Lärm  macht  das  Fräulein  aufmerk- 
sam, sie  kauft  von  ihm  die  drei  Gegenstände.  Für  die  Serviette  will  er  sie 
drei  Stunden  lang  ansehn.  «Sie  dachte  nach  und  dachte  nach  — »,  dann  lässt 
sie  ihn  rufen ,  legt  ihre  Uhr  an  ,  und  er  sieht  sie  drei  Stunden  an.  Für  das 
Tischtuch  will  er  sie  drei  Stunden  lang  küssen ;  wieder  denkt  sie  nach  ,  lässt 
ihn  rufen  und  nun  heisst  es,  offenbar  nachlässig  erzählt:  «Ivan  sieht  auf  Mar'ja, 
u.  M.  auf  die  Uhr.»  Für  den  Teppich  muss  sie  ihn  schliesslich  heirathen. 
Das  Zeigen  der  Füsse  u.  s.  w.  im  litauischen  Märchen,  erinnert  an  einen  auch 
im  Slavischen  sehr  verbreiteten  Märchenkreis,  dessen  Stoff  folgender  ist :  Eine 
Königstochter  soll  den  heirathen,  der  ein  oder  mehrere  geheime  Male  an  ihrem 
Körper  nennen  kann.  Der  Held  lässt  als  Hirt  seine  Heerde  (Schafe,  Schweine) 
nach  einem  Musikinstrumente  (Flöte,  Geige,  selbstspielende  Laute  tanzen.  Die 
Prinzessin  will  eines  der  tanzenden  Thiere  und  er  verkauft  ihr  dreimal  nach- 
einander ein  Thier,  wogegen  sie  ihm  ihr  Gesicht,  ihre  Brust  und  ihre  Füsse 
bis  zu  den  Knien  zeigt;  hierbei  erfährt  er  die  Male  ihres  Körpers,  giebt  sie 
dem  König  an  und  heirathet  sie.  —  Wie  in  Märchen  7  der  Dümmling,  als 
Kaufmann  verkleidet,  das  Fräulein  auf  das  Schiff  lockt  und  entführt,  so  eben- 
falls in  russischen  Märchen  z.  B.  Af.  VH,  23,  S.  199;  Chud.  111,  S.  126,  wo 
unter  den  Waaren  besonders  eine  schöne  Katze  die  Prinzessin  verlockt  das 
Schiff  zu  besuchen ;  vermittelst  einer  Katze  verlockt  der  Dieb  Simeon  die 
Königstochter.  Dietr. ,  3,  S.  37  —  8;  Af.  III,  12,  S.  50  —  2  (gelehrter  Kater); 
Af.  VI,  31,  S.  157  u.  s.  w.  —  Das  Motiv  im  litauischen  Märchen ,  dass  der 
Dumme,  der  Vogel  und  Pferd  holt,  den  Käfig  und  den  Zaum  dalassen 
(7),  (oder  den  ersten  Vogel  und  das  erste  Pferd  nehmen  soll  (8)), 
findet  sich  in  fast  allen  slavischen  Varianten,  so  in  Af.  VII,  11,  S.  121  =  Vogl 
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S.  23;  in  Chud.  I,  1,  S.  1,  Lud  VIII,  20,  S.  48;  ähnlich  soll  er  die  Schnur 
nicht  berühren  an  der  der  Käfig  im  Walde  hängt  und  den  Zaum  des  Pferdes ; 
Valj.  H,  141  will  er  die  Kette  mitnehmen,  an  der  der  Papagei  befestigt  ist. 
Diese  Verbote  hängen  mit  der  Vorstellung  zusammen,  dass  des  Vogels  Käfig, 
sowie  des  Bosses  Zaum  durch  |tönende  Saiten  mit  Klingeln  verbunden  sind, 
ähnlich  wie  die  Hüterin  des  Wassers  des  Lebens ,  s.  o.  —  Im  Märchen  8 
singt  der  Vogel  nicht  eher,  als  bis  der,  der  ihn  erlangt  hat  ins 
Zimmer  tritt,  ebenso  ira  polnischen  Märchen  Lud  VIII,  20.  Im  slo- 
venischen  Märchen  Valj.  40,  sind  Pferd  und  Papagei  traurig,  das  Mädchen 
spricht  nicht,  in  einem  russischen  hat  sich  die  žar-ptica  (der  Vogel  Gluthi  in 
einen  Raben  verwandelt  und  nimmt  die  frühere  Gestalt  erst  beim  Eintritt 
des  Helden  wieder  an.  —  Das  alte  Männchen,  das  in  8,  dem  Helden  den 
Weg  weist  und  ihm  hilft,  kommt  auch  im  Slavischen  häufig  vor,  in  dem  Märchen- 
kreise von  der  Erlangung  eines  Heilmittels  vertreten  seine  Stelle  gewöhnlich 
drei  weise  Frauen  oder  Hexen  (baba  Jaga.)  —  Wie  der  Dümmling  in  8,  Futter- 
meister bei  seinem  Vater  wird,  so  tritt  Af.  VIH,  4b  S.  45,  der  Jüngste 
unerkannt  in  Arbeit  bei  seinem  Vater.  —  Zu  der  Diamantbrücke  die  in  8 
zum  Schloss  der  Jungfrau  führt,  könnte  als  Gegenstück  die  oben  erwähnte 
Krystallbrücke  Af.  VIII,  4  d,  S.  62  dienen,  die  von  der,  den  Vater  ihrer  Kinder 
suchenden,  Prinzessin,  vom  Schiff  nach  dem  Schloss  des  Königs  gehaucht  wird. 

9.    Ton  dem  Prinzen  der  bei  dem  Satan  in  Diensten  stand 
und  den  König  aus  der  Hölle  befreite.    S.  379. 

Dieses  Märchen  gehört  zu  dem  Kreise  von  Erzählungen,  bei  welchen  der 
Held  im  Dienste  eines  Zauberers  (oder  des  Teufels)  ein  Ross  findet,  mit  dessen 
Hülfe  er  seinem  Herrn  entflieht  und  auf  dessen  Rath  er,  nachdem  er  sich  un- 
kenntlich gemacht  hat.  sich  in  die  Dienste  eines  Königs  begiebt,  dessen  Tochter 
heirathet  und  ihm  gegen  seine  Feinde  hilft,  wobei  er  schliesslich  erkannt  wird 
und  zu  der  ihm  gebührenden  Stellung  gelangt.  Vgl.  darüber:  Volksmärchen 
aus  Venetien  von  G.  Widter  und  A.  Wolf,  mit  Nachweisen  und  Vergleichen 
von  R.  Köhler.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  VII  S.  249,  No.  -12  u.  d.  Anm. 
S.  254.  R.  Köhler,  Italienische  Volksmärchen  No.  3  in  Jahrb.  f.  rom.  u. 
engl.  Lit.  VIII,  253  und  Anmerkung  dazu  S.  256,  sowie  das  bretonische  Mär- 
chen Koadalan,  Revue  Celtiquc  I,  4  06  uud  R.  Köhler's  Anmerkung  S.  4  32. 
Von  den  von  Köhler  in  der  Revue  Celtique  angegebenen  slavischen  Märchen 
ist  mir  Waldau  S.  416  unbekannt,  da  mir  Waldau's  Sammlung  nicht  zugäng- 
lich ist,  ich  weiss  also  nicht  ob  dasselbe  mit  einem  der  weiter  unten  ange- 
führten cechischen  resp.  mährischen  Märchen  identisch  ist,  zu  den  übrigen 
füge  ich  noch  folgende  hinzu.  Dem  Kreise  vom  Zauberer  und  seinem  Schüler, 
der  sich  ihm  in  mehreren  Verwandlungen  zu  entziehen  weiss  und  ihn  end- 
lich umbringt,  gehören  folgende  an:  (Vgl.  über  diesen  Märchenkreis  Af.  Anm. 
zu  V,  22,  VIII,  339  AT. ;)  grossr.  Af.  V,  22  (Voronez)  ;  VI,  45a  (Archangel)  u.  b; 
Chud  I,  49  (Rjazaii);  HI,  94  (Tobolsk) ;  Er!.,  48  (Tula) ;  klr.  Rudc  II,  29  (Pol- 
tava;    Trudy   I,  4  02  und  4  03    (Poltava),  4  04  (Volhynien) ;    poln.  Lud.  III,  4  4 
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S.  136  (Kujavy);  Wojcicki  II,  4,  S.  26;  Glinskį  Baj.  1,  10;  sorb.  Veck.  IV,  23 
und  24;  mähr.  Kulda  II,  65  u,  82;  Mensik  94;  slovak.  Sk.  Dobs.  I,  sv.  2, 
S.  173;  serbokroat.  Vuk.  6;  Stojan.  15.  —  Was  unser  litauisches  Märchen 
betrifft,  so  sind  mir  nur  wenige  einigermassen  vollständige  Varianten  desselben 
im  Slavischen  bekannt,  und  zwar  drei  kleinrussische  Trudy  I,  58;  Rudc 
I,  47  u.  48;  zwei  cechische,  Nemc.  I,  S.  262 ff.  u.  Rad.  II,  S.  41  und  eine 
mährische,  Mensik  47.  —  Das  kleinrussische  Märchen,  Trudy  I,  58, 
erzählt  von  einem  Kaufmann,  den  auf  einer  Handelsreise  Wassermangel  befällt. 
Ein  fremder  Mensch  erbietet  sich,  ihm  welches  zu  verschaffen  und  verlangt 
das  Liebste,  was  der  Kaufmann  zu  Hause  hat.  Als  dieser  hört  er  wolle  seine 
Frau  nicht,  verspricht  er  es  ihm.  Nach  langjähriger  Reise  kehrt  er  heim  und 
findet  dort  einen  inzwischen  herangewachsenen  Sohn.  Dieser  geht  auch  an 
den  bezeichneten  Ort  und  trifft  dort  einen  Herrn  der  ihn  in  Dienst  nimmt,  und 
ihm  die  Pflege  eines  Rosses  und  eines  Vogels  anvertraut.  Nach  einem  Jahr, 
zu  Ostern ,  weint  der  Königssohn  im  Stall,  er  habe  gar  keinen  Feiertag.  Das 
Pferd  sagt  ihm,  zwei  Eimer  starkmachendes  Wasser  die  neben  ihm  stehen  aus- 
zutrinken;  darauf  muss  er  die  Kette  zerreissen  an  der  das  Pferd  befestigt 
ist,  sich  auf  dasselbe  setzen  und  es  fliegt  mit  ihm  davon  und  lässt  sich  an 
einem  Ort  nieder  wo  Hirten  sind.  Diese  kochen  auf  des  Helden  Aufforderung 
einen  grossen  Kessel  voll  no.^oBa,  er  beschmiert  sich  damit.  Das  Pferd  giebt 
ihm  drei  seiner  Haare,  die  er  im  Nothfall  anzünden  soll.  Er  tritt  als  Gärtner 
unter  dem  Namen  rojionysij  in  den  Dienst  eines  Königs.  Als  er  einst  schläft 
und  sich  seine  Kleidung  verschoben  hat,  entdeckt  die  jüngste  Königstochter, 
dass  er  schön  ist  und  als  sie  und  ihre  beiden  Schwestern  sich  verheirathen 
sollen,  wählt  sie  den  Gärtner,  worüber  der  König  sehr  erzürnt  ist,  ihnen  eine 
ärmliche  Hütte  anweist  und  den  Gärtner  in  seinem  bisherigen  Stande 
lässt.  Der  König  wird  von  Feinden  bedrängt,  die  Schwiegersöhne  ziehen  ins 
Feld,  der  Mann  der  Jüngsten  bleibt  zu  Haus.  Es  kommen  die  Schwestern  die 
Jüngste  zur  Spazierfahrt  abzuholen ;  kaum  ist  sie  weg,  da  verwandelt  sich  der 
Gärtner  mit  Hülfe  des  Pferdes  in  einen  Kavalier,  der  den  Prinzessinnen  be- 
gegnet und  vor  ihnen  seine  Peitsche  fallen  lässt.  Die  Jüngste  hebt  sie  auf  der 
Schwestern  Geheiss  auf  und  küsst  den  Reiter,  den  sie  erkennt,  die  Hand. 
Hierauf  reitet  er  in  die  Schlacht' und  besiegt  die  Feinde.  Ebenso  noch  zwei- 
mal. Das  letzte  Mal  sagt  ihm  das  Pferd,  er  möge,  wenn  Jemand  ihm  (dem 
Pferd)  die  Füsse  mit  einem  Faden  bände,  den  Faden  zerhauen,  sonst  ginge  es 
ihm  schlecht.  Als  er  nach  Haus  reitet  bemerkt  er  den  Faden ,  zerhaut  ihn, 
und  verletzt  sich  am  Fuss.  Die  Jüngste  nimmt  ihr  Tuch  ab  und  verbindet 
ihn;  er  reitet  böse  nach  Haus  und  schreibt  an  seine  Thür:  »Wer  mich  weckt, 
dem  hau'  ich  den  Kopf  ab.«  Der  König  kommt,  sieht  ihn  liegen,  erkennt  seinen 
Retter,  wagt  es  aber  nicht  ihn  selbst  zu  wecken.  Er  ruft  Musik  herbei,  allein 
vergebens.  Gegen  Abend  geht  der  Held  zum  König  und  gibt  sich  zu  er- 
kennen. Der  König  nimmt  ihn  in  sein  Haus.  —  Den  Helden  des  ersten 
cechische  n  Märchens  bringt  eine  weisse  Stute  (seine  Mutler  die  in  ein  Pferd 
verv/ünscht  ist  und  die  er  zu  erlösen  unternimmt),  zu  einer  zauberkundigen 
Fürstin ,   die   ihn   als  Pferdewärter  annimmt   und   ihn   in   einen  Stall    zu   drei 
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Pferden  führt.  Zwei  davon  soll  er  gut  füttern  und  pflegen,  das  dritte  mager 
halten  und  dreimal  täglich  mit  einem  eisernen  Knüttel  prügeln.  Er  aber  gibt 
ihm  so  viel  Futter  wie  den  andern  und  rührt  es  nicht  an.  Dafür  theilt  ihm 
das  Ross  mit,  es  sei  der  verzauberte  Stiefsohn  der  Fürstin ,  zeigt  ihm  ein 
Schwert  und  sagt  ihm ,  er  solle  die  Zauberin  bitten  auf  dem  Pferd  reiten  zu 
dürfen.  Wenn  sie  dann  aus  dem  Fenster  zusähe,  solle  er  das  Schwert  ziehen 
und  rufen  «Jiesem  Weibe  den  Kopf  ab !»  Er  thut  dies,  der  Kopf  fliegt  ab  und 
das  vom  Blut  besprengte  Ross  wird  zum  Jüngling,  der  ihm  das  Schwert  und 
prächtige  Kleider  schenkt.  Er  geht  nun  zu  seinem  Schimmel  der  mit  ihm 
nach  einem  Königreiche  fliegt.  Vorher  führt  er  ihn  zu  einem  Brunnen,  der 
Held  taucht  seinen  Kopf  hinein  und  bekommt  goldnesHaar.  Der 
König  nöthigt  seine  Tochter  zur  Wahl  eines  Mannes.  Sie  hat  einen  Pfahl  auf- 
richten lassen,  an  diesen  ihren  Schleier  gehängt  und  will  den  heiralhen,  der 
den  Schleier  mit  dem  Schwert  in  zwei  Hälften  zerhaut.  Der  Held  vollbringt 
dies  auf  seinem  Schimmel,  ebenso  zwei  andere  Aufgaben,  einen  Ring  und  einen 
Kranz  zu  zerhauen  und  reitet  weg.  Jetzt  verdeckt  er  sein  Haar  mit  einem 
Lammfell,  kleidet  sich  ärmlich  und  tritt  bei  der  Prinzessin  als  Gärtner  in 
Dienst.  Er  befreit  den  König  mit  seinem  Schwerte  von  Feinden.  Die  Prin- 
zessin hat  sein  Goldhaar  bemerkt  und  wählt  ihn ,  durch  Darreichen  eines 
Strausses  zum  Gemahl,  worauf  er  sich  zu  erkennen  giebt.  Nun  verlangt  der 
Schimmel  er  solle  ihm  den  Kopf  abhauen.  Er  gehorcht  und  als  weisse  Taube 
fliegt  die  erlöste  Seele  der  Mutter  zum  Himmel.  Der  Jüngling  pflückt  für 
seine  jnnge  Frau  seine  Tasche  voll  Obst,  das,  als  er  es  ihr  bringt  in  Gold  und 
Edelsteine  verwandelt  ist.  —  In  dem  zweiten  cechischen  und  im  mäh- 
rischen Märchen  kommt  der  Jüngling  ebenso  wie  im  kleinrussischen  in  Folge 
eines  Gelöbnisses  seines  Vaters  in  die  Gewalt  des  Zauberers.  Bei  Rad.  ist  es 
ein  kinderloser  König,  der  einem  schwarzen  Ritler  verspricht,  ihm  einen  Sohn 
zu  geben,  wenn  seine  Frau  Zwillinge  mit  goldnem  und  silbernem  Stern  auf  der 
Stirn  gebären  würde.  Nach  20  Jahren  holt  der  Ritter  den  Jüngling,  führt  ihn 
durch  die  Luft  in  sein  Schioss,  stellt  ihm  alles  zur  Verfügung  ausser  einem 
Garten  (von  zwölf),  den  er  nicht  betreten  soll  und  entfernt  sich  auf  ein  Jahr. 
Der  Jüngling  übertritt  das  Gebot  und  findet  im  Garten  eine  Rose  die  er  pflückt. 
Der  Zauberer  entdeckt  das  Vergehen.  Er  zeigt  ihm  zwölf  Brunnen,  von  denen 
er  einen  nicht  aufdecken  soll.  Er  deckt  ihn  auf  und  trinkt,  der  Zauberer  ent- 
deckt dies.  Zwölf  Ställe,  von  denen  er  einen  nicht  betreten  soll.  Er  findet 
ein  mageres  Pferd.  Durch  Pflücken  der  Rose  und  Trinken  aus  dem  Brunnen 
hat  er  die  Bewohner  des  Schlosses  erlöst,  er  will  nun  auch  das  Pferd  befreien. 
Auf  seinen  Rath  nimmt  er  eiuen  eisernen  Prügel  (sochor),  eine  eiserne  Bürste 
(kartäc)  und  einen  eisernen  Striegel  (hfbilko) ,  mit  denen  der  Zauberer  das 
Ross  täglich  peinigt,  mit  sich,  besteigt  das  Ross  und  flieht.  Der  Verfolger  wird 
durch  Hinwerfen  des  Prügels  (Felsen) ,  der  Bürste  (Wald)  und  des  Striegels 
(soviel  Flüsse,  als  Löcher  (?  vroubek)  darin  sind)  zurückgehalten.  Sie  kommen 
in  einen  Wald,  wo  sie  einen  weissen  Bären  treffen,  den  der  Jüngling  mit  einer 
vom  Ross  erhaltenen  Armbrust  erlegt  und  abhäutet.  Er  zieht  nun  das  Fell 
über  und  vermiethet  sich  bei  einem  König  als  Gärtner.     Die  Königstochter  hat 
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den  Bären  lieb.     Einst  findet  sie  ihn   schlafend,    sie   bindet  das  Fell  auf  und 
sieht  den  Königssohn.     Sie  soll  heirathen,    wählt  den  Bären,    wird  vom  König 
aus  dem  Schloss  gejagt  und   lebt  mit  ihrem  Gemahl  in  einer  Waldhühle.     Sie 
bittet  ihn  das  Fell  abzulegen,  allein  das  Boss  verbietet  es  ihm.     Das  Boss  gibt 
ihm  eine  wunderbare  Trompete  mit  der  er  ein   grosses  Heer  zusammenbläst 
und  dreimal  gegen   den  König   zieht.     Dreimal   bittet  derselbe  um  Aufschub, 
endlich  ergiebt  er  sich   ihm.     Der  Held    geht  zurück   in  den  Wald  ,    legt  sein 
Fell  an  und  kommt  zurück.     Er  wird  gefangen   und  soll  von   den  Gästen   des 
Königs  erschossen  werden,  da  giebt  er  sich  zu  erkennen  u.  s.  w.     Dem  Pferd 
muss  er  den  Kopf  abhauen,  es  entfliegt  ihm  eine  weisse  Taube.  —  Ferner  das 
mährische  Märchen.     Ein  armer  Mann  erhält  von  einem  Beisenden,  den  er 
im  Walde  trifft  und   dem   er  seine  Noth  klagt,    Geld,    wogegen  derselbe  ver- 
langt, er  solle  ihm  einen  Sohn  als  Diener  überlassen.     Nach  einem  Jahr  holt 
er  ihn  ab ,    der  Jüngste  erbietet  sich   mit  ihm   zu  gehn.     Unterwegs  kommen 
sie  an  ein  Schloss  das  nur  von  drei  Damen  bewohnt  ist.     Mit  denen  spielt  der 
Junge  Karten,  gewinnt  und  erhält  von  ihnen,  da  er  auf  das  Geheiss  des  Herrn 
kein  Geld  nehmen  will,  einen  ritterlichen  Anzug  auf  dem  eine  Sonne  leuchtet. 
So  erlangt  er  in  zwei  andern  Schlössern  Mond-  und  Sternenkleider.    Sie  kom- 
men  darauf  auf  das  Schloss  des  Zauberers.     Er  muss  eine  Stute  warten,  hat 
sonst  nichts  zu  thun ,    darf  aber  in  einen  bestimmten  Brunnen  weder  hinein- 
sehen, noch  seine  Finger  hineintauchen.     Er  kann  nicht  widerstehn  und  taucht 
einen  Finger  ein;   um   demselben   entsteht  plötzlich   ein   goldner  Bing  den   er 
nicht  abmachen  kann.     Er  verbindet  den  Finger,   allein  der  Zauberer  merkt 
es,  nimmt  ihm  den  Bing  ab  und  wirft  denselben   wieder  in  den  Brunnen  und 
wiederholt  das  Verbot.     Die  Stute  ist  eine  verzauberte  Jungfrau,  die  ihm  sagt, 
er  möge  seine  drei  Anzüge  auf  sie  aufpacken,   einen  Wischlappen,   eine 
Bürste  und  einen  Striegel  (vyterka,   kartäc  a  hrebelec)  mitnehmen,  auf  sie 
aufsitzen   und  fliehen.     Vorher  taucht  er  noch  den  Kopf  in  den  Brun- 
nen,  sein  Haar  wird   golden.     Er  entgeht  dem  Verfolger  mit  Hülfe    des 
Tuches  (Teich),  der  Bürste  (Dickicht)    und   des  Striegels   (Wald  von    Dornen.) 
Jetzt  kommt    er  als  Gärtnergehülfe   in   das  Schloss  eines  Königs.     Der  Garten 
trägt  unter  ihm  so   schöne  Blumen   wie   nie  vorher.     Er  trägt  beständig  eine 
Kappe;  dem  jüngsten  Fräulein  das  danach  fragt,  sagt  er,  er  habe  einen  bösen 
Kopf.     Einst  sieht  sie  aber,  wie  er  sich  kämmt  und  er  gefällt  ihr  sehr,  sodass 
sie  ihn  heirathen  will.     Der  Vater  macht  sie  zur  Magd,  und  ihn   zum 
Kutscher.     Der  König  muss  in  den  Krieg,   dem  Mann    der  jüngsten  Prinzes- 
sin  gibt  man   auf  dessen   langes  Bitten   einen   elenden  Klepper.     Er   reitet  zu 
seiner  Stute,   legt  die  Sonnenkleider  an,  rettet  den  König  vom  Tode  und  will 
dafür  nichts,    als   aus    dem   Becher  des  Königs   trinken.     Den   Becher  steckt 
er  ein.     Ebenso  noch  zweimal  (Mond-  und  Sternenkleider,  Becher.)    Das  dritte 
Mal  wird  er  am  Fuss  verwundet,   der  König  verbindet  ihn  selbst  mit 
seinem  Taschentuch.     Wegen  der  Wunde   muss  er  im  Bett  liegen;    der 
König  besucht  ihn,  sieht  sein  eigenes  Tuch  und  fragt,  wie  er  dazu  gekommen 
sei  und  will  ihm  nicht  eher  glauben,  als  bis  er  nacheinander  die  drei  Anzüge 
anzieht.     Er  erhält  das  halbe  Königreich.     Die  in  eine  Stute  verwünschte  Jung- 
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frau  ist  am  selben  Tage  erlöst.  —  Es  bleiben  die  zwei  kleinrussischen 
Märchen  Rudc.  V,  47  (Kiew)  und  48  (Poltava),  die  denselben  Stoff  nait  geringen 
Abweichungen  erzählen.  Ein  Kaufmann  fährt  zur  See  und  verirrt  sich.  Mitten 
im  Meer  brennt  Feuer,  sie  steuern  darauf  los,  ein  Drache  (smih]  ,  in  den  sich 
der  Teufel  verwandelt  hat,  liegt  dort,  der  sich  erbietet  ihm  den  Weg  zu 
weisen,  wenn  er  ihm  das  geben  will,  wovon  er  zu  Hause  nichts  weiss.  Er 
geht  darauf  ein ;  als  er  nach  Hause  kommt,  findet  er  einen  Sohn.  Der  Sohn 
lässt  sich  durch  ein  Loch  in  der  Erde  zum  Drachen  hinunter.  Dort  muss  er 
Zauberbücher  lesen,  während  sein  Herr  fort  ist  oder  schläft.  Ausserdem  ist  ihm 
verboten  dahinzugehen,  »wo  es  mit  Bast  zugebunden  und  mit  Mist  verschmiert 
ist  (^e  aiiKoM  3aBH3aHo  a  kq^om  saMosano  (Yar.  6ojtoTOM  aaMasano,  mit  Morast 
verschmiert.))«  Er  geht  trotzdem  dahin,  reisst  den  Bast  herunter  und  findet 
ein  ungeheures  Haus  mit  einem  riesigen  Schloss.  Er  reisst  das  Schloss  ab, 
drinnen  ist  ein  Pferd  mit  kupferner  Mähne,  mit  kupfernem  Zaum,  an  einen 
kupfernen  Pfeiler  gebunden,  bis  an  die  Knie  in  Kupfer  stehend,  vor  ihm  ein 
Bündelchen  Heu,  daneben  ein  Stück  Fleisch.  Das  Ross  begrüsst  den  Helden, 
der  statt  des  Heues  das  Fleisch  vor  dasselbe  legen  will,  was  aber  das  Ross 
nicht  zulässt.  Es  sagt  ihm  nun  seine  Füsse  dahin  zu  setzen,  wo  des  Bosses 
Füsse  standen.  Davon  erhält  er  kupferne  Füsse  und  wird  so  stark,  dass  als 
er  mit  der  Faust  gegen  die  Mauer  haut,  diese  einfällt,  worauf  er  zu  einem 
silbernen  Ross  kommt  (silberne  Hände)  und  endlich  zu  einem  goldnen  (Kopf 
wird  golden^.  Nun  giebt  ihm  jedes  Ross  eine  Flasche  Wasser  zu  trinken. 
Dann  muss  er  sich  auf  das  goldne  Ross  setzen  ,  die  Pfeiler  ausreissen ,  eine 
Keule  nehmen,  die  neben  dem  Ross  lag  und  sie  fliegen  weg.  An  einem  grossen 
Stein  kommen  sie  auf  die  Erde,  jedes  Ross  gibt  ihm  drei  Haare ;  dann  soll  er 
sich  aus  Riemen  Mütze,  Handschuhe  und  Schuhe  machen,  zum  König  gehen 
und  auf  alle  Fragen  nur  antworten :  Hesnaio  =  ich  weiss  nicht.  Er  thut  alles, 
lässt  die  Pferde  laufen  und  i^eht  zum  Kaiser,  wo  er  Küchenjunge  wird  und 
seiner  Antworten  wegen  HesnaiiKo  genannt  wird.  In  dem  Lande,  wo  er  lebt, 
ist  das  Salz  unbekannt,  er  salzt  zweimal  Speisen  die  der  Kaiser  issl,  das  drittemal 
wirft  er  eine  Faust  Asche  hinein,  worauf  der  Kaiser  nach  ihm  fragt  und  man  ihm 
ein  besonderes  Zimmer  gibt.  Der  König  hat  drei  Töchter,  um  die  nacheinander 
drei  Könige  mit  dem  ersten  König  Krieg  führen.  Hean.  findet  die  Höchstkomman- 
direnden  beim  Kartenspiel,  schilt  sie  aus,  schneidet  jedem  einen  kleinen  Zeh  ab 
und  schlägt  dann  die  Feinde  (zum  zweitenmal  den  kleinen  Finger  von  der  linken 
Hand,  drittemal  linkes  Ohr.)  Als  der  dritte  König  ankommt,  bittet  die  jüngste 
Königstochter,  die  ihn  inzwischen  ohne  Riemenbekleidung  gesehn  hat,  er  möge 
ihr  helfen.  Er  sagt  am  Tage  der  Schlacht  möge  sie  ihn  wecken,  indem  sie  ihm 
eine  Nadel  in  die  Wange  sticht.  Nach  der  Schlacht  lüsst  der  König  ihn  mit 
einem  eisernen  Wagen  abholen,  aber  der  Wagen  verbergt  sich  unter  ihm.  Nun 
ruft  er  seine  drei  Pferde  und  kommt  zum  König,  der  mit  seinen  Generälen 
Karten  spielt.  Er  holt  die  ihnen  abgeschnittenen  Gliedmassen  vor,  setzt  sie 
an  und  sie  wachsen  fest.  Der  König  erfährt  nun  die  Schlechtigkeit  seiner  Ge- 
neräle und  lasst  sie  erschiessen.  Neznajko  heirathet  die  jüngste  Tochter.  — 
Zu  dem  Neznajko-Kreise  gehören  ferner  eine  ganze  Reihe  von  Märchen,  denen 
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allen  der  Eingang  mit  dem  Zauberer  und  seinem  Diener  mangelt,  die  aber  den- 
selben Stoff  behandeln,  wie  der  zweite  Theil  des  eben  angeführten  Märchens. 
Vgl.  Af.  Anm.  zu  VII,  10,  VJII,  S.  599  ff.  Hierzu  gehören  Af.  VII,  iO;  VIII,  10 
(Archangel);  Chud.  I,  4  (Moskau);  Dietrich  4  =  dem,  in  Af.'s  Anm.  VIII,  S.  599, 
gegebenen  Volksbuche;  Trudy  I,  58;  Lud.  VIII,  2-1;  Schul.  S.  69ff. ;  Valj.  9; 
Vuk,  Dodatak  2;  Kiilda  I,  24  u.  s.  w.  —  Wie  im  litauischen  Märchen  der 
Prinz  den  Ofen  schüren  u.  s.  w.  muss,  so  muss  in  einem  polnischen.  Lud. 
VIII,  5i,  der  Junge  im  Dienst  des  Teufels,  mit  einer  Stute  (die  seine  ver- 
zauberte Mutter  ist)  Holz  fahren  und  das  Feuer  unter  dem  Kessel  unterhalten  ; 
ebenso  in  einer  cechischen  Variante  des  »Bärenhäuters«,  Nemc.  S.  236,  wo 
der  Deserteur  Peter  sieben  Jahre  lang  unter  drei  Kesseln,  worin  Leute  (darunter 
seine  Stiefmutter)  sind,  das  Feuer  unterhält,  aber  nicht  hineinsehen  darf.  — 
An  Stelle  der,  von  den  Königstöchtern  ihren  Auserwählten  zugerollten  Aepfel, 
von  denen  der  eine.  Schul.  S.  83,  dem  dummen  Hans  auf  den  Kopf  fällt,  tritt 
Rad.  II,  S.  M,  ein  beim  Gastmahl  auf  den  Teller  gelegter  Strauss;  Trudy  I,  58 
heirathet  derjenige  die  Königstochter,  dem  sie  zuerst  die  Hand  gibt.  —  Dass  der 
Held  (von  den  Schwiegersöhnen  des  Königs  für  einen  Gott  angesehen  wird, 
findet  ein  Gegenstück  in  dem  ebenfalls  dem  eben  besprochenen  Kreise  ange- 
hörenden kleinrussischen  Märchen  Trudy,  I,  58  (Volhynien).  Dort  rufen 
die  Geretteten  «Gott  hat  uns  seinen  Engel  (ranriojiH)  gesandt!» 


10.    Von  den  zwei  Fischerssöhnen  (S.  385).  —  11,  Ton  den  \ 

drei  Brüdern  und  ihren  Thieren.  (S.  389).  i 

1 

Märchen  ]  0  und  der  zweite  Theil  von  Märchen  <  4    (zu  dessen  erster  Hälfte  i 

ich   die  Nachweise   in   der  Anmerkung  zu  12   und    i 3  gebe),   gehören  zu   den  l 

Märchen  von  den  gleichen  Brüdern.     Vgl.  Grimm's  Anm.  zu  No.  64,  S.  102  J 

und  144  und  85,  R.  Köhler's  Anm.  zu  Campbell  No.  4,  Orient  und  Occident  l 

n,  S.  118,  Hahn,  Anm.  zu  No.  22  s.  Samml.  II,  S.  216,  Köhler's  Anm.  zu  \ 

Gonzenbach  39  u.  40,  II,  S.  229.  —  In  diesen  und  den  folgenden  sla  vischen  j 

Märchen,  wird  von  2  (3)  Brüdern  erzählt ,  die  (in  den  meisten  Varianten)  auf  į 

wunderbare  Weise  (vermittelst  eines  von  ihrer  Mutter  genossenen  Fisches)  zur  . 

Welt  kommen,  und  von  denen  der  eine  eine  Königstochter  von  einem  Drachen  ^ 

befreit  und   heirathet,    dann   von  einer  Hexe  versteinert  und  von  dem  Bruder  ^ 

erlöst  wird.     Ich  verweise  betreffs  der  Episode  vom  Drachenkampf  auf  meine  į 

Anmerkung  zu  Märchen  12 — 16  und  berücksichtige   hier  nur  den  Eingang  des  | 

Märchens  und  die  Versteinerung  und  Erlösung  des  Helden.     Hierher  gehören:  j 

Grossr.  Af.  VII,  39,   S.  277;    Erl.  3,  S.  8  ,   kleinr.  Now.  S.  305;    Drag.  9,  j 

S.  233;  serb.-kr.  Vuk  29,  S.  116;  Mikul.   14;  Stoj.   15;  Bos.  Prij.  II,  S.   171,  | 

bei  Erben  83,  S.  253;  Djak.  S.  107;  sloven  Valj.  6,  S.    120;  ce eh. -mähr,  j 

Rad.  II,  S.  161;    Kulda  I,  54;    Vräna  28.  —  Die  russische  Version,  Af.  VH,  | 

39,  wozu  vgl.  die  Anm.  VIII,  S.  647,   und  die  bosnische  Bos.  Prij..  S.  171  j 

haben   statt  der  Versteinerung   eine   andere   Verzauberung  des   Helden.     Dem  j 

russischen  Märchen   fehlt  die  wunderbare  Geburt  der  Brüder.     Die  Helden  ; 
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sind  zwei  Soldatensöhne  von  riesiger  Stärke,  die  von  einem  alten  Mann  wun- 
derbare Rosse  und  Säbel  erhalten  und  in  die  Welt  ziehn.  Sie  trennen  sich 
an  einem  Scheidewege  mit  zwei  Inschriften,  der  eine  wählt  den  Weg,  auf  dem 
er  König  werden,  der  andere  den,  auf  dem  er  erschlagen  werden  soll.  Der 
erste  kommt  in  ein  Reich  und  heirathet,  nachdem  der  König  ihn  zum  Prinzen 
gemacht  hat,  die  Tochter  des  Königs  und  herrscht  über  das  Land.  Der  andere 
befreit  eine  Königstochter  von  einem  Drachen  und  heirathet  sie;  einst  verfolgt 
er  auf  der  Jagd  einen  Hirsch,  dessen  Spur  er  verliert.  Er  schiesst  ein  Paar 
Enten,  reitet  weiter  und  kommt  in  ein  menschenleeres  Schloss,  wo  er  die 
Enten  brät.  Als  er  sie  isst,  kommt  plötzlich  ein  schönes  Mädchen.  Er  ladet 
sie  ein,  aber  sie  sagt,  sie  fürchte  sich  vor  seinem  Zauberross,  worauf  er  ihr 
sagt,  er  habe  sein  Zauberross  zu  Haus  gelassen  und  reite  heute  ein  gewöhn- 
liches Pferd.  Da  bläst  sie  sich  auf,  wird  eine  Löwin  und  verschlingt  ihn. 
Sein  Bruder  erfährt,  dass  er  lodt  ist  und  sucht  ihn.  Er  verfolgt  ebenfalls  den 
Hirsch,  kommt  ins  Schloss,  die  Löwin  will  ihn  verschlingen,  aber  er  bewältigt 
sie  mit  Hülfe  seines  Zauberrosses,  zwingt  sie  seinen  Bruder  auszuspeien  und 
ihn  mit  heilendem  und  lebendem  Wasser  zu  beleben  und  will  sie  dann  tödten. 
Da  verwandelt  sie  sich  wieder  in  ein  schönes  Mädchen  und  bittet  weinend  um 
Verzeihung.  Er  lässt  sie  gehen  und  beide  Brüder  kehren  zu  ihren  Frauen 
zurück.  Einst  begegnet  dem  einen  Bruder  ein  Betteljunge,  dem  er  ein  Almosen 
reicht.  Da  verwandelt  sich  derselbe  in  einen  Lowen  und  zerreisst  ihn.  Ebenso 
geht  es  dem  andern  Bruder.  Die  Löwen  waren  die  Brüder  der  Zauberin 
(Löwin).  —  Im  bosnischen  Märchen  erhält  ein  kinderloser  Mann  von  einem 
Pilger  einen  Apfel,  den  soll  er  schälen,  die  Schale  seiner  Hündin  und  seiner 
Stute  zu  fressen  geben,  den  Apfel  mit  seiner  Frau  theilen ,  die  beiden  Kerne 
oberhalb  seines  Hauses  pflanzen.  Es  entstehen  zwei  Knaben,  zwei  Pferde, 
zwei  Hunde  und  zwei  Aepfelbäume,  aus  denen  die  Brüder  sich  Lanzen  machen. 
Sie  ziehen  aus,  trennen  sich.  Der  eine  schwimmt  mit  Pferd  und  Hund  über 
einen  See;  alle  drei  werden  golden.  Er  kommt  zu  einem  König,  dessen  Tochter 
er  heirathet.  Einst  verfolgt  er  einen  Hirsch  mit  goldnem  Geweih;  der  Hirsch 
läuft  in  den  Hof  eines  Hauses;  er  will  ihm  den  Kopf  abschlagen,  da  ruft  ein 
Mädchen  durchs  Fenster  er  solle  ihn  nicht  tödten,  sondern  zu  ihr  herauf  kom- 
men und  mit  ihr  Dame  spielen,  sie  setze  den  Hirsch  gegen  seinen  Hund.  Sie 
gewinnt  durch  List  den  Hund,  das  Pferd  und  endlich  ihn  selbst,  bindet  ihn 
und  wirft  ihn  ins  Gefängniss.  Der  andere  Bruder  schwimmt  auch  über  den 
See,  wird  golden,  kommt  zur  Frau  seines  Bruders,  die  ihn  für  diesen  hält  und 
sich  wundert ,  dass  er  ihre  Lobkosungen  zurückweist.  Durch  sie  erfährt  er, 
dass  sein  Bruder  auf  die  Jagd  gegangen  ist.  Er  zieht  aus,  verfolgt  den  Hirsch, 
gewinnt  Hirsch,  Bruder,  Thiere  und  sie  selbst  und  zieht  mit  seinem  Bruder 
weg.  Unterwegs  kommt  dem  Befreiten  der  Gedanke,  der  Brnder  habe  die  Aehn- 
lichkeit  mit  ihm  benutzt ,  um  seine  Frau  zu  täuschen  ,  er  zieht  seinen  Säbel 
gegen  denselben ,  aber  die  Damenspielerin  beschützt  ihn.  Zu  Hause  sieht  er 
die  Grundlosigkeit  seines  Verdachtes  ein.  Der  Bruder  verzeiht  ihm,  heirathet 
das  Mädchen  und  erhält  ihr  Königreich.  —  Ausser  diesen  bedeutend  abweichen- 
den Versionen  gibt  es  noch  einige  die    in  der  Hauptsache  mit  den  litauischen 
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Märchen  stimmen  und  sich  nur  durch  eine  gemeinsame  Zuthat  unterscheiden. 
Es  sind  dies  drei  südslavische  Varianten,  Vuk  29,  Valj.  6,  und  Mikul.  14.  In 
diesen  sieht  der  Gemahl  der  Königstochter  in  der  Nacht  durch  das  Fenster  einen 
Berg  oder  eine  Burg  auf  dem  (der)  Feuer  brennt.  Er  geht  hinauf  und 
trifft  oben  ein  altes  Weib,  das  ihn  zu  einem  Hof  führt,  wo  viele  Leute  auf  einen 
Fleck  gebannt  sind  (auch  er  verliert  beim  Betreten  desselben  Sprache  und 
Fähigkeit  sich  zu  regen  (Vuk)),  oder  das  vorgibt  sich  vor  seinen  Thieren  zu 
fürchten  und  ihm  eine  Ruthe  reicht  um  sie  zu  schlagen  (Valj.),  oder  ihn  ver- 
anlasst sie  festzubinden  und  ihn  dann  versteinert  (Mikul.)  Die  Thiere  sind 
Pferd  und  Hund.  Vuk  und  Valj.  haben  das  Motiv  des  Schwertes,  das  der 
Bruder,  in  der  Nacht,  zwischen  sich  und  die  Schwägerin  legt,  welches  Motiv 
bei  Valj.  zweimal  verwendet  ist  (drei  Brüder).  —  Ebenfalls  drei  Brüder  sind 
es  bei  Stoj.  i  5,  von  denen  zwei  von  einer  Zigeunerin  durch  Schlagen  mit  einer 
Ruthe  in  Bildsäulen  verwandelt,  und  wieder  durch  Schlagen  entzaubert  wer- 
den. Bei  Vuk  und  Stoj.  fehlt  der  Drachenkampf.  Eine  Umstellung  der  Motive 
findet  sich  bei  Erl.  (grr.)  und  Drag.  9  (klr,),  wo  der  Drachenkampf  nach  der 
Versteinerung  erzählt  wird.  Drag.  9  kommt'  der  eine  von  zwei  Königssöhnen 
auf  einen  Berg,  wo  unter  einem  Baum  ein  Feuer  brennt.  Er  setzt  sich  daran, 
da  kommt  ein  altes  W^eib,  will  sich  auch  wärmen,  bittet  ihn  seinen  Hund  fest- 
zubinden und  als  er  das  thut,  wird  er  und  der  Hund  zu  Stein.  Sein  Bruder 
zwingt  dann  die  Hexe  durch  Prügeln,  heilendes  Wasser  herbeizuschaffen  und 
ihn  zu  beleben.  Dann  prügeln  sie  sie  so  lange,  bis  sie  alle  Versteinerten  wieder 
belebt.  Unter  den  Entzauberten  befindet  sich  eine  Königsfamilie;  die  Prinzen 
begleiten  diese  in  ihre  Stadt,  der  ältere  aber  trennt  sich  von  seinem  Bruder 
und  den  übrigen.  Er  kommt  in  eine  schwarzverhangene  Stadt  u.  s.  w.  Drachen- 
kampf. —  In  Erl.  3,  dessen  Helden  nicht  Brüder,  sondern  Söhne  der  Enkelin 
des  Königs  und  deren  Dienstmagd  (die  vom  Genuss  eines  Fisches  schwanger 
wurden)  sind,  schläft  der  eine  auf  der  Wiese  der  Baba  Jaga.  Sie  reisst  sich 
ein  Haar  aus  und  sagt  ihm  drei  Knoten  hineinzubinden  und  zu  pusten.  Er 
thut  es  und  wird  mit  seinem  Ross  zu  Stein.  Der  andere  Bruder,  der  später 
dahin  kommt,  stellt  sich  dumm ;  die  Hexe  muss  ihm  das  Knotenmachen  und 
Blasen  zeigen  und  wird,  als  sie  bläst,  selbst  zu  Stein.  Er  haut  sie  nun  bis  sie 
ihm  sagt,  wo  sein  Bruder  ist  und  ihn  anleitet,  wie  er  einen  Raben  nach  leben- 
dem Wasser  schicken  soll.  Mit  dem  Wasser  belebt  er  seinen  Bruder  und 
schickt  ihn  dann  nach  Hause;  er  selbst  zieht  weiter  —  (Drachenkampf,  Hei- 
rath).  —  Das  andere  kleinrussische  Märchen,  bei  Now.  S.  305,  theilt  mit 
den  litauischen  Märchen  10  und  11  das  Motiv  der  hülfreichen  Thiere,  mit 
den  s  üd  s  lav  i  sehen  Varianten  das  des  in  der  Nacht  gesehenen  Feuers.  Eine 
vom  Feld  heimkommende  Magd  fühlt  heftigen  Durst;  sie  sieht  auf  dem  Wege 
zwei  mit  Wasser  angefüllte  Fusstapfen,  trinkt  von  dem  Wasser  und  fühlt  sich 
sofort  schwanger.  Byly  to  stopy  bože ,  es  waren  göttliche  Fussspuren.  Sie 
gebiert  zwei  Söhne,  die  wunderbar  schnell  heranwachsen  und  schon  mit  sieben 
Jahren  in  die  Welt  hinausziehen.  In  einem  Walde  treffen  sie  nacheinander 
mehrere  Rudel  von  Thieren  (Hasen,  Füchse,  Wölfe,  Bären,  Löwen),  die  sie 
schiessen  wollen  und   die  jedem  von   ihnen  je   ein  Thier  zum  Diener  geben. 
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Die  beiden  Brüder  trennen  sich ;  der  ältere  befreit  eine  Prinzessin  von  einem 
Drachen,  wird  von  einem  Zigeuner,  der  den  Kampf  mit  ansah,  erschlagen,  von 
den  Thieren  mit  Hülfe  von  lebendem  und  heilendem  Wasser  belebt  und  heirathet 
die  Prinzessin.  Er  bemerkt  eines  Nachts,  dass  in  einem  Häuschen  die  ganze 
Nacht  Feuer  brennt.  Auf  seine  Fragen  erfährt  der  Held ,  dass  darin  eine  alte 
Schlange  (stara  zmija)  wohnt,  reitet  mit  seinen  Thieren  hin  und  findet  auf  dem 
Hof  einen  Pfahl  mit  goldnem  und  silbernen  Ring,  (häufig  in  den  russischen 
Märchen  und  Liedern-,  Wojcicki  führt  als  polnischen  Brauch  an,  dass  vor  den 
Thoren  der  Edelleule  ein  Pfahl  mit  goldnem ,  silbernem  und  eisernem  Ring 
zum  Anbinden  der  Pferde  war) ,  an  den  er  sein  Ross  anbindet.  Er  tritt  ein, 
bald  kommt  auch  ein  altes  Weib  in  einem  eisernen  Mörser,  den  sie  mit  der 
eisernen  Mörserkeule  fortbewegt  (das  gewöhnliche  Vehikel  der  Hexe  (Baba 
Jaga)  im  russischen  Märchen),  angefahren.  Sie  sagt  ihm,  er  möge  mit  zwei 
Ruthen,  die  auf  dem  Ofen  liegen,  auf  seine  Thiere  losfuchteln,  sie  habe  Angst, 
von  ihnen  gebissen  zu  werden.  Als  er  es  thut  werden  sie  zu  Stein,  mit  ihnen 
er  selbst  und  sein  Ross.  Der  andere  Bruder  merkt  an  dem  verabredeten 
Zeichen,  dass  sein  Bruder  todt  ist:  er  geht  ihn  suchen,  kommt  zu  der  Ge- 
mahlin desselben ,  bleibt,  um  etwas  über  seinen  Untergang  zu  erfahren ,  drei 
Tage  bei  ihr  (nachts  legt  er  ein  Schwert  zwischen  sich  und  sie)  und  geht  dann 
zur  Hexe,  die  von  seinen  Thieren  gepackt,  ihm  lebendes  Wasser  giebt,  mit 
dem  er  den  Bruder  und  dessen  Thiere  belebt.  Beim  Heimreiten  sagt  der  Be- 
freier im  Scherz ,  der  Bruder  solle  ihm  nicht  böse  sein,  er  habe  drei  Nächte 
bei  seiner  Frau  geschlafen.  Der  andere  zieht  das  Schwert  und  haut  ihm  den 
Kopf  ab.  Zu  Hause  macht  ihm  seine  Frau  Vorwürfe  über  das  Schwert,  das 
er  nächtlich  zwischen  sie  beide  gelegt  hat.  Er  sieht  sein  Unrecht  ein  und 
reitet  am  nächsten  Morgen  zur  Leiche ,  um  welche  die  treuen  Thiere  herum- 
liegen und  weinen ,  setzt  den  Kopf  an  den  Rumpf  und  bespritzt  ihn  mit  dem 
heilenden  Wasser.  Er  wird  belebt.  —  Das  cechische  Märchen  erzählt  von 
zwei  einander  gleichen  Brüdern,  die  auf  Abenteuer  ausziehen.  Sie  übernachten 
im  Walde,  der  eine  wacht  und  es  kommen  ans  Feuer  nacheinander  ein  Wolf, 
ein  Bär  und  ein  Löwe,  die  er  schiessen  will  und  die  ihm  zurufen,  er  solle  es 
nicht  thun  und  ihm  je  zwei  Junge  schenken.  Mit  diesen  Thieren  kommen  sie 
in  eine  schwarzbehangene  Stadt,  befreien  eine  Prinzessin  von  einem  Drachen. 
Da  derselben  beide  gleich  gut  gefallen,  entscheidet  ein  Ring,  den  sie  rollen 
lässt;  derjenige  in  dessen  Nähe  er  rollt,  wird  Gemahl  der  Prinzessin,  der  an- 
dere zieht  weiter.  Der  Gemahl  der  Königstochter  sieht  einst,  nach  einigen 
Jahren  einen  schönen  Hirsch.  Er  verfolgt  ihn  trotz  der  Bitten  seiner  Gemahlin, 
(die  ihm  sagt,  jener  Theil  des  Waldes  sei  verrufen) ,  und  wird  von  der  Nacht 
überrascht.  Er  macht  ein  Feuer  unter  einem  Baum;  auf  demselben  sitzt  ein 
altes  Weib,  das  bittet,  sich  wärmen  zu  dürfen.  Die  Thiere  wollen  sie  packen, 
da  bittet  sie,  dieselben  mit  einer  Ruthe  schlagen  zu  dürfen;  er  erlaubt  es  und 
alle  werden  zu  Stein.  Nach  fünf  Jahren  kommt  der  andere  Bruder  zu  dem 
verabredeten  Zeichen  und  sieht,  dass  sein  Bruder  todt  ist.  Er  zieht  nun  zu 
dessen  Gemahiin,  die  ihn  nicht  erkennt  und  fragt,  wo  er  so  lange  gewesen  sei ; 
er  sagt,  er  habe  seinen  Bruder  gesucht.  Er  bleibt  die  Nacht  bei  ihr  und  legt 
Litauische  Lieder  und  M&rchen.  35 
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sein  Jagdmesser  zwischen  sie  beide.  Den  andern  Tag  zieht  er  in  den  Wald. 
Die  Hexe  auf  dem  Baum  sagt  ihm,  sie  könne  seinen  Bruder  mit  einer  Salbe 
wieder  beleben  und  steigt  hinunter,  mit  der  Absicht,  auch  ihn  zu  versteinern. 
Er  sieht  aber  die  Ruthe,  lässt  die  Thiere  sie  zerreissen  und  belebt  seinen 
Bruder  mit  der  Salbe.  Als  dieser  aber  erfährt,  dass  er  bei  seiner  Gemahlin  die 
Nacht  zugebracht,  ersticht  er  ihn.  Später  sieht  er  sein  Unrecht  ein  u.  s.  w.  — 
Im  mährischen  Märchen,  Vräna  S.  58,  sind  es  drei  Brüder,  die  nacheinander 
als  Jäger  in  einem  Schloss  dienen  und  vor  einem  gewissen  Wald  gewarnt  werden ; 
trotz  der  Warnung  geht  der  erste  mit  seinem  Hund  hinein  und  wird  verstei- 
nert, danach  der  zweite  der  ihn  suchen  will ;  der  dritte  entzaubert  sie  beide. 
Die  Versteinerung  geschieht  wie  in  den  vorigen  Märchen  durch  einen  Ruthen- 
schlag,  die  Entzauberung  durch  eine  Salbe,  die  Hexe  wird  auf  der  Grenze 
verbrannt.  —  Der  fruchtbarmachende  Fisch  des  Märchens  1 0  findet  sich 
in  mehreren  slavischen  Märchen  nicht  nur  dieses  Kreises.  Vuk.  29  ist  es  ein 
Aal,  der  in  vier  Theile  getheilt  wird;  einen  isst  die  Frau,  einen  die  Stute, 
einen  die  Hündin,  einer  wird  gepflanzt.  Frau,  Stute,  Hündin  bringen  je  Zwil- 
linge zur  Welt,  aus  dem  gepflanzten  Stück  wachsen  zwei  goldne  Säbel;  Valj. 
S.  121,  wird  ein  goldner  Fisch  in  zwölf  Stücke  geschnitten;  das  Resultat 
sind  Drillinge  bei  Frau,  Stute  und  Hündin  und  drei  Rosen  im  Garten ;  Mikul.  1  4, 
soll  ein  Fischer  einen  kleinen  Fisch  in  drei  Theile  schneiden  und  seiner 
Frau,  Stute  und  Hündin  geben,  die  Gräten  in  den  Rauchfang  hängen. 
Frau,  Stute,  Hündin  bekommen  Zwillinge,  (Gräten  weiter  nicht  erwähnt;  Rad. 
I,  44  lässt  der  König  zwei  Fische  mit  silbernen  und  goldnen  Flos- 
sen fangen;  er  isst  einen,  seine  Gemahlin  den  andern.  Sie  bekommen  zwei 
Söhne,  einen  mit  silbernem,  einen  mit  goldnem  Stern  auf  der  Stirn;  Af.  V, 
54,  giebt  ein  Bettler  einem  König  den  Rath,  Jungen  und  Mädchen  von  sieben 
Jahren  zu  versammeln ;  die  Mädchen  sollen  spinnen,  die  Knaben  in  einer  Nacht 
ein  Netz  knüpfen.  Mit  diesem  Netz  soll  im  Meer  ein  jieiub  (Karpfen,  Cypri- 
nus)  mit  goldnen  Flossen  gefangen  werden,  den  soll  die  Königin 
essen.  Die  Köchin  bereitet  ihn  zu  und  giebt  die  Eingeweide  einem  Hund,  das 
Spülwasser  drei  Stuten.  Die  Königin  isst  den  Fisch,  die  Köchin  nagt  die 
Gräten  ab;  Königin,  Köchin  und  Hündin  gebären  je  einen  Sohn,  die  drei 
Stuten  je  ein  Füllen,  Aehnlich  bringen  Erl.  19,  durch  Genuss  eines  gelb- 
flossigen  Hechtes  (resp.  des  Spülwassers),  Königin,  Küchenmagd  und 
Stute  (KoöbWHua-ca^TbiHBua)  je  einen  Knaben  zur  Welt;  Now.  S.  256  soll  in 
einem  Netz,  von  reinster  Seide,  das  dreimal  ins  Meer  geworfen  wird  ein  Fisch 
gefangen,  abgeschuppt,  unzerlegt  und  unausgenommen  von  der  Königin 
gegessen  werden.  Die  Köchin  nimmt  ihn  trotzdem  aus  und  wirft  die  Ein- 
geweide auf  den  Kehrichthaufen,  wo  sie  eine  Hündin  frisst.  Sie  selbst  kostet 
auch  von  dem  Fisch,  die  Königin  isst  das  üebrige;  es  kommen  drei  Söhne 
zur  Welt.  Af.  VII,  3,  24  träumt  ein  König  von  einem  goldflossigen  Kaul- 
bars  (epui-b,  Perca  cernua,  Var.  Karausche  (Kapacb),  Barsch  (oKvnb,  Perca 
fluviatilis)  den  die  Königin  essen  soll  um  fruchtbar  zu  werden.  Der  Fisch  wird 
gefangen,  zubereitet  und  von  der  Königin  verzehrt;  das  Geschirr  leckt  die 
Köchin  ab,  das  Spülwasser  säuft  die  Kuh;  alle  drei  gebären  je  einen  Sohn. 
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In  der  Variante,  Anmerkung  S.  25  lässt  ein  kinderloser  König  über  einen  un- 
wegsamen Sumpf  eine  Brücke  mit  Lauben  (Ruheplätzen?  öecfeAKii)  bauen.  Als 
sie  fertig  ist,  schickt  er  einen  Diener,  der  soll  sich  unter  die  Brücke  setzen 
und  zuhören,  was  die  Leute  reden.  Es  kommen  zwei  Bettler :  der  eine  lobt 
den  König,  der  die  Brücke  gebaut  hat,  der  andere  sagt,  man  müsse  ihm  einen 
Nachfolger  wünschen.  Wenn  er  nachts,  vor  Hahnenschrei,  ein  seidnes  Zugnetz 
(öpe^eH-bj  stricken  Hesse  und  damit  im  Meer  einen  goldnen  Fisch  finge,  und 
wenn  die  Königin  davon  ässe,  so  würde  sie  ihm  einen  Sohn  gebären.  Der 
Diener  meldet  es  u.  s.  w. ;  Af.  VIII ,  2,  9,  lässt  der  König  drei  seidne  Netze 
machen  und  ins  Meer  »unter  dem  Fenster«  (des  Palastes)  werfen.  Es  fängt 
sich  ein  gold  flossiger  Hecht  (3.iaT0KpbKiafl) .  Die  Kön  igin  isst  den  Fisch, 
das  Mädchen,  das  ihn  ihr  bringt,  unterwegs  eine  Flosse,  das  Spülwasser 
säuft  eine  Kuh,  die  alle  drei  einen  Sohn  zur  Welt  bringen;  Chud.  II,  46,  43, 
entstammen  die  drei  Knaben  der  Königin,  einer  Magd  und  einer  Katze; 
Erl.  3,  8,  fängt  eine  Magd,  die  Wasser  holt,  im  Schöpfeimer  einen  Fisch.  Sie 
bereitet  ihn  zu,  giesst  das  Spülicht  vor  die  Pferde  und  isst  den  Fisch  mit  des 
Königs  Enkelin.  Die  Pferde  werfen  zwei  Füllen,  Prinzessin  und  Magd  gebären 
je  einen  Sohn.  Endlich  in  einem  polnischen  Märchen,  Lud  VIII,  25,  S.  63, 
räth  eine  Zigeunerin  einer  kinderlosen  Edelfrau,  im  Meer  einen  rogen  r  eichen 
Fisch  (rybe  plodną  w  ikre)  fangen  zu  lassen  und  den,  bei  Sonnenuntergang, 
zur  Vollmondszeit,  im  geheimen  bereiteten,  Rogen  zu  geniessen.  Sie  und  ihr 
Kammermädchen,  das  davon  gekostet  hat,  gebären  Söhne.  —  Märchen  10,  S.  386, 
macht  jeder  der  zwei  auseinandergehenden  Brüder  einen  Schnitt  in  einen 
Baum;  wenn  derselbe  mit  Blut  überströmt  ist,  so  ist  der  Betreffende  todt; 
i1,  S.  389,  schlagen  die  drei  Brüder  jeder  ein  Beil  in  eine  Birke;  wenn  Milch 
aus  dem  Schnitt  fliesst ,  leben  sie  noch,  wenn  Blut,  sind  sie  gestorben;  7, 
S.  372,  steckt  jeder  Bruder  ein  blaues  Fähnchen  an  den  Weg,  den  er  ein- 
schlägt: färbt  es  sich  roth,  so  wissen  die  andern,  dass  er  todt  ist.  —  In 
den  slavischen  Märchen  sind  ähnliche  Motive  mehrfach  verwendet.  Wahr- 
zeichen des  Todes  oder  der  Gefahr,  in  der  der  Abwesende  schwebt  sind:  Ein 
Messer  in  einen  Baum  gesteckt,  von  dem  Blut  tröpfelt,  klr.  und  süd- 
slav.  Drag.  9,  S.  283;  Valj.  6,  S.  124  ;  8 ,  33 ;  Stoj.  15,  118;  Af.  VI,  S.  69, 
stösst  der  wegziehende  Bruder  ein  Messer  in  die  Wand ;  tröpfelt  Blut  daran 
herunter,  so  ist  er  todt;  in  cechischen  und  mährischen  Märchen  wird  das 
Messer  rostig,  so:  Rad.  II,  161  ;  Slavia,  R.  II,  odd.  II,  10,  S.  41 ;  Kulda  II,  123, 
S.  238;  Vräna  28,  S.  58,  in  einem  grossrussischen  Märchen,  Erl.  3,  S.  8, 
ist  es  von  Schweis^s  (ott»  nory)  angelaufen,  in  einem  serbischen, 
Mikui.  14,  S.  69,  fällt  es  heraus.  Ferner  dient  als  Zeichen,  dass  ein  Ab- 
wesender in  Gefahr  ist,  ein  Glas  Wasser,  welches  blutig  wird,  Trudy,  S.  170; 
Chud.  II,  45;  oder  eine  Schale  die  voll  Blut  wird,  wenn  der  Held  Hülfe 
braucht,  Af.  VIII,  S.  112;  vgl.  Chud.  III,  84,  S.  28,  ^zwei  Gläser)  auch  ein  Fass 
mit  Wasser,  welches  sich  trübt,  Vuk.  29 ;  Mik.  14,  Af.  VH,  S.  281,  wechseln 
zwei  sich  trennende  Brüder  ihre  Tücher;  sie  wollen  sich  täglich  das  Gesicht 
mit  dem  Tuch  wischen,  sehen  sie  Blut  darauf,  dann  steht  es  mit  dem  Bruder 
schlimm.     Af.  VIII,  2,  hängt  der  Held  an  sein,  in  die  Wand  gestossenes  Messer 
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ein  Handtuch  (no.ioTeHuo),  darunter  stellt  er  einen  Teller.  Den  Gefährten  gibt 
er  Karten  und  ein  Licht;  sie  sollen  sich  durch  Spiel  wach  erhalten.  Weni> 
das  Licht  heruntergebrannt  sei  und  auf  den  Teller  Blut  vom 
Handtuch  liefe  (ähnlich  Now.  I,  S.  280,  wo  er  Handschuhe  über  einen 
Teller  hängt,  aus  denen  Blut  tröpfelt  wenn  er  in  Noth  ist,  ebenso  im  klein- 
russischen Märchen  Af.  U,  30,  S.  281),  so  sollen  sie  ihm  zu  Hülfe  kommen. 
Now.  3  H  (ukrain.),  vergraben  zwei  Brüder  unter  einen  Baum,  der  eine  rothen, 
der  andere  weissen  Wein;  wenn  der  weisse  roth  wird,  oder  umgekehrt, 
sei  der  Betreffende  todt.  Chud.  20  wechseln  drei  Schwestern  mit  ihrem  Bru- 
der Ringe:  wessen  Ring  dunkler  wird,  der  ist  krank,  wird  der  Ring 
ganz  schwarz,  so  ist  er  todt.  Aehnlich  lässt,  Af.  VHI,  8,  der  Held,  bei 
den  drei  Thierschwägern,  einen  silbernen  Löffel,  eine  silberne  Gabel 
und  eine  silberne  Tabacksdose,  die  schwarz  werden,  als  er  er- 
schlagen ist.  Af.  n,  24,  S.  248,  lässt  der  Held  aus  seinem  kleinen  Finger 
Blut  in  ein  Glas  laufen  und  sagt  den  Brüdern,  wenn  das  Blut  schwarz 
würde,  so  sei  er  todt.  Vgl.  dazu  die  Anm.  zu  Af,  H,  24,  II,  S.  356,  und 
die  Anm.  zu  V,  54,  VIII,  477,  wo  eine  interessante  Variante  angeführt  ist.  Im 
Märchen  von  MBani)  HoHoMapeBHq-b  in  den  IlaMATH.  cxap.  pyccK.  jiht.  (Denkmäler 
der  alten  rass.  Lit.)  II,  3i9— 321,  lässt  der  Held,  der  zum  Kampf  mit  den  Tür- 
ken auszieht,  seinem  Vater  ein  Ross;  wenn  er  erschlagen  ist,  so  wird 
dieses  Pferd  bis  an  die  Knie  im  Blut  stehen.  Zugleich  erinnert  Afa- 
nas'ev  an  ein  anderes  Märchen  (Af.  VII,  10),  wo  das  Ross  des  Helden,  das  die 
seinem  Herrn  drohende  Lebensgefahr  merkt,  bis  zu  den  Knöcheln  inThrä- 
nen  (Var.  in  Blut,  erst  bis  zu  den  Knien,  dann  bis  zum  Bauch,  dann  bis  zum 
Hals)  steht.  —  Das  Schwert  das  im  Märchen  U,  zwischen  den  Schlafenden 
liegt,  fand  sich  in  mehreren  sla vischen  Versionen.  Now.  S.  323  (klr.)',  sagt 
der  Held  zu  seiner  Schwägerin :  »So,  meine  liebe  Frau,  wenn  ich  Dich  berühre, 
so  soll  dies  Schwert  mich  erschlagen,  und  wenn  Du  mich  berührst,  so  er- 
schlage es  dich.<f  Valj.  S.  125  (sloven.),  scheint  die  Bedeutung  des  Schwertes 
dem  Erzähler  nicht  klar  gewesen  zu  sein.  Es  heisst  dort:  »Und  in  der  Nacht, 
als  sie  sich  schlafen  legten,  da  dachte  er,  dass  sie  so  gar  freundlich  seien,  ob 
nicht  vielleicht  sein  Bruder  hier  sein  Leben  gelassen  habe.  Darum  legte  er, 
als  sie  sich  niederlegten,  seinen  Säbel  in  die  Mitte  und  sprach  zu  ihr:  Wenn 
du  mich  anrührst,  so  haue  ich  dich  nieder,  wenn  aber  ich  dich  anrühre,  so 
magst  du  mich  niederhauen.»  Das  Hinlegen  des  Schwertes'  scheint  mir  hier 
als  Vorsichtsmassregel  gegen  gefürchteten  Verrath,  nicht  symbolisch  aufgefasst 
werden  zu  müssen. 

12.    Tom  Königssohn  und  seinen  Thieren  (S.  396).     13.   Ton 
den  zwei  Waisenkindern  (S.  401). 

Der  erste  Theil  der  Märchen  11  und  12,  sowie  das  ganze  Märchen  13,  ge- 
hören zu  den  Erzählungen  von  der  verrätherischen  Schwester  (Mutter,  Frau), 
die,  um  den ,  ihrem  Liebeshandel  mit  einem  Drachen  oder  Räuber  im  Wege 
stehenden,  Bruder  (Sohn,  Mann)  ums  Leben  zu  bringen,  demselben  gefährliche 
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Aufgaben  stellt.  Vgl.  Hahn  I,  S.  52,  Formel  19  und  Anm.  zu  32,  II,  S.  235; 
R.  Kohle r's  Nachweise  zu  Widter-Wolf,  Volksmärchen  aus  Venetien  zu  No.  8, 
S.  432;  R.  Köhlers  Anmerk.  zuGonzenbach  26,  II,  S.222.  —  Eine  litauische 
Variante  bietet  Schleicher  S.  54.  —  Von  slavischen  Märchen  gehören  hierher: 
Grossr.  und  klr.  Af.  V,  27,  S.  428  (Orel) ;  28,  S.  134  (Voronez) ;  VI,  51, 
S.  241  (Kursk)  ;  5ža,  S.  244  u.  b,  S.  253  (Orenburg)  ;  53  a,  S.  260  u.  b,  S.  266 
(Archangel);  Chud.  I,  10,  S.  42  (Rjazan) ;  III,  84,  S.  25;  Erl.  11,  S.  47  (Tūla); 
Trudy,  I,  48,  S.  138  Poltava);  49,  S.  152  (Charkov) ;  50,  S.  157  (Volhynien)  ; 
Rude.  I,  49,  S.  115  (Kiev)  ;  50,  S.  130;  51,  S.  139;  II,  22,  S.  67  (Podolien)  ; 
Drag.  14,  S.  299;  serb.-kroat.  Vuk ,  Pjesme,  II,  8,  S.  26;  Mik.  S.  102; 
Stoj.  32,  S.  144;  sloven.  Valj.  3,  S.  111;  čech.  mähr,  slovak.  Rad.  I, 
S.  249;  Kulda  I,  27,  S.  93;  Wenzig,  S.  144  (aus  der  Sammlung  slovak.  Märchen 
von  Božena  Nemcova).  —  Von  diesen  Märchen  bilden  die  russischen  durch  die 
Gleichheit  der  dem  Helden  gestellten  Aufgaben,  die  gleiche  Art  seiner  Errettung 
und  durch  eine  eigene  Episode,  die  den  Eingang  des  Märchens  bildet  (die  jedoch 
nicht  alle  Versionen  haben),  eine  besondere  Gruppe.  Vgl.  darüber  Afana- 
s'ev's  Anm.  zu  V,  27  u.  28,  VIH,  S.  377 fif.  —  Af.  VII,  61 2 ff.  —  Die  Anfangs- 
episode ist  folgende :  Zwei  Königskinder  werden  von  einem  Unthier  verfolgt.  Sie 
versuchen  vergeblich  auf  Thieren  (Vögeln),  die  ihnen  begegnen  und  ihnen  Hülfe  an- 
bieten, zu  entfliehen,  der  Verfolger  holt  sie  ein  und  bringt  sie  zurück.  Endlich 
bietet  ihnen  ein  Ochse  an,  sie  zu  retten,  sie  entkommen,  zum  Theil  durch  weg- 
geworfene Sachen,  die  der  Bruder  im  Ohr  des  Ochsen  findet  und  die  sich  in 
Hindernisse  verwandeln,  das  letzte  Hinderniss  ist  ein  tiefer  Fluss  oder  feuriger 
See,  über  den  durch  Schwingen  eines  Handtuchs  eine  Brücke  entsteht,  die 
später  durch  das  Schwingen  des  Tuches  wieder  verschwindet.  In  Sicherheit 
angekommen,  sagt  der  Ochse  dem  Bruder,  das  Handtuch  vor  seiner  Schwester 
zu  verbergen,  ihn  selbst  zu  schlachten  und  seine  Asche  (Knochen,  Hörner,) 
zu  pflanzen,  oder  irgendwo  hinzulegen.  Daraus  entsteht  ein  Zwerg  (muzicok- 
kulacok),  oder  ein  Ross,  ein  Hund  und  ein  Apfelbaum,  oder  zwei  Hunde,  oder 
ein  Ross,  ein  Schwert  und  zwei  Hunde,  die  dem  Helden  bei  seinen  spätem 
Thaten  nützen.  Vgl.  Af.  V,  27  u.  Var.  S.  127,  28  u.  Var.  S.  136;  Trudy  48, 
49;  Rudc.  49;  Erl.  11.  —Der  Verfolger  ist,  Af.  V,  27,  ein  Wolf  mit  eisernem 
Fell,  der  alle  Unterthanen  eines  Königs  gefressen  hat  und  vor  dem  man  die 
Königskinder  versteckt  hat;  Var.  S.  127  ein  eiserner  Wolf,  der  den  Königskin- 
dern zum  Spielzeug  gedient  hat  und  lebendig  geworden  ist;  V,  28,  der  Bären- 
könig ųapb-Me^B-h;i,b ;  Trudy  48,  ein  Drache  (Teufel),  dem  der  König  einst  seine 
Kinder  gelobt  hat  und  sie  ihm  dann  zu  entziehen  sucht;  ebenso  Rudc.  49; 
Trudy  49,  kommt  der  Drache  nach  des  Königs  Tod,  um  die  in  einem  Gewölbe 
versteckten  Kinder  zu  suchen.  —  Die  Schwester  oder  Mutter  verliebt  sich  in 
einen  Drachen,  der  aber  nicht  über  den  See  kann.  Sie  entlockt  ihrem  Bruder 
das  Handtuch,  welches  zur  Brücke  wird,  der  Drache  kommt  zu  ihr  und  sie 
überlegen,  wie  sie  den  Bruder  verderben  können.  Sie  stellt  sich  krank  und 
schickt  ihn  nach  der  Milch  reissender  Thiere,  dann  nach  heilendem  Wasser, 
zu  den  zusammenstossenden  Bergen  (auch  im  grossrussischen  Epos  vorkom- 
mend), endlich  nach  Mehlstaub,  in  die  selbstmahlende  Teufelsmühle  mit  zwölf 
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eisernen  Thüren.  Er  holt  don  Staub,  kann  aber  nicht  verhindern,  dass  seine 
treuen  Thiere  (Hunde,  Wolf,  Bär  u.  s.  w.)  darin  bleiben.  Nach  einer  Variante 
befreit  er  sie  mit  Hülfe  dreier  grüner  Ruthen,  vor  denen  die  Thüren  aufspringen  ; 
in  den  meisten  Versionen  aber  kommt  er  nach  Haus  und  fällt  in  die  Hände 
des  Drachen,  der  ihn  ohne  seine  Thiere  nicht  mehr  fürchtet  und  ihn  fressen 
will.  Er  bittet  sich  erst  baden  zu  dürfen,  da  er  zum  Aufessen  nicht  rein  genug 
sei.  Ein  Vogel  bringt  ihm  Nachricht,  dass  seine  Thiere  die  Thüren  zerbeissen, 
er  zieht  das  Bad  hin,  um  Zeit  zu  gewinnen,  (nach  andern  Varianten  bittet  er 
zum  letzten  Mal  auf  einen  Baum  klettern,  oder  drei  Lieder  singen  zu  dürfen), 
unterdessen  haben  sich  seine  Thiere  durchgefressen,  kommen  an  und  zerreissen 
den  Drachen  (in  einigen  Varianten  auch  die  Schwester).  Er  legt  der  Schwester 
eine  Busse  auf.  Einige  Varianten  erzählen  dann  von  einem  zweiten  Mordver- 
such der  Schwester,  vermittelst  eines  giftigen  Zahns  oder  Knochen  vom  Drachen, 
der,  ins  Bett  gelegt,  ihm  in  den  Leib  fährt  und  ihn  tödtet.  Die  Thiere  beleben  ihn^ 
die  Schwester  wird  getödtet.  Vgl.  ausser  den  oben  angeführten  Märchen,  Af.  VI,. 
5i,  52  a;  53  b  (in  dem  die  Mühle  fehlt,  das  Bad  aber  vorhanden  ist);  Chud.  I, 
10;  Trudy  50;  Rudc.  50,  5i.  —  Eine  zweite  Gruppe  besteht  aus  Valj.  3,  S.  ^]] 
(kroat.-slov.),  Wenzig,  S.  144  (slovakisch)  und  Drag,  14,  S.  299  (klr.).  Das 
slovenische  und  das  slovakische  Märchen  stimmen  fast  ganz  überein. 
Der  Held  bei  Valj.  entsteht  aus  einem  Korn,  das  ein  Mädchen  gegessen  hat. 
Er  ernährt  seine  Mutter  durch  Jagd.  Einst  kommt  er  in  ein  Haus,  das  unbe- 
wohnt scheint;  nur  in  einem  Zimmer  findet  er  einen  Teufel  (vrag),  mit  drei 
Reifen  angeschmiedet,  der  ihn  um  Befreiung  bittet.  Er  verweigert  es; 
holt  seine  Mutter  und  wohnt  mit  ihr  dort;  sie  soll  nicht  in  das  Zimmer  gehen. 
Sie  benutzt  aber  einmal  seine  Abwesenheit,  geht  hinein  und  befreit  den  Teufel, 
indem  sie  ihm  dreimal  Wasser  bringt.  Bei  jedem  Mal  fälllt  ein  Reif  ab. 
Sie  berathen  sich  und  sie  stellt  sich  krank  und  will  Wasser  von  zwei  zu- 
sammenschlagenden Felsen,  die  aber  keine  Felsen,  sondern  Teufel  sind, 
und  nur  um  Mitternacht  zwei  Minuten  schlafen.  Er  holt  es  mit  Hülfe  der 
grossen  jungen  Nedelja  (velika  mlada  Nedelja,  Personification  des  Oster-  (?) 
Sonntags;  mlada  nedjelja,  serb.,  der  erste  Sonntag  nach  Mondwechsel,  velika 
nedjelja,  die  Charwoche,  Vuk.  Lex.  S.  114  b  u.  57  a),  die  ihm  ein  Ross  dazu 
giebt  und  während  er  ausruht  das  W^asser  mit  gewöhnlichem  Wasser  vertauscht. 
Jetzt  wird  er  nach  einem  Frischling  von  einer  wilden  Sau,  die  um 
12  Uhr,  zwei  Minuten  schläft,  geschickt,  den  Nedelja  ebenfalls  vertauscht  und 
endlich  nach  einem  Apfel,  mit  dem  zwölf  Jungen  (Teufel),  die 
um  1 2  Uhr,  zwei  Minuten  schlafen,  spielen,  (ebenfalls  von  Nedelja  vertauscht).  Nun 
beschmiert  der  Teufel  eine  Bettdecke  (poplun)  mit  einer  Salbe;  die  Mutter 
sagt  ihm,  er  solle  sie  zudecken;  wie  er  die  Decke  anfasst,  kann  er  die  Hände 
nicht  losmachen  und  als  er  mit  den  Füssen  darauf  tritt,  auch  die  Füsse  nicht.  Der 
Teufel  haut  ihn  nieder,  die  Mutter  schneidet  ihn  in  Stücke,  steckt  sie  in  einen 
Sack  und  bindet  diesen  dem  Ross  Nedelja's  an  den  Schweif,  damit  sie  zer- 
treten werden.  Das  Ross  trägt  sie  aber  unversehrt  zur  Nedelja,  die  die  Stücke 
zusammensetz»,  mit  dem  heilenden  Wasser  besprengt,  mit  dem  Frischling  und 
Apfel  berührt,   und   so   belebt.     Er  geht  jetzt  zu    seiner  Mutter  und  findet  sie 
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mit  dem  Teufel  zusammen  im  Bett  liegen;  er  haut  sie  nieder,  zerstückt  sie 
und  bindet  sie  dem  Ross  an  den  Schweif.  Sie  werden  zertreten  und  von  ihnen 
frisst  ein  Rabe  und  eine  Krähe.  Der  Rabe,  der  nur  vom  Teufel  frass,  ist  da- 
her bis  heute  schwarz,  die  Krähe,  die  von  beiden  frass  schwarz  und  weiss.  — 
Der  Held  des  slovakischen  Märchens  ist  dreimal  sieben  Jahr  von  der  Mutter 
gesäugt  worden  und  daher  riesenstark.  Er  findet  in  einem  Schloss,  dessen 
Herren  (Drachen)  er  tödtet,  einen  mit  drei  eisernen  Reifen  befestigten 
Drachen  den  seine  Brüder  gefesselt  haben.  Er  zieht  mit  der  Mutter  ins 
Schloss;  sie  befreit  den  Drachen  durch  drei  Gläser  Wein,  aus  dem 
hintersten  Fass  im  Keller,  bei  jedem  Glas  springt  ein  Reifen.  Sie  stellt 
sich  krank  und  verlangt  ein  Ferkel  von  der  Erdsau,  das  Wasser  des 
Lebens  und  des  Todes,  das  unter  zwei  Bergen  ist,  von  denen  der 
eine  um  Mittag,  der  andere  um  Mitternacht  sich  erhebt  uud 
gleich  wieder  zufällt,  den  Vogel  Pelikan  und  die  goldnen  Aepfel 
aus  dem  Drachen  garten.  Er  holt  alles  mit  Hülfe  der  heiligen  Nedelka 
(personificirter  erster  Sonntag  nach  dem  Neumond,  vgl.  Wenzig  S.  315,  Anm. 
16),  die  ihm  ihr  Ross  tätosik,  eine  Büchse  und  einen  Ring,  der  Hundertmänner- 
kraft verleiht,  giebt  und  die  vier  Gegenstände  vertauscht.  Als  er  das 
letzte  Mal  wiederkommt,  trifft  er  Mutter  und  Drachen  tafelnd  t  die  Mutter 
bindet  ihn,  wie  im  Scherz,  mit  einer  dicken  Schnur,  die  er  zerreisst  und  dann 
mit  einer  dünnen  seidenen,  die  er  nicht  zerreissen  kann.  Dann  hauen  sie  ihn 
in  Stücke,  die  Mutter  nimmt  das  Herz  heraus  und  hängt  das  Bündel  mit  den 
Stücken  dem  tätosik  um ;  der  trägt  es  zu  Nedelka,  die  ihn  zusammenfügt,  be- 
lebt und  ihn,  als  Bettler  verkleidet,  mit  Sackpfeife  zu  seiner  Mutter  schickt,  das 
Herz  holen.  Er  spielt  ihr  und  dem  Drachen  zum  Tanz  und  erhält  das  Herz; 
der  Vogel  Pelikan ,  der  einen  sehr  langen  Hals  hat,  setzt  es  ihm  wieder  ein, 
und  er  fliegt,  als  Tauber  verwandelt,  ins  Schloss  und  tödtet  den  Drachen.  Die 
Mutter  fleht  um  Erbarmen,  er  führt  sie  auf  den  Hof  und  wirft  ein  Schwert  in 
die  Luft  das  den  Schuldigen  treffen  soll.  Es  durchbohrt  die  Mutter.  — 
Im  kleinrussischen  Märchen  wird  ein  Mädchen  auf  unerklärliche 
Weise  schwanger  und  gebiert  einen  Knaben,  der  wunderbar  rasch  wächst. 
Als  Pathe  meldet  sich  ein  Ritter  der  dem  Knaben  sein  Ross,  seine  zwei  Löwen, 
seine  Rüstung  und  »seine  Kraft«  schenkt.  Der  Knabe  trilTt  auf  ein  Haus  mit 
drei  Drachen,  tödtet  zwei  davon  und  hängt  den  dritten  an  der  Zunge  in  einem 
Verschlag  auf.  Trolz  des  Verbotes  befreit  die  Mutter  denselben.  Sie  stellt 
sich  krank  und  schickt  den  Sohn  1)  nach  einem  Wald  unter  zwölf  Eichen,  wo 
eine  Sau  Frischlinge  geworfen  hat,  einen  davon  zu  holen,  2) 
nach  den  goldnen  Aepfeln  in  den  Garten  der  Nastasja  Prekrasnaja ,  8] 
nach  heilendem  und  belebendem  Wasser  zu  den  zusammenschla- 
genden Bergen.  Er  erlangt  dies  alles  durch  die  Hülfe  einer  Jungfrau, 
mit  der  er  sich  verbrüdert  und  die  die  Gegenstände  vertauscht. 
Die  Mutt«r  bindet  ihn  erst  mit  zehn,  dann  mit  zwanzig  Pud  Draht,  haut  ihn  in 
Stücke  und  hängt  dieselben  in  einem  Sack  dem  Ross  um,  dessen  Augen  sie 
ausgestossen  hat.  Das  Ross  irrt  drei  Jahr  umher,  bis  es  zur  Jungfrau  kommt. 
Diese  heilt  ihm  die  Augen,  setzt  die  Stücke  des  Helden,   in  denen  schon  die 
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Würmer  sind,  zusammen  und  ersetzt  fehlende  Stücke  durch  Stücke 
vom  Frischling  und  Apfel,  worauf  sie  ihn  belebt.  Er  tödtet  den  Drachen 
und  bindet  die  Mutter  dem  Ross  an  den  Schweif.  —  Ausser  diesen  beiden 
Gruppen  von  Erzählungen  giebt  es  einige  Märchen,  die  den  griechischen 
Märchen  bei  Hahn  und  dem  sicilianischen,  Gonzenbach,  26,  näher  stehen, 
als  den  litauischen.  Es  sind  dies:  Ghud.  III,  84;  Af.  VI,  52b  u.  53a; 
Mik.  S.  102  und  das  Lied  Vuk.  II,  8,  die  übrigen:  Rudc.  II,  22;  Kulda  I,  27; 
Rad.  I,  S.  249;  Stoj.  32,  schliessen  sich  mehr  oder  weniger  an  die  litauischen 
Varianten  an;  einzelne  Züge  dagegen  haben  die  letzteren  mit  fast  allen  hier 
angeführten  Varianten  gemein.  In  den  litauischen  Märchen  ist  es  die 
Schwester,  die  den  Verrath  übt,  so  auch  in  den  meisten  slavischen.  Die 
Mutter  kommt  vor:  Af.  53a;  Drag.  14;  Wenzig  S.  144;  Mik.  S.  102;  Valj. 
3;  Vuk.  II,  8;  die  Frau  nur  Af.  VI,  51.  Der  Räuber  als  Geliebter:  Schleicher 
S.  54;  Af.  V,  27;  52b;  Rudc.  II,  22;  Kulda  I,  27;  Rad.  I,  249;  Mik.  102; 
Stoj.  32.  —  Die  hülfreichen  Thiere  sind  Af.  V,  27;  Wolf,  Bär,  Löwe;  Trudy 
I,  48,  Hase,  Fuchs,  Wolf,  Bär,  die  hier  ihre  Milch  nicht  hergeben 
wollen,  da  sie  giftig  sei  und  zwei  Hunde;  49  Wolf,  Bär,  Fuchs  und  zwei 
Hunde;  Rudc.  49,  Wolf,  Bär,  Hund,  Fuchs,  zwei  Löwen  und  zwei  Hunde,  Pro- 
tins und  Nedviga;  VI,  51  Wolf,  Bär,  Löwe;  52  Wolf,  Bär,  Löwe  und  zwei 
Hunde;  53a  zwei  Hunde;  Ghud.  I,  10  Wolf,  Bär,  Löwe;  Trudy  50  Fuchs, 
Eber,  Wolf,  Bär;  Rudc.  50  Fuchs,  Wolf,  Bär,  Löwe;  51  Hase,  Fuchs,  Wolf,' 
Bär,  Löwe;  II,  22  Wolf,  Hund,  Bär,  Fuchs;  Drag.  14,  zwei  Löwen;  Kulda  I, 
27  Wolf,  Bär,  Löwe;  Rad.  Wolf,  Bär;  Stoj.  Fuchs,  Bär,  Löwe.  —  An  Stelle 
der  wunderbaren  Flinte,  des  Ringes  und  der  Riithe,  (des  Stabes  bei 
Schleicher)  tritt.  Rudc.  49,  ein  selbsthauendes  Schwert;  Kulda  I,  27,  ein 
Schwert,  das  eine  befohlene  Anzahl  Köpfe  herunterschlägt;  Rad. 
S.  249,  ein  Säbel,  der  die  Kraft  von  24  Männern  verleiht;  Stoj.  32, 
ein  »verlässlicher  Säbel«,  pouzdata  sablja ;  Mik.  102,  endlich  ein  kraftbringen- 
der Gürtel,  Vuk.  II,  8  ein  Wunderring,  den  ihnen  die  Schwester  (Mutter)  abge- 
winnt.—  Wie  im  Märchen  11,  der  Bruder  den  Saitenstrang  nicht  zerreissen 
kann,  so  Rudc.  II,  22,30,  Saitenstränge,  Wenzig  eine  seidene  Schnur, 
Ghud.  III,  84,  Frauenhaare,  Vuk.  II,  8  eine  Sehne  wie  sie  zum  Wollzupfen 
gebraucht  wird  (?),  drndarsko  tetivo.  —  Das  Abschiedblasen,  womit  ab- 
wesenden Freunden  ein  Signal  gegeben  werden  soll,  findet  sich  auch  sonst  in 
slavischen  Märchen,  von  den  hier  besprochenen  gehören  hierher  folgende:  Af. 
VI,  51,  wo  der  Held  bittet  noch  drei  Lieder  singen  zu  dürfen,  Trudy  49: 
auf  einen  Apfelbaum  steigen  und  auf  einer  Pfeife  spielen,  dass  die 
Engel  seine  Seele  zu  sich  nähmen;  ähulich  Rudc.  49,  auf  einem 
Ahorn  die  Schalmei  blasen;  ib.  50,  will  er  auf  eine  Eiche  hinaufklettern 
und  nochmal  in  die  Welt  hinaus  pfeifen,  dass  die  Leute  wüss- 
ten,  der  kühne  Ivan  müsse  sterben;  ähnlich  51;  II,  22,  will  er  noch- 
mal vor  seinem  Tode  die  Schalmei  blasen.  Die  Busse,  die  der  Verrätherin 
•  auferlegt  wird,  wird  verschieden  erzählt.  Ghud.  I,  10.  soll  ihr  verziehen  wer- 
den, wenn  sie  drei,  mit  glühenden  Kohlen  [mapiy)  gefüllte  Gruben 
mit  ihren  Thränen  auslöschen  kann;  Trudy  48,  bindet  sie  der  Bruder 


—     553     — 

an  einen  Baum  und  stellt  zwei  Eimer  vor  sie,  den  einen  leer,  den  andern  voll 
Kohlen,  sie  soll  den  leeren  vollweinen;  Af.  VI,  52a,  führt  der  Bruder 
die  Schwester  auf  die  Strasse,  setzt  sie  auf  einen  steinernen  Pfeiler  (cToaö-bj 
und  stellt  zwei  Kufen  (qaHi>)  vor  sich  hin,  die  eine  voll  Wasser,  die  andere 
leer:  »Wenn  du  das  Wasser  austrinkst,  das  Heu  aufisst  und  die  Kufe  voll 
Thränen  weinst,  so  verzeiht  Gott  dir  und  auch  ich.«  In  einer  Variante  stellt 
er  neben  die  Säule  ein  Mass  (qeTBepiiicb)  glühende  Kohlen  und  will  ihr  ver« 
zeihen,  wenn  sie  die  Kohlen  aufgegessen  haben  wird.  Rudc.  49,  hängt  er  an 
einen  Baum  zwei  Eimer  und  sagt  zur  Schwester,  wenn  sie  um  ihn  weinen 
würde,  so  würde  sich  der  eine  Eimer  mit  Thränen  anfüllen, 
wenn  um  den  Drachen,  so  der  andere  mit  Blut.  (Als  er  wieder 
kommt,  ist  der  eine  Eimer  voll  Blut);  ähnlich  Drag.  U,  wo  der  Sohn  die 
Mutter  anbindet  und  zwei  Gläser  vor  sie  stellt  und  sehen  will,  um  wen 
sie  am  meisten  weinen  würde.  Des  Drachen  Glas  läuft  über,  in 
dem  des  Sohnes  ist  selbst  auf  dem  Boden  nichts;  Rudc.  50,  wird 
die  Schwester  in  den  Keller  gesetzt  und  ein  Eimer  vor  sie  gestellt,  den  sie 
voll  weine  n  soll,  dann  wolle  er  ihr  verzeihen;  darauf  schliesst  er  ab  und 
geht  weg;  ebenso  5i,  wo  sie  in  den  Keller  gesperrt  wird  und  ein  Fass  voll- 
weinen  muss,  Rudc.  II,  22,  giebt  der  Bruder  der  Schwester  einen  eisernen 
Stab,  eiserne  Schuhe  und  ein  Bund  Heu:  »Wenn  du  das  Heu  aufge- 
gessen hast  und  diese  Schuhe  und  diesen  Stock  zerlaufen,  so  kannst 
du  zu  mir  kommen.  Kuld.  I,  27,  schlägt  der  Bruder  sein  Pferd  todt,  zieht  ihm 
halb  die  Haut  ab  und  legt  es  in  die  Nähe  der  an  einen  Baum  gebundenen 
Schwester  so,  dass  sie  nur  mit  Mühe  sich  ein  Stück  davon  abreissen  kann, 
damit  sie  nicht  Hungers  stirbt.  Als  der  Bruder  heirathet,  lässt  er  sie  holen: 
sie  fängt  schon  an  mit  Moos  bewachsen  zu  werden  und  wird  mit 
Ammenmilch  wieder  gekräftigt.  Als  sie  nachher  wieder  versucht  ihren  Bruder 
zu  tödten,  wird  sie  an  einen  Pfahl  gebunden  und  solange  mit  Sand 
beschüttet,  bis  sie  stirbt.  Af.  V,  28,  wird  die  Schwester  an  einen  Baum 
gebunden:  Mücken  und  Fliegen  sollen  ihren  Leib  verzehren.  Rad.  S.  262,  bin- 
det der  Bruder  die  Schwester  an  Händen  und  Füssen  an  einen,  mitten  im 
Zimmer  stehenden  Stuhl  an:  sie  soll  da  sitzen  und  warten,  bis  er 
wieder  kommt.  Er  kommt  nach  H  Jahren  wieder,  sie  sagt  ihm  lächelnd 
»Willkommen  Brüderlein !«  und  zerfällt  zu  Staub.  Gott  hat  ihr  verziehen.  Mik. 
S.  109,  lässt  der  Sohn  die  Mutter,  sich  selbst  neun  Tage  lang  betrauern, 
dann  tödtel  er  sie;  eine  Analogie  zu  der  Schwertprobe  bei  Wenzig  (s.  o.), 
bietet  Af.  VI,  53  a,  wo  der  Sohn  über  sich  und  die  Mutter  einen  Pfeil  in  die 
Luft  schiesst,  der  auf  den  Schuldigen  (die  Mutter)  zurückfliegt,  ein  Motiv  das 
auch  in  den  russischen  Bylinen  verwendet  ist;  endlich  Chud.  III,  64,  soll  die 
Schwester  bei  den  Thieren  Verziebung  erbitten:  aber  sowie  sie  sich 
zu  ihnen  niederneigt,  zerreissen  sie  sie. 
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14.    Von  dem  Jungen ,  der  die  drei  Königstöchter  von  den 

Drachen  befreite  (S.  404).  —  15.  Ton  den  drei  Brüdern  und 

der  alten  Hexe  fS.  406).  —  16.   Ton  dem  alten  Soldaten,  der 

die  drei  Königstöchter  befreite  [S.  407). 

Ueber  den  Kampf  mit  dem  Drachen,  den  die  Märchen  U — 16  zum  Inhalt 
haben,  und  der  als  Episode  schon  in  den  Märchen  10  (S.  386),  H  (S.  399)  u. 
^S  (S.  403)  vorkam,  vergl.  Grimm,  Anm.  zu  60,  III,  102:  F.  Liebrecht, 
Zur  Volkskunde.  Alte  und  neue  Aufsätze,  Heilbronn,  Gebr.  Henninger  1879, 
S.  65ff.,  die  Ragnar  Lodbrokssage  in  Persien  (Literatur  S.  70);  Hahn  I,  S.  49, 
Formel  13,  S.  60,  Formel  40;  R.  Köhler,  Anm.  zu  Widter-Wolf,  4,  Ebert's 
Jahrb.  VII,  S.  24  —  27;  R.  Köhler,  Anm.  zu  Gonzenbach  40,  II,  S.  230  und 
58,  II,  S.  238;  R.  Köhler,  Anm.  zu  Schiefner,  Awar.  T.  II,  Vorwort  S.  VIII; 
über  Drachen  und  Drachenkampf  in  der  slavischen  Volksliteratur:  Af.  V.  bes. 
i,  359fif.,  587ff.,  H,  308—633,  HI,  178fr.;  Afanas'ev's  Anmerk.  zu  Af.  II, 
21  u.  22,  S.  337;  zu  II,  30,  S.  392;  zu  V,  20,  VIH,  S.  330;  zu  V,  24,  VIII, 
S.   362;  zu  V,  34,  VÜI,  S.   468;  Now.  I,  VI,   S.   234. 

Die  litauischen  Märchen  10  — 16  u.  39  der  vorliegenden  Sammlung,  lassen 
drei  verschiedene,  sich  mit  drei  entsprechenden  slavischen  Versionen  deckende, 
Versionen  des  Drachenkampfs  erkennen :  A.  Der  Held  befreit  eine,  einem 
Drachen  ausgelieferte  Jungfrau,  (Hahn,  Formel  13,  Perseussage,  Georgs- 
legende, Byline  von  Dobrynja  Nikitic,  Stich  von  Egorij  Chrabryj ;  B.  der  Held 
zieht  aus  um  Königin  oder  Königstochter  zu  suchen  und  zu  be- 
freien (Märchen  von  den  drei  unterirdischen  Reichen,  vom  unbesteigbaren 
Berge,  ^om  nachgebornen  Helden,  der  seine  Schwester  suchen  geht);  C.  den 
Helden,  der  drei  Drachen  erschlagen  hat,  suchen  deren  drei 
Frauen  durch  List  zu  verderben  und  werden  von  ihm  erschla- 
gen. (Gross-  und  kleinrussische  Märchen  vom  Sohn  der  Hündin  (resp.  der 
Kuh)).  —  Zu  A.  gehören  die  1  i  tauschen  Märchen  10,  11,  13,  39:  Schleicher, 
S.  4,  S.  34;  die  gross-  klein-  und  weissrus  sisch  en,  Af.  II,  21,  S.  227 
(Perm);  VI,  52a,  S.  230  (Orenburg) ;  VII,  39,  S.  277;  Chud.  HI,  84,  S.  23; 
119,  S.  137;  Erl.  3,  S.  8  (Tula)  ;  41,  S.  163  (Tula) ;  Drag.  9,  S.  283;  Rudc.  I, 
48,  S.  113  (Poltava);  49,  S.  126  (Kiev)  ;  Now.  I,  S.  303;  das  polnische ,  Wojc. 
I,  S.  819;  die  cechischen  Nemc.  II,  S.  34  =  Milen.  S.  100  und  Rad.  I, 
S.  262;  die  mährischen  Kulda  I,  27,  S.  103  u.  54,  S.  287;  Mensik,  66, 
S.  223;  das  slavonische  Stoj.  32,  S.  147;  das  pro  vinz  ial  kroatische , 
Valj.  6,  S.  120  u.  a.  m.  —  Die  einzelnen  Motive  des  litauischen  Märchens 
finden  in  den  slavischen  Märchen  zahlreiche  Gegenstücke.  So  die  traurige 
(in  den  meisten  slavischen  Märchen  schwär  z  verhä  ngte)  Stadt,  die  Zungen 
als  Wahrzeichen,  der  Ring  und  das  halbe  Taschentuch,  das  die  Prinzessin 
dem  Helden  schenkt  (in  einigen  Varianten  kommt  auch  ein  halberRing  vor, 
so  Mensik  und  Valj.;  einen  Ring  mit  Namen  hat  Schleicher  S.  54,  ein 
halber  Schleier  findet  sich  Nemc.  S.  54).  Wie  in  einigen  litauischen 
Märchen,  der  Drachenkampf  mit  Hülfe  der  Thiere  vor  sich  geht,    so  auch  in 
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einigen  slavischen  und  zwar  in  denen,  die  in  der  übrigen  Erzählung  den 
Märchen  10  und  11  entsprachen.  (S.  die  Anmerk.  zu  diesen.)  An  Stelle  des 
verrätherischen  Kutschers,  tritt,  Af.  VI,  52a  u.  VII,  39,  ein  Wasserführer 
(vodovoz),  sonst  auch  ein  Zigeuner,  Now.  und  Valj.,  gelegentlich  auch  ein 
Edelmann,  ein  Herzog,  ein  hoher  Beamter.  Wie  in  Märchen  10,  der 
Held  seinen  Hund,  bei  Schleicher  54,  den  Hasen  zur  Prinzessin  schickt,  um 
Essen  und  Wein  zu  holen,  so  auch  Mensik  66;  Rad.,  wo  der  Bär  und  Kulda 
I,  Ž7,  wo  Wolf,  Bär  und  Löwe  als  Boten  geschickt  werden.  L'eber  das 
Wasser  (des  Lebens),  das  die  Krähe  in  Märchen  M  holt,  vgl.  Af.  Anm.  zu  VII, 
5,  VIII,  S.  577;  zu  VII,  11,  S.  620  und  zu  Vül,  8,  VIII,  S.  661  ;  Af.  V.  bes. 
I,  S.  364  —  7,  II,  S.  352—4  und  551—3.  Auf  ähnliche  Weise  erzählen  rus- 
sische Märchen  häufig  die  Herbeiholung  lebenden  Wassers;  von  den  hierher- 
gehörigen Märchen  findet  sich  dieses  Motiv  nur  in  Af.  VI,  52  a.  —  Die  Version 
B  ist  in  drei  verschiedenon  Formen  vorhanden:  1)  Der  Held  befreit  seine  Mutter 
von  einem  Drachen  oder  andern  Ungeheuer,  das  dieselbe  entführt  und  auf  einen 
hohen,  seiner  Glätte  wegen  unbesteigbaren  Berg  gebracht  hat.  2)  Der  Held 
befreit  ein,  zwei  oder  drei  Königstöchter,  die  von  ein,  zwei  oder  drei  Drachen,  in 
drei  unterirdischen  (in  russischen  Märchen  kupfernen,  silbernen  und 
goldnen)  Reichen  gefangen  gehalten  werden.  3)  Der  nachgeborne  Bruder 
befreit  seine,  vor  seiner  Geburt  vom  Drachen  geraubte,  Schwester 
von  demselben.  Form  1  und  2  finden  sich  gewöhnlich  derart  verbunden,  dass 
der  Held  nach  Befreiung  der  drei  Königstöchter  seine  Mutter  in  einem  bril- 
lantnen  Schlosse  (die  Steigerung  ist:  Kupfer,  Silber,  Gold,  Brillant)  findet 
und  befreit.  Wir  haben  es  hier  mit  der  2.  Form  zu  Ihun ,  der  Märchen  14 
und  16  angehören.  Die  vollständigere  Form  bietet  16,  in  dem  die  Handlung 
unter  der  Erde  vor  sich  geht,  14  zeigt  nur  zu  Anfang  das  eine  Motiv  von 
der  Entführung  der  Königstöchter  und  schliesst  wie  die  Märchen  der  Version  A. 
Hierzu  gehören  litauisch:  Schleicher  128,  gross-,  klein-  und  weiss- 
russisch:  Af.  I,  5,  S.  43  (Archangel);  6,  S.  47  (Cernigov)  ;  S.  128  —  133 
(Volksbuch;  =  Dietr.  5,  51  ;  U,  22,  S.  235  (Tambov)  ;  V,  54,  S.  241  ;  VH,  8, 
S.  91;  Chud.  2,  S.  7  (Tula)  ;  43,  S.  20  (Rjazari),  81,  S.  1  (Rjaza6) ,  86,  S.  6 
(Rjazan);  117,  S.  147  (Rjazan  ;  Erl.  3,  S.  8;  4,  S.  13;  Trudy  I,  57,  S.  207 
(Volhynien);  polnisch:  Lud  VHI,  30,  S.  76  (Krakau),  vgl.  auch  Baj.  III,  S.  37; 
sorbisch:  Veck.  S.  71,  S.  73  u.  S.  244;  Haupt  &  Schmaler,  S.  171;  mähr.: 
Vräna  27,  S.  54;  Kulda  I,  55,  S.  290;  bosnisch:  Djak.  4,  S,  14.  —  Die 
Gegenüberstellung  vom  klugen  und  tapfern  Gemeinen  und  den  dummen  und 
feigen  Generälen,  im  Märchen  16,  die  wir  auch  in  Märchen  18  finden,  ist 
ein,  dem  russischen  Märchen  gewöhnlicher  Zug,  in  dessen  Soldatengeschich- 
ten die  Generäle  traurige  Figuren  bilden ,  der  Gemeine  aber  (höchstens  darf 
er  Unteroffizier  sein  wie  Erl.  40 ,  wo  der  Unteroffizier  Pulka  hervorragende 
Abenteuer  besteht)  und  besonders  der  Deserteur,  als  Held  auftritt.  Zu  16  ist 
mir  allerdings  augenblicklich  kein  Analogon  aus  dem  Russischen  bekannt: 
In  Af.  22,  S.  235,  dessen  Helden  »der  versoffene  Soldat«  (coj^oT-b-nbHHHua, 
»Frolka  der  Stubenhocker«  (ch^hh  =  cii;^eHb)  und  Erema  sind,  hat  Frolka  die 
Hauptrolle,  die  beiden  andern  thun  nichts,  als  mitgehen  ;  dagegen  sind  sie  nicht 
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als  Verräther  geschildert,  wie  in  den  andern  Märchen,  die  Brüder  des  Helden. 
Der  Schluss  erinnert  an  16,  in  dem  die  drei  Befreier  mit  Geld  belohnt  werden. 
Im  mährischen  Märchen,  Kulda  I,  55,  S.  290,  hat  die  schöne  Rolle  ein  aus- 
gedienter Trommler,  die  Verräther  sind:  ein  Feldwebel  und  ein  Korporal. 
Aehnlich  wie  in  16,  gehen  die  beiden  letztern,  mit  dem  vom  König  erhaltenen 
Geld  ins  Wirthshaus  und  lassen  sich's  gut  sein,  bis  der  Trommler  sie  wegholt. 
Zum  Schluss  heirathbt  der  Trommler  die  eine  der  beiden  Prinzessinnen.  — 
Aehnlich  wie  im  litauischen  Märchen,  entführt,  Af.  II,  22,  ein  Drache  drei  Königs- 
töchter, als  diese  sich  einst  im  Garten,  beim  Anschauen  ihrer  Blumen, 
verspätet  haben,  (vgl.  auch  VII,  8).  —  Dem  Korbe  und  den  Eisenketten,  wo- 
mit sich  der  Soldat  in  den  Brunnen  lässt,  entspricht,  Haupt  &  Schmaler  S.  171, 
ein  Schöpfeimer  an  einer  langen  Kette,  bei  Schleicher,  ein  Riemen,  ebenso 
Af.  I,  5  u.  6,  ein  Seil,  Af.  V,  54,  ein  Seil  von  Bast,  VIII,  8,  Lud  VHI,  30, 
eine  seidene  Schnur,  Kulda  I,  55  u.  s.  w.  —  Der  in  einen  Vogel  ver- 
wandelte Schenkwirth,  der  den  Soldaten  an  die  Oberwelt  bringt,  ist  mir 
sonst  nicht  vorgekommen,  bei  Schleicher  ist  statt  dessen  ein  Drache,  dem  ein 
Junges  aus  dem  Netz  fällt,  auf  den  Helden  aufmerksam  geworden  und  trägt 
ihn  später  nach  oben.  In  mehreren  slavischen  Varianten  hat  der  Held  die 
Jungen  zugedeckt,  oder  ihnen  sonst  wohlgethan ;  aus  Dankbarkeit  trägt  der 
Vogel  (Adler,  Rabe,  Greif,  Riesenvogel  (div-ptica,  bosnisch)  ihn  auf  die  Erde, 
nachdem  er  ihm  gesagt  hat,  sich  mit  Fleisch  zu  versorgen.  Der  Held  wirft 
ihm  während  des  Fliegens  immerfort  Fleischstücke  zu,  aber  schliesslich  ist 
das  Fleisch  alle  und  sie  sind  noch  nicht  oben.  Aus  Furcht,  der  Vogel  könnte 
ihn  abwerfen,  schneidet  er  ein  Stück  aus  seinem  Bein  und  wirft  es  dem  Vogel 
hin.  Als  sie  ankommen,  will  der  Vogel  wissen,  was  das  letzte  Stück  für  Fleisch 
war:  es  habe  ihm  am  besten  geschmeckt.  Der  Held  lässt  ihn  schwören,  ihn 
nicht  zu  fressen  und  sagt  es  ihm,  und  von  Mitleid  gerührt,  speit  der  Vogel 
das  Stück  wieder  aus,  sagt  ihm,  dasselbe  anzusetzen  und  bespritzt  es  mit 
heilendem  Wasser,  worauf  es  anheilt.  Vgl.  Schleicher  128;  Af.  I,  5  und  6; 
Chud.  2;  Erl.  4;  Trudy  I,  57,  Djak.  5.  Im  litauischen  Märchen  nimmt 
der  Soldat  die  Kleider  der  Königstöchter  mit  und  sie  dienen  ihm  später  mit 
den  Zungen  als  Wahrzeichen;  in  russischen  Märchen  bannt  der  Held  die 
drei  unterirdischen  Reiche  in  ein  kupfernes,  silbernes  und  goldnes  Ei.  Er 
wohnt,  wie  im  litauischen  Märchen,  bei  einem  Schuster,  dem  befohlen  ist 
den  Prinzessinnen  zur  Hochzeit  Schuhe  zu  machen ,  ohne  vorher  Mass  zu 
nehmen ,  widrigenfalls  er  den  Kopf  verliert  (Chud.  2  wohnt  er  nacheinander 
bei  einem  Schuster,  einer  Schneiderin  und  einem  Goldarbeiter,  bei  denen 
Schuhe,  Kleider  und  Ringe  bestellt  sind).  Er  verspricht  das  Gewünschte  zu 
machen,  schläft  aber  Nachts  ganz  ruhig,  zum  Entsetzen  des  Schusters,  der 
ihn  weckt,  worauf  er  ihm  die  fertigen  Schuhe  zum  Hintragen  giebt.  Der 
Schuster  soll  nun  (nach  Beschaffung  der  Schuhe  resp.  Kleider)  ein  Schloss 
oder  eine  Brücke  oder  Strasse  (most)  in  einer  Nacht  fertig  bauen.  Der  Held, 
der  Schuhe  und  Kleider  aus  dem  Ei  geholt  hat,  verwandelt  nun  das  goldne 
Ei  ins  goldne  Schloss  oder  holt  die  bestellte  Brücke  daraus  hervor.  Vgl. 
darüber  Af.  I,    6;  V,    54;    VII,  9;    VHI,    7;    Chud.  2  u.  81  ;    Erl.  4;    Trudy  I, 
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57;  Lud  VIII,  30;  wo  die  Prinzessin  dem  Helden  einen  Schuh,  ein  halbes 
Tuch  und  einen  halben  Ring  geschenkt  hat:  der  Schuster  soll  nach  dem 
einen  Schuh,  den  die  Prinzessin  hat,  den  andern  machen,  ebenso  bei  Tuch 
und  Ring;  schliesslich  will  sie  eine  Strasse  vom  Palast  zur  Kirche  haben, 
Kulda  I,  55.  —  Es  bleibt  jetzt  noch  die  Version  C.  Das  hierhergehörige  Mär- 
chen 16  behandelt  nur  eine  Episode  und  zwar  die  Schlussepisode  der  Version. 
Die  in  Betracht  kommenden  Märchen  sind  folgende:  russ.  Af.  II,  30,  S.  282 
(Cemigov);  III,  ž,  S.  6;  VII,  3,  24;  VIII,  2,  S.  9  (Orenburg)  ;  VIII,  9,  S.  109 
(Saratov);  Chud.  46,  S.  43  (Rjazan) ;  Trudy,  I,  68,  S.  252  (Ekaterino  si.);  69, 
S.  256  (Kiev);  Rude.  II,  23  (Kiev)  ;  Drag.  6;  Now.  1,  S.  254,  slovak.,  W«nzig, 
S.  4  82.  Es  folge  zur  Orientirung  über  den  Inhalt  dieser  Version  eine  gedrängte 
Analyse  des  ukrainischen  Märchens,  Now.  S.  254,  vom  Sohne  der  Hündin,  o 
Suczycu:  Einem  kinderlosen  König  wird  gerathen,  seiner  Gemahlin  einen  ge- 
wissen Fisch  zu  essen  zu  geben.  Vom  Fische  isst,  ausser  der  Königin,  die  Köchin 
und  eine  Hündin,  Sie  werden  alle  drei  schwanger  und  bringen  je  einen  Sohn  zur 
Welt.  {Vgl.  Anm.  zu  -10).  Die  drei  Knaben  wachsen  zusammen  auf,  der  Sohn  der 
Hündin  ist  der  stärkste  von  ihnen.  Als  sie  erwachsen  sind,  ziehn  sie  aus, 
derjenige  soll  der  Anführer  sein,  dessen  Pfeil  am  weitesten  fliegt:  es  ist  Suczyc's, 
der  in  einem  Palast,  mitten  in  der  Steppe  steckt.  Sie  betreten  den  Palast  und 
finden  gedeckte  Tische,  aber  keinen  Menschen.  Da  ihnen  dies  verdächtig  vor- 
kommt beschliessen  sie,  dass  jeder  von  ihnen  in  der  Nacht,  unter  der  Brücke, 
die  auf  dem  Wege  zum  Palast  ist,  Wache  halten  soll.  Zuerst  kommt  die  Reihe 
an  den  Sohn  der  Königin:  Suczyc  übernimmt  die  Wache  für  ihn.  Bevor  er 
geht,  hängt  er  seine  Handschuhe  über  einen  Teller  und  giebt  den  Brüdern 
Würfel  (košei),  sie  sollen  sich  durch  Spielen  wach  erhalten  und  wenn  sie  Blut 
von  den  Handschuhen  tröpfeln  sehen,  sollen  sie  ihm  sein  Ross  und  seinen 
Hund  schicken,  denn  dann  sei  er  in  Gefahr.  Er  versteckt  sich  unter  der 
Brücke;  um  Mitternacht  hört  er  Lärm  und  sieht  einen  dreiköpfigen  Drachen 
herankommen.  Auf  der  Brücke  stolpert  des  Drachen  Ross  (böses  Omen) :  Der 
Drache  sagt  es  solle  nicht  stolpern,  der  einzige  der  ihn  besiegen  könne,  Suczyc, 
sei  weit.  Nun  giebt  Suczyc  sich  zu  erkennen.  Sie  gehen  auf  die  steinernen 
Berge  kämpfen;  zuerst  fasst  der  Drache  den  Suczyc  und  schlägt  ihn  bis  an 
die  Knöchel  in  den  Fels,  dann  schlägt  Suczyc  den  Drachen  bis  zu  den  Knien 
in  den  Stein,  dann  dieser  ihn  bis  zu  den  Knien,  und  Suczyc  ihn  bis  an  den 
Gürtel.  (Vgl.  den  Drachenkampf  in  Märchen  10.  Dies  die  gewöhnliche  Schil- 
derung des  Kampfes  in  den  russischen  Bylinen  und  Märchen).  Jetzt  haut 
Suczyc  dem  Drachen  die  Köpfe  ab,  verbrennt  ihn,  streut  die  Asche  in  alle 
vier  Winde  und  geht  zu  seinen  Brüdern ,  die  er  schlafend  antrifft.  Er  macht 
ihnen  Vorwürfe,  als  er  aber  in  der  nächsten  Nacht,  wo  er  für  den  Sohn  der 
Köchin  wacht,  nach  einem  Kampf  mit  einem  sechsköpfigen  Drachen  zurück- 
kommt schlafen  sie  wieder.  In  der  dritten  Nacht  kommt  ein  neunköpfiger 
Drache.  Sie  kämpfen  lange  ohne  dass  einer  den  andern  besiegen  kann.  Suczyc 
kann  ohne  Hülfe  seines  Rosses  und  seines  Hundes  nichts  machen ,  aber  die 
Brüder  schlafen  und  lassen  sie  nicht  hinaus.  Da,  ganz  ermattet,  bittet  Suczyc 
den  Drachen  etwas  innezuhalten ,  er  wolle  seine  Mütze  wegwerfen.     Er  wirft 
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sie  so  stark  gegen  das  Haus,  dass  das  Dach  niederstürzt,  kann  aber  die 
Schläfer  nicht  wecken.  Sie  kämpfen  weiter,  Suczyc  ermattet  und  wirft  nach- 
einander seine  Stiefeln  an  das  Haus  und  zerstört  das  Zimmer,  wo  die  Brüder 
schlafen.  Sie  wachen  auf,  sehen  den  Teller  voll  Blut  und  lassen  eiligst  Ross 
und  Hund  los,  mit  deren  Hülfe  Suczyc  den  Drachen  besiegt.  Er  verbrennt 
ihn,  geht  zu  seinen  Brüdern  und  fordert  sie  zur  schleunigen  Flucht  auf,  denn 
es  sei  noch  ein  vierter  Drache  da,  der  sie  nicht  lebend  weglassen  würde.  Sie 
fliehen;  unterwegs  fällt  es  Suczyc  ein,  er  habe  seine  Handschuhe  vergessen: 
er  sagt  den  Brüdern  zu  warten,  verwandelt  sich  in  einen  Kater  und  setzt  sich 
unter  ein  Fenster  des  Hauses.  Drinnen  berathen  sich  der  Drache  seine  Frau 
und  drei  Töchter,  wie  sie  wohl  Suczyc  und  seine  Brüder  verderben  können. 
Die  älteste  Tochter  will  vorausfliegen  und  sich  in  einen  Apfelbaum  mit 
silbernen  und  goldnen  Blättern  und  ebensolchen  Aepfeln  ver- 
wandeln, deren  Duft  die  Lust  rege  macht,  sie  zu  pflücken  und  zu  essen:  so- 
bald sie  davon  essen,  sterben  sie  auf  der  Stelle.  Die  mittlere  will 
sich  in  einen  Brunnen  verwandeln,  wenn  einer  davon  trinkt  kommt 
er  sofort  um.  Die  jüngste  will  zu  einem  goldnen  Bett  werden,  wer  sich 
darauf  legt,  stirbt  sofort.  Die  alte  Drachenmutter  will  ihre  Flügel  vom 
Himmel  zur  Erde  ausspannen  und  den  Rachen  aufsperren  um  alle 
zu  verschlingen.  Der  alte  Drache  will  das  thun,  was  er  allein  weiss.  Suczyc 
hat  alles  gehört,  er  miaut  um  Einlass,  wird  eingelassen  und  spielt  mit  den 
Handschuhen,  die  er  endlich  aus  dem  Fenster  wirft,  worauf  er  selbst  hinaus- 
klettert, sich  in  eine  Taube  verwandelt  und  mit  den  Handschuhen  wegfliegt. 
Jetzt  erkennen  sie,  dass  es  Suczyc  war.  —  Die  Brüder  ziehen  weiter  und  kom- 
men an  den  Apfelbaum.  Der  Sohn  der  Königin  und  der  der  Köchin  wollen 
Aepfel  pflücken,  allein  Suczyc  hält  sie  zurück  und  haut  mit  seinem 
Schwert  kreuzweis  auf  den  Baum;  demselben  entströmt  Blut. 
Ebenso  geht  es  mit  Brunnen  und  Bett.  Die  Drachenmutter  verfolgt  sie; 
sie  kommen  zu  einer  Zauberin,  die  ihnen  räth,  drei  flache  Salzkuchen,  von  je 
drei  Pud  Salz  zu  machen  und  wenn  die  Drachenmutter  sie  einholen  würde, 
ihr  je  einen  Kuchen  in  den  Rachen  zu  werfen ,  dann  würde  sie  jedesmal  ans 
Meer  zurück  müssen,  um  ihren  Durst  zu  löschen;  unterdessen  sollten  sie  die 
Schmiede  des  Kuzma- Damian  i)  zu  erreichen  suchen:  er  sei  der  einzige  der 
sie  retten  könne.  Sie  kommen  zu  Kuzma -Damian  der  sofort  die  zwölf  eiser- 
nen Thüren  der  Schmiede  zumachen  lässt.  Die  Drachenmutter  kommt  an  und 
verlangt  die  Auslieferung  der  drei,  widrigenfalls  sie  Kuzma-Damian's  Schmiede 
in  Brand  stecken  würde.  Er  sagt  er  wolle  sie  ausliefern,  sie  möge  die  zwölf 
Thüren  durchlecken,  dann  würde  er  ihr  die  drei  Leute  auf  die  Zunge  legen. 
Sie  thut  es;  er  aber  hat  eine  glühende  Zunge  im  Feuer;  mit  der  packt  er  die 
Zunge,  und  Suczyc  haut  auf  den  Kopf  der  Drachenmutter,  bis  sie  klein  bei- 
giebt.     Dann  spannen  sie   sie  vor  einen   200  Pud  schweren  Pflug  und  wollen 


i)  Auch  Kuzma-Demjan ,  die  beiden  Heiligen  Kosmas  und  Damianus,  die 
hier  als  eine  Person  aufgefasst  werden,  lieber  Kuzma-Demjan  den  »göttlichen 
Schmied«  (bozij  kovalj),  vergl.  Af.  V,  I,  S.  560—2  u.  584. 
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die  Welt  umpflügen.  Wo  ein  Fluss  dazwischenkommt,  säuft  ihn  die  Drachen- 
mutter aus ,  bis  sie  ans  Meer  kommen,  da  säuft  sie,  bis  sie  platzt.  Die  Erd- 
schollen aber  die  unter  dem  Pflug  aufgewühlt  wurden  und  hoch  wie  ein  Wall 
lagen,  sind  heute  noch  da  und  man  nennt  sie  den  Drachenwall.  (Das  Märchen 
geht  weiter).  —  Es  ist  offenbar,  dass  Märchen  4  5  nichts  ist,  als  eine  Variante 
einer  Episode  des  vorstehenden  Märchens,  vermischt  mit  Elementen  des  Mär- 
chens, dessen  litauische  Fassung  wir  in  Märchen  5,  Nachschrapselchen  vor  uns 
haben.  Dorthin  gehört  das  Uebernachten  bei  der  Hexe  und  das  Beilegen  der 
Töchter,  ferner  die  Erwähnung  des  fünfjährigen  Dienstes  beim  König.  Aus 
dem  eben  besprochenen  Märchen  aber  stammen  die  drei  Tischchen  (Hexen- 
töchter), in  die  sich  Apfelbaum,  Brunnen  uud  Bett,  der  Hieb  mit  dem 
Stecken,  in  den  sich  der  Kreuzhieb  mit  dem  Schwert  verwandelt  hat.  Die 
Spaltung  der  Tische  in  eine  gute  und  giftige  Seite,  ist  wohl  spätere  Zuthat,  in 
den  mir  bekannten  Varianten  des  Märchens  findet  sich  nichts  davon.  Das  Auf- 
sperren des  Rachens  bis  zum  Himmel  findet  sich  in  mehreren  Varianten  ,  die 
drei  Fässer,  die  der  Held  hier  ganz  unmotivirt  in  den  Drachenschlund  wirft, 
sind  eine  Reminiscenz  an  das  Salz  im  kleinrussischen  Märchen.  Der  mächtige 
Schmied  Kuzma-Demian  ,  ohne  dessen  Hülfe  die  drei  Gefährten  verloren  ge- 
wesen wären,  muss  sich  hier  mit  der  passiven  Rolle  begnügen,  dem  Jüngling 
eine  15  Pud  schwere  Klammer  zu  verkaufen.  Die  Klammer  selbst,  mit  der  des 
Drachen  Unterkiefer  an  die  Erde  festgeschlagen  wird,  ist  das  üeberbleibsel  von 
der  glühenden  Zange ,  die  die  Zunge  der  Drachenmutter  packte ,  »der  Drache 
war  aber  niemand  als  die  alte  Hexe«  richtiger:  die  alte  Hexe  ist  aber  niemand 
als  der  Drache. 


17.    Vom  ausgedienten  Soldaten  und  den  Teufeln  (S.  410). 

Vgl.  Grimm  I,  81  »Bruder  Lustig«,  S.  402;  82  »Der  Spielhansl«,  S.  414; 
und  Anm.  zu  82,  HI,  S.  131.  —  Von  slavischen  Märchen  gehören  hierher: 
russisch:  Af.  V,  43,  S.  205;  polnisch:  Lud  HI,  2,  115  (Kujawy) ;  VUI, 
58,  133  (Krakau);  Baj.  H,  144;  Archiv  f.  sl.  Philol.,  Bd.  V,  Hft.  4:  Volks- 
thümliches  aus  dem  Munde  der  Sandomierer  Waldbewohner,  S.  648  ;  cechisch: 
Slavia,  11.  U,  odd.  H,  15  S.  53;  Rad.  I,  S.  201  ;  mährisch:  Kulda  II,  116  S.  197; 
slavonisch:  Stoj.  28,  S.  126.  —  In  beinahe  allen  diesen  Märchen  erhält  der 
Held  zum  Lohn  dafür,  dass  er  sein  Letztes  an  (einen  oder  mehrere)  Bettler 
gegeben  hat  Zaubergegenstände,  resp.  er  darf  drei  Wünsche  thun.  Der  Säufer, 
dem  der  Soldat  für  seine  letzten  Pfennige  Schnaps  kauft,  erinnert  an  die  ty- 
pischen Saufbrüder  (ro^a  Ka6aųKip)  des  grossrussischen  Volksepos.  Eine  ähn- 
liche Situation,  wie  im  litauischen  Märchen,  findet  sich  in  der  Byline  von  Uja 
von  Murom  und  den  Zechbrüdern.  J.  kommt  als  Pilger  verkleidet  in  eine 
Kronsschenke  (i;apeBi>  KaCaK-b)  und  will  für  200  Rubel  Wein  geborgt  haben. 
Die  Küfer  weigern  sich,  da  er  ärmlich  gekleidet  ist,  trotzdem  dass  er  sein 
goldnes  Kreuz  zum  Pfand  lassen  will.  Da  wendet  sich  J.  an  die  Säufer, 
mit  der  Bitte,  ihm  etwas  Wein  zu  kaufen.  Sie  legen  zusammen  und 
kaufen  ihm   IV2  Eimer  Wein.     Zum  Dank  dafür  ladet  er   sie   alle   ein,   am 
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folgenden  Tag  mit  ihm  umsonst  zu  zechen.  —  Dem  Ranzen  und  Stock, 
den  der  Säufer  dem  Soldaten  schenkt,  entsprechend,  erhält  bei  Kulda  II,  116, 
Jura,  der  seinen  Lohn  von  drei  Jahren  Dienst,  drei  Groschen,  drei  Bettlern 
schenkt,  eine  nie  fehlende  Schrotbüchse  (brokovnice) ,  ein**  je  ige  nach 
der  alles  tanzen  muss  und  einen  Sack  (misek),  in  den  durch  den  Ruf  »hybaj 
do  pytla,  scheer'  dich  in  den  Sack!«  alles  hineingewünscht  werden  kann ;  Sla- 
via  iö,  erhält  der  Soldat,  der  sein  letztes  Stück  Brot  weggab,  eine  Geige,  die 
alles  zum  Tanzen  bringt,  Karten,  mit  denen  er  immer  gewinnt  und  einen 
Sack;  18,  einen  Knüppel,  der  auf  Kommando  haut,  einen  Sack  und  eine 
Geige;  Lud  VIII,  53  erhält  der  Jura  von  Jesus  Christus,  der  als  Bettler  ver- 
kleidet ist,  eine  Flinte,  einen  Ranzen  und  einen  Knüppel  (bat);  Glinski, 
goldne  gefüllte  Tasche,  Pfeife,  in  der  der  Tabak  nicht  alle 
wird  und  Ranzen.  Die  drei  Wünsche  sind  bei  Rad.:  immer  Geld  zu 
haben,  immer  Glück  im  Spiel,  und  jeden,  den  man  will,  in  den 
Ranzen  bannen  zu  können;  bei  Stoj.  wünscht  sich  der  Schmied,  dass 
sein  Birnbaum  stets  reife  Früchte  trage,  dass  er  durch  den  Ruf 
»Halt!«  jeden  festbannen  könne,  dass  er,  wen  er  wolle,  in  seinen  Ranzen 
wünschen  könne ;  Lud  III,  2,  hat  der  Soldat  die  Wahl,  entweder  in  den  Himmel 
zu  kommen,  oder  eine  unversiegbare  Schnaps flasche  und  ebensolchen 
Brotlaib,  ferner  grosse  Stärke  (und  Macht  über  den  Ranzen)  zu  bekom- 
men. Er  wählt  die  irdischen  Güter  und  der  Herrgott  lässt  sie  ihm  vom  Him- 
mel hinab.  —  Die  Episode  vom  Kartenspiel,  in  den  cechischen  und  mäh- 
rischen Varianten,  ist  folgende:  der  Held  kommt  in  ein  Wirthshaus  und  findet 
drei  oder  vier  Kartenspieler  (Teufel).  Er  gewinnt  fortwährend,  worüber  sie 
böse  werden  und  auf  ihn  los  wollen :  er  aber  wünscht  sie  in  den  Sack  und 
lässt  sie  entweder  selbst  heraus  und  prügelt  sie  durch ,  oder  er  lässt  sie  mit 
Hämmern  bearbeiten.  Eine  andere  Version,  die  mit  dem  litauischen  Mär- 
chen stimmt,  erzählt  die  Vertreibung  der  Teufel  aus  dem  Schloss.  So  in 
Slavia  15,  wo  um  zwölf  Uhr  zwölf  Teufel  kommen,  denen  der  Held  ihr  Geld 
abgewinnt.  Jetzt  soll  er  mit  ihnen  tanzen,  er  spielt  aber  auf  seiner  Geige 
und  sie  müssen  tanzen,  bis  sie  umfallen  und  thun,  was  er  will;  Glinski  II, 
U4  kommt  ein  Teufel,  um  den  Soldaten  umzubringen;  der  bittet,  erst  seine 
(unversiegbare)  Pfeife  ausrauchen  zu  dürfen.  Es  wird  ihm  erlaubt  und  als 
er  es  nicht  fertig  bringt,  will  der  Teufel  es  thun:  aber  weder  er,  noch  seine 
herbeigeholten  Gefährten  können  es,  sie  wollen  sich  daher  mit  Geld  lösen, 
kommen  aber  in  den  Sack  u.  s.  w.  —  Eine  abweichende  Version  bietet  Af. 
V,  43,  wo  ein  Soldat  es  unternimmt,  eine  vom  Teufel  besessene  Königstochter 
voft  demselben  zu  befreien.  Er  lässt  sich  ein  Mass  gusseiserne  Kugeln ,  ein 
Mass  Nüsse ,  ein  Pfund  Lichte ,  zwei  Spiel  Karten ,  einen  eisernen  Prügel  ein 
eisernes  Kratzeisen  (ųapaoKa)  mit  fünf  Zähnen  und  eine  eiserne  menschliche 
Figur  mit  Sprungfedern.  Der  Teufel  kommt  als  Lakei  und  bittet  ihn  um 
Nüsse:  er  giebt  ihm  Kugeln,  die  der  Teufel  platt  beisst,  ohne  sie  zerbeissen 
zu  können.  Sie  spielen  Karten  um  zehn  Nasenstüber,  wobei  die  eiserne  Figur, 
als  jüngerer  Bruder  des  Soldaten,  dem  Teufel  die  Nasenstüber  geben  muss. 
Nach  dem  dritten  stürzt  sich  der  Teufel  durch    das  Fenster  und  entflieht.     So 
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behandelt  der  Soldat  13  Teufel;  zuletzt  kommt  ihr  Oberster,  der  wird  aber 
mit  Nasenstübern,  Hieben  und  Kratzen  dermassen  zugerichtet,  dass  er  kaum 
ausreissen  kann.  Jetzt  wollen  sich  die  Teufel  loskaufen:  der  Soldat  will  aber 
kein  Geld,  er  habe  gehört,  die  Teufel  können  durch  die  kleinste  Ritze  durch 
u.  s.  w.,  er  wolle  das  mal  sehen,  sie  sollen  alle  in  seinen  Ranzen.  Sie  thun 
es  auch,  er  schnallt  zu,  geht  zum  König  und  verlangt  30  Hämmer.  Mit  diesen 
werden  die  Teufel  zusammengedroschen,  die  Königstochter  ist  befreit  und  der 
Soldat  darf  zur  Belohnung  überall  frei  zechen.  Nach  einiger  Zeit  reist  er  in 
seine  Heimath  ;  dort  trifft  er  einen  Kameraden,  dem  er  den  Ranzen  mit  den 
Teufeln  aufzuheben  giebt,  während  er  etwas  zu  trinken  besorgen  will,  mit  der 
strengen  Weisung,  den  Ranzen  von  den  Frauen  nicht  berühren  zu  lassen.  Aber 
die  Frauenzimmer  sind  neugierig  und  schnallen  den  Ranzen  auf:  im  selben 
Augenblick  stürmen  die  Teufel  durch  Thüren  und  Fenster  ins  Freie.  Draussen 
begegnen  sie  dem  Soldaten,  der  sie  anschreit,  worauf  sie  vor  Schreck  unter 
die  Räder  einer  Mühle  fahren  und  dort  auf  immer  bleiben.  —  Wie  die  Teufel, 
so  wird  in  verschiedenen  Versionen  der  Tod,  der  den  Helden  holen  kommt, 
in  den  Ranzen  gebannt  und  dort  Jahre  lang  gelassen;  so  Kulda  II,  116 
(7  Jahre) ;  Rad.  (7  Jahre)  ;  Lud  III,  2  (3  Jahre)  ;  Lud  VIII,  53  (7  Jahre)  u.  s.  w. 
Während  der  Gefangenschaft  des  Todes  stirbt  kein  Mensch  auf  Erden.  —  Bei 
den  drei  Wünschen  wird  der  Held  in  einigen  Versionen  darauf  aufmerksam 
gemacht,  er  möge  das  Beste  (sein  Seelenheil)  nicht  vergessen.  Da  er  darauf 
nicht  achtet,  muss  er  nach  seinem  Tode  in  die  Hölle,  wird  aber  dort  nicht 
eingelassen  (oder  die  Teufel  verlassen  die  Hölle  bei  seiner  Ankunft) ;  auch  im 
Himmel  lässt  ihn  Petrus  nicht  ein,  sodass  er  entweder  zwischen  Himmel  und 
Hölle  herumwandern  muss,  oder,  wie  im  deutschen  Märchen,  durch  List 
(mit  Hülfe  des  Ranzens,  den  er  in  den  Himmel  wirft  und  in  den  er  sich  selbst 
hineinwünscht),  in  den  Himmel  kommt.  Lud  VIII,  53,  findet  der  Soldat,  nach 
langer  Wanderung,  in  der  leeren  Hölle  eine  Schildwache,  die  ihn  als  »Collegen« 
begrüsst,  ihn  fragt,  ob  er  es  sei,  der  den  Tod  sieben  Jahr  lang  im  Ranzen  ge- 
habt habe  und  sich  schliesslich  als  ein  Engel  Gottes  erweist,  der  gesandt  ist, 
ihn  in  den  Himmel  abzuholen.  — 

18.    Vom  klugen  Hans  der  es  bis  zum  König  brachte  (S.  412). 

Diese,  in  zwei  Varianten  vorhandene,  Soldatengeschichte  ist  weniger  Märchen, 
als  Novelle  mit  einigen  märchenhaften,  resp.  anekdotischen  Zügen.  Zu  den 
letztem  gehört  z.  B.  der  Passus,  wie  Hans  sich  von  seinem  Vater  grosse 
Geldsummen  schicken  lässt,  um  Offizier,  General  und  König  zu  werden;  es 
giebt  bekanntlich  eine  ganze  Reihe  von  Anekdoten,  in  denen  Väler  ihren  Söhnen, 
auf  ähnliche  Vorwände  hin,  Geld  schicken,  ich  erinnere  nur  an  den,  als  Ar- 
tilleristen dienenden  Freiwilligen ,  dem  sein  Vater  eine  grössere  Geldsumme 
zur  Anschaffung  einer  eigenen  Kanone,  die  jeder  Freiwillige  haben  muss, 
schicken  soll  und  schickt.  —  Wie  Hans,  in  einem  Bett  verborgen,  ins  Zimmer 
.lor  Kaufmannstochter  gebracht  wird,  so  schafft  Chud.  III,  93,  S.  66,  ein  altes 
Weib  einen  Prinzen,  in  einem  Koffer,  in  das  Haus  eines  Kaufmanns  und  bittet 
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um  die  Erlaubniss,  ihn,  bis  sie  wiederkommt,  im  Schlafzimmer  der  Tochter 
stehen  lassen  zu  dürfen.  Aehnlich  Gonzenbach  iO  (Räuber  in  silbernem  Adler) 
und  23  (Ohime  in  einer  Statue).  Eine,  allerdings  entfernte,  Aehnlichkeit  zeigt 
sich  zwischen  dem  litauischen  und  sicilianischen  Märchen  10,  im  Zuge, 
dass  Hans,  ebenso  wie  der  Räuber,  dem  Kaufmann  vorspiegelt,  er  sei  ein  reicher 
Mann  und  auf  diese  Weise  dessen  Tochter  zur  Frau  bekommt.  — 

19.    Von  der  Edelmannstochter,  die  Soldat  wurde   (S.  420). 

Hier  hat  eine  Gombination  von  zwei  Erzählungen  stattgefunden.  Der  erste 
Theil  ist  das  Märchen  vom  Mädchen  als  Soldat,  das  seine  Umgebung  über  sein 
Geschlecht  täuscht  (Mädchen  im  Kriege)  ;  vgl.  Grimm  67;  Hahn,  Anm. 
zu  101  S.  313;  Köhler,  Anm.  zu  Gonzenbach  17;  Liebrecht,  zur  Volks- 
kunde, S.  217,  zu  Jeannaraki  288;  der  zweite  Theil  gehört  zu  demselben  Kreise 
wie  Grimm  71  :  der  Held  siegt  im  Wettlauf  (bei  Grimm  über  die  Königs- 
tochter, im  litauischen  Märchen  über  des  Königs  Läufer)  und  vollbringt  andere, 
sich  daran  schliessende,  scheinbar  unmögliche  Aufgaben,  mit  Hülfe  mehrerer, 
mit  wunderbaren  Eigenschaften  ausgerüsteter  Gefährten  ;  vgl.  Anm. 
zu  71,  HI,  S.  121,  wo  in  der  »Historie  des  pommerschen  Fräuleins  Kunigunde 
u.  s.  w.«,  ähnlich  wie  in  unserm  Märchen,  die  als  Mann  verkleidete  Heldin 
gefährliche  Aufträge  erhält,  die  ihren  Untergang  herbeiführen  sollen.  Ueber 
Menschen  mit  wunderbaren  Eigenschaften,  vgl.  Benfey,  »Das  Märchen  von 
den  »Menschen  mit  den  wunderbaren  Eigenschaften«,  seine  Quelle  und  seine 
Verbreitung«  Ausland  1858,  No.  41 — 45.  Ueber  den,  durch  den  Fluch  der 
Hexe,  herbeigeführten  Geschlechts  Wechsel,  vergl.  Benfey,  Pantschatantra  I, 
§  9,  C.  41  ff.  (S.  50 :  Ida,  Manu's  Tochter,  wird  durch  der  Götter  Gunst  zum 
Mann  und  durch  Siva's  Fluch  wieder  zum  Weib);  Liebrecht,  Zur  Volks- 
kunde, Schottischer  Aberglaube,  9,  S.  362  u.  Nachtrag,  S.  507.  Wie  in  unserm 
Märchen,  lässt,  Hahn  58,  die  Königstochtochter,  unzufrieden  mit  ihrem,  durch 
den  Fluch  der  Neraide  zum  Weibe  gewordenen  Gemahl,  demselben  durch  ihren 
Vater  gefährliche  Aufgaben  stellen.  Durch  den  Fluch  des  Mohren  wird  der 
Held  wieder  zum  Mann,  worauf  er  zur  Prinzessin  zurückkehrt  und  glücklich  mit 
ihr  lebt.  Zum  ersten  Theile  gehören  von  slavischen  Versionen,  die  gross- 
russischen Märchen,  Chud.  II,  60,  S.  81  u.  Af.  I,  7,  S.  53  ;  vgl.  Anm.  dazu 
S.  135;  das  kleinrussische  Märchen  Trudy  I,  25,  S.  92;  die  grossrus- 
sische Byline  von  Stavr  Godinovic  und  drei  kroatische  Lieder  aus  der 
Sammlung:  Hrvatske  nar.  pjesme,  sto  se  pjevaju  po  Istri  i  kvarnerskih  otocih, 
prestampane  iz  »Nase  Sloge.«    ÜTrstu,  Amati,  1879,  No.  8,  11  und  17. 

Chud.  60,  fällt  bei  einem  Aufgebot  das  Loos  auf  einen  Alten,  er  muss  Sol- 
dat werden.  Die  älteste  Tochter  will,  trotz  Abrathens,  statt  seiner  gehn.  Doch 
als  sie  auf  dem  Weg  ist,  kommt  ihr  entgegen  ein  Hase:  sie  erschrickt  und 
kehrt  um.  Die  zweite,  die  jetzt  geht,  kommt  gleichfalls,  durch  einen  Wolf  er- 
schreckt, heim.  Der  dritten  begegnet  ein  Bär  (Hase,  Wolf,  Bär,  war  der  Vater, 
der  die  drei  Mädchen  abschrecken  wollte) ;  sie  schiesst  ihm  eine  Fusszehe  ab, 
steckt  sie  in  die  Tasche,  geht  unter  die  Soldaten,  und  dient  einige  Jahre,  ohne 
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dass  ihr  Geschlecht  erkannt  wird.  Einst,  im  Quartier,  stellt  ein  Soldat,  auf- 
merksam gemacht  durch  die  Wirthin,  Proben  an,  um  herauszubringen,  ob 
sein  Kamerad  ein  Frauenzimmer  sei:  Sie  schlafen  auf  (frisch  gemähtem)  Heu, 
welches,  wenn  ein  Mann  darauf  gelegen  hat  grün  bleibt,  bei  einer  Frau  dunkler 
wird  (noqepHteT-b)  (vgl.  Hahn  I,  <0,  S.  116).  Sie  wendet  ganz  früh  das  Heu 
um.  Nun  geht  er  mit  ihr  baden :  sie  schickt  ihn  aber  weg,  die  vergessene 
Seife  zu  holen.  Als  er  wieder  kommt,  ist  sie  fertig.  Die  Soldaten  werden 
verabschiedet,  das  Mädchen  geht  zu  ihren  Eltern  und  findet,  dass  ihrem  Vater 
ein  Finger  (Zehe)  fehlt.  Sie  erzählt  ihre  Erlebnisse,  aber  ihr  Kamerad  ist  ihr, 
in  eine  Katze  verwandelt,  nachgeschlichen,  hört  alles,  miaut,  bis  sie  ihn  ins 
Zimmer  lässt,  ergreift  sie,  setzt  sie  sich  auf  den  Rücken  und  trägt  sie  fort. 
Sie  kommen  über  einen  Fluss,  da  wirft  sie  ihren  Ring  hinein  und  sagt,  nicht 
eher  wolle  sie  ihn  ihren  Mann  nennen  und  seine  Mutter  ihre  Schwieger- 
mutter, als  bis  ihr  Ring  von  Gras  überwachsen  ist.  Er  führt  sie  zu  seiner 
Mutler,  die  sie  durch  gefährliche  Aufgaben  verderben  will.  Sie  soll  Wölfe 
scheeren,  Bären  melken,  bei  einer  Hexe  eine  Todtenhand  (6ep^o)  holen;  ihr 
Mann  hilft  ihr  dabei.  Endlich  schickt  sie  die  Mutter,  mit  ihrem  Mann  angeln  : 
dabei  fischt  sie  ihren  mit  Gras  bewachsenen  Ring  heraus  und  von  nun  an 
leben  beide  glücklich  miteinander.  —  In  der  kleinrussischen  Variante  zu 
dem  obigen  Märchen,  geht  die  Tochter  eines  Kosaken  für  ihren  alten  Vater  in 
den  Krieg,  wo  sie  sich  durch  Tapferkeit  auszeichnet.  Ein  Offizier  wettet  mit 
einem  andern,  sie  sei  ein  Mädchen:  er  wolle  sie  durch  seine  Tauben  stehlen 
lassen  und  den  Beweis  liefern.  Als  der  Krieg  zu  Ende  ist  und  das  Mädchen 
wieder  zu  Hause  ist,  stehlen  die  Tauben  des  Offiziers  sie  eines  Nachts  aus  dem 
Garten,  wo  sie  im  Sommer  schläft,  mit  dem  Bett  und  fliegen  mit  ihr  fort. 
Als  sie  aufwacht,  fliegen  sie  über  dem  Meer,  auf  ihre  Frage  erzählen  ihr  die 
Tauben,  wer  sie  habe  stehlen  lassen  u.  s.  w.  und  sie  wirft  ihren  Ring  ins 
Meer  und  beschliesst  nicht  eher  mit  Schwiegereltern  und  Mann  zu  sprechen, 
als  bis  sie  den  Ring  wieder  sehen  werde.  Die  Tauben  tragen  sie  zu  dem 
Offizier,  dessen  Freund  sich  jetzt  überzeugt,  dass  er  die  Wette  verloren  hat. 
Sie  heirathet  den  Offizier,  bleibt  aber  stumm,  was  man  auch  anfängt,  sie  zum 
Sprechen  zu  bringen.  Sie  wird  zu  den  Todten  geschickt,  eine  Todenhand  zu 
holen,  findet  dann  ihren  Ring  in  einem  Hecht  wieder  und  fängt  an  zu  sprechen ; 
als  aber  ihr  Mann  zu  ihr  »Täubchen«  sagt,  verwandelt  sie  sich  in  eine  Taube 
und  fliegt  nach  Haus.  Er  setzt  eine  unsichtbarmachende  Mütze  auf,  geht  ihr 
nach  und  kommt  in  eine  Schenke,  wo  sie  mit  mehreren  Frauen  sitzt  und  eben 
sagt,  sie  wünsche  sich  nichts  weiter,  als  ihren  Mann  zu  sehen  zu  bekommen 
und  würde  sofort  mit  ihm  gehen.  Er  giebt  sich  zu  erkennen  und  bleibt  mit 
ihr  in  ihrem  Dorf.  —  Af.  1,  7,  will  der  Gar  Barchat,  der  eines  Tages  auf  der 
Jagd  einem  Jüngling  begegnet  und  von  seinem  Diener  erfährt,  es  sei  kein  Jüng- 
ling, sondern  Vasilisa  die  Tochter  des  Popen  Vasilij,  die  sich  so  kleide  und 
betrage  wie  ein  Mann,  sich  darüber  Klarheit  verschaffen,  ladet  sie  drei- 
mal ein  und  stellt  mit  ihr,  auf  den  Rath  einer  alten  Frau,  drei  Proben  an. 
Das  erste  Mal  führt  er  sie  nach  Tisch  in  ein  Zimmer,  wo  ein  Stickrahmen 
steht.     Statt  danach  zu  greifen,    verhöhnt   sie   den   Garen,    weil    er   solchen 
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Frauenzimmertand  in  seinem  Palast  habe.  Das  zweite  Mal  sind  Edelsteine  in 
der  ihr  vorgesetzten  Grütze :  sie  spuckt  Grütze  und  Edelsteine  unter  den  Tisch 
und  hält  sich  darüber  auf,  dass  bei  dem  Garen  solcher  Mädchenschnickschnack 
sogar  ins  Essen  gelegt  würde.  Das  dritte  Mal  lässt  der  Gar  ein  Bad  bereiten. 
Die  Alte  hat  ihm  gesagt,  ein  Mädchen  würde  nicht  mit  ihm  zusammen  ins  Bad 
gehen.  Sie  geht  mit  Freuden  auf  den  Vorschlag  ein ,  während  sich  aber  der 
Gar  im  Vorgemach  auszieht,  hat  sie  schon  fertiggebadet.  Sie  schreibt  nun 
einen  Brief,  den  die  Diener  dem  Garen  erst  geben  sollen,  wenn  er  aus  dem 
Bade  kommt,  und  worin  sie  ihn  verspottet,  dass  er  sich  von  ihr  überlisten 
Hess:  sie  sei  nicht  Vasilij  Vasil'evic,  sondern  Vasilisa  Vasil'evna.  —  Im  kroat. 
Liede  8,  S.  25,  soll  der  alte  Vidovic  einen  Sohn  in  den  Krieg  schicken.  Die 
jüngste  von  seinen  neun  Töchtern  geht,  trotz  aller  Vorstellungen,  unter  die  Sol- 
daten. Des  Garen  Diener  schöpfen  Verdacht;  der  Gar  lässt  sie  dreimal  prüfen. 
Sie  wählt  von  Ringen  und  Waffen  die  letztern,  sie  beschlägt  Pferde,  und 
schwimmt  endlich  über  die  trübe  Donau  (mutni  Dunaj),  während  die  Männer 
am  Rande  bleiben.  Sie  dient  neun  Jahre  unerkannt  und  kehrt  dann  heim. 
In  der  Variante,  i  7,  S.  45,  sucht  der  Königssohn  über  das  Geschlecht  der  Ro- 
manija,  die  für  ihren  Vater  Duncic  Ivan,  Soldat  wurde,  ins  Klare  zu  kommen. 
Ihr  Auftreten  sei  männlich,  ihr  Aussehen  weiblich:  die  Brust  voll,  wie  bei 
einem  Mädchen.  Sein  Vater  räth  ihm,  mit  ihr  in  einen  Kaufladen  zu  gehen  : 
sie  wählt  einen  Säbel ;  dann  mit  ihr  über  die  Donau  zu  schwimmen  :  als  der 
Prinz  hinkommt,  ist  sie  mitten  im  Fluss,  als  er  in  der  Mitte  ist,  ist  sie  drüben 
und  entblösst  ihre  weisse  Brust:  »Jetzt  sieh  mich  an  Königssohn,  du  Teufels- 
brut, ob  ich  ein  Jüngling  bin,  oder  ein  Mädchen.«  Darauf  reitet  sie  heim.  — 
Das  dritte  kroatische  Lied,  H,  erzählt,  wie  der  Held  Arsic  Stipan  mit  29 
andern  in  Garigrad  (Konstantinopel)  gefangen  sitzt.  Seine  Frau  verweigert  die 
Zahlung  des  Lösegeldes,  zieht  Männerkleider  an,  fordert  den  Garen  zum  Kampf, 
haut  ihm  den  Kopf  ab,  befreit  die  Gefangenen,  nimmt  Stipan  zu  sich  aufs 
Pferd  und  reitet  mit  ihm,  der  sie  nicht  erkannt  heim.  Unterwegs  fragt  sie 
ihn,  ob  er  wohl  seinen  Rappen,  seine  Mütze  mit  den  Federn  und  seine  Frau 
erkennen  würde.  Als  er  sagt,  wenn  er  alles  dreies  sähe,  würde  er  es  er- 
kennen, hält  sie  ihm  vor,  er  reite  mit  seiner  Frau  und  auf  seinem  Ross,  ohne 
beide  zu  erkennen.  —  Nah  verwandt  mit  dem  letzten  Lied  ist  die  Byline  von 
Stavr  Godinovic,  vgl.  Rybnikov,  I,  S.  243  ff.,  II,  S.  100;  Hilferding,  No.  7,  2i, 
109,  140,  151,  169.  Hier  wird  Stavr,  der  sich  rühmte,  eine  so  schlaue  Frau 
zu  haben,  dass  sie  alle,  selbst  den  Fürsten  Vladimir,  hinters  Licht  führen  könne, 
für  diese  Frechheit  ins  Gefängniss  geworfen.  Seine  Frau  kommt  in  Männer- 
kleidern, als  kriegdrohender  Gesandter,  an  Vladimir's  Hof  und  verlangt  die 
Nichte  des  Fürsten  zur  Frau.  Die  weigert  sich,  denn  sie  hat  das  Geschlecht 
des  Gesandten  durchschaut.  Vladimir  stellt  nun  Proben  an :  er  beobachtet  die 
Eindrücke,  die  der  Gesandte  in  seinem  Bett  hinterlassen  hat;  er  lässt  ihn  ritter- 
liche Künste  zeigen;  schliesslich  soll  er  mit  ihm  baden.  Als  alle  diese  Proben 
beständen  sind,  muss  Zabava,  die  Nichte,  ihn  heirathen.  Beim  Hochzeitsmahle 
bittet  der  Gesandte,  man  solle  Stavr  Gusti  spielen  lassen.  Stavr  wird  geholt 
und  der  Gesandte,  fragt  ob   er  sich   seiner  nicht  erinnere.     Als  Slavr  es  ver- 
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neint,  bittet  der  Fremde,  Vladimir  möchte  Stavr  mit  ihm  ziehen  lassen:  er  wolle 
ihm  sein  Gefolge  zeigen.  Als  die  beiden  allein  sind,  zieht  der  Gesandte  Frauen- 
kleider an  und  giebt  sich  Stavr  zu  erkennen.  Er  erzählt  nun  seiner  Frau, 
weshalb  er  gefangen  gehalten  worden  sei ,  sie  verkleidet  sich  noch  einmal, 
geht  mit  ihm  an  den  Hof  zurück  und  fragt  Vladimir,  warum  er  Stavr  habe 
einsperren  lassen.  Als  er  ihr  den  Grund  sagt,  fragt  sie  ihn  was  er  sich  da- 
bei gedacht  habe,  als  er  seine  Tochter  (Nichte)  an  Slavr's  Gemahlin  verhei- 
rathete.  Da  erkennt  Vladimir  beschämt,  dass  Stavr's  Prahlerei  nicht  leer  ge- 
wesen sei.  —  Schliesslich  gehört  hierher  das  der  Susilschen  Sammlung  ent- 
nommene mährische  Lied  bei  Wenzig  S.  228,  wo  die  jüngste  von  drei 
Töchtern  für  den  Vater  als  Husar  in  den  Krieg  zieht,  die  Feinde  schlägt,  die 
Tochter  des  Kaisers  heirathen  soll ,  sich  zu  erkennen  giebt  und  des  Kaisers 
einzigen  Sohn  zum  Lohn  erhält.  —  Die  Erzählungen  von  Menschen  mit  wun- 
derbaren Eigenschaften,  zu  denen  der  zweite  Theil  unseres  Märchens,  eine,  wenn 
auch  etwas  magere,  Variante  liefert,  sind  im  slavischen  Märchenschatze  reichlich 
vertreten.  Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken,  einige  Märchen  anzuführen, 
in  denen  vom  Wettlauf  die  Rede  ist.  So  gehört  hierher,  Chud.  I,  33,  S.  119: 
Die  Königstochter  läuft  nach  Wasser  an  einen  Brunnen,  wer  sie  überholt, 
bekommt  sie  zur  Frau,  der  Besiegte  verliert  den  Kopf.  Die  Gefährten  sind 
Dubynja,  der  Eichen  ausreisst  (v.  dub,  Eiche)  ein  Schütze,  der  auf  die 
Stirn  einer  meilenweit  entfernten  Fliege  zielt,  einer,  der  seinen  Kopf  verbunden 
hat,  weil  sonst  seine  Haare  Frost  erzeugen,  einer  sitzt  auf  einem  Baum 
hält  sich  das  eine  Nasenloch  zu  und  treibt  mit  dem  andern  eine 
1000  Verst  entfernte  WMndmühle,  einer,  der  das  Gras  wachsen 
hört  und  ein  Läufer,  (der  aber  anfangs  gar  nicht  erwähnt  wird  und  erst 
beim  Weltlauf  auftritt),  Trudy  I,  69,  S.  268,  sollen  die  Wetllaufenden,  Wasser  von 
einem  drei  Verst  entfernten  Brunnen  holen,  der  kunstreichen  Gesellen  sind 
neun,  ein  Musikant,  ein  Läufer,  ein  Fernseher,  eine  r,  der  bewirken 
kann,  dass  Schnee  fällt,  einer,  der  Hitze  un fühlbar  macht,  ein 
Scharfschütz,  einer,  der  Berge  umwälzt  (BepHwropa) ,  einer,  der 
Bäume  ausreisst  (BepHw^yöi))  und  einer  der  Gewässer  austrocknen  kann 
BepHbiBo^a).  Rad.  I,  S.  215,  will  ein  Schuster  (die  dem  deutschen  Schneider  ent- 
sprechende cechisch-mährische  Märchenfigur)  mit  einer  Königstochter  um  die 
Wette  laufen.  Die  Aufgabe  ist,  aus  einer  entfernten  Stadt,  in  einer  Flasche, 
Wein  zu  holen,  der  Preis,  soviel  Geld,  als  der  Sieger  fortragen  kann,  die  Ge- 
hülfen, ein  Riese  (obr),  ein  Bläser  fmlec,  Mahlgast),  der  eine  Mühle  in  Gang 
setzt,  ein  Scharfschütz,  ein  Horcher  und  ein  Läufer.  Valj.  33,  S.  214, 
erhält  die  Königstochter,  sowie  der  Läufer,  je  einen  Becher;  wer  denselben  zu- 
erst an  einem  Brunnen  füllt,  ist  Sieger.  Der  Preis  ist  die  Königstochter,  Ge- 
hülfen sind  vier,  ein  Läufer  (der  ein  Bein  abgeschraubt  hat,  um  nicht  zu 
schnell  zu  laufen,  ein  Bläser  (bewegt  sieben  Windmühlen),  ein  Scharf- 
schütz, (Jäger,  jager)  und  ein  Starker  (gorostas).  Zum  Schluss  führe  ich 
noch  Vuk.  24,  S.  103  an,  in  dem  die  Gehülfen  fehlen;  der  Wettlauf  geht  vor 
sich  zwischen  einem  wunderbaren  (von  den  Vilen  aus  Schnee  gebildeten  und 
vom  Winde  belebten)  Mädchen  und  den  Bewerbern  zu  Pferde.     An  die  Kinder- 
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nisse,  die  im  litauischen  Märchen  dem  Läufer  des  Königs  bereitet  werden, 
erinnert  der  Wald,  den  die  Jungfrau,  durch  ein  ausgerissenes  und  hinter  sich 
geworfenes  Haar,  entstehen  lässt  und  die  reissenden  Ströme,  die  aus 
einer  Thräne  entstehen,  die  sie  vergiesst.  Ein  Königssohn,  der  ihr  schliess- 
lich allein  folgt,  schwimmt  ihr  mit  dem  Pferd  nach  und  beschwört  sie  dreimal 
im  Namen  Gottes,  stehen  zu  bleiben.  Sie  gehorcht  und  wird  von  ihm  hinter 
sich  aufs  Pferd  gesetzt,  entkommt  ihm  aber  später. 

20.    Von  dem  Eönigssohn ,  der  auszog,  um  seine  drei 
Schwestern  zu  suchen  (S.  423). 

Dieses  Märchen  zerfällt  in  zwei,  auch  selbständig  vorkommende  Erzählun- 
gen: i)  von  den  »Thierschwägern«,  2)  vom  unsterblichen  üngethüm , 
dessen  Lebenssitz  ausserhalb  seines  Körpers  ist.  Zu  1)  vgl.  Hahn,  gr.  u.  alb. 
Märchen  I,  S.  §3,  Formel  22  u.  Anm.  zu  25,  II,  S.  223;  Archiv  f.  slav.  Ph. 
Bd.  II,  A.  d.  südslav.  Märchensch.  Köhlers  Anm.  zu  Vuk,  S.  185,  Bas  Celik, 

5.  618;  zu  2)  Köhler,  Anm.  zu  Campbell  1,  Or.  u.  Occ.  II,  S.  100;  ferner 
die  Anmerkungen  Afan a  s'ev 's  zu  Af.  I,  14,  S.  174;  zu  II,  24,  S.  355  ;  zu  VII, 

6,  VIII,  S.  582;  zu  VIII,  8,  S.  661;  und  endlich  über  Koščej  den  Unsterb- 
lichen, Af.  V.,  II,  S.  594 flF,  —  Slavische  Märchen,  die  1  und  2  verbinden,  sind 
folgende:  grossrussisch,  Af.  VIII,  8,  S.  98;  Ghud.  I,  20,  S.  77  (Rjazan) ; 
II,  62,  S.  87  (Rjazan);  Erl.  1,  S.  1  (Tula) ;  31,  S.  130  (Tula) ;  klein  russisch , 
Af.  I,  14,  S.  88  (Cernigov);  Trudy  I,  52,  172  (Volhynien) ;  cechisch  Nžmc. 
I,  18;  serbisch,  das,  Arch.  II,  S.  614  gegebene  Märchen,  Vuk,  Dod.  1,  S.  185 
und  die  Variante  dazu  von  Vojinovic,  ib.  S.  616;  slov.  Valj.  1.  S.  1.  Nur 
die  Erzählung  von  den  Th  iersch  Wägern  haben  :  grossrussisch,  Af.  VIII, 
S.  66*  (Volksbuch);    Chud.  HI,  108,    S.    109;    (Rjazan);    cechisch,   Rad.  II, 

5.  132 ;  nur  die  zweite  Erzählung:  russisch ,  Af.  II,  24,  S.  246  (Perm) ;  VII, 

6,  S.  72  (Archangel);  VII,  17,  S.  168  (Saratov)  ;  VIII,  5,  S.  69;  Erl.  11, 
S.  63;  28,  S.  119—22,  (beide  aus  Tula);  mährisch,  Vräna  27,  S.  54,  ser- 
bisch, Vuk  4,  S.  19fr.;  bulgarisch,  Var.  zu  Vuk  4,  Erben,  74,  S.  217fr.; 
slovenisch  Valj.  5,  S.  21.  —  Vgl.  auch  Dietr.  2,  S.  24  und,  was  dasselbe, 
Vogl,  S.  14  (Uebersetzungen  eines  Volksbuchs,  abgedruckt  in  den  ^-fe.ayiuKBHbi 
Upory.;iKH,  Moskau  1819,  Analyse  in  der  neuen  Ausgabe  der  Afanas'evschen 
Sammlung  (1873),  Bd.  IV,  S.  168).  —  Die  Heirath  der  Schwestern  wird  ver- 
schieden erzählt.  In  einigen  Märchen,  werden  sie,  wie  im  litauischen  ge- 
waltsam entführt,  so  Af.  VIII,  S.  663,  (zwei  Schwestern,  Luna  (Mond) 
und  Zvžzda  (Stern)  im  Sturm  entführt,  ihre  Männer  sind  Bär  und  Meerun- 
geheuer (MopcKoe  ^y^oBHiųe.);  Chud.  I,  20  (drei  Schwestern  im  Sturm; 
Rabe,  Adler,  Falke);  Trudy  I,  52  (drei  Schwestern  einzeln,  bei  der  Ent- 
führung der  ersten  fällt  ein  Sack  Geld  aus  der  Luft;  drei  Drachen).  In  an- 
dern wird  der  Vater  der  Mädchen  gezwungen,  sie  den  Freiern  zu  versprechen. 
So  droht  Erl.  1,  ein  Bär,  einen  Mann,  der  in  seinem  Walde  Holz  hackt,  zu 
zerreissen,  ähnlich  später  der  Vogel  Eisennase  (Hie.^-fesHLiii-iioc'b  nrnua), 
ihn  todtzupicken  und  endlich  ein  Hecht,    der  ihm  beim  Wasserholen  in  den 
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Schöpfeimer  springt,  ihn  ins  Wasser  zu  ziehen,  wenn  er  ihnen  nicht  seine 
Töchter  zu  Frauen  giebt.  Ganz  an  Musaeus  erinnert  das  cechische  Märchen 
Rad.  II,  S.  132,  wo  ein  verschuldeter  Fürst  im  Walde  ausruht,  von  dessen 
Herrn,  dem  Baren,  gezwungen  wird,  ihm  seine  Tochter  zu  versprechen  und 
dafür  drei  Stücke  Silber  erhält,  ebenso  später  vom  Adler,  drei  Stücke  Gold, 
und  von  einem  riesigen  Fisch,  einen  Korb  voll  Perlen.  Die  gutwillige 
Forlgabe  der  Mädchen  (durch  den  Bruder)  erfolgt  in  den  russischen  und 
einem  serbischen  Märchen,  infolge  des  Auftrags,  den  die  Eltern  auf  dem 
Todtenbett  dem  Bruder  gaben:  die  Schwestern  den  drei  ersten  Freiern  zu 
geben;  so  Af.  I,  14  (wo  die  drei  Freier  sind:  Wind,  Hagel  und  Donner); 
Af.  VIII,  98  (Falke,  (Sokol  Sokolovic)  Adler,  Orel  Orlovic  und  Rabe,  Voron 
Voronovic,  die  durch  die  sich  spaltende  Decke,  mit  Donnergeräusch  ins  Zimmer 
geflogen  kommen  und  sich  in  Menschen  verwandeln) ;  Chud.  11,  62  (K  ö  n  i  g  Ra  b  e  , 
König  Falke  und  König  Adler);  Vuk.  dod.  ^  (Drachenkönig,  Falken- 
könig, Adlerkönig);  in  dem  cechischen  Märchen,  Nemc.  I,  <8,  giebt 
der  Bruder  als  Stadtvertreter  des  abwesenden  Königs,  seine  Schwester  dem 
Sonnen-  Mond-  und  Windkönig  (slunecnik  oder  kräl  slunce ,  Mesicnik 
oder  kr.  mesice  und  Vetrnik  oder  kr.  vetrüv,  ebenso  im  slovenischen, 
Valj.  i ,  wo  die  Reihenfolge  kralj  vetrov,  kralj  od  slunca  und  kr.  meseca  ist. 
In  dem  russischen  Märchen  Erl.  31,  nehmen  die  drei  Schwestern  nach- 
einander drei  Bettler  ohne  Hände  und  Füsse,  weil  sie  in  denselben  die, 
ihnen  vom  Schicksal  bestimmten  Männer  sehen.  Diese  werden  dann  zu 
Drachen,  mit,  20  resp.  30  und  40  Köpfen,  —  Der  seine  Schwester  suchende 
Prinz  ist,  in  einigen  Märchen,  nach  der  Entführung  derselbe  n  geboren, 
so  Af.  \11I,  S.  663;  Erl.  1  ;  Trudy  1.  52;  Rad.  II,  S.  132.  Wie  im  litauischen 
Märchen,  so  verstecken  auch  in  fast  allen  slavischen  Varianten,  die  Schwestern 
den  Bruder  anfangs  vor  ihren  Männern;  in  einigen  macht  sich  der  Held  mit 
Hülfe  einer  Tarnkappe  (mauKa  HeBu^nuKa) ,  die  er  mit  anderen  Zaubersachen 
drei  sich  streitenden  Leuten  weggenommen  hat,  unsichtbar,  bis  der  Schwager 
erklärt,  er  freue  sich,  ihn  zusehen.  Im  litauischen  Märchen  geschieht  die 
Verwandlung  der  Schwäger  in  Menschen  durch  S  ich  schütteln,  im  rus- 
sischen, durch  Sich  werfe  n  oder  A  n  st  OS  s  en  an  den  Boden;  in  manchen 
Varianten  wechseln  sie  ihre  Gestalt  gar  nicht,  in  andern,  so  im  cechischen, 
Rad.,  erhalten  sie  zeitweise  menschliche  Geslalt.  —  Der  Jungfrau  die  den 
heirathet,  der  sie  im  Zweikampf  besiegt,  entspricht  im  russischen  Märchen, 
Anastasia  die  Schöne,  A  Prekrasnaja.  Der  Held  sieht  auf  seinem  Wege  drei 
erschlagene  Heere  und  erfährt  A.  Prekrasnaja  habe  dieselben  niedergemacht. 
Er  kommt  dann  zu  der  Heldin  selbst,  die,  in  einigen  Varianten,  Kampf  oder 
Frieden  von  dem  Verhalten  ihres  und  des  Helden  Ross,  die  zusammengebun- 
den sind,  abhängig  macht:  die  Rosse  vertragen  sich  und  so  heirathet  sie  den 
Helden.  In  andern  dagegen  kommt  es  zum  Kampf,  in  dem  er  sie  (drei- 
mal) besiegt.  Aehnlich  stösst  der  Held  des  cechischen  Märchens  Nemo. 
1,  18,  auf  eine  Menge  Leichen,  und  besiegt  die  Prinzessin  im  Schwertkampf. 
Im  slovenischen  Märchen  Valj.  1,  kommt  er  an  eine  Grube  voll  Menschen- 
köpfen, erfährt  von  einem  derselben,  den  er  mit  belebendem  Wasser  bestreicht, 
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die  Vilen-Königin  habe  sie  besiegt  nnd  gelödtet.  Er  heirathet  die  Königin  ohne 
Kampf.  Erl.  i  und  Trudy  l,  52,  heirathet  die  Prinzessin  den,  dessen  Kopf  am 
schwersten  wiegt,  resp.  den,  der  schwerer  ist,  als  sie  selbst.  Der  Held  gewinnt 
durch  einen  goldnen  Stern,  den  sie  ihm  auf  die  Stirn  drückt  (Erl.)  und  durch 
den  Ring,  der  die  Prinzessin  schwer  machte  und  den  er  ihr,  wahrend  sie  schläft, 
wegnimmt  (Trudy).  —  Wir  kommen  zum  zweiten  Theil.  Die  Gemahlin  des 
Helden  hat  ihm  verboten,  ein  bestimmtes  Gemach  zu  betreten  (im  litauischen 
das,  dessen  Thür  mit  Bindfaden  umbunden  ist,  was  dem  in  russischen 
Märchen  vorkommenden  »mit  Bast  zugebunden  und  mit  Lehm  ver- 
schmiert« entspricht.  Der  Gefangene  in  dem  Gemach,  ist  in  einigen  rus- 
sischen Versionen  ein  Drache,  in  den  andern,  die  Mehrzahl  bildenden,  Kos- 
cej  Bezsmertnyj,  K.  der  Unsterbliche.  Af.  I,  14,  ist  in  dem  Zimmer  ein 
Drache  an  einer  Rippe  aufgehängt,  der  Held.hilft  ihm  herunter,  und 
flieht  dann,  aus  Furcht  vor  Anastasia's  Zorn;  VIH ,  8,  hängt  in  einem  Ver- 
schlage (qy.iaHTj),  Koscej  an  zwölf  Ketten.  Er  bittet  nm  drei  Eimer 
Wasser:  als  er  diese  getrunken  hat,  befreit  er  sich  mit  Leichtigkeit  von 
seinen  Ketten.  Eine  Variante,  S.  101,  Anm.  1,  erzählt  von  einem  Drachen 
mit  zwölf  Köpfen  und  zwölf  Schwänzen,  der  an  eisernen  Hacken  hängt 
und  aus  dessen  Wunden  Blut  fliesst.  Er  wird  dadurch  befreit,  dass  der  Held  einen 
Finger  ins  Blut  taucht  und  drei  mal  auf  den  Drachen  bläst;  Chud. 
1,  20,  wird  ein  Drache  an  zwölf  Ketten  durch  drei  Krüge  Wasser  be- 
freit; Chud.  n,  62,  sitzt  im  verbotenen  Zimmer,  hinter  zwölf  Thüren  mit 
zwölf  Schlössern,  Koscej,  in  einem  Kessel  voll  siedenden  Pechs,  mitten 
im  Feuer.  Der  Held  spannt  den  Bogen,  um  ihn  zu  schiessen,  da  fliegt  er 
weg  und  dankt  für  die  Befreiung ;  Erl.  31,  sitzt  Kaiųefi  auf  einem,  an  einen 
Kessel  angeschmiedeten  Ross:  er  lässt  den  Helden  das  Ross  los- 
schmieden; Trudy  I,  52,  denkt  der  Held,  der  einen  Drachen  sieht,  der  an 
der  Zunge  an  einem  Haken  hängt,  es  sei  dies  einer  seiner  drei 
Schwäger  und  macht  ihn  los.  Nemc.  I,  18,  soll  er  nicht  in  das  Zimmer,  das 
mit  einem  goldnen  Schlüssel  verschlossen  ist:  Darin  ist  ein  angeketteter 
Mann,  dessen  Ketten  er  zerhaut;  Vuk.  4,  kommt  aus  einem  grossen,  mit 
drei  eisernen  Reifen  versehenen  Fass,  der  Ruf  nach  einer  Schale 
Wasser.  Der  Held  giesst  drei  Schalen  hinein,  bei  jedesmaligem  Hineingiessen 
platzt  ein  Reifen  und  endlich  fliegt  ein  Drache  hinaus.  Vuk.  dod.  1,  ist  Bas  Celik 
so  angeschmiedet,  dass  er  sich  nicht  rühren  kann.  Er  wird  befreit 
durch  zweimaliges  Trinken  und  einmaliges  Uebergossenwerden  mit 
Wasser;  ;Valj.  1,  ist  der  Feurige  König  mit  drei  Reifen  festgekettet,  die 
platzen,  nachdem  er  dreimal  getrunken  hat;  Valj.  5,  21,  kommt  aus  einer 
grossen  Flasche  eine  Stimme,  die  um  drei  Tropfen  Wasser  bittet.  Kaum 
sind  die  drei  Tropfen  darin ,  als  die  Flasche  in  Stücke  springt  und  ihr  ein 
grosser  Drache  entfliegt.  —  Die  Wiedererlangung  der  Gemahlin  und  der  Tod 
des  Entführers  werden  in  deü  slavischen  Varianten  theils  so  erzählt  wie  im 
litauischen  Märchen,  d.  h.  der  Sitz  des  Lebens  ist  in  einem  E  i ,  s.  Af.  II, 
24;  VII,  6;  VII,  17;  VIII,  Erl.  1  und  11;  Trudy  52;  Vräna  27;  Vuk.  4  und 
bulgarische  Variante  bei  Erben;   Vuk.  8;    Vuk.   dod.  1.     Eine   zweite  Version 
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ist  folgende.  Der  Held  versucht  mehrere  Male  mit  seiner  Gattin  dem  Unge- 
heuer zu  entfliehen ,  wird  aber  immer  eingeholt  und  schliesslich  getodtet. 
Nachdem  er  wiederbelebt  ist  und  durch  seine  Gemahlin  erfahren  hat,  dass  die 
Flucht  nur  auf  einem  Zauberross  möglich  ist ,  das  im  Besitz  einer  Hexe  ist, 
verschafft  er  sich  dieses  mit  Hülfe  von  dankbaren  Thieren  (er  hütet  drei 
Tage  und  drei  Nächte,  resp.  drei  Nächte  die  Pferde  der  Hexe,  und  erhält  zum 
Lohn  ein  scheinbar  elendes  Pferd]  und  flieht  mit  seiner  Gemahlin.  Er  wird 
allerdings  eingeholt  aber  die  Rosse  erkennen  sich  (als  Brüder  oder  als  Mutter 
und  Sohn)  und  das  Boss  des  Verfolgers  wirft  diesen  auf  die  Aufforderung  des 
anderen  Bosses  ab  und  tritt  ihn  todt  (oder  er  wird  durch  das  Boss  des  Helden 
erschlagen).  Hierzu  gehören:  Af,  I,  U;  VHI,  8;  Chud.  I,  20;  II,  62;  Erl. 
S.  119;  31;  Nemc.  I,  18;  Valj.  1  u.  5.  Die  dankbaren  Thiere  kommen  auch 
in  der  ersten  Version  vor,  wo  sie  dem  Helden  bei  der  Erlangung  des  Eies  be- 
hülflich  sind.  Sie  sind  ihm  zu  Dank  verpflichtet,  theils,  wie  im  litauischen 
Märchen,  weil  er  sie  trotz  seines  Hungers  geschont  hat,  theils ,  weil  er  ihnen 
das  Leben  gerettet  hat,  endlich  weil  er  ein  Streitobject,  über  welches  sie  sich 
nicht  einigen  konnten,  zu  ihrer  Zufriedenheit  gelheilt  hat.  Stellenweise  erhält 
er  die  Gabe,  die  Gestalt  der  betreffenden  Thiere  anzunehmen,  oder  sich  Eigen- 
schaften derselben  anzueignen.  —  An  Stelle  der  Thiere,  helfen  dem  Helden  in 
einigen  Varianten  die  Schwäger  bei  Erlangung  des  Eies  resp.  des  Pferdes. 
Ebenso  beleben  sie  denselben  in  einigen  Varianten,  nachdem  sie  durch  Gegen- 
stände, die  er  bei  ihnen  zurückliess,  seinen  Tod  erfahren  haben  (vgl.  Anm.  zu 
10  u.  11  S.  547  u.  548).  —  DerKrähe,  die  nach  Wasser  des  Lebens  geschickt 
wird,  entspricht  Chud.  I,  20  u.  Erl.  11,  ein  Babe,  Erl.  31,  Kraniche.  Die 
Probe  des  Wassers  an  der  jungen  Krähe,  ist  ein,  in  russischen  Märchen 
besonders  häufig  wiederkehrendes  Motiv,  so  muss  z.  B.  Af.  III,  2,  S.  15,  der 
Babe  das  Wasser  aus  einem  stark  bewachten  Brunnen  holen :  es  wird  an  einem 
entzweigerissenen  jungen  Baben  versucht  u.  s.  w.  Auch  das  Motiv,  dass  der 
Abgesandte  zuerst  gewöhnliches  Wasser  bringt ,  findet  sich  oft.  —  Statt  der 
Seele,  die.  mehrfach  eingeschachtelt,  ausserhalb  des  Körpers  des  Königs  liegt, 
haben  die  meisten  slavischen  Varianten  den  Tod  des  Ungeheurs  in  der- 
selben oder  in  wenig  verschiedener  Einschachtelung.  Af.  II,  24,  ist  der  Hase 
in  einem  Kasten  unter  einer  Eiche:  Af.  VII,  6,  haben  wir  Ei  in  Ente  in 
im  Meere  schwimmendem  Baumstumpf  oder  Klotz  (KoKopa,  Baumstumpf, 
der  auf  dem  Grunde  eines  Flusses  liegt;  ausgehöhlter  Klotz,  s.  Af.  VII,  S.  82, 
Anm.  1);  Af.  VII,  17,  Nadel  in  Ei  in  Ente  in  Hase  in  Kasten  (cyn^yKi.) 
auf  hoher  Eiche;  Af.  VIII,  5,  Ei  in  Ente  in  Hase  in  Kasten  unter 
Eiche  vergraben  auf  Insel  im  Weltmeer  (Mope-oKiHHi>)  ;  Erl.  11  ebenso, 
ohne  Weltmeer;  Dietrich  2,  S.  24,  Ei  in  Ente  in  Hase  in  Schachtel 
(KopoGKa,  Dietr.  übersetzt  nicht  ganz  richtig  Körbchen,  Vogl,  Kästchen) 
in  eisernem  Kasten  unter  Eiche  auf  der  Insel  B  uja  n  im  Wellmeer; 
Gliiiski  I,  S.  102,  Ei  in  Ente  unter  Hase  in  Koffer  unter  alter  Eiche; 
Vruna  27,  Ei  in  Taube  in  Hase  auf  einer  Wiese;  Af.  I,  14  ist  der  Tod 
in  einem  Stein  im  Dotter  eines  Eis  in  Ente  in  Hase  in  Stein  auf 
Insel;  Vuk.  dod.  1,  ist  der  Sitz  der  Helden  k  ra  f  t  [jvHauiTBo)  in  einem  Vogel 
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im  Herz  eines  Fuchses  auf  einem  Waldgebirge;  Vuk.  8,  der  Sitz 
der  Manneskraft  (cHora)  ,  Sperling  in  Taube  in  Hase  in  Eber  in 
Drachen;  in  einem  See  Erl.  1,  ist  der  Tod  des  Bösen,  der  die  Gemahlin 
des  Helden  nächtlich  plagt,  in  einem  Frosch  in  Ei  in  Ente  in  Kästchen 
(japeuT.)  in  Pfeiler  im  Meer;  Trudy  52,  ist  das  einzige  mir  bekannte  Mär- 
chen, wo  in  diesem  Fall  eine  Seele  erwähnt  wird,  Dieselbe  liegt  in  einem 
Ei  in  einem  Loch  unter  einer  eisernen  Saule  von  zwölf  Klaftern  Höhe  (?  na 
dvanadcjat  sazniv) ;  Ghud.  Hl,  109,  ist  der  Tod  einer  Hexe  in  einem  dunkel- 
blauen Rosenstock  tief  im  See.  Sowie  dieser  an  die  Oberfläche  kommt, 
stirbt  die  Hexe ;  Mikul.  S.  38,  steckt  das  E  i ,  das  den  Tod  eines  Drachen  ent- 
hält, in  einem  andern  Drachen;  Valj.  i 5,  S.  155,  ist  in  einem  andern  Drachen 
ein  Hase,  in  diesem  eine  Taube,  die  ein  Ei  legt:  dieses  Ei,  in  einen  Krystall- 
berg  hineingelassen,  bringt  ihn  zum  platzen ;  ähnlich  Af.  VII,  25,  211,  ist  eine 
Königstochter  von  einem  Drachen  in  einen  Glasberg  eingeschlossen  worden  :  der 
Held  tödtet  den  Drachen  und  findet  darin  einen  Kasten,  darin  einen  Hasen, 
darin  eine  Ente,  darin  ein  Ei,  darin  ein  Samenkorn  (ccMfliKo) ,  welches 
letztere  er  anzündet  und  an  den  Krystallberg  bringt,  worauf  dieser  in  kurzer 
Zeit  aufthaut.  —  Der  Sitz  der  Seele  wird  von  dem  Ungeheuer  verheimlicht: 
es  versucht  die  Gemahlin  des  Helden  durch  falsche  Angaben  irre  zu  führen. 
So  giebt  er  ihr  Af.  VII,  6,  S.  81,  einen  Badewedel  (von  grünem  Laub,  B-huMKii) , 
dann  eine  Eichenhecke  (;i,y6oBbiH  Tbin-b)  an,  die  sie  beide  vergoldet;  Af. 
VIII,  5,  ebenfalls  einen  Wedel  (ohne  Blätter,  ro^aK-b)  unter  der  Schwelle, 
den  sie  vergoldet  und  mit  Bändern  schmückt,  dann  einen  Ziegenbock,  dem 
sie  Glöckchen  und  Bänder  anhängt;  Erl.  11,  einen  Ochsen  und  einen  Wid- 
der, die  sie  beide  schön  schmückt  u.  s.  w.  Abweichend  ist  die  Fassung  bei 
Dietrich  2,  24,  wo  der  Besen  verbrannt,  der  Wurm  unter  den  Eichen  zer- 
drückt wird,  (Vogl  übersetzt  statt  «Besen  unter  der  Schwelle« ,  tojiukti  004,1. 
noporoM-b,  »Reisigbündel,  welches  in  dem  Wasserfalle  liegt«),  und  in  Trudy  52, 
wo  Ochse  und  Hammel  geschlachtet  werden;  Vuk.  dod.  1  S.  203 — 4  giebt 
Bas  Celik  vor,  seine  Heldenkraft  liege  in  seinem  Säbel  und  seinem  Pfeil. 
Auch  der  Erzähler  des  litauischen  Märchens  kannte  dies  Motiv  der  Irreleitung, 
machte  auch  einen  Ansatz,  dasselbe  in  seinem  Märchen  anzuwenden,  vergass 
es  aber  wieder  im  Laufe  der  Erzählung.  S.  196,  im  Originaltexte  des  Mär- 
chens findet  sich  nämlich  folgender  Passus,  der  vom  Uebersetzer,  als  fragmen- 
tarisch ,  nicht  in  die  Uebersetzung  hineingenommen  wurde.  Derselbe  gehört 
auf  S.  429,  hinter  die  Worte  :  »Wo  meines  Gatten  Seele  ist,  da  muss  auch  meine 
sein«  und  lautet  wörtlich  übersetzt:  Der  König  antwortete  ihr:  »dort  im  Stall 
(Verschlag)  ist  ein  Ochse,  da  ist  meine  Seeleo.  Des  Königs  Frau  ging  zu  dem 
Ochsen  und  bat  ihn,  dass  er  ihr  die  Seele  herausgäbe.  Des  Königs  Frau  ging 
zu  ihm  (dem  König)  und  sagte :  »Wo  meines  Mannes  Seele  ist,  da  muss  auch 
meine  sein«.  Dass  wir  es  hier  mit  einer  Verstümmelung  des  oben  erwähnten 
Motivs  zu  thun  haben,  bedarf  keiner  weitern  Ausführung.  —  Das  Hinwerfen 
des  Eies  auf  die  Erde,  theilt  unser  Märchen  mit  dem  kleinrussischen 
Trudy  52 ;  in  andern  Varianten  wird  es  gegen  den  Kopf  (Stirn)  des  Unge- 
heuers geschleudert,  so  Af.  I,  14;  VIII,   15;  Erl.  11  ;  Mik.  38;  Vräna,  27,  wird 
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damit  der  Kopf  des  Ungeheurs  gerieben  und  dasselbe  stirbt.  Häufig  findet 
sich  in  den  russischen  Märchen  das  Zerdrücken  des  Eies.  Gedrückt,  ver- 
ursacht es  dem  Unlhier  Schmerzen,  von  einer  Hand  auf  die  andern  gelegt, 
»warf  es  ihn  aus  einer  Ecke«  in  die  andere  (us'b  yr.ia  bt»  yroa-b  6pocH.Äo)«  zer- 
drückt, bringt  es  ihm  den  Tod. 


(Aeussere  Gründe  zwingen  mich  mit  der  bisherigen  ausführlichen  Behand- 
lungsweise  der  Anmerkungen  abzubrechen.  Ich  beschränke  mich  daher  im 
folgenden  nur  auf  Citate  und  behalte  mir  eine  eingehendere  Behandlung  des 
Materials  andern  Ortes  vor.) 

21.    Tom  rerzauberten  Schloss  (S.  430). 

Mir  in  dieser  Form  im  Slavischen  unbekannt. 

22.    Von  dem  Fischerssohn  den  ein  Teufel  davontrug  (S.  433). 

Dieses  Märchen  handelt  im  ersten  Theil  von  dem,  einem  Teufel  verspro- 
chenen Kinde,  im  zweiten  von  der  Erlösung  einer  schwarzen  Prinzessin,  vgl. 
Grimm  H,  137  (wo  die  Erlösung  gestört  wird).  Vgl.  Afanas'ev's  Anm.  zu 
VH,  16.  Von  slavischen  Märchen  gehören  hierher:  cechisch,  Nemc.  H, 
S.  68;  Rad.  H,  S.  24;  slovenisch,  Podsavn.,  S.  iO  und  Erben,  S.  297;  vgl. 
auch  russisch  Af.  VH,  16,  S.  155  (Saratov) ;  VHl,  12,  S.  138.  Erl.  40;  mäh- 
risch, Kulda  H,  86,  S.  175  u.  39,  S.  194;  slovenisch,  Valj.  4,  S.  17  u.  15, 
S.  155;  25,  S.  193;  Valj.  P.  8,  S.  25;  14,  41.  Für  die  Art  der  Befreiung, 
sorbisch,  Veck  S.  125. 

23.   Tom  weissen  Wolf  (S.  438). 

Gehört  zu  demselben  Kreise,  wie  Grimm  H,  88,  »Dss  singende,  springende 
Löweneckerchen«,  der  letzte  Theil  zu  demselben,  wie  Grimm  II,  127,  »Der  Eisen- 
ofen«. Vgl.  die  Anmerkungen  zu  beiden  Märchen,  III,  S.  152  u.  S.  208;  Hahn 
I,  S.  45,  Formel  1  und  Anm.  zu  7,  II,  S.  200  und  zu  100,  S.  311;  Köhler, 
Anm.  zu  Campbell  12,  Or.  u.  Occ.  II,  S.  126.  Die  slavischen  Varianten  stimmen 
theils  mit  dem  litauischen  und  deutschen  Märchen,  theils  haben  sie  das 
bekannte  Motiv  von  der  Erlösung  des  in  ein  Thier  verwandelten  Prinzen,  durch 
einen  Kuss.  Es  gehören  hierher  folgende:  russisch,  Af.  VII,  1,  S.  1,  vgl. 
Anm.  VIII,  S.  563;  VII,  15;  S.  153,  VIII,  1  (Vologda) ;  Chud.  I,  15,  S.  25  (Rja- 
zaii);  Trudy  I,  136,  S.  444  (Grodno) ;  polnisch.  Lud.  VIII,  19,  S.  47  (Krakau) ; 
Zam.  S.  58;  Toppen  S.  142;  cechisch,  Slavia,  f.  2odd.  2,  S.  13;  Rad.  II,  25  ; 
mährisch,  Kulda  I,  S.  148;  Mensik  S.  265;  serbisch,  Mik.  S.  1;  und 
ausserdem  für  den  letzten  Theil  die  Reihe  der  Märchen  vom  Glasberg. 

24.    Von  der  Ratte  die  den  Königssohn  zum  Mann  bekam 

.;S.   443).. 
Kreis  der  »Allerleirauh«,  vgl.  Grimm,  Anm.  zu  65,  III,  S.  115;    Hahn  I, 
S.  58,  Formel  36  u.  Anm.  zu  27,  II,  S.  224;  Köhler,  Anm.  zu  Campbell,   14, 
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Or.  u.  Occ.  U,  S.  298;  Anm.  zu  Gonzenbacli  38,  II,  S.  229  und  Anm.  zu  Vuk, 
dod.  8.  Archiv  f.  sl.  Phil.  S.  624.  —  Vgl.  die  litauische  Var.  Schleicher, 
S.  10  und  folgende  slavische:  russisch,  Af.  II,  31,  S.  283  (Tambov)  und 
Anm.  II,  S.  393;  Af.  VI,  18,  S.  113  (Kursk);  Af.  VI,  28,  S.  143  (Poltava)  und 
Anm.   VIII,  S.  503;    Chud.  II,  54,  S.  68  ;    II,  55,  S.  70;    Anfang   von   Drag.  15. 

5.  304;  Trudy  I,  18,  S.  73  (Poltava);  polnisch,  Wojc.  II,  61,  für  den  Anfang, 
ebensowie  Lud.  VIII,  23,  S.  56,  vgl.  10  u.  11 ;  KozI.  S.  362 ;  cechisch,  Nemc. 
I,  S.  148;  Rad.  I,  S.  49 ;  serbisch,  Vuk.  28,  S.  113  u.  dod.  8,  S.  222;  Mikui. 

6,  S.  23  ;  slovenisch  Valj.   12.  S-  44. 

25.   Ton  dem  Mädchen,  das  eine  Hexe  zur  Stiefmutter  hatte 

(S.   447). 

Vgl.  Grimm  II,  130,  »Einäuglein,  Zweiäuglein  und  Dreiäuglein«,  und  Anm. 
III,  S.  213;  R.  Köhler,  zu  Gonzenbach  32,  II,  224.  —  Von  slavischen 
Mährchen  russisch,  Af.  VI,  54,  S.  270  (Kursk);  VI,  55,  S.  273  (Archangel)  u. 
Anm.  zu  VI,  54  u.  55,  VIII,  S.  515;  Drag.  35,  S.  361  (Ekaterinosl.) ;  Rudc.  II. 
16.  S.  48  und  18,  S.  51  (Cernigov) ;  Trudy  I,  138,  S.  449  (Poltava);  141,  S.  459, 
Chud.  II,  56,  S.  71  ;  polnisch,  Gliriski  I,  11,  S.  202;  Kozl.  3,  S.  300,  4,  S.  304; 
sorbisch,  Luzican  I,  1860,  S.  8;  serbisch,  Vuk  32,  225;  Stoj.  38,  183; 
slovenisch,  Valj.  36,221;  bulgarisch,  Erben  209. 

26.    Yon  dem  Oheim,  der  ein  Zauberer  war  (S.  450). 

Aladin  und  die  Wunderlampe.  Ini  Slavischen  giebt  es  theils  reine  Nach- 
erzählungen, theils  ist  das  Märchen  verarbeitet.  Vgl.  polnisch.  Lud.  III,  10, 
S.  133;  mährisch,  Vräna  1,  3  und  Kulda  II,  S.  134;  cechisch,  Rad  II, 
S.  281;  russisch,  Af.  V,  41,  S.  197  (Perm.);  VI,  67,  S.  331  (Novgorod)  und 
Anm.  VIII,  S.  540;  Chud.  I,  7,  S.  25  (Tula) ;  8,  S.  38  (Rjazari)  ;  III,  92,  S.  61 
(Nizegorod)  ;  Erl.  20,  S.  98  (Tula);  slovenisch,  Valj.   11,  S.  99  u.  s.  w. 

27.  Wie  sich  der  Mond  vor  einem  Stern  verneigte  (S.  457  . 

Vgl.  russisch,  Af.  VI,  46  a— e,  S.  196ff. ;  polnisch,  Toppen  S.  150; 
serbisch,  Vuk  19;  Stef.  5;  Djak.  6,  23;  sloven.,  Valj.  17,  54;  Valj.  1  An- 
fang u.  s.  w. 

28.  Yon  der  Hexe,  die  dem  Mädchen  den  Kopf  abbiss  (S.  459  . 

Vgl.  Grimm  I,  42,  S.  216  «Der  Herr  Gevatter«  und  43,  S.  218  »Frau  Trude«. 
Vonslav.  Märchen:  russ.,  Af.  IV,  44  S.  132;  cech.,  Slavia  III,  23;  slovak., 
Dobs.  III,  80;  sorb.  Luzican  III,  1862,  S.  169. 

29.  Von  einem  Knecht  und  seinem  Hund,  Kater  und  Zauber- 

steinchen  (S.  460). 

Vgl.  russ.,  Af.  V,  32,  S.  1 55, (Archangel) ;  VI,  58,  S.  283  (Kursk);  VIII,  -20 
S.  179;    Erl.   20,    S.  98   (Tula),    Anfang;    ebenso  Drag.  11,  S.  290;  Trudy  I,  12, 
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s.  52  (Poltava)  ;  vgl.  I,  13,  S.  59  (Grodno) ;  poln.,  Gliriski  II,  4,  S.  408;  Lud. 
III,  12,  S.  139;  Anfang  von  Toppen  S.  U7;  mähr.,  Kulda  I,  31,  S.  128;  II,  116, 
S.  197,  Anfang;  serb.,  Vuk  7,  S.  40;  sloven.,  Valj.  23,  S.  186. 

30.  Von  dem  Armen,  dem  ein  altes  Männchen  ein  Tischlein, 
ein  Hämmelchen  und  einen  Knüppel  schenkte  (S.  464). 

Grimm  I,  36  »Tischchen  deck  dich,  Goldesel  und  Knüppel  aus  dem  Sack« 
nnd  Anm.  III,  S.  65 ;  Köhler,  Anm.  zu  Gonzenbach  56,  II,  S.  235.  L  it. 
Var.  Schleicher,  S.  105.  Im  Slavischen  sehr  verbreitet,  vgl.  z.  B.  russ.,  Af. 
II,  18,  S.  219  (Tambov);  19,  S.  223  (Perm.);  Anm.  II,  S.  313;  Chud.  I,  9,  40 
(Moskau);  11,48,  S.  49;  49,  S.  52 ;  Erl.  15,  S.  78;  Dietr.  8,  S.  118;  Rudc. 
11,31,  S.  125;  32,  S.  136;  Trudy  I,  89,  S.  344  (Poltava);  90,  S.  350  (Kiew); 
poln.,  Lud.  III,  1,  S.  112;  Kozl.  9,'s.  331;  Wojc.  I,  3,  S.  21 ;  Glinski  IV, 
S.  106;  cech.,  Rad  I,  S.  81;  mähr.,  Mensik  95,  S.  374  vgL  53,  S.  171;  Kulda 
II,  S.  58  und  Dobs.  I,  S.  17  (slovak.) ;  kaschubisch.  Erben,  S.  97  u.  s.  w. 

31.  Von  dem  alten  Mann,  der  Herrgott  werden  wollte  (S.  476). 

Vgl.  Grimm  Anm.  zu  I,  19,  III,  S.  28  ;  Liebrecht,  Viamische  Märchen 
9,  Germania  XIV,  S.  92.  —  Von  slav.  Var.:  russ.,  Af.  VII,  28,  S.  219  und 
die  beiden  Varianten  in  d.  Anm.  S.  219;  Af.  VIII,  15,  S.  160;  Chud.  I,  37, 
S.  132  (Moskau);  poln.,  Glinski,  Baj.  III,  S.  62;  slavon.,  Stoj.  8,  S.  43. 

32.    Vom  dummen  Hans  (S.  467). 

Vgl.  Grimm,  Anm.  zu  I,  32,  111,8.60;  Kühler,  zu  Cėnac  Moncaut  18. 
Jahrb.  f.  r.  u.  e.  L.  V,  1864,  S.  203.  —  Russ.,  Af.  V,  10,  S.  47  (Astrachan); 
in  d.  Anm.  VIII,  S.  308  erwähnt  Af  das  Lied  S.  390—402  der  Kalajdovicschen 
Bylinensammlung  (Moskau  1818) ;  Trudy  11,5,  S.  497;  poln..  Lud.  III,  24, 
S.  161  und  25,  S.  162;  Lud.  VIII,  S.  197;  mähr.,  Mensik  II,  S.  63;  sloven., 
Valj.  P.  10,  S.  83. 

33.  Von  dem  Dummbart,  der  gegen  die  Königstochter  das 

letzte  Wort  behielt  (S.  469). 

Vgl.  R.  Köhler,  zu  v.  d.  Hagen,  Gesammtabenteuer  N.  63,  Germania 
XIV,  (N.  R.  II)  S.  269.  Aus  dem  Slavischen  ist  mir  augenblicklich  nur  ein 
sloven.  Märchen,  Valj.  P.  11,  S.  35  bekannt. 

34.  Wie  ein  Mädchen  gegen  den  König  das  Spiel  gewann 

(S.  471).      ■ 

Vgl.  Kühler,  Anm.  zu  Slef.  17,  Arch.  f.  sl.  Ph.  V,  S.  47,  No.  50,  S.  50 
—60.  L  it.  Var.  Schleicher  S.  8.  Von  slav.  Märchen  gehören  folgende  hier- 
her:  russ.,  Af.  VI,  42  a  u.  b,  S.  177IT.   (Saratov),  vgl.  43,  S.  482;  Chud.  I,  6, 
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S.  30;  Trudy  II,  84,  S.  6^^  (Chafkov)  und  85,  S.  614;  Drag.  29,  347;  Sad 
Bar.  3,  33;  poln.,  Lud.  VIII,  S.  206;  sorb.,  Veck.  S.  280,  10,  čech.,  Nemc.  I, 
S.  300;  mähr.,  Kulda  I,  S.  76  und  II,  S.  68.;  sloven.,  Podšavn.  S.  6,  vgl. 
Valj.  56,  S.  262;  serb.-kroat.,  Veck  25,  S.  105;  vgl.  auch  45,  S.  163;  Stef. 
17,  S.  140;  Mikui.  27,  S.  143;  Stoj.  9,  S.  47. 

35.  Von   dem  Tagedieb  und  Lügner  und  seinem  Kamerad 

(S.  473). 

Vgl.  Gonzenbach  37,  den  letzten  Theil,  und  Köhler  Anm.  dazu,  wo 
Vogl,  Volksmärchen  S.  56  und  Veck.  45  angeführt  werden,  üeber  die  über- 
triebenen Angaben  in  den  Lügenwetlen,  vgl.  J.  Freudenthal,  über  die  im 
Talmud  vorkommenden  Märchen,  Or.  u.  Occ.  III,  S.  353  ff.  L  it.  Schleicher 
S.  25  u.  S.  37;  russ.,  Af.  V,  3,  S.  21  ;  poln.,  Lud.  III,  Anhang  44,  S.  323  ; 
Lud.  VIII,  S.  185;  mähr.,  Vräna  5,  S.  17;  slovak.,  Ende  von  Sk.  Dobs.  I,  1, 
S.  184;  sloven.,  Valj.  58,  S.  203  ;  serb.-kr..  Vuk  47,  S.  168;  Stoj.  58,  S.  228. 

36.  Ton   dem  jungen  Burschen,   der  keine   Furcht  hatte 

(S.  476). 

Grimm,  Anm.  zu  I,  4  »Fürchten  lernen«,  III,  S.  9;  Köhler,  Anm.  zu 
Gonzenbach  57.  Lit.  Var.  Schleichers.  79;  russ.,  Af.  V,  46,  S.  214  (Tambov) 
vgl.  auch  VIII,  28  a.  b.  S.  238 ff. ;  Trudy  I,  101,  S.  366  (Grodno)  ;  poln./Kozl. 
10,  S.  366  u.  17,  S.  358;  Zam.  S.  179;   slovak.,  Dobs.  IV,  S.  S.  61. 

37.    Ton  einem  Dieb  (S.  480). 

Grimm,  Anm.  zu  II,  192  »Der  Meisterdieb«,  III,  S.  260;  Benfey,  Pan- 
tschatantra  I,  §  106;  Köhler,  Anm.  zu  Campbell  40,  Or.  u.  Occ.  II,  S.  677; 
Liebrecht,  zu  VII  der  Vlämischen  Märchen  und  Volkslieder,  Germania  XIV 
(N.  R.  IL)  1869,  S.  92;  Köhler,  Anm.  zu  Vojin.  10,  Archiv  f.  sl.Ph.  I,  S.  283 
u.  284.  Lit.  Var.  Schleicher,  S.  13;  russ.,  Af.  V,  6,  S.  27  a,  b  (Orei),  c  (Vo- 
ronež);  Anm.  VIII;  S.  288  ;  Af.  VI,  6,  S.  64  a,  b  (Kursk,  c;  Af.  VII,  37,  S.  254a; 
Erl.  7,  36  (Tūla)  ;  Trudy  I,  88,  S.  618  (Podolien)  89,  S.  620;  90,  S.  621  ;  poln., 
Kozl.  S.  353;  mähr.,  Kulda  I,  S.  278 ;  slovak..  Dobs.  IV,  S.  79  ;  sorb.,  Veck 
8,  S.  228;  südsl.,  vgl.  Archiv  I,  S.  283. 

38.  Von  dem  Dummbart,  der  seine  klugen  Brüder  im  Njemen 

ertränkte  (S.  483). 

Grimm  Anm.  zu  61    »das-Bürle«,   III,  S.  107;    R.  Köhler   zu  Campbell 

39,  Or.  u.  Occ.  II,  S.  468 ff.;  Köhler  Or.  u.  Occ.  IIL  S.  350 ff.  und  die  An- 
merkungen zu  Gonzenbach  37,  II,  S.  228  und  zu  70  u.  71,  S.  257.  Litauische 
Varianten  sind  Schleicher,  S.  42,  83  u.  121.  Von  slav.  Märchen  gehören 
hierher:  russ.,  Af.  V,  7,  S.  734   (Perm);  Anm.  VIII,  292;  8,  S.  40;  10,  S.  47 
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(Astrachan);  VI,  7,  74,  (Perm);  Ghud.  I,  30,  S.  4U:  II,  68,  S.  i^B•,  Erl.  -17, 
S.  86;  Trudy  II,  1Ž,  S.  5U  ;  Drag.  30,  S.  346 ff.  28,  S.  343;  Now.  I,  S.  339; 
mähr.,  Kulda  109,  S.  468;  bosn.,  Djak  7,  S.  25  u.  21,  S.  80;  sloven.,  Ende 
V.  Podsavn.  S.  4. 

39.    Vom  Juden  und  Petrus  (S.  485). 

Grimm  Anm.  zu  81  »Bruder  Lustig«,  III,  S.  129.  Vgl.  auch  Anfang  von 
Gonzenbach  47,  ferner  von  slavischen  Märchen,  russ.,  Trudy  I,  83,  S.  333; 
Drag.  26,  125,  Anhangs.  403;  cech.,  Nemc.  II,  S.  299  u.  303;  mähr.,  Men- 
sik  23,  S.  65. 

40.    Von  dem  reichen  und  dem  armen  Bruder  (S.  488). 

Vgl.  russ.  Af.  VI,  15,  S.  100;  poln.  ,  Lud.  VIII,  127  u.  Lud.  III,  15, 
S.  144,  mähr.,  Kulda  H,  S.  52  u.  II,  S.  57;  sloven.,  Valj.  19,  S.  171; 
Mikul.   24,  S.  135. 

41,    Vom  Herzen  des  Einsiedlers  (S.  491). 

Mir  im  Slavischen  nicht  bekannt.  Das  aussergewöhnlich  mit  Weisheit  be- 
gabte kleine  Kind  findet  sich  ebenfalls  bei  Chud.  83,  III,  S.  11.  Ueber  sprechende 
Säuglinge  vgl.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  S.  210. 

42.    Von  dem  Burschen,   der  seine  todte  Braut  heirathete 

(S.  494). 

Damit  hauptsächlich  zu  vergleichen:  Trudv  II,  113,  400  »Von  dem  Manne 
und  seiner  Frau  dem  Engel.«  Ferner  Af.  VII,  4,  38;  für  die  Fahrt  nach  der 
Hölle:  Af.  VII,  22,  S.  194  —  196,  VIII,  3»,  S.  30  u.  31,  Rudc.  I.  45,  S.  39; 
II,  34,  S.  153.  Für  den  Auftrag  des  Vaters,  vgl.  Af.  V,  S.  218  und  die  zweite 
Hälfte  von  Drag.  11,  S.  290.  Betreffs  Menschen,  die  in  der  Hölle  Wasser  oder 
Schmiere  tragen,  vgl.  Archiv  f.  slav.  Phil.  Bd.  V,  Heft  4  »Volksthümliches  aus 
dem  Munde  der  Sandomierer  Waldbewohner«,  S.  654  und  Erl.  26,  S.  110  u. 
27,  S.  111. 

43.    Von  des  Flachses  Qual  (S.  497). 

Der  Stoff  derselbe,  wie  der  von  Bürgers  Lenore.  Die  Episode  der  Flucht 
vor  dem  Todten  findet  eine  lit.  Variante  in  Schleicher  S.  34.  Die  sonst  hier- 
her gehörigen  Lieder  und  Märchen  sind  folgende:  klein  r.,  Drag.  S.  392; 
Trudy  119,  S.  411;  120,  S.  413;  121,  S.  414;  poln.,  der  Stoff  einer  Ballade 
von  Mlckiewicz,  Werke,  Leipzig  1862,  1,68;  Zam.  S.  121  (ein  im  Deutschen 
Museum  1851,  I,  136,  von  M.  Waldau  mitgetheiltes  polnisches  Lied  aus  dem 
Ratiborer  Kreise,  auf  das  Herr  Bibliothekar  Dr.  Reinhold  Köhler  mich  aufmerk- 
sam zumachen,  die  Güte  hatte,  ist  mir  leider  nicht  zugänglich]  ;  sorb.  Schul. 
S.  137,  »Der  Liebste  ohne  Kopf«,  wozu  noch  zu  vergleichen  ist,  »Der  Liebste  als 
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Todter«  S.  138;  čech.,  Kytice  S.  23—35;  Erben,  Prostonär.  českė  pisne,  S.  474, 
N.  7;  mähr.,  Sušil,  Moravskė  när.  p.  2.  Aufl.  S.  -m,  N.  i  12;  si  o  ve  n.,  Ein 
Märchen  Valj.  S  239  und  ein  Lied  auf  S.  4  der  V. 'sehen  Sammlung.  —  End- 
lich gehören  hierher  vier  Lieder  (serb.,  bulg.,  griech.,  alban.),  die  Dozon  in 
seinen  Chansons  populaires  bulgares,  unter  dem  Titel:  »Le  voyage  du  mort« 
S.  130 ff.  zusammengestellt  hat,  sowie  die  bulgarischen  Lieder:  Miladinov, 
No.  200  u.  229,  in  Rosen's  Uebers.  S.  247  u.  S.  116. 

4:4.    Yon  Mariechen  und  der  heiligen  Jungfrau  (S.  498). 

Grimm  I,  3  »Marienkind«,  Anm.  III,  S.  7.  vgl.  Gonzenbach  20.  Von  dem 
Pathenkind  des  h.  Franz  von  Paula,  sowie  Köhler' s  Anm.  dazu,  II,  S.  217. 
Von  slavischen  Versionen  sind  mir  bekannt,  zwei  polnische  Lud.  VIII  8, 
S.  17  und  KozI.  S.  317;  eine  cechische  Nemc.  II,  S.  114;  eine  sorbische 
Haupt  und  Schmaler  II,  S.  179,  No.  16. 

45.    Tom  armen  Maun^  der  seinen  Sohn,  noch  ehe  er  zur 
Welt  kam,  dem  Teufel  verschrieb  (S.  500). 

Litauische  Variante  Schleicher  S.  75.  Im  Slavischen  Märchen  sehr  ver- 
breitet. Gross  russisch,  Ghud.  III,  101,  S.  95  (corrumpirte  Version :  statt  des 
Räubers  ein  Kaufmann,  statt  des  gepflanzten  Knüttels,  Holz,  das  drei  Jahre 
lang  brennt)  kleinrussisch,  Drag.  S.  131  u.  406,  (Räuber  namenlos);  pol- 
nisch Lud,  Vni,  49,.  S.  122  (Name  Madej);  Wojc.  I,  S.  195  (Madej),  Baj.  IV, 
1,  5  (Madej);  Kaschub.,  Hilferding,  S.  90  und  S.  134  (Remiasz)  ;  cechisch, 
Slavia  II,  odd.  2,  16,  S.  56  (namenlos)  ;  Kytice,  S.^  64  (Gedicht;  Zähoi) ;  mähr., 
Kulda  II,  117,  S.  203  (namenlos);  slovak.,  Dobs.  II,  S.  12  (Malaj) ;  so  r  b., 
Haupt  u.  Schmaler  II,  S.  176  (Lipskulijan)  ;  dazu  Anm.  S.  315,  wo  polnisches 
Märchen  gegeben  (Madej) ;  Schul.  60  (Barabas)  ;  kroat.,  Mikul.  S.  116  (namen- 
los) ;  Stoj.  6,  35  (Beno). 

46.   Von  der  heiligen  Margareta  (S.  505). 

Vgl.  Grimm  31  »das  Mädchen  ohne  Hände«,  Anm.  III,  S.  57  Köhler, 
zu  Gonzenbach  24.  —  Litauische  Variante  bei  Schleicher,  S.  20 — 22,  wo 
^ber  die  legendäre  Färbung  fehlt,  ebenso  wie  in  den  russischen  Af.  III,  6, 
S.  26  (weiss  r.  Grodno) ;  7,  S.  28  ebenfalls;  13,  S.  53  (Orel) :  vgl.  die  Anm. 
zu  6  u  13,  S.  113,  in  der  neuea  Ausgabe,  IV,  S.  868,  wo  zahlreiche  Nach- 
weise. So  gehört  hierher  Chud.  I,  22,  S.  94;  Vuk.  33,  S.  130;  in  poetischer 
Form,  Vuk.  pjesme,  II,  S.  14—18;  bulgarisches  Lied  abgedruckt  in  Ka.i'feKn 
llepexoHtie  S.  7000—717;  Verkovič,  S.  311— 13;  Miladinov,  S.  68—73. 
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15  n. 

6,2  lies  dirbau. 

)>     » 

5,2      .) 

diikryt  dukryt. 

16    » 

7a,9    » 

darže. 

2Ž    » 

23,5     ). 

vėrkie. 

23    » 

24,80    » 

sunyleli. 

»     » 

26,1       » 

naujo. 

28    .) 

37,7      « 

Tilžės. 

31    » 

46,Z.2  » 

rutytes. 

51    » 

87,3        » 

dvarėlie. 

55    » 

96,8       » 

plena. 

839    1.  von  Henke. 
122    n.  48,  10  1.  in  f.  ir. 

1 24 a  Anm.  i  ist  zu  streichen  und  dafür  zu  lesen:   Zu  bendoriukas 
vergl.   kleinruss.  [bondaf   neben  bodnaf  'Büttner'    [Ogonowski 
Kleinruss,  Studien  95).  —  Mittheilung  Brückner's. 
131      n.  63,  1  ist  nach  Juszk.  n.  351,  3  sodužėlio  statt  dvaružėlio 

zu  setzen. 
167      in  der  Ueberschrift  1.  baltąjį. 
171i4  1.  vystyklüse. 
176"^    1.  tu,  daugiaüs  mes. 
1823    1.  pülsi.' 
1893    1.  atidavė. 
1903    '•  russisch  und  polnisch. 

196io  ^ie  Worte  Karulius  bis  tai  ir  mano  turi  büt.'  sind  in  Klam- 
mern zu  setzen. 
20810  1.  jödyt. 

21 O3  und  S.  210  muss  wol  mölku  statt  malkas  geschrieben  werden. 
21 5i  Vgl.  auch  poln.  owszem  ohne  weiteres,  durchaus,  sehr  wol. 
26619  1.  paskutiniu. 

285  §  18  füge  hinzu:  aficeras  und  öfszlum  (S.  216). 
2891"^  ist  plincai  wol   zu   streichen,    weil   in   deutschen   Dialekten 

auch  flinze  und  plinze  mit  z  vorkommen. 
323ii  ist  nach  Karalius  das  Komma  zu  tilgen. 
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Seite  331      akmistrlnė  ist  vielmehr  =  poln.  ochmistrzyni  Hofmeisterin.  į 

—  Mitth.  Briickner's.  | 

>)     332     Zu  broku'je  vgl.  poln.  brakuje  es  fehlt,  mangelt.  | 

»     333     Zu  ditkės  vgl.  auch  poln.  dudki  Geld.  —  Mitth.  Briickner's.  1 

»     335     isz-virožyju  ist  wol  eher  poln.  wywrözyd.     Wegen  des  Weg-  1 

falls  des  zweiten  w  vgl.  S.  285  §  16d.  j 

»     48^7    1.  Hefe  unter  sie.  1 

>>     487i6  1.   der  Hess  sie  noch  Mittagbrot  essen.  į 

>)     4945    1.   in  der  alten  Baracke.  j 

»     5131    I.    CKynHo.  j 
»           19  1.  Valjavec. 

»           9    1.  y'iHJiHme.  I 

»           i   1.  karni.  ■ 

»     5141    i_  sposöb  žycia.  1 

»        ))  5    1.  statt  jezyk— umietnosci :  jezyk  wydana  z  pomocą  funduszu  : 

ksiecia    Jerzego    Romana    Lubomirskiego    pod    zarzadem  | 

Akademii  umiejetnosci.  į 

»        »  6    1.  Gumplowicza.  1 
»       »  20  1-  vydäni. 

»       »  12  1.  vydäni.  i 

»        »  9    1.  povesti.  { 
»        »4    1.  statt  BracrBrne. 

))       »  1     1.  Thumy.  ' 
»     538i4  1.  dem  Reiter 
»     5583    1.   Zange. 


Druck  von  Breitkopf  <fc  Härtel  in  Leipzig. 
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